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dDdentihe Söhne und Töchter. 


Dieweil ich jest, vor dem erwachten Volke, 
Gereint mich habe durch ein frei Bekennen 
Deſſen, was ich an ihm verbrach und irrte; 

Will ich mich noch vom Schredfgedichte trennen, 
‚Das mir, bevor ich's fang, ald Wetterwolke 
Den düftern Sinn, den trunfnen Geift verwirrte, 
Und als ich fang es, fihwirrte 





*) Es wird zum Verftändniffe dieſes Prologs bemerkt, daß meine, 


demfelben: beigefügte Tragödie, im Februar 1809 unter den Aufpizien 
Ceiner Erzellenz des Herrn Geheimenrath& von Göthe zu Tage ges 
fördert, von diefem größeften Kunfttenner und Mufageten Deutſch⸗ 
lands und Europa's einer huldvollen Aufnahme gewürdigt, ja ſogar 
unter Seiner Leitung und auf eine Seiner würdige, namlich volle 
fommen und durchaus meifterhafte Weife, fpäterbin zu Weimar 
dargeftellt, worden ift. Auch bat meine tragifche Eriheinung auf 
einer Bühne zu Coppet, unter. gütiger Mitwirkung eines hochver— 
ehrten Meifterö und theurer, Kunftfreunde, das Glück genoſſen, der 
Frau Baronin von Staels» Holftein, diefer an Geiſt und Herz glei 
großen Mitbefreierin Deutfchlands und Guropa’s, koſtbare Thränen 
RW als fie (e5 mar im Spätjahr 1809) noch nicht nad) 
"England verſcheucht, die Ufer des Genferfeed noch zum Aſyl würs 
„biger Freude machte! — 

Uebrigens wırd zur Steuer der Wahrheit vorangefchiet, daß die 
Gottlob erdichtete Babel und Gataftrophe meines Trauerſpiels an 
den Drt, wo ich ed, des zu ihm ſehr paflenden und von mit 

geſchilderten Lokals wegen, fpielen lafie, nur verfept find. 


— 
> 7 vin 


Gleich Eulenfluͤgeln! — Moͤg' es Euch verkuͤnden 
Was, habt Ihr Reinen es auch nicht erlebet, 
Doch tief im leichtgereizten Abgrund bebet; 

Auf daß Ihr Euch bewahrt vor Todesſuͤnden 
Und, wie der Unfried' jeden auch verſuche, 

Bor dem auf Erden immer regen Fluche. — 


Ward dies Gedicht gleich in der Nacht gefponnen, 


Als Nachhall gleichfam eines Sterberöcheln, 

Dad, leife zwar, ind Mark, das inn're, dröhnet: 
So dankt es fein Erfcheinen doch dem Lächeln 

Dep, den ich Helios, das Bild der Sonnen, 

Zu nennen liebe, weil ihn Klarheit kroͤnet, 

Und weil, ald unverfühnet 

Ich irrte noch, mich hat Sein Strahl erquidet! 
Zwar muß mein Pfad von Seinem ftreng fich trennen, 
Doch macht Sein Bli mich immer noch entbrennen, 
Ob, ach, mein Aug’ Ihn gleich nicht mehr erblicket, 
Und feinem Flammenauge nicht Darf fagen: 

Daß nie ein Herz Ihm treuer hab’ gefchlagen! —- 


Auch ward dies Lied, das nächtliche, gefungen 


Am heitern weinumfrängten Geftade 

Des Lemans, den die rof’gen Gletſcher graͤnzen. 
Ein fräulich Bildniß weilte dort der Gnade 

Doc feit der Freiheit Oriflamm’ gefhwungen, 
Entwand e5 fich zertret'nen Alpenkraͤnzen, 

Dem freien Meer zu glänzen! — 

Mein Helios, der nicht mir wird entriffen, 

Und die Aöpafia, wer edel, nannte, 

Weib, deren Herz den Weltgeift übermannte, 
Ihr Zwei, mir mehr als Alle, follt es wiffen, 
Wie meiner Thränen Strom um Euch, der reine, 
Ningt, daß er, Theuren, Euch dem Quell vereine! — 


She aber, Söhne, Töchter von dem Lande, 


Dad Keen feyn wird erfrifchter Kraft und Wahrheit, 


Ihr Wächter an der hohen Zukunft Hallen! 
Seht Ihr den Helios der deutfchen Klarheit 
Leuchten an untergang'ner Weltzeit Rande 
Mit Mafeftät, fo dankt Ihm, ehrt Sein Walten! 
Hört Ihre Erommeten fehallen : 
Zriumphesfchwang’re, denkt, daß Er’s gewefen, 
Der in der Ungeit, die jegt wird zu Spotte, 
Den Blick Euch rein wuſch, der jest flammt 'zu Gotte: 
„Im Anfang war die That”)! Shr habt’s gelefen! 
Der Obermeifter zwar wird Meifter meiftern, 

Doch darf fie Schülerwig nicht überkleiftern! — 

Und, Deutfchlands fromme Söhne, finn’ge Züchter, 
Denkt Shr, daß Deutfchland neu fol Deutfchland werden, 
Das heißt, das Deutungsland der MWeltgefchichte . 
So denkt des Weibes, die, auf fremder Erde 
Geboren, doch geweckt hat unfre Wächter, 
Und folget mir, der ich mit dem Berichte 
Zum Danfen Euch verpflichte! 
Aspaſia, die den Leman hat gefchmüdket, 
Dankbar ertön’ ihr. deutfches Lied vom Nheine, 


” ———— Fauſt. Eine Parallelſtelle zu dieſer lautet folgender⸗ 
geſtalt: 


„Ber Großes rl, muß fi) zufammentaffen, 
Sn der Befchränktung zeigt ſich erſt der Meifter 
Und das Gejeg nur kann uns Freiheit geben! 


Welche drei Verfe für Zeden, infofern er nur die darin enthaltenen 
allerwichtigften Subftantivo nicht mißverſteht, und überhaupt (mas 
lange äußerſt felten gewefen ift) wollen kann, goldene Morte find, 
die wir Deutihen zumal, und bei jedem Morgen= und Abendgeber 
überhören follten! 

Freilich; „Im Anfang war dad Wortz’ und weil der Anfang 
ewig und das Ende et eine Züge ift, fo ift und, bleibt das 
Wort auch ewig „im Anfang!’ Das beginnt aber fir den Gins 
einen mit dem Willen, und für eine Gefammtheit, 3. B. für ein 

olk mit der (aus dem Zufammenraffen aller Einzelnen entſprin— 
enden) That. Daher ift allerdings und bedingter Weife „im Anz 
ange die That;“ und deshalb-ift, andrer Sachen nicht zu erwäh— 
nen, unjer deutfches Volk 3. DB. (fo gern man fo etwas auch, wenn 
ben der Himmel voller Geigen hängt , vergefien möchte) gegenmwärs 
tig Gottlob, (für Viele dürfte es auch Gott fey’s geklagt heißen 
im Anfange! 
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Und fey ihr Bote von dem Gnadenſcheine, 
Der ab auf uns und fie die Strahlen drücket, 
Und der, weil fie der frommften Toͤchter befte, 
Sie nicht wird ſchließen aus vom Voͤlkerfeſte! — 
Nachdem ich diefes hab’ Euch vorgehalten, 
Will ich Euch noch von meinem Werke ſagen, 
Aus welchem nadend Euch entgegenfchanert 
Mas, den Gerechten Feuerroß umd Magen, 
"Im ungerechten Frevelthun und Schalten 
Den dauernden Verbrecher überbauert, 
Und ficher ihn erlauert! 
Eifernes Schiefal nannten es die Heiden; 
Allein feit dem hat Chriſtus aufgeſchloſſen 
Der Höllen :Eifenthor den Kampfgenoſſen, 
So Schafft das Schiefal weder Luft noch Leiden 
Den Weifen, Die,mag Hölle blinken, bligen, 
In treuer Bruſt des Glaubens Schild befigen! 
Jedoch wir Andern, die wir ums noch wollen, 
Nicht Gott allein ‚find Leicht im Meg beſtricket, 
Und leicht des wilden Zägerd arme Beute; 
Und daß Ihr feine Zagd von fern erblidet, 
Den ſtets gefpannten Bogen, immer vollen 
Köcher des Erzfeind's, d'rum bietih Euch heute 
Dies Lied, das nie mich vente. 
Heut’ biet’ ich's Euch; wer will die Voͤlker retten, 
Wie Ihr es wollt und, weil Ihr's recht wollt, koͤnnet, 
Der, eh’ dies Heilandthum ihm wird vergönnet, 
Muß ab fich reißen: erft des Frevels Kletten, 
Und heute muß er das, dieweil das Morgen 
Und Allen, heut’ zumal, hält Nacht verborgen, 
Und heute Eann er’; denn die alte Kunde 
Vom Fluch, Bottlob, ift uns ein Maͤhrlein wordens 
Ein Kind, ein Chriftenkind, kann d'ruͤber fpotten, 
Und welcher ift getreten in den Orden 
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Des Herrn, der für ung litt die Todeswunde, 
Kann aus den Fluch und alle Sündenrotten 


- Mit einer Thraͤne rotten! 


Drum unverzagt, Ihr meitte Schmerzgefellen: 
Macht ſolcher Thraͤnen Strom *) mein Lied Euch meinen, 


‚Heil Euch und mir, dann eilt dad Land zu reinen; 


Dann iſts nicht Nacht mehr, dann in Eurem hellen, 
Gereinten Blick Teuchtet der Morgen wieder 


Befruchtend auf das deutfche Land hernieder! 
Doch Shr, die, laͤngſt belaftet vom Berbrechen, 


Und ſchon gewohnt, die Gentnerlaft zu tragen, 
Euch felbft belüget, daß Ihr nicht ſie fühlet; 


Apr, die Shr: biſt Du thoͤricht?“ Fprecht zum Zügen, 


Und wagt’s, den Eumeniden Hohn zu fprechen, 
Da doch ihre Schlangenheer fchon in Euch wirhlet! 
Weil Euch der Quell noch Tühlet, 


Die Luft noch Tabt, noch füge Lichter ſcheinen, 
Eilt, eh die Nacht Euch ewig hält gebunden, 


Eilt, Enieend fleh’ ich's, eilt zu ISefu Wunden, 
Gleich! Eh? zu ſpaͤt ift Euer reuig Wernen!!! — 
O Thoren, mögt Ihr mich für thöricht halten, 
Nur flieht (ich Eenne’fie!) die Nachtgewalten! — 


Und endlich Ihr, die Ihr im ftillen Frieden 


Des Haufes, oder auch, des Kampfgefildes, 
Dem überall iſt erden Seinen eigen!) 


Bewahrt Euch habt ein treues, reines, mildes, 


Schuldloſes Herz; (mich mir ward's einſt beſchieden, 
Doch ich verlor's im wilden Lebensreigen!) 

Ihr, die Ihr frei Euch zeigen 

Bor Gott und Menfchen duͤrft, noch nicht gedritcket 





y ZJeremias, der Prophet, nennt einen ſolchen Strom einen Felſen⸗ 


ſtrom, (dedue quasi torrentem lacrymas, Thren. 2, v. 18.), weis 
er jein Wafler von Dben ber erhalten muß 
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Duch Schuld, und wenn Ihr redlich habt geftritten, 
Heimkehren könnt noch in des Haufes Mitten, 
An Mutterbruft, die Euch mit Segen ſchmuͤcket; 
Bleibt, Söhne, Töchter, bleibt Ihr treu vereinet! 
So fpricht!, der unbehauf’t und unbeweinet! — 
Lebt Alle wohl! — Ein Lied hab’ ich gefungen 
Dir, Boll, ein heidnifch noch vom alten Fluche, 
Doc dürfte bald die Zeit, die hohe, Eommen, 
Die (raſſeln hört man fchon vom Schickſals-Buche 
Die Blätter!) wo, wenn erft die That gelungen, 
Das Lied auch wieder neu wird angeglommen, 
Sch meine das im frommen 
Ehriftlichen Glauben blüh’nde Lied vom Segen! 
Nach langem eitlen Thun und Spiel und Reden 
Wird wecken Gott den chriftlichen Tragoͤden, 
Der Dir, o Volk, wird tragen das entgegen 
Im freud’gen Spiel, was mir muß mißgelingen, 
Ein reiner Sänger wird’8 mit Gott woest — 
Bis dahin unverdroſſen 
Ringe, mein Volk, das Poſſenſpiel zu Aa, 
Das, ſchon feit vielen Sahren angefangen, 
Mit blut’gen Fragen hat die Welt behangen; 
Dazu thut Euch der Herr, She Deutfihen, fenden! 
Euch, mir und meinem Bußgefange geben 
Mög’ Er — mein, nicht dein legten !!1)— ew’geökeben s 
Geſchrieben am Abend des Tages beö 
heiligen Apoſtels Mathias, 1814. 





Der 


vierundzwanzigſte Februar, 





Perfonen. 





Kunz Kuruth, ein ſchweizeriſcher ——— 
Trude, deſſen Frau. 
- 7 Kurt, ihr Sehn (als Neitender unettannt) 


(Die Handlung ſpielt in Schwarrbach etnem etnfamen Alpenwirthéhauſt, 
auf dem zwifchen Kanderftäg und Leük belegenen Felſen- und Berge 
pafje Gemmi in der Schweiz.) 





Erfier Auftritt. 


(Bauernftube und Kammer, durd eine Seitenwand getrennt, an ver eme 
Deine Wanduhr, eine Senſe und ein großes Meſſer hängen. Im Hinz, 
tergrunde ein Strohlager und ein alter Lehnſtuhl. Die Stube ift duch 
eine auf dem Tiſche brennende Lampe erleuchtet. Es ift Nacht. 
— Die Wanduhr ſchlagt eilfe.) 


Trude 
J (allein, am Spinnrocken ſitzend.) 
Son eilf und Kunz noch immer nicht zu Haus: 
Er ging nach Leuk Doch heute früh fchon aus. —  . 
Wenn er nur nicht verumglügkt! — Welch Getöfe =”, 
nd Der Foͤhn heut’ wieder. treibt} Als ob der Böfe 
? Bom Gellihorne pfeift, es zu zerreißen, 
Und es dem Gemmi nach dem Kopf zu ſchmeißen 
Wie Kunz das Meffer fchmig! — Was füllt mir ein! — 
Sa, um die Zeit juſt wird's gewefen feyn; .7 
Es war ja, glaub’ ich, auch im Februar, 
Als Vater feliger ‚geftorben war. — 
’5 ift lang ſchon her, und dennoch den® ich d’ran, 
Es uberläuft mich Ealt! — Mo bleibt mein Mann! — 
Vielleicht — adı Gott! — riß eine Schneelavine 
Ihn mit fi fort! — Mich graufelt’s! -— Im Camine 
1 * ’ 
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Iſt auch kein Spänlein Holz — Fein Biffen Brot 


—e 


Im ganzen Haus — und Jammer nur und Noth! — 
Sie haben und ja faſt das legte Hemd genommen, 

Die harten Gläubiger! — Wie ift mir's heut beflommen? 
Schwer iſt der Fluch erfüllt; — es ift ein fchwer Gebot 


* Daß vierte! — Andre Mittter haben einen Sohn; 


a. eh 


Doch unfer, der ald Kind fchon in die weite Welt entfliohn, 

Derflucht vom fluchbeladnen Vater, roth | 

Dom Scwefterblut — laͤngſt hie es: er fey todt! — 

Wär’ ich's nur auch erft, dann wär’ ich der Quaal ents 
tommen! — 





} Ich will Eins ſingen — der Geſang ſoll frommen, 
gi Wenn mit dem Schuldbuch und der böfe Feind bedroht !— 


; (fingt) j 
Wovon ift Dir Dein Schwert fo roth? 
Eduard, Eduard! — 
Sch hab? geſchlag'n ’nen Geyer todt, 
Danon ift mie mein Schwert fo roth! 
O meh, o weht! — 


° Ein garftig Lied! — Es hat nen dummen Schluß! 
"Bert — Welch Geräufh? — Es Elopft an's Fenſter! — 


Muß 
Doch zufehn; ganz gewiß es ift mein Mann! — 
(fie geht an's Benfter.) 


u. ne Eule Hammert fich an’s Fenfter an! Denk 


Auch fie ſucht Schug vorm Sturm! — Was das Di 
Alogen kann! — ae 
Sie ftarrt mich an! — Weg da !— Sie flieht und ykreifiht: wa 
komm mit! — 
N 


O meinft Du mich, dann wär ich forgenguitt! — (a 
» (fie ſetzt fich wieder an den Roden.) 


‚A Die Eulen, fagt man, wittern nahe Leichen; 
= Ya, mir. iſt's teichenhaft - — die Angft will nimmer 


weichen! — 
5 iſt auch ſo einfam auf dem Gemmi hier! " 


FREIE TUE 


Ein munter Liedel fcheucht vieleicht die dDüftre Stunde! — 


— — 


* 


Dies Haͤuschen ſteht allein; ‚drei Stunden in die Runde 


Kein menſchlich Wefen, ald'nur wir! 


Wird's Winter, fiedelt Alles ſich an im fihern Grunde, 


Nur wir, wie von den Geiftern der Alp gefeffelt Ichier, 


Sind hier — und heut’ nur ich und meine Quaai mit 
‚ mir! — 


(lingt.) 
Und mwenn. * Lau’ ein Bauer iſt, 
So führt er feinen Pflug, 
Und wenn er ein Hütli und Hemdli hat, 
So hat er Kleider gnug! — 
Hütli auf, 
Zederli d’raufz 
Hirthemdeli d'ran! — 
Buntbänderli an! 
Der Bauer iſt kein Edelmann, 
Der Bauer iſt ein Bau'r, 
Das Leben wird ihm ſau'r! — 
Herr Iefus! war's dies Lied nicht, das er pfiff, _ 
Der Kunz, ald er die Senfe ſchliff? 7 
(Man hört an der Thüre Popfen.) 
Es Elopft! — Mach' auf ih?! — 
(zue Thüre eilend und fie öffnend.) 


Da, e8 ift mein Mann! 


Zweiter Auftritte. 


a Kunz (ganz beſchneit, einen Krüdftod und eine faft ausge⸗ 


brannte Laterne in der Hand.) 
| Trude 
lindem ſie dem Kunz den Schnee abklopft. 
anbifee Zäteli, wie lange bliebft Du dann. — 
Kunz. si 
Sin bis aufs Hemde naß! — Mach! Feu'r! — 


* 


ee - 
BE HE 


LiR 


ende, L, 
Womit?! * 
Kung. 
Ja fo, 
Wir haben ja kein Holz I — Nun, Laß das, fey nur froh! — 
"rende, 
Froh — 
Kung. 
Weil's entfchieden nun mit und iftı— 
(ein Papier aus der Taſche sichend.) 
Dies Mandar 


Gab mir der Vogt zu Leuk, als ich ihn knieend bat, 
> Uns nur nen Monat lang noch Zahlungsfriſt zu geben .— 
{in vr Trude. 
Er that's — 2! 
Kunz 
(ihr das Papier gebend) 
Nun, lied nur! — 
Trude. 
Menſch, Du machſt mich beben! — 
Archarget . (lefend) 
fe Nr „tn Bieweil der abgedankte eidgenoflifche Soldat, vor- 
Uegmaligee Wirth und. dermaliger Einlieger des Wirthe: 
haufes Schwarrbach auf der Gemmialpe, Kunz Kuruth, > 
lo. Die von dem Sennhirten, Sohann Jugger, gegen ihn hi 
— = singt Wechfelfchuld von dreihundert Gulden Berner , 
Waͤhrung, der mehrmaligen ihm igten Prolonga- vn 
(mar tionen und Zahlungsfriften ohnerachtet, nicht zahlen — bu 
ald wird beflagten Kunz Kuruthichen Eheleuten ange⸗ 
deutet, daß dieſelben morgen: den 2oſten Februar früh 
um acht Uhr, wenn fie bis dahin den Kläger nicht Elag- 
108 geftellt haben, mit ihren irrelevanten Einwendungen 
nicht weiter gehört, fondern vom Gerichtödiener auöge- 
pfaͤndet, ihr Haus und MWiefenftüc zu Schwarrbacdh, nach 
Abzug der darauf bereitd haftenden Schulden, zur Ber 


j N — w 
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friedigung des Wechſelglaͤubigers an den Meiſtbietenden 
verkauft, ſie ſelbſt, beklagte Eheleute, aber, zur Abar⸗ 
beitung der durch ihre Habfeligkeiten nicht zu tilgenden 
Sculdenmaffe, morgen in. die Frohnvefte gebracht wers 

den follen. Wie Recht ift von Rechtswegen!“ 

„Leu, den 24. ‚Februar 1804. 
Untervogt und Schöppen hiefigen Löblichen 
Oberwallififchen Ortsgerichts.“ 


O Gott! — Warft Du beim harten Sugger nicht, 
Und bat'ſt — noch um eine Friſt? — 
Kunz: REN 
i Der Wicht, ir 

Was hab’ ich nicht verfucht, um ihn zu rühren: 3* 

Nur vierzehn Tage Friſt uns noch zu leih'n. 

Umfonft! — Kein Stein fann mehr gefühllos feyn, 
Als diefer reihe Klog! — „Ich hab' nichts zu verlieren,’ 
So ſprach er, „ſatt bin ich der Bettelei'n; 

— ich bis morgen früh mein Geld nicht, wohl, fo führen 
ie Schergen Euch in uldtburm, ein.’ — . nd 


Trude. a 


Bu beiden Nachbarn nicht, bei unfern Bettern, — 5 
"Kung. 
3 — alle ſperrten ſie die Thuͤr mir vor der Naſen! 
| Trude. 
Und das eu Blutöverwandte! — 
Kunz. 


Ein Blutsverwandter heißt 
Der Dir am legten hilft und Dich am erſten beißt! 

runde, 

Sie haben ? *— wir reich, ſich oft hier ſatt gegeſſen! 
Kunz. 

Nach der — iſt ſo —2 vergeſſen te. ran 
Trude. — 

So bringſt Du nichts mit? 
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Kunz 
indem ex ein halbes Brot aus der Taſche sicht und es auf m Tiſch 
wirft.) 


Nichts, ald diefes halbe‘ Brot! 
Mir ” 8 der arme Heini; er kennt des Hungers Noth, 
D'rum brach er's mit mir! — Heute ſchuͤtzt es uns noch 


vorm Rod! 
Y runde, 
Und morgen —?! 
Kunz. 3 
pelecamend Wenn die Schergen kommen — danır — 


Ein Schelm erträgt mehr, ald er kann! — 
Dann — wie ic) lebte, fterb’ ich — ein freier Schweizer: 
mann! * 
Trude. 
Du biſt entſetzlich! — Haft Du denn Alles ſchon ver: 
ſucht? — 
Kunz. 


Alles — umfonft! — er einmal iſt werflucht, 
Der bleibt's! — - Te 
Sende, . 
Mas meinſt Du?— Sieh mich nicht fo gräßlich an! 
Drei Stunden nur von hier — gleich vorn im ** 
thal — 
in Wohnt doch der reiche Stoͤffli, dev Kühe ſonder Zahl, 
Und Käfe hat, genug die Alp’ damit zu pflaftern, 
Und Geld wie Heu! — Er Tebt in Schand’ und ‚Laftern, 
Iſt immer Abends fchon betrunken — wohnt allein — 
Wie wärs — Du fehlichft Dich heute Nacht noch bei ihm 


ein, 
Und — ? — Starr’ mich nicht fo an! — Kannft ihms ja 


—* 
Wenn Gott uns fegnet. — | 
Kunz. 
Uns Verfluchte ? — 


| 
| 
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—* 
Wie ein Leih’n 
3 wi ein Nehmen !— Diebftat, Gott foll behüten — 
Nein! — 
Doch fi fih, im Nothfall, Ehre’ und Leben 
Durch ſolch ein — Nepmen vetten, was man durch Fleif 
und Streben 
| Bu feiner Zeit erfegt! Kann das wohl Sünde feyn? — 
Kunz. 
Weib! - _ Wagſt Du's, ſchaͤndlich Weib, die Augen auf. 
zuheben? — 
Ich ein geweſ! ner eidgenoͤſſiſcher Soldat, a — 
Der auf der Tageſatzung mit geſtanden hat, 2 
Und, was er fagen half, mit Gut und Blut vertrat!“ 
Der lefen, fehreiben kann, die Chronik hat gelefen, 
Und weiß, wer Tell und Winkelried gewefen, 
Und was in alter Zeit für's allgemeine Weſen, 
Mit eig'nem Nachtheil oft, ein jeder Schweizer that! * 
Ich, dem vor dreißig Jahren die Herrn vom Berner Ha 
‚Beim Abfchied gaben das Gertifikat, 
Daß ich dem Feind allein ’ne Fahne abgenommen! — 
Ich — — — Wag's mir nicht noch einmal fo zu. 
Eommen! — 
Zrude. 
Um Gotteswillen, fey nur wieder gut! 


Kunz. 
Dein Bater war ein Pfarrherr, und Du ne folche Brut, 
Die — ftehlen will! — Pfui, ſchaͤm' Dich! — 


runde. 
+ Dein wilder Sammer thut 
Mir's Herz zerreißen! — Ach, koͤnnt' ich mit meinem 
Blut 
Dich retten! — 
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Kunz⸗ 

Sey Du nur auf Deiner eignen Hut! 
er weiß, was mir gebührt! — Noch Feiner hieß Kuruth, 
Und faß im Thurm! — Ich follt' der Erfte, follt’ allein 
Der feyn, der feiner Väter Namen ſchääͤndet? — Keint-- 
Mein Entfchluß ift fchon feft genommen; ; 

Ich kann nicht anders! — Wenn ſie mich morgen 
kommen | 
Zum Schuldthurm — geh’ ich mit, bis wo fich beuget ein 
Der Weg vom Lämmerngletfcher uͤber das Geſtein 
Zum Daubenſee — dann — mag Gott mir Suͤnder gnä- | 
dig ſeyn! — 
Dann — anders geht's nicht! — frz’ ich mich in den 
ir Se — 
Trude. 
Gerechter Gott! — 
Kunz. 
| 'b ift beſſer doch zu jterben — 
| Wenn gleich ein folcher Tod ift hart! — 
7 5 Als auszufchlagen aus der Väter Art,. 
‚ Und ftehlen oder, Schande ſich erwerben! 


Freude, 
O lebe, * wir wollen betteln gehn, 
In allen, fern entlegenen Santonen, | 
Sch will die Heimath nimmer wiederfehn, - 
Wo folche eif'ge Menfchengletfiher wohnen; 
Auch da, wo nicht die Alpe luͤfte wehn, 
Wird man Erbarmen Eennen und BVerfchonen ! 
Komm, laß uns fliehn! aß diefes Haus des Fluchs allein, 
8 ift fo verfchuldet ja — Eein Nagel dem it Dei, 
Laß uns bei Fremden betteln — fie werden —— 

feyn! — 

Kunz. 

Jetzt — bet teln gehn! — Biſt Du von Sinnen? 





F 


m. 1 


Sol ich. Dein Mörder werden, Weib? — 
iR wird’ ich, führt’ ich jest im Winter Dich von hinnen, 
Dich, ſchwaͤchlich Weſen! Meinſt Du, es fey ein Zeit⸗ 
vertreib. Kris; — 
Wenn uͤberall die Schneelavinen rinnen —— 
In jedem Alpenpaß der Waldbach losgelaſſen fauft, . 
Und, wie des Vaters Fluch, Div Zod enfgegenbrauft? — 
I Des Vaters Fluch! — Du halfft ihn mir gewinnen, 
Sch theilt’ ihn mit Dir und Du trugft ihn treu, 
Durch achtundzwanzig Jahr — jest laß mich ihn ent 
. - fühnen! — 
Bift Du von mie ‚ dem Fluchbelädnen, frei, 
Kannſt beffer Du allein Dein Brot verdienen; 






> Werdienen, fag' ich —- nicht durch Bettelei 


Erjammern! — Nein, das Weib des braven lid fey 
Verachtet nicht! — 
Sende, * 
und Du —2 
Kunz. ‚ 
Sch will es mich erkuͤhnen, 
Vor Gott zu treten — fluchentfuͤhnt! — 
Trude. 
Und um 
Den Fluch, den nichts entfuͤhnt, Dir zu erringen, 
Zu ſchaͤnden Deiner Vaͤter Ruhm, 
Und mich, Dein theu'r erkauftes Eigenthum, 
Verzweifelnd in die Gruft zu bringen! — 
* Kunz. 
Du meinſt, es ſey ein Schimpf, ſich tödten? — 
Trude. 
Flieh die Schlingen, 
* Dir der Boͤſe legen thut! 
nn Mitte Blut, es floß auch Dir zu gut! — 
O nimm die e Bibel; laß uns beten, fingen, 
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Und wafchen unfre Schuld in bittrer Thänenfluth , 
Wenn jego Dunkel auch auf unfern Augen ruht, 
Kann uns zu retten doch — vielleicht uns noch gelingen !— 
Rung. 
So meinft Du? -— Freilich, 's ift ein fchwerer Schritt! 
Ich dachte nicht noch fo was zu erfahren! — 
runde. 
D'rum bet’! — | 
Kunz. 
Das Kann ich nicht feit achtundzwangig Sahren, 
Seitdem der Wite ftarb! — Bet Du nur Ar mich mit! — 
Sende, 
So hol die Bibel! — Gott, wie ift mein Herz voll 
Bangen! — 


Kunz. 
Sch will fie gleich herunterlangen! — 


Andem er eine auf dem Gamingefimfe liegende Bibel herunternimmt und, 
fie Truden reichend, ein Blatt aus berfelben fallen läßt.) 


. Das - 
>» Zenbe. 
6 * ein Blatt heraus! — 
Kunz 
(da Blatt aufhebend.) 
Es ift befchrieben gar, 
Laß ſeh'n! — 


(Das Blatt leſend.) ⸗ 
„Am vierundzwanzigſten Februar 
Siebzehnhundert ſechsundſiebenzig um zwölf Uhr eh 
h e5 war | 
Aus, feines Alters vierundfi iebzig Jahr, 
Herr Chriſtoph Kuruth ſtarb, mein —* ſeliger, 
‚Am — — und ein * Kreuz uni — 

Sieh mal her! 


Iſt's an genug * Kreuz, den Fluch zu decken? — 





| 
N 4 
ur 
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ende. 
"po mein Gebein durchfaͤhrt des Todes eif'ged Schrecken! — 


Kunz. 


| Was für ein Datum ift denn heute? — 


Gethan ſeyn! — 


Trude. 
Laß die That 


Kunz. 
Beig’ doch einmal das Mandat 


Vom Amt! — 


Trude. 
eindem ſie das Mandat vom Tiſche nimmt und es Kunz gibt) 


O bet’ zu dem, der alle Schuld vertrat! — 
Kunz. 


‚Bon heut ift’s, — 


(den Datum des Mandats lefend.) 
„Leuk, den bierundzwanzigften Februar.‘ 


Seut ift fein Sterbenstag! — Nun ift mir Alles klar! — 


| Auch mir! — 





Auen sche 


Kunz. 
Horch auf! —Als ich heut Abends kam gegangen 


Bon Lenk, und nun den Alpenpaß gewann, 


Der immer höher, fteiler ſich, wie Schlangen, 

Sm Zickzack dreht! — Du weißt: ich bin ein Mann, 

Und fürchte nichts, als Schmach! — Auch hab’ ich dies 
fen Sang 


Wohl taufendmal, bei Tag und Nacht, gethan; 


Doc) heute, wie es immer fo entlang 


Und wieder ruͤckwaͤrts ging, und ftetd die Kelfenwand : 
Kein Ende nahm — da ward mir’, wie fol id) ſagen, 


bang! — 
Mein ganzes Leben drehte ſich, wie ein Klippenband, 
Um mid herum, wie Alpenpaß der Quaal, 
Aus dem ich immer fuchend, nimmer fand! 


aa 


erst 
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’3 war wie ein Traum mir, wo man Schritte fonder 
4 Hi% {r ; 


* 
Mit Angſt thut, und doch liegen bleibt! — So kam 


Ich durch die Kluft zur Höhe; ich ſah hinab in's Thal; 
Wie mein Gewiffen düfter wars! — Ich nahm 


Den Fußpfad weftwärts. — Als ich einmal auffah, 


Stand — in dem flodenfhmwangern Wolkenrahm — 
Der Lammerngletfcher plöglich vor mie — nah! 
Mit feinen eisbedeckten Haupt’, er war 
Wie Vater fel’ger, als er da faß, — dal 

(auf den Lehnſtuhl zeigend.) 
Im Todesſchlafe, blau! — Mir fiel der Februar, 
Der vierundzwanzigfte, auf Derz,! — Im Naden 





ER Rraf ed mich, wie ein Henkersbeil! — Und Elar 


Glomm's auf — wie Gluthen, die mich wollten packen! — 
So war ich übern Daubenfee gerannt, | 
Der, wie mein flarrend Blut, zu Eis gebaden! 

So wie mein Leben, war fchier ausgebrannt | 
Das Licht in der Laterne! — Da mit Krächzen, w 
Fliegt eine Dohle — wie an's Seees Ran 
Sie haufen — zur Latern'; a trieb ein —5 

Zur Flamme ſie! — Mit beiden Klauen klammert Bing 


> Sie dran fich ſchnarxend, wie des Vaters: Hechzen, NA 
Als er den Todesfampf nun bald hat: usgejammer St | 


Und ihren Schnabel, gelb, wie dort die Schaal’ 
Des Ungluͤcksmeſſers — 
(auf das an ber Wand hängende Mefier zeigend.) 
wegend, pickt und hammert 
Sie am Laternenrande! — Frau, zum erftenmal 
Dr ich gezittert, wie ein Kind! — Es Flang 
Wie Senfenfchleifen! — A. 


de, 


Halti — u tödtet mich die Quaal! — 





Kunz. 
| Ba — tief durch meines Herzens Kammern — drang. 


5 — 
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Der Fluchgedanke: Mörder! Und das Huhn, hand 
Das unfern Sohn zum Mörder machte, ſchwang 


Bor meines Geiſtes Aug’ fih auf! — 


Freude, 
Eee Laß ruhn 
Die Säle! — Bete! — 
| Kung. 
Nein! — das Frevelthun 
Schleußt mir den Himmel! Mit Geſchrei, mit Graus 


WAR A PR 


Erfüllt des Vaters Fluch dies unheilfhwangre Haus} og — 
(Man Hört an die Shüre Hopfen) — “ 


Trude. = RR ch 








Es klopft! 


Ku 
f Sein Geiſt iſt's! — 
Trude. 
Nein! Es ſcheint ein Wandersmann! 
Laß ich ihn ein? — 
Kunz. 
Und war's der Teufel ſelbſt — was kann 
Er und thun?! — Mach’ auf! -— 
(Zrude öffnet die Xıüre.) 





Dritter Auftritte 


Die Borigen, Kurt (In etwas abenteuerlicher, beſchneiter Reifedes 
Pleidungsz er hat eine Waidtafhe umgehangen, einen Hirſchfänger an der 
Seite, und eine Geldfage, In der zwei Piftolen fteden, um den Leid 
geſchnallt, nein Händen hat: er eine ausgebrannte Laterne und 
einen langen. Alpenſtock.) 


Kurt. 

Gott gruß’ euch } 
Kunz, - 
Nur heran) 


⸗ 
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Rue IN IRBERT 
Wollt ihr mir wohl? — am 
(wor fi.) . 
Kaum kann ich vor Entzuͤcken 


Mich halfen ‚ Sie an mein gepreßtes —* au drücken! — 


Kung. 

Bas fol ich wollen? 
Kurt. 
Wollt ihre, fir diefe Nacht, Quartier | 


Mir gaftfrei wohl vergönnen hier? — 


Kunz. 
Quartier? — Recht gern! — Auch noch ein Buͤndel 
Stroh! 


-Menn ihr euch damit wollt begnügen, fo — 


So koͤnnt' ihr bleiben! 


Kurt 
Ach, beim traulichen Camin, 


Beim herzlichen Geſpraͤch, vergißt der Reiſe Min 


Der Wanderer! — 
Kunz. 

Herzlich Gefpräh? — Recht gern! — 
Auch das Camin ſteht frei dem Seren! — _ 
Doch Feuer drin — damit kann ich nicht dienen, 
Ich hab' kein Holz und auch kein Biſſen Brod, 
Als dieſes, kaum genug uns heut vorm nn 
Zu friften noch! — | 

! Kurt (vor ich.) 

Wie mir der Eltern Noth 

Dad Herz zerreißt! — Wie gern möcht’ ich mich ihnen 

Entdecken! — Aber, nein; erft muß ich unerkannt 


Sie prüfen: ob fie fchon den Fluch zurück genommen! — 


Trude. 
(leiſe zu Kunz. 


Er ſcheint fo gut! — 
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Kunz. 
Scheint! — Ift ars?! — 
runde, 
(indem fie den Schnee abflopft ) 
Wie glücklich, dag Kavinen 
Euch nicht begtuben, Herr! Eur-Licht: ift ausgeglom: 
men! — 
Seyd Ihr bei Nacht allein den Berg herangetlommen? 
Kurt, 
Es war noch Schneelicht! — Auch bin ich hier aus dem 
Land, 
Sm Klettern gut geübt an fteiler Alpenwand! 
Kunz 
Ein Eidgenoffe? Landsmann, ſeyd willfommen! — 
' (erreicht ihm die Hand.) 
Kurt. 
O dieſe Hand laßt fie mich kuͤſſen Eure Hand! 
Kunz. 
Laßt das! — Die Hand — 's iſt eine von den frommen !— 
8 ift eine garft'ge, raſch, zur boͤſen That gewandt ; — 
Senn Ihr noch fluchlos — meidet ſie! — 
Kurt wor fi.) 
Das Band 
Der Zunge bindet feft des Waters wildes Wort! — 
Kunz. 
Nun Ihe feid müde; ftredt Euch nieder dort, 
Und hungert, friert mit uns zur. Gefelfchaft fort! — 


Kurt, 
Damit hat's Feine Noth! — Ich hab’ den Schnappfad 
vol: 
Gebratnes und Gebacknes — ein Flaͤſchchen Kirſchen⸗ 
waſſer, 


Zwei Flaſchen wälfchen Mein! — ? 
(er nimmt die Flaſchen und Ghmaaren aus feiner Maidtafche und 
fest fie auf den Tiſch) 
IX, 2 
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Kunz. 
Ihr fcheint ein reiher Prafjer! — 
Kurt. 


Ein jeder nährt fich wie er kann und fol! — 
Rum fegt Euch! — Mutter Trude, Eommt hieher! — 
Sie ſetzen ſich alle an den Zifch.) 
2 Trude. 
Wo wißt Ihr meinen Namen? 
Surf. 
Die Kreuz und Queer 
Da gibt es Truden ja die Menge! 
Kung (vor ih.) 
Ein winderlicher Kauz! — 
TRnet (vor ſich) ! 
Wie rett' ich im Gedränge 
Von Luft und Schmerz mich! — 
Kunz (vor fich.) u: BURG 
Seltſam! — 
Kunert (vor ich.) 
Wie ift das Herz mir ſchwer — 
(laut.) 
Herr Wirth, ich trin® Euch zul — Thut mir Befcheid ! — 
(Er langt drei Becher aus der Maidtafche und ſchenkt ſich und den Eitern 
ein, was er, fo. oft Kunz, ber während des folgenden Gefprähs viel, 
trinkt, einen Becher geleert hat, immer wicderfolt.) , 


Kunz. 4 
Nicht recht 
Ist, wenn der Wirth auf Gaſtes Koften zecht! — 
runde. ! 
Der Herr ift gut — er gibt Dir's gern! — O fände 
Dein Herz den Frieden drin! — 
Kunz. 
Wohl! — Auf ein ſel'ges Ende! — 
Kurt. 
Und auf Verföhnung — drauf gebt mir die Hände! — 
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Trude. 
» — tu dich ⸗¶ 
Kurt (vor fih.) 
Wende Fluch dich! — 
Kunz. | 
Wende — 
ende, 


Wie fie das Herz erquickt, die lang entwöhnte Gluth 


Der füßen Neben! — Wie fie wohl mir thut! — 


—— Kurt. 
Nun eßt auch! — Hier ift Schinken, Wurſt, ein Huhnz 
Das wird dem alten Magen guͤtlich thun! — 
Trude. 


WVom Huhn da eff’ ich nicht! — 


Kurt. 


5 Ah — ich darf's auch nicht — 


Warum? — 


Er wärme! — 


— 


Kunz. 


Kurt. 
Nun — langt nur zu indeffen ! — 

Kunz. 
Kein — doch, wenn Shr’s erlaubt, halt’ ih mich an 
den Wein; 


Kurt, 
Eins muͤßt Ihr, Muͤtterchen, mir leih'n; 


Ein Meſſer! Mein's hab’ unterwegens ich verloren. 


Kunz. 
Lang's mal herunter! — 
Truüde (ſteht auf, nimme das grobe Meſſer vom Nagel herunter und 
xeicht es, indem fie ſich wieder an den Tiſch ſezt, dem Kurt.) 


Kurt, x 
Das! — Habt Ihr Eein andres? — 
Trude. 
Nein, 


* iſt unſer einz'ges! — 
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Kurt (vor fi.) 
Oh, noch immer figt er drein, 
Der Blutfleck! — Wär’ ich Ungluͤckſel ger nie geboren! — 


Kunz. 
Bemerkt Ihrs auch?! — 

Kurt. 

Den Blutfled?!— 

Kunz. 

| Blutfleck? — Hm! 

Daß diefer Fleck ein Blutfleck — wißt Ihr d’rum? — 

Kurt. 
Rein — nur fo roͤthlich ſcheint er! — 

Kunz. 

Eingeſchenkt, 
Herr Gaſt! — Vergangen iſt vergangen! — Wer d'ran 
denkt, 

Ein Thor iſt's! — + 

Kurt. 


Trinkt! — Den Frieden Eurem Sohn! — 
Menn She noch einen habt. — 
Trude. 
Oh! — 
Kurt. 
Mutter! — 
— * 
G'nug davon; 
Er ift am Biel! — Auch uns fey es befchieden, 
Das Biel — das und gebührt! — 
Zende. | 
Nicht dad, was wir verdient! — 
Kurt. 
Auf einen ſel'gen Tod, der allen Fluch werfühnt !— 
Kunz. 
Bas trank ich ſchon! — Ihr feheint mir ein befond'rer 
Saft; 


| 
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2 Mit Eurem Waidemefjer und Sadpiftolen — foft 
# mn wildet Bo Wie feyd Nachts Ihr hergefommen ? 
Kurt. 
Ss Hmm von Kanderftäg.. — Ich hatt's mir vor⸗ 
genommen, 
Woorgen in Leuk zu ſeyn; drum ſchritt ich ſonder Raſt. 


Kung. 
(ihm. die Hand weihend, mit einem Händedrud.) 


& Dann gehn n wir morgen fruͤh zuſammen, Landsmann! 
Kurt. 





Zaßt 
Br mich bo an, fo eifig wie der Tod! — . 
Kunz. 
St 3: den? 
Kurt. 


Nein! — Er har mich oft ſchon nah hodroht 
— er war Soldat - — 
Kunz. 
| Stoßt an, Kam’rad, das Schweizer: Korps! — 
Ich war dabei — ich kenn's! — Ihre müßt mir was 


erzählen, 

3 So was von ee ich muß auch zum Kampf mich 
ſtaͤhlen! 

Kurt. 

: Pe hattet einen Sohn? 

Hi Kunz. 

J Ach, laßt das! — 

Trude. 

A | Er verlor 

- Als Kind fich. | 

. N Kung. 

: Schweig’! — Bon dem nichts! 

E Kurt. 

un: Seht mir mit Beifpiel vor, 


N 
AA Be 
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Wenn ich erzählen fol. — Ich bin oft hier enge 
In diefem Haus; — im ganzen Leuker Amt 
Gab's kein ſolch Wirthshaus, als zu —— *8 
Kunz. 
Ei, at 
She wißt ja Alles! | 
| Kurt. 
Segt ſcheint's hier ein Armlich Wefen; 
She ſprecht von Dürftigkeit — von Noth! 


Kung. 
Kanı'd Euch was fremmen? — 
Stoßt an: — der Krieg! | 


Kurt. | 
Wie feyd Ihr herunter fo gekommen 
Kun Ir, 
Nun, weil Ihr doch fo vieles wißt — > Alan — 


» She war’t Soldat, Kam'rad, wißt, was ein Mann 


Ertragen und, kommt's arg — wohl auch verfchulden 
kann! — 


Shr ſcheint fo unſtaͤt auch; ſo'n halber ——— an! 

Trude. 

Verzeiht! an Mein hat ihm den Kopf benommen! 
Kung. 

In früergraufen Sahren 

Bin ich ein Kerl noch! — Mehr war ich's vor ne 

Ich bin Soldat geweſen — 

Sm Krieg da macht man nicht viel Federleſen! — 

Hab" wader mid; gehalten, 

Und manchem Feinde wohl den Kopf gefpalten; 

Drauf gab der Berner Rath, 

Beim Abfchied, mir gedruckt's Gertifitntt— 

Mein Vater Chriſtoph Kuruth — 

Bott troͤſt' ihn; — Er war auch fon wildes Blut! — 








J 
J 


— 
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N Dies Wirthshaus war fein eigen; 
Mir gab man Abfchied — nun, wir wollen davon 


fhweign! — 
Kurt. 
ar Glas für Eured Barerö Seele! 
Kunz. 
Rein! 
| Trude. 
Be. —— 

Kunz. 


Weib, wie kann das fen? _ 
Der Tropfen würd’ wie Feuer S 
Mir glüh n!— * Herr, der Vater ward mir theuer! — 
Ich ging dem 
Oft, ohne — freudig kuͤhn entgegen; 
Doch, wen der Fluch that rühren, 
Der zittert; — 
Kurt. 
Laßt das! 
Kunz. 
Nein! — Ihr felbft ſollt judiziren! — 
8. den Abfchied ich befommen, 
‚hatte Vater feliger 
Mich zu fich in's Haus genommen; 
Denn die Wirthfchaft ward ihm fehwer. 
Ich, ein Kerl von dreißig Jahren 
Damals, Eraftvoll noch und roth, 
Wollte, theilend Luft und Noth, 
Mich mit einem Me be paaren; 
Manche ftand mir zu Gebot! 
H Aber immer z0g mein Sinn 
Mich Dort zu der Trude hin! — 
Sie war fchön, kann fchreiben, leſen; 
AReide Hatten wir uns gern! 
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Und ihre Vater ift geweſen — asich 
Pfarrherr im Canton von Benin um 05 mE 
Soldye fromme Herren laffen 
Bücher nur ımd Kinder nach; 
Sie war arm, doch Dad und Fach er Br 
Hat’ ich — konnt' ich d'rum fie haffen, 
Cie verlaffen — weil fie ſchwach?! — 
Herr — wer U fagt, muß auh B 
Sagen! — Kurz, ich fchloß die. Eh! — 
runde, 
Wider feines Vaters Willen; 
a, das hat mich oft gequält! 
Kung. 
Sa, wir hatten uns vermählt, _ 
Ohne daß er’s mußt‘, im Stillen. — 
Herr, dad gab mir viel zu fchaffen! — 
Vater war ein böfer Mann; 
Zäglich er auf Hader ſann; 
Baftard nannt' er fie des Pfaffen! 
Herr, das griff an's Herz mir an! 
Mer fchimpfirt Euch Euer Weib, 
Nimmt Euch mehr als Gut und Leibi — 
Einſt — heut’ find es accurat 
| Achtundzwanzig volle Sabre’, . sue 
Seit die fluchbeladne That 
Sich begab — Glock zwölf es war, 
Mitternacht, im Februar, 
Am vierundzwanzigſten; da. trat 
Ich in's Zimmer hier, und klar 
Schien der Mond zur duͤſtern That! — 
| Ich war auf der Faſtnacht geweſen 
Zu Leuk, und froͤhlich im Muth 
Mein Weib trieb zu Hauſe ihr, Weſen; 8 
Der Alte, vol Hader und Wuth, Ki 














er 


Hatt' ihe das Capitel gelefen, 


Wied täglich fein Brauch war! — Das Blut 
Schoß mir in Adern wie Flammen — 


Ich ˖ ballte die Faͤuſte zufammen — 
Sie weinte —! — Gott mag mich verdammen ! 


Sch weiß es, ich that nicht gut; 
Doch fchmähen fein Weib fehn, das hülflos geliebte, 
das thut 


Doch weht — Was meint Ihr? — Ihre Augen fchwammen 


An Shränen! — 
Kurt, 
ur Immer muß der Menfch feyn auf der Hut 
Bor den Gedanken, die dem Höllenfchlund entftammen! — 
Doch laßt — 
Kunz. 
Ihr ſeyd ein weifer Mann! — 


- DD Hätt ich das bedacht! — 


Doch war der Wuth ich unterthan; 
Sch that, als ob ih lacht’ I — 


- Mein Bater fchimpfte, Eiff und fchalt, “ 


Sch, innen Eochend, zeigt’ mich Kalt; 


Der Alte wüthete! — Ich fah 
- Shn lachend An und griff nach jener Senfe da: 


„Bald waͤchſt das Gras, man muß fie fchleifen,‘ 


 Mief ich, „„Herztätli mag nach feiner Weife Eeifen, 


Ich mach? Muſik dazu" — Als drauf die Senf’ ich ſchlit. 
Ich mir ein Schelmenliedel pfiff: 
„Huͤtli auf, 
Federli d'rauf; 
Hirthemdli an, 
Bunt Baͤnderli d'ran!“ 
So ſang ich luſtig! — Der Alte zu ſchaͤumen begann, 


Ein Lärm zu machen, zu ‚ zu foben, zu dräun — ⸗ 
sh 8 alt 
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3 war nicht zu tragen! — Meße! rief er zu meiner 
Fraun! — | 
ku traf in's Herz, Here! — Langer konnt ich mich nicht 
mehr halten! — 
Dis Mefjer — mit dem ich die Senſe geſchliffen — dies 
— traun! 
x warf's nach ihm, und hatt es den Kopf ihm moͤgen 
ſpalten! — 
Doch traf's ihn nicht! — Nicht wahr, Weib, 's traf ihn, 
Gottlob, nicht?! — 
Irude. 
Nein! 
Doch der Alte bekam vor Aerger das vohhſte, und blau 
Ward er! — „Fluch Dir,“ fo rief er zuckend, „und 
Deiuer Frau, 
Und ei Leibesfrucht!“ — Sie war in erfter Schwan 
| gerfchaft | 
‚ Im dritten Monat! Und noch einmal zuſammen ſich rafft 


—E Der Alte — da ſaß er im Lehnſtuhl! „Fluch Euch und“ 


Eurer Brut) 
Heult' er — „auf fie und Euch — Eures Vaters 
lut! 
Des Moͤrders Mörder ſeyd — wie mich Ihr morden 
thut Ir — - 
Da rührt der Schlag ihn, — und die ganze Hölle 
Glomm auf in mir — Er ftarb dort auf der Bus! 
Trude, _ 
Was iſt Euch? — Ihe verblaßt, Herr! — 
Kurt, 
Laßt nur Beh _ 
Die Graufgefchichte und — vielleicht der Mein — 
Es wird fchon beffer, — Teint! — Dort über jenen 
Sternen 
Verſtummt der Zluch — RN! 


Hr * 
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TArude. 

Hoͤrſt Du's — 

Kung. 

J— Von Euch kann man was lernen! — 

Sch denk' es auch! — Der Alte, es war ein graͤmlich 

Mann; 

* Als junger Kerl hat er wohl Aergers noch gethan! 
Er hat uns Kindern ſelbſt im Weinrauſch einſt erzählt, 
Daß ſeinen eignen Vater, der ihn oft gequält, 

Er bei den Saaren hab’ zur Erde hingeriffen — * 

Ich hab's ihm doch nur nach dem Kopf geſchmiſſen! — 

Das Meſſer! — Freilich ftarb er; — doch ftarb er denn ” “2 

| davon? +; 

Er war ja alt genug — wer kann das wiffen!. — 
Sie fagen: wer den Vater fchlägt, der Sohn, 
Dem waͤchſt die Hand, mit der er fchlägt, zum Grabe 

Heraus! — 's ift dummer Wahn! — Sch habe 

Wohl taufendmal des Vaters Grab gefehn; 

Gras ſah ich d'rauf, doch keine Hand nicht ftehn — 

Kurt. 

Idhr wolltet vor mir fagen, 

Wie Ihr die Wirthfchaft hier Euch habt verfchhlagen. — 

Fl Kunz. 

We, Sa, feltfam war's, feit jenem Augenblick‘, 

Seit Vaters Tod, hatt’ ich nicht Stern noch Gluͤck! 


17 Wir fuhren fort, einander treu zu lieben; 
| Doch war's, ald ob fein, Geiſt — ſich zwiſchen uns that 
ſchieben, 
Seit, er den Fluch geſprochen — 


Nicht lang’ nachher kam die da in die Wochen; 

Sie Eriegte einen Sohn — daß Gott erbarm’! 

Der bracht’ das Kainszeichen fchon, auf dem Linken Arm, 

Mit auf die Welt — ’ne Senfe, blutigeoth! — 
Wahrſcheinlich hat fie fih'8 in Kopf genommen 


14 
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In ihrer Schwangerfchaft — -fo hat er's denn bekommen, 
Der Bube! — Herr, mit dem, da hatt’ ich “mat Noth! — 
Nun — ich verzeih's ihm! — 

Kurt, 

Shut Ihr's? — 

Kunz. 

Gottlob, num iſt er todt! — 

Fuͤnf Jahr darauf gebar 


Mein Weib ein Mädel. — Wie ein Engel war 
Das Kind! — 
Kurt (fteht auf.) 

Kunz. 
Was fucht Ihr? — 
Kurt, 
Nichts! — Ich kann auf einer Stelle 


Nicht Lange feyn! — 
(Er geht während Kunzens folgender Erzählung immer auf und ab.) 
Kung. 
Wie unfer Kurt! — Die Hölle 
Trieb immer ihn! — Sonft war der Jung' nicht dumm, 
Auch ſchlecht nicht — aber immer trieb’s ihn im Kreif’ 


herum, 
Unftät und flüchtig! — War das wohl der Fluch? — 
Kurt, 
Sas weiß ich} — 's iſt Doch kalt bei Euch! — 
Kung. 


Genug I 


Einſtmals im Sebruar, 

Ais 's Mädel juſt zwei Jahr alt war, 

‚Der Bube fieben — 's war auch grad’ am RR 
| Des Baters! — Dort das Ungluͤcksmeſſer lag 

| Am Boden — beide Kinder fpielten auf der Schwelle. 


/ Die Alte da, die hatte eben 


' Ein Huhn gefhlachtet — 
Trude. 
Ach, noch denk’ ich d'ran mit Beben! 
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. Entgegen Erifch ed mir, das Huhn, „tl el urn 

wie Fluch, wie Vater, ald er roͤchelnd num 

Im Sterben Ing! — 

| Kunz 

—J Der Bube hat's N 

ur Das Huhn abſchlachten — „Komm, rief er zum —— 
ſterlein, 

„Bir wollen Küche fpielen — ich will die Köchin feyn, 

Ber Du das Huhn! — Ich Seh’ ihn Sich nach dem | 

Meſſer drehn; | 

Ich orig hinzu! — Doch — Schon war es geſchehn! — 

Das Mädel lag im Blut — der Hals ihr abgefehnitten, | | 

Bom Bruder! — Weint Ihr? — ZIa! Biel hab’ ich, \ 

Herr, gelitten! 

















ET REED EEE 


Kurt. 
2 ha She ihn verflucht! — 
a Kunz. 

Merkt hr es? — Das Gericht, 
Weil er ein Kind noch war, es ftraft’ ihn nicht; | 
= Da mußt ich denn dem Recht zu Hülfe Eommen! — 
u Ich flucht' ihm — - ja! — 

Kurt. 


Habt Shr den Fluch PEN 





— 


—— 
> ⏑0 





Den raſchen?! — 
— Kunz. 
Freilich! — Gott fchenk’ ihm. die ew'ge Ruh’ !— 
ar wahr — dort druͤckt er nicht — der Fluch mehr? — 
Kurt (vor ſich.) 


— 


— 
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we ar 


Vater, Du! — 








J (laut.) 
Und am’ der Arme veuig wieder? — 
Kung 


— 


| en! — 
WVergeben — ja! — Doch, ſeh'n ihn — nein! — 
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Kurt (vor fi.) 
O Pein!— 
’ (laut.) 
Iſt Euch feitdem von ihm nicht Kunde worden? 7 
Trude. 


Der wilde Vater wollt', im erſten Born, ihn morden! — 
Ich wußt nicht, was vor Angſt ich ſollt' I gr 
Um ihn zu retten, ſchickt ich ihn meinem Ohm nach Thun, 
‚Der fchrieb mir, — Rektor war er, ein tieffkudirter Mann !— 
„Eu'r Sohn hat Ders umd Kraft, und Kopf zum Lernen; 


Doch muß ihm was in feinen Sternen * 
Contraͤr ſeyn — immer treibt's ihn nach ungemeſſnen 
Fernen! 


Kein Fleiß, kein Urtheil, wuͤſt, zerftreut! — Und wann 


Ich's ihm verweiſe, hoͤrt er ſtarr und weinend zu, 


Und ſagt: die Senf’ am Arm, die laſſ' ihm nirgends 
Ruh' IN 

So ſchrieb der gute Ohm mir! — Ihm hatten wir’s 
nicht kund 

Gethan, wie keinem, dieſes Gainszeichens Grund! — 

| Kurt. 

Als er entlief — da weintet Ihe wohl? — 

Een 


Ohl — 
Kunz (leiſe.) 
Trude, nimm Dich in Acht! — der Jaͤger da, 
Wie'n Hexenmeiſter weiß er Alles, was geſchah! — 
Gott geb’, daß ich dem Kerl nicht einmal komm' zu an 
Trude. 
Ihr wißt, daß et entlief? — 
Kurt, 
Ich meine nur fo — 
Kunz. 
Sort — 








Ta 


. ende. 
Sa, feines Lebens ward er nimmer froh! — 
Schon oft war: aits der Schule er entiprumgen; 
Mein Ohm that in die Lehr ihm bei einem Handwerksmann,⸗ 
Auch dem entlief er oͤfters — doch kam er wieder ne 
Weil Alles nun mit ihm. ſchien mißgelungen, 
That ihn der Ohm zu feiner Correction, 
us Tebertshaus — da lief er ganz davon I ** dar. wen 
Es war gerad am vwierundawanzigften Februar,“ ' 
a t war_er damals, höchftens, vierzehn Jahr! — 
D’rauf ift er in der Revolution — 
Wie aus Paris an meinen Ohm fie fehrieben — 
Sch glaube, ald Soldat — geblieben! — 
Kurt, 
Und kaͤm' er wieder, der unftäte Sohn?! — 
Trude. 
Wer kommt von dort zuruͤck! — 
Kung. 
u ch glaub, She fprecht uns Hohn! — 
Ihr Hört es ja — er ift ja todt! — — 
Nicht mehr von ihm — beim. Teufel! — 
E Kurt 
(ber. bisher immer in der Stube auf und — iſt.) 
Ja — wie kamt denn Ihr in Noth? — 
Kunz. 
Mas ift da d'ran viel zu erzählen?! — 
Mit Eurem Fragen, Blicken, Laufen thut 
She ordentlich nen Menfchen auälen! — 
rer Scheune brannte und abz in’d Vieh, da kam das 
‚Sterben; 
| Die Schneelavine that das Wiefenftiict verderben, ,/ 
Das große, das ich that vom Water erben! 
r faht den Schneefturz noh am Meg, 
nm Ihr gekommen feyd vom Kanvderftäg; 




















kmert, 


dr: hal 
Rs 


i 
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Zwei Stunden Tang nur. wüftes wild Gesten, 
Sonft eine fette Alptrift — die war mein! 
Zwölf Jahr ſind's, feit vom Ninderhorn er fiel, 
Der Schneefturz. — Volk und Vieh find dort jbegraben, 
Schier fonder Zahl — es war Fein Kinderfpiel! ml 
Das und, zum Neberfluß, dev legte. Mißwachs haben 
Uns ganz herunter und in Schulden dann gebracht; 
"Bu Bettlern hat es und gemacht! — | 
Und Fam ein Unfall, der das Herz traf, war | 
Es ftetd am vierundzwanzigften Sebruar ! — 
Kurt 
(fi wieder zu ihnen an. den Tiſch fesend.) 


| 
| 
Wie Eränkt mich Eure Noth — Eönnt’ ich PEN linderni— 
Kunz. 
: ; | Na, | 
Wenn She viel Geld. habt — borgt's und! — | | 
Kurt. | 
Geld, das — ja, 
Das hab' ich g'nug — ich moͤcht's Euch mehr als borgen! — 
Doch — num, feyd ruhig! Bis zum hächften Morgen 
Kann Gott noch fattfam für. Euch forgen! — 
Kunz, 
So — fattfam? — Morgen? — Gott? — Wie — oder 
| gar der Teufel?! — 
ATrude. 
Du quaͤlſt Dich immer! — 
Kunz. 
Ja, ich Hab’ fo meine Zweifel — 
Ihr ſcheint ſo'n Mittelding von Zaub'rer und von Pfaffen; 
Mit beiden, Herr, mach' ich mir gern nicht viel zu 
ſchaffen! — 
Kurt. x 
Ach, Vater Kunz! — 
Kunz. 


So ER ich ! — Nun, Euer Wein ift guti— 
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Wie kommt’, and She fo um Mitternacht up Felſen 
klettern thut?! — 





Kurt. 
Ah, duͤſter iſt auch meines Lebens Kunde! — t 
Kunz. 
Das ift mir lieb — dann feyd Ihr mein Kumpanl ars. 
Kurt. — * 


3 Knabe hab’ ich auch, zur böfen Stunde, 
ie Euer Sohn juft, einen — Mord gethan! — 
Kunz. | 
Wie kam das? — 
Kurt. 
Nist des Herzens Wunde 
Richt tiefer — Schon fängt fie. zu bluten an! — 
Die That verfolgte mich — ich floh! — In Bern 
Nahm ich als Jokey Dienſt bei einem Herrn. kur 
Er traute mir, ob er mich gleich nicht Eannte, 
Als Landsmann auf mein ehrliches Geficht; 
Hauptmann war er beim Schweizerregimente, 
Mit dem nachher die fchreclihe Gefchicht’ 
Sich in Paris begab! — Zwar ungern trennte 
Er ſich vom Baterland — doch rief die Pflicht. 
Fuͤr den bedrängten König mußt’ ex ftreiten! — 
Er ging — ich mußt ihn nach Paris begleiten. — 
Kunz. N 

Da 2 ging's em. bunt zu? — . 

Kurt. 
Denkt Euch 1oögelaffen 
| Die — auf dem ganzen Alpenrumd, 
Herunterrollen, ſich einander faſſen, 

Und eiſig, glüh'nd, ſich ſtuͤrzen in den Grund; 


* 


OR — 








Und unten Hirten, welche nicht erblaffer 


en, 





und nahn ſeh'n — ruhig — der: Be 





IX. 


J 


heerung el; vor n 


JRR 5 


Er 


And Freudenfeuer uͤber'm Abgrund wehen! — 
Vereint das: — und She habt Paris gefehen! — 
Kunz. 
She faht fie fallen, unfre Eidgenoffen,, 
Die Garden, faht die Zuilerienfchlacht? 
Kurt, 
Ich fah die Nacht, der fo viel Quaal ent ro 


17 Schwarz, ſternleer war, die 5* Sommernacht, 


Als habe fie die Lampen umgeſtoßen ? 


— a 


Um nur zu leuchten nicht der düftern Macht! — 
Laßt von der Nacht, die ewig wird bezeugen 
Den Bolkerfluch, mich Fluchbeladnen fchweigent — 
Kunz. 
Nun? — 
Kurt, 
Als nun unſre Brüder fchön gefallen, 
Fern von der Heimath und dem Vaterland, 
In Königs Dienft, von dem fie nicht Vaſallen, 
An den nur: Ehr’ und Bundestrew’ Tie band; 
Des Königs, der. vor feiner Väter Hallen, 
Volksvater felbft, ducch feiner Kinder Hand 
Den Tod erlitt! — 
Kung 
Das kann im Menfchenleben 
Sich aufides Satans Antrieb: wohl begeben !— 
Kurt. 
Da wollt’ mein Herr, den mir's gelang zu ‚retten, 
Durch eine Seitenthir der .Zuflerien, — _ 
Ertragen konnt’ er nicht des Poͤbels Ketten! — 
Hin in ein ander Welttheil wollt’ er flieh’n. 
Die gleiche Noth und Heimath zog, wie Kletten,, 
Uns an einander; mich die. Gier zu zieh'n! — 
Und wär’ er, außerhalb. dev Welt: gegangen,. 


Ihm nach hätt’ mich getrieben Treu' und Bangen! — 


ua 


rel a N 


— 
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Wir fehifften uns mit dem, was er am Baaren * 
Beifeit gebracht, nach San Domingo ein; 
ie kamen an, aus mancherlei Gefahren 
erettet, ohne deſſen uns zu freu'n! — 
Kunz, 
Ihr ſeyd durch’ 8 Meer — zur neuen Welt gefahren? — 
Trude. 


Da muͤſſen wohl gluͤckfel'ge Menſchen ſeyn! — 


Kurt, . 
Sa, wenn. fie e hier und hier (auf Kopf und Herz zeigend) ſich 
rein erhalten; 


Sonſt geht's in ‚neuer "wet, wie in der alten! — 
| Mein Herr ward Pflanzer — ich ihm täglich Lieber: 


„Va Bank, das Leben! — ſcherzt er oft — „den Reſt!!“ — 
Haͤtt' er nicht mich genommen mit hinüber, 

Wohl lebt! er noch! — Anſteckend ift, wie Peſt, 
Der Fluh! — Mich traf | dad graufe gelbe Fieber; 
Er, heilend mich, fog ein das Peftgift! — Veſt 


Mich Berzend, — farb er! — 


Kung. 
Der, da's Meffer fiel, 
Ward blau! — Der Maler Tod kennt's Farbenfpiell — 
Kurt. 
Ah, warum Hat nicht mich der Tod genommen?! 
Mic, den ein Mord vom Leben ſchon getrennt! 
es Herren Pflanzung war an mich gefommen; 
Denn er verſchrieb fie mir im Teſtament. 
Reich war ich num, doch immerfort beklommen! — 
Wenn das Gewiſſen uns im Innern brennt, 
ann alles Gold — der ganzen Schoͤpfung Wonnen, 
ie koönnen loͤſchen nicht den Flammenbronnen! — 
(halbleiſe zu Truden.) 
Da hoͤrſt Du's — Muß ich nicht —? 
3 m 
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Kurt, Y 
Doch immer ſchreitet 
Die Hoffnung leiſe der Verzweiflung nach; 
Und, wie die Henne ihre Flügel breitet | 
Auf ihre Brut, wenn durch der "Geier brach, 
So über. und die Gnad’ entgegenfpreitet  _ * 
Ihr Schild dem Pfeil der immer wachen Ra’! — 
So lifpelt’8 mir, daß aller meiner Sünden 
Im Vaterland ich wird” Entfühnung finden ! — 
Die Schweizerfeen, die Wafferfälle Elangen ° 
Aus duft'ger Fern’ zu mir hinüber: „Komm | 
Die ftarren Gletſcher — Ahnlicy meinem bangen 
Erftarren — fchrie'n: „Wir werden fchmelzen !— Komm 14 
Und Alpenglöclein wunderfelig fangen: 
„Bir Friedenskinder kunden Frieden! — Komm! — 
s trieb. mich heim der Sterne mildes Walten 
us wilder neuer Welt zur frommen alten! — 
> kam ich her, die Eltern zu erfreuen, 
"Die ich feit zwanzig Jahren nicht gefehn; 
Biel Baarfchaft bring’ ich aus der Welt, der neuen! — 
In Kanderſtaͤg ließ ich mein Maulthier ſtehn; 
Man bringt's mir morgen; — dann will ich mit treuen 
Sohnsherzen Segen mir ſtatt Fluch erflehn! . 
Schon. morgen den® ich in der Eltern Armen We, 
Zu einem neuen Leben zu erwarmen! — 
Kunz (fieht vom Tiſche auf) 
Trude (die ſchon früher aufgeſtanden iſt, und in der Kammer has 
Strohlager zurecht gemacht hat, ‚tritt während der folgenden 
Reden in die Stube.) 
— Kunz. 
Wo find die Eltern? 
Kurt. 
Hier! — Nur eine Stunde 
Bon hier — 
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Kunz. 
So — fol — Es ift mir nicht bekannt! — 

Sch dachte sa drei Stunden in die Nunde 
. Bon bier, da gab’ nur nadte Felſenwand! — 
Nun — laffen wir's! — Ihr ſcheint ein pfiff’ger Kunde, 
Seyd viel fchon in der Welt herumgerannt; 
She hört die Seeen fohrei’n, die Gletfcher fingen! — 
Ja — Mancher kann ed weit mit— Manchem bringen! — 


Trude. 
Iſt in Paris vielleicht Euch Bunde worden 
on unferm Sohn? — 
Kurt. 7 

Dom armen Kurt Kuruth?t — 
Kung (vor ich.) 
Das weiß er auch! — 

Trude. 


Sie thaten ibn, ‚ermorden, 
eß es — er fiel ein Opfer auch der Wuth! — 


surt (vor ih.) 


Ich muß ſie prüfen! — 
N FERN 7 (laut) 


| 00. Ra, die wilden Horden 
Erwürgten ihn — hin fteömt’ er aus fein Blut 
In meinem Arm - 
. ende, .·. 
2.2.2.0... 05 wär” er. noch am Leben, 
wWie gerne wollt’ ich Alles ihm vergeben ! — 
Aurt 
(wie im Begriff ihr zu Züßen zu lürzen) 
Oh —! 
Kunz. 
Keine Fragen, Herr; denn wir erfchrecden 
So leicht nicht! — Legt Euch fchlafen: — Gute Naht! — 
Ihr könnt Euch dorten in die Kammer ſtrecken  — 
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Trude. 
Ich hab' die Streu' Euch ſchon zurecht ver 
Kurt, 
Wollt morgen fruͤh Ihr wohl um: acht ai wecken? 
sung. | 
Wenn ich’ö nicht thu’, fo wird es wohl die Wacht, 
Die morgen früh zum Schuldthuem mic Tommt BR 
Kurt, 
Gerechter Gott! — 
Kung, 
Schrien das Euch nicht‘ die et — 
Kurt, 
Mann kommt die Wacht? — 
Bis daß Ihe ausgeſchlafen, 
Um acht! er 
Kurt, an 
O dann weckt mich um fieben Uhr! — 
Kunz. 
Ihr habt mit dem Gericht nicht gern zu Schaffen? — 
War's Euch vielleicht ſchon manchmal auf der Spur? — 
Kurt (vor ſich.) 
O meine Nerven, wollet nicht erfchlaffen, 
Vor Schmerz und Luft! — 


Kunz. 
Nun — legt Euch ſchlafen nur! — 


Kurt. 
Sur Naht! — & 
a Kunz. 
Schen gut!— 
Kurt, “ 


Es wird rw — loͤſen, 


Der Trug, der Fluch! 








| Er geht — 


Pr 


Tr ude. 

Schlaft fanft! — 

Sie ſtect — Laterne an der auf dem Tiſche ſtehenden Lampe an, 

amd giebt fie dem Kurt.) 

Kunz. 
Und — kreuzt Euch vor dem Böfen! — 
Kurt (geht mit’ der Laterne in die * 

Srude⸗ 


— 
Nun — raͤum' nur ab indeſſen! — 
Das war ein rechtes Henkersmahl! — 
Run — morgen iſt's vorbei, die Thorheit und die Aunal !—- 
(Er fegt fi in den Lehnftuhl an den Tiſch.) 


Trude 


.. (indem fer das Meſſer vom Tiſche nimmt, und es wieder an den Nagel 


WE zur Senfe, hängt.) 
Sch kann den Fremden immer nicht vergefjen! — 
Kurt N 
(dee nun immer in ber Kammer bleibt, und vor fich ſpricht.) 
In einem Haus, und unter ſelbem Dache ⸗ 
Mit ihr, die mir mein ruhlos Leben gab! — 
O brich entzwei, mein. morſcher Wanderſtab, 
Und wende Dich, Du Fluch der Rache! — 
(er entkleidet ſich während des Folgenden.) 


Kunz 
(zu Truden, die durch die Rise der Bretterwand blickt.) 


Put, horhen! — Schim’ Did, Weib! — Der Horcher 


‚an der Wand — 
runde, 


Best fchnallt er fich die Kage los — 


Er legt fie auf den Tiſch — die ift gefpikt und groß! — 
Kunz. 
Dem, den® . ‚ thut der Kopf nicht weh, dem er fie ab 
einft band I 
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Trude. 
Wie meinſt Du das? — 
Kunz. 
Geh” nur gu Bette! — 
Kurt 
(in der Kammer,) 

Sn diefer Kammer ftil und klein 
Da wiegten oft ald Kind mich Xlpenförner ein — 
O daß der goldne Traum mich nie verlaſſen hätte! — 
Er wirft fi, halbentkleidet, in einen alten in der Kammer ftehenben 

Strohſtuhl.) 
Arude. 
Jetzt ſpricht er mit ſich ſelbſt — vom Golde! — 
Kung. 


Scheer’ Dich ſchlafen! — 
Trude ii 
(zu Kunzen an den Tiſch tretend.) 
Nun, fey nur nicht fo wild! — Ich geh’ ja Ihon! — 
Kommft Du nicht auch? — 
Kunz. 
Noch nit! — 
Trude. 
a Er ſprach von Sohn, 
So viel, fo oft — 
Kung. R 
Gott fol mid ſtrafen! 
Wenn Dir nicht ſchweigſt — ich lauf’ noch diefe Nat 
davon! — 
runde, 
Kunz — Gott, was fällt mir ein! — Ad, wenn er ſelbſt 
es wäre, - 
Der todtgeglaubte Sohn — wenn er zuruͤckgekehrt, 
‚Wenn er — ach, immer war er meinem Kerzen wert) I— 
O zuͤrne nicht der mütterlichen Zaͤhre! — 


a 


Weib, länger, auf Soldatenehre, | 
_ Ertrag’ ich's nicht! — Ich glaub’, Du: thuft es mie 
| zum Hohn! — 
afſt Dws gedruckt nicht, daß vom ganzen Bataillon 
Der Schweizer, wo der Kurt in Dienft genommen, 
Auch nicht ein einz’ger Mann. entlommen; 
Daß fie, in jener Nacht, bei der Revolution — 
Bon der der Fremde log, er fey Dabei gewefen — — 
Ermordet al’? — Der längftim Grabe modert fchon, 
Der Sohn fol fommen! — Recht, als ſollt' uns wieder 
droh'n 
Der Vater — wieder ſchrein, und wieder’ boͤſe Weſen 
Bekommen! — Rein, mein Kind! Tod iſt der Suͤn⸗— 
der Lohn! 
Mer übern Alpenpaß des Grabes ift entflohn, 
Dat ihn noch nie zuruͤckerklommen! — 


Kurt 
(in der Kammer) 


Was hielt mich ab, mich heut ſchon zu ‚entdecken?! — 


Wir faßen da, fo traulich, fo vereint! 


Wir gern hätt’ ich mich heut fchon ausgeweint 


An aͤlterlicher Bruft!— Doch wars, ald ob das Schrecken 


Der Hölle zwifchen fie und mich fich drang, 
Und das Geftändnig, das fich oft zur Lippe rang, ' 
Gewaltfam immer wieder rückwärts zwang! 


Trude 
—* ſich unterdeſſen auf das Strohlager im Hintergrunde, wie zum Schla⸗ 
fen, bingeworfen hat, halb nufgerichtet auf demjelben figend.‘ _ 


| Ber nur er war — der Fremde?! — 
. Kung, 
Mer er war? — 
Ein Kerl, an dem kein gutes Haari — · 
. \ Trude. 
Die Eltern, ſprach er, wohnen von hier nur eine Stunde} 
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Runz. 

Gelogen iſt's! — Hier auf dem Alpenrunde, 3 
Zumal im Winter, wohnen nur Eulen noch und wir 
Trude. AO 
Er, ift fo ſanft! — 2 
So? — ſchien er's dir? - — 
Sah'ſt ihn nicht unſtaͤt immer Hin und wieder gehn; 
Mit gluͤhnden Augen auf uns fehn?! — 

Ich war Soldat, Weib, ich muß das verſtehn! 
Wie mancher Kerl iſt mir begegnet, 
Der feſt war, ob's auch Kugeln hatt’ geregnet! 
So was erkennt man an dem Augendrehn, 
Am immer ängftlicd; flücht’gen nach allen Seiten Spähn 
In fo nem Kerl da thut der Böfe leibhaft breimen, 


+. Drum muß er immer gluppen, immer rennen. — 


runde. ' 
Dort hat er auch den Wein noch laſſen ſtehn 


Trink noch ein Schlückchen — 6* ee; Dich! — 
Kunz. 

— Auf ſein ———— — 
ſchenkt ſich ein und trinkt, was er während der folgenden Reden, 
wie in Gedanken, immer. wiederholt.) 

Trude. 
(indem fie ſich auf das Strohlager ausſtreckt, halb ſchon im — 
Das walte Gott, wenn Seel' und Leib ſich trennen! — 
(Sie fohlaft ein.) 
Kunz. 
Sch möchte Amen Tagen; doch feit die That geſcheh n, 
Die fluchbeladene, kann ich's nicht! — Werd’ ich?s noch 


"einmal koͤnnen?! — 
Kurt 


(in der Kammer.) 
Laß mich, im Strudel der Gedanken, «- * 
Verſinken nicht, du Gott der Huld! * fe Er 
Laß es zuriick zum Abgrund wanten, 2 
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Das Bild der blut'gen Mordesſchuld! — 


Laß mich der Schweſter Geiſt verſoͤhnen, 
ie jeßt vielleicht mitleidig auf mich ſchaut, 
und auf jr Beet Gletſcher mir warmes Leben 
* thaut! — 
Schon ſchaun das Eis! — Gottlob, ed kommen 
Thraͤnen! — 
Big © 
(na der Wanduhr blidend.) 
8 ijt zwölfe bald! — Wenn morgen Mittag hier 
Der Zeiger zwölf zeigt, ift ed aus mit mir! — 
enn morgen früh — hei, wie die Eulen fchrei’in! — 
Da heißt's: Marſch, Kuruth, in den See hinein! — 
6 ift feltfam! — Muß denn das fo fein?! — 


Trude 
(im Schhlafe tief aufſeufzend) 







Ah! — 
Kunz. 


Auch die ftöhnt da! — 's ift ein Haus der Pen, 

Dies alte Fluchhaus, wo fi) Suͤnd' an Sünden reih'n, 

Verfluchte Väter ſtets verfluchten Söhnen draͤu'n; 

Kein Wefen drin darf fich erfreu'n! — 

Der wilde Jaͤger dort, der konnt's allein; 

Er hat ja Gold! — Nun, hab’ er's, hHab’ich doch feinen 
Wein! — 

Du, Wein, du, Eönnteft du vom Waſſer mich befrern!— 

Befrei'n — Des Jaͤgers Gold, das. koͤnnt's — mich 
retten! Nein! 

Welch neuer Teufel, blies ‚mir, den Gedanken ein?! — 


Zende 
(im Schlafe fingend.) 
Warum iſt Dir Dein Schwert ſo roth, 
Eduard ?ı — 


Kunz. 
Sie fingt im Schlaf — * iſt naͤrriſch — — 
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Trude (mie vor.) 
„Ich hab’ gefchlag’n. 'nen Geier, todt —“ 
{ 44 Kung. 
A iſt geauerlic I! — Sie athmet tief ER — 
er 27 * ur ſcheint ein böfer Traum — ich muß fie fören! — 
Trude (wie vor.) era? 
ee ift mie mein Schwert —“ 
Kunz laut.) - 
Trude! — 
Trude F 
(fi ch aus Dem Schlafe ermunternd.) 
Wa — was? _ 
Kunz. 
Was fehlt Dir? — | 
Zende. 
Ach — mir ift beflommen fee! — — 
Kunz. 
Du fangft im Schlafel — 
Trude. 
Ich —2 
Kunz. 
Bon g’fchlag'n * Geier todt! 
Trude. 
Das Lied ſpukten mir im Kopf heut “ Unterlaft - — 
Kunz. 
Iſt's nicht das alte Lied, wo's heißt am Ende das 
„Ich hab’ gefchlag’n meinen Bater todt, 
Davon ift mir mein Schwert fo roth; 
Daran feyd Ihe Schuld, Mutter? — 
runde, 


Fu) 


Ja — ach ja! ⸗ 
Kunz. 


Ein dummes Lied! — — 
ATrude. 
Komm doch zu Bett! — mich graut ⸗ 





45 
. 13» 
Bald! ⸗ ER 
Trude. 
Nun fo ſteh' ich auf — kann doch nicht ruhig fhlafen!— 
” Gott, wie fchwer find doch der Sünden Strafen! — 
ü (Sie fteht weinend vom Strohlager auf.) 
Kunz. 
ga - — Sluch, das ift ein böfes Kraut! — 


F Kurt 
(in der Kammer, ſich betend auf ein Knie nieberlaffend.) 


Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So fcheide nicht von mir! 
Schleuß' auf des Himmels Thür! 
Wenn mir am allerbängften 
Wird um das Herze feyn; 
©o reif’ mich, aus den Aengften, 
Kraft deiner Angft und Pein! — 
“  (&r bleibt, wie leife fortbetend,; auf den Kinteen.) 
Kunz. 
Ein albern Liedel dad, vom rothen Schwert! ’ 
Wien Beil, das eiskalt übern Naden führt! — -+- 
Mich friert! | 


An auch! Io 
Kung. 


Das Fieber — hätt’ er's und angethan, | 
Der — Golddieb! — Wuͤßt ich das, er faͤnde ſeinen 
—Mann! 
Im Krieg hab⸗ ich wohl Andern den.Kopf vom Rumpf 
HR getrennt! 


Trude, 


Trude 
a ) 
Den Kopf vom Rumpf! — Au 


Did) — — dentft an Waters 
Reftament? — 





— 


* 
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(indem fein’ Blick auf die Wanduhr fällt.) 
Wie der Perpendikel vennt! — 
Mich friert — mad’ Feuer! — ER 
Zruden 
Hab” — * denn? — 
Kurz. 
Nimm nur Dit 
Die Senfe — werden doch fie nicht mehr brauchen 
konnen! — ⸗ 
Das Unheilsding — längft hat's verdient zu ‚brennen! — 
Trude. 
Mir ſchaudert immer, komm' ich ihr zu nah!⸗ 
Gie nimmt die Senſe vom Nagel herunter, und macht mit dem mötz, 
{hen Stiele derfelben, den fie zerbricht, im Camine Feuer.) 
Kurt 
(in der Kammer, indem-er non‘ den Knieen auffteht.) 


1x bin entfühnt — die Ahnung ift erfüllt: 
Wie Alpenglöcdlein toͤnt's von oben: Frieden! — 
| Schon naht der Schlummer mir — und troͤſtend huͤllt 
Er bald auf heim ſchem Boden mich, ' —— — 
An dieſer laͤngſterſehnten Bretterwand 
Hat oft mein fröhlich Hirtenhorn gehangen; 
Noch fteckt der Nagel drin, an den ich's band! — 
Mir naht die Kinderzeit mit bluͤhnden Engelswangenz; 
Mein Schwefterchen, mit Eindifch zarter Hand, 
Beut wieder Alpenröslein mie! — Dad Bangen, Ser 
Beſchwichtigt iſt's — erreicht der Heimath Land! — 
(Er hängt feine Kleider und Gerathfchaften an einen Nagel der die 
Kammer von der Stube fheidenden Bretterwand, diefer biegt ſich, 
und die Sachen fallen herunter.) 
' Kunz. 
Was fiel?! — 
Trude. 
Sch weiß nicht — 
sung. | 
Celtfam wird, mir's ſchwer 
Und angft! — Du, reich” doch mal die Bibel her! — 
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Trude 
* (Bringt Kunzen die Bibel, und geht dann iiber an das Be zum Camin. 


Kurt 
(in der. Kammer) 


Der Nagel will mein Kleid fchon nicht mehr tragen! — 


Nun — 5 ift auch größer jegt! — Komm, laß dich 
grade fchlagen! — 
Kunz 
(in der Bibel leſend.). 
„Des Baterd Segen bauet den Kindern Häufer, 
Uber der Mutter Fluch reißt fie nieder.” 
Nicht wahr! — Der Mutter Segen baut allein 
Sie auf; des Vaters Fluch, der reißt: fie ein! — 
Kurt (bat unterdefien in.der Kammer den Nagel grade gefchlagen, und 


feine Kleider daran gehangen ; von der dadurch bewirkten Erfhütterung 


« Zn 
u ei 
————— 


fällt das an der andern Seite der Bretterwand hängende große 
Meſſer herunter, und Truden vor die Füße) 
rende 
L (entfest zu Kunzen an den Tiſch eilend.) 
Ach! — | | 
Kung 


(vom Stuhle, auf dem er bisher immer gedankenvoll gefeffen hat, ſchuell 


auffpringend.) 
Halt — was fällt mir ein! — 
Freude, 
Das Meffer fiel! — 

Kung. 

Sprac nicht der Kerl, er fei ein Mörder?! — 
runde, 

Rein! — 

Kurt 

(in der Kammer zum Schlafengehn ſich bereltend.) 


Nun dann — Gottlob, ich bin am Ziel! — 

Mein Maulthier, das am naͤchſten Orte 

Ich wohlbepackt zuruͤckeließ, 

Mein, Knecht. Pine morgen fruͤh — dann fchliegt mein 
- Gold die Pforte 
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_ Mir auf vom Ied’fchen Paradies! —- | 
"indem er die Geldkage vom Tifche nimmt, und fie unter das Kopfende 
des im Hintergrunde der Kammer befindlichen Strohlagers fdyiebt.) | 


Komm, liebes Gold, durch dich ift —26 mir ge 
lungen! — 
Durch Gold, das in des Abgrunds Tiefen bone 
Denn ehrlich hab’ ich es errungen, 
Und treued Streben wird belohnt! — 
Aus neuer Welt bring’ ich's zur alten, 
Leg’ es in meiner Eltern Hand; ° = 
Dann mag Gott mit uns Allen walten ! 
* ſich auf's Strohlager len 


Gegrüßet fey mir, Vaterland! — 
(Er ſchläft ein. Das Sicht ineder auf dem Sf in der Woher ſtehen⸗ 
den. Laterne verliſcht.) “ 


Kunz. 
Fe: ſprach: — er hab nen Mord begangen! — Ei! 
So ift der Kerl ja vogelfreil — 
Ein jeder kann ihn plündern, ihn berauben; 
Weil die Gefege das erlauben, 
‚Sie heißen's gr — —⸗ 
Trude. 
Um Ootteswillen, Mann! — 
Kung. 
Shn tödten koͤnnt' ich — darnach — kein Be: 
| Beim Mörder fteht das jedem frei! — 
Trude. 
Um Jeſu Wunden! — 
Kun, 
Mach’ Eein Sefchrei! — Ich werd’ ja das nicht thun! — 
Sch will ja nur — die Zeit die thut und eilen! ⸗ 
Daß er ein Räuber ift — nun, das ift fonnenklar! 
Ein Br rer gar vielleicht! — So’ Kerl, der bringt 
Gefahr 





r “ 
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"Der Eidgenofjenfchaft! — den Raub mit ihm zu theilen, 


+ 





Trude. 
Im Kunz. 
So ſoll ich — in den See hinein, 
„> gottlos Unrecht thun; — jest, wo mir's Recht er: 


ein? O laß den Frevel feyn! — 


Y laubt, 


ieh, Dich zu vetten, wenn: ich raube was geraubt ?!— 
‚Gut, laffen wir's! — Sch kann auch Be 
Trude. 
Nein! — 
Kunz. 
Soll ih —! — 
Trude. 
Thu' — was — Du willſt! — 
Ru 
So leucht' mir) — 
“ Trude. 
(die Lampe vom Tiſche nehmend.) 
Höllenpein! — 
Kunz. 
sit Mitternacht! — Das ift ne gute Stunde! — 
Da hat man Muth; wenn auch der Water blau 
Dom Schlagfiuß da liegt! — Nun, was zitterft, Fran? 


Trude. 
(in der einen Hand die Lampe haltend, und ſich mit der andern an 
Kunzens Arm klammernd.) — 
O laß — 


Kunz. 
(indem ex, an Truden angeflammert, zur Kammerthüre ſchleichend, mis 
dem Buße an das zuvor auf die Erde gefallene Meſſer ftößt.) 


* Hoho! Liegſt du da, alter Kunde! — 
- Di nehm’ ih mit! — 


(Er hebt das Meſſer auf.) 
IX. AR 


N. mer 
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Frude, 
Du willft doch nicht fein Blut 
| Vergießen?! — 
J Kunz. * 


Nein! — Sieh, das verſtehſt Du nicht! — 


30 bin Soldat gewefen — fieh nur — da braucht 


man Borfiht! — 
So n ſcharfes Ding — ed iſt auf alle Faͤlle gut! — 
(indem er, nebft der fi immer an ihn klammernden Trude, in Me 
Kammer tritt.) 


Du! — iſts nicht, al ob's hier nach Leichen. riechen 


thut?! — 
Trude. 


7 komm zuruͤck! — 
Kunz. 


Er ſchlaͤft! — Wo hat er ſeine Kage 
"mit Geld? — Dort kuckt fie vor — unter der Stroh: 
» matrage! — 


Nun, nimm fie! — 
Trude. 


Nein! — 
Rung, bi 
Du ſchaͤmſt Dih? — Ja freilich, 
's iſt nicht fein! — 
Ne Schmach iſt's! — Hör, was meinft Du? Wir 
laſſen's lieber a 





Trude. 
O das gab Dir Dein Engel ein! — 
Kung. 
(indem er das Meffer in bie Brufttafche fteddt.) 
Ja — laßt uns ſchuldlos ſterben! — Schuldlos? — 
ein! — 
(Die Wandıhr fchlägt zwölf.) 
Kunz. 
(während dab die Uhr fhlägt, jeden der Schläge nachzählend.) 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fi ieb'n, acht, neun, 
zehn, 


— 





A | sı 
"ei, erug Buöit Reif nicht / Alter, eEs iſt ein⸗ 
et, Bands a mal Bette 






j | zende., 
% 5 er: ee Rr a Aur Kamp? 
% Dkommi— nn 
y se ‚Kung. 


Fer Thüre leiſe öffnen, we ſie plößzlich rl zuztehend, indem er 


ſchaudernd wurd fährt.) ) Ask 4 


Re 
Bi; —— Trude. 
4 tt ha Rus din — Was iſt Dir? 
2 RR) — Kung: 
1 —9 J Sa hinein kann is nicht gehn! — 


zarum? — Sys A, 
Kunz: 
Be mit gebrochnen Augen, nach mir herum ſich 
Ai Mu 95 Ka A drehn? — 
N 8enbe 
* (die Thüre gta und in die Stube hineinfehend.) 
8 iſt nichts! — are ir 
Mr ——— — dicht Bu ziehend.) 
Bleib ‚bier — — mich graut! — dicht bei mir 
Aoth DR ri # bleib ftepn!- 
Erbin 33 ru bi . 6 Tu). 
indem ir Mt — umklammert, und jie mit dem, feinen wie zum 


he Inn dr Er Ben emporhält.) 
3 Silf mir beten! =- Silf mir! — 
j 48 Bun mus. Trude Fe 
(die rip auf ER Boden febend, und ihre Arme mit Kunzens Armen 
11,0 Verfjlungen gefaltet emporhebend.) 
— — ———— O koͤnnt' ich uns Huͤlf exflehn! — 
* Kung. 
a Water unſer der mich hat verfludt = 
MR a, muss mn ns 6u Truden.) 


4* 


— Saſt vihe den Alten im Lehnſtuhl figen ſehn, 


* 
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ja — wie dort der Fremde Höhnifch Tachtl 


Aus mich lacht er, weil nur jch verflucht 
Und nicht er's iſt! — 
Trude 
(ihn zur Thüre ziehend.) 
Flieh' die duͤſtre Model - — 
Kunz | 
© no einmal die Hände zum. Gebet zufammenklammernd.) 


Vater —! 
(zu Truden, immer nach Kurt hinſchielend.) 


Horch! — Sein Gold — 's iſt auch verflucht! — 
Komm mit! ruft’. — Komm! rufts durch die Mitters 


nacht, 
Wie ihm die Gletſcher! — hoͤrſt's? — 
Trude. 
Die Eulen ſchreien. 
Kung. 
Nein — fein Gold iſt's! — Sch ſoll's, es will mich _be- 
ftein! 


Netten will mich s von der Höllenpein! — 

Wie er Tächelt mit den tothen Wangen — er allein 

Sollt', ein Schwelger, ſich des Lebens freun, 

Reich und unverflucht und felig feyn; 

Und nur ih! — Hab’ ich nicht Fleifch und Bein, 

Bin ih Menfch wie er nicht; ftand ich tapfer nicht in 
Glied und Reih'n, 

Wenn der feige Mörder da Nachts fich fchlich auf Raͤu⸗ | 
beret’n; 

Und nur ich ſollt' fchmachbeladen in den Daubenfee 
hinein, 

Blos weil ich verflucht und arm bin? — Nein! 


(fi aus Zrudens Armen, die, ihn umklammernd, ihn nach der Thüre 
ziehn will, losarbeitend.) 


Nein, mich retten muß ich — retten! Sollt's auch 
ewig mich gereu'n! — 
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(auffchreiend und zu Kurts Strohlager hineilend.) 


> Sizentalı Dein Gold iſt meint — 





F Mic au, Du Kindermörder Du —! — 


. Kurt. 
(während daß Kunz ſich über ihn hinbeugt, um ihm die Geldkatze unter 
dem Kopfende des Gtrohlagers fortzuzichen, erwachend und noch 
ſchlaftrunken auffchreiend. ” 


Ha Diebe! — Mörder! — 
Kung. 


(müthend da Meſſer herausreißend, und dem Kurt zwei Stiche verſetzend.) 


Mörder ſelber! Du! — 
Kurt. 
Wich — Euren Sohn —.bringt Ihr... — zür Ruh?! — 
Trude. 
Mein Sohn — — AR. 
Kunz (fährt entfept zurüd.) 
Kurt 


(mit letzter Kraftanftrengung vom: Lager aufftehend, und ein Papier 
unter dem Bruftlage hervorziehend.) 
Sch bin's — da Left —!— 
(Er finkt Truden in den Arm.) 
Kunz 
(dem Kurt das Papier aus der Hand reifend, damit zu der auf der 
Erde fiehen gebliebenen Lampe eilend, und das Papier auseinanderfaltend.) 
Ein Paß iſt's! — 


„Kurt Kuruth 


(lefend) 
Aus Schwarrbah —! — 
(dad Papier entfintt feinen Händen.) 
Da, Verfluchter! ’3 ift Deined Sohnes But! — 
(Er wirft dad Meffer mit folder Gewalt an den Boden, dab es zerfpringt.) 


Trude 
(dem Kurt den Tinten Hemdsermel aufftreifend.) 


Er hat die Senf’ am Arm! — Mein Sohn iſt's! — 


(indem fie, den ſterbenden Sohn immer im Arm haltend, ermattet auf 


die Knie ſinkt, zu Kunz.) 
Bring’ um’s Leben 
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Kurt. | 
(zu Kung und Truden.) 


ergeben — 
Hat Su: — der Vater —! — Ihr — ſeyd on 
fühnt — I 
Kunz | 
(vor dem Kurt Hinknieend.) 
And Du — vergibft Du? — 
Kurt, 
Ja ⸗— 
Kunz. 
Und Gott — vergibt er tt 
Kurt. 
Amen —i— 
Trude. 
Er ſtirbt! — 
RP 
(won den Knieen aufftehend.) 
Wohlan — ih Gottes‘ Namen! 
Sch büße gern das, was ich fehwer verdient! — 
Sch geh’ zum Blutgericht und geb’ die Morhthat an! — 
Wenn ich durch's Henkersbeil bin abgethan au, 
Dann mag Gott:richten — ihm ift Alles offenbar! — well. 
Das war em vierundzwanzigfter Februar! — 
Ein Rag iſt's! — Gottes Gnad’ ift ewig! Amen) — 


— 








Cunegunde die Heilige, 
Römiſch-deutſche Kaiſerin. 


Ein romantiſches Schauſpiel 
in 


fünf Atten. 





. x 


Gustavit, et vidit quia bona est negotiatio ejus; non 
extinguetur in nocte lücerna ejus. 
X Prov. Salom. Cap. 31. v. 18. 
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Borbemerfung. 


h pi die menfchliche Lebenszeit ſehr kurz, und befon- 
ders für Vorreden viel zu Eurz ift, fo bin ich froh, daß 
ich, ftatt zu diefem meinem alten Schaufpiele eine neue: 
Borrede zu fehreiben, meine lieben Lefer und Leferinnen 

auf die Erklärung der Kupfer des Gotta’fchen Taſchen⸗ 
buchs für Damen auf das Jahr 1813 verweifen Eann, 
in welcher ich, als Zugabe der fchönen Riepenhaufifchen 

- Beichnungen aus meiner Gunegunde, alles Nöthigfte, was 
etwa jest voran zu fchicken wäre, ſchon gefagt habe. 
Fromme Gemüther, denen ich um alles in der Welt 

kein neues Aergerniß geben möchte, werden ed meiner 
ehrlichen Abficht verzeihen, daß ich die Legende der hei⸗ 

AUgen Kaiferin, um ſolche dramatiſch behandeln zu Eön- 


4 
dr 
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nen, verändern mußte. Doch Habe ich den wefentlichs 
ften Umftand beibehalten, und fürchte nicht, daß der 
Charakter der hohen verflärten Dulderin durch meine 
Darftellung gelitten habe. — Gott befohlen! 


* Werner. 











Zueignung 
an die 


dentfche Schutzheilige Cunegunde. 


DLR ich von Dir gedichtet, 
Sat anders zwar berichtet 

Der heilige Bericht; 

Se Doc ward mein Werk gewoben, 
j Dich, Heilige, zu loben; 

Dein Lob ift kein Gedicht! 


Du haft ed auch empfunden: 
Gott thut ein Herz verwunden, 
Auf daß er es bewährt; 

Doch hat ed, fchmerzgerriffen, 
Per Demuth fich befliffen, 

So wird es auch verklärt! 


Drum wirft Du mir's vergeben, 
Du, die das ew’ge Leben, 
Der Friede Gottes Eront, 
‘ Daß ich Didy hab’ verkündet 
Dem Volk, das luſtentzuͤndet 
Noch eitlem Unfried froͤhnt! 
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Und weil Du mir's errungen, 
Daß, was ich Dir gefungen, 
Durch Gottes Huld und Macht 
Konnt' einem Freund’ im Sterben 
Ein Zröpflein Troſt erwerben. 
So fey Dir Dank gebracht! 


Noch hab’ ich manche Treuen, 
' Die dies mein Merk wird freuen, 
Doc das genügt mir fchlechtz 

Ich will was Beſſers haben: 

Bitte der Gnade Gaben 

Fur fie und Deinen Knecht! 


Und, weil wir. Deutfchen alle 
Stets nah find neuem Kalle, 
Menn uns nicht wieder eint, 
Was einzig kann vereinen: 
So bitte für die Deinen, 
Daß uns das Heil erfcheint! 


Dein Beten half mir fingen, ' 
Hilf auch dem BolE mir bringen 
Trotz Teufel deutfche Treu'! 

Des Sängers Freud‘ und Wehmuth 
Leite das Volk zur Demuth, 

Daß alte Zeit fey neu! — 


Geſchrieben am Tage des großen Heiligen Vincentius 
von Paula 1814, 








Cunegunde die Heilige, 


Römiſch-deutſche Kaiferin. 





Perfonen,. 


Heinri der Zwelte, römiſch-deutſcher Kaifer, und König von | 
Stalien, aus dem Haufe Sachſen, 40. Zahre alt. - | 

Gunegunde, deſſen Gemahlin, geborne Reichsgräfin von Luxemburg, 
28 Sahre alt. 

Jutta, deren Nichte, geborne Reichsgräfin vom Elſaß, und gefürftete 
Arbtiffin des Kloſters KRaffungen, Jungfrau 8 

Er bifchof Tagmo von Magdeburg, EN 

Herzog Ehrenfried vom rheinifchen Franken, Pfalzgraf 
und oberfter Hofrichter. 








Markgraf Heinrich vom Nordgau. 1. ..0,.0000 BEI 
Burggraf Herrmann von Meifen. 9— 
Ritter Irner (Werner) von Habsburg, a det. 
Harduin, Markgraf von Spree, ufurpirter: König von , 

Stalien, ein 70jäbriger Greis. ' | 
Sloreftan, deffen Sohn, 17 Jahr alt. Walſche. 


Biſchof Friedrich von Rabenna. 

Graf Theobald von Thuscia. 

Graf Othbert, Harduins Vertrauter. 

Luitgardis, Irners verlobte Braut, 16 Jahr alt. Hoffräulein der 

Brigitta— Kaiſerin. 

Rh —* RER. } in Dienften des Kaiſers 

Ein Faiferliher Reichs herold. 

Ein wälfcher Ritter. 

Zwei faiferlihe Edeltnappen. 

Ein deutfcher Lanzknecht. 

Ein Mönch. 

Vehmrichter. Deutfhe Ritter, Zrabanten und Sinappen. 
Deutfche und wälfhe Reifige. Spielleute, Volk. 





(Die Handlung fällt in's Jahr 1014, fängt den erften Pfingfttag gegen 

Abend an, und dauert bis zum Abend des ‚zweiten Pfingfttages. Der 

erfte Akt fpielt in Domo D’Dffola, der zweite bei und in Ugogna, die 
drei Iepten wieder bei und in erftgenanntem piemontefifhen Drte.) 


Br 


% = weh nicht — 


Erſter Aet. 





—D—— 
Myethen⸗Allee ohnweit des Calvarienberges in Domo d'Oſſola. Es iſt 
gegen Abend.) 


Knappenvogt, Truchſeß, Slorekan (Testerer in Klausnertradit.) 


Sloreftak. 


Laßt Euch —— werthe Herrn, 
Ich will fuͤr halben Sold ja gern 
Der Kaiſerin dienen, als der letzte von ri 


Knappen! — 


Teufen 
(zum Knappenvogt.) 


Shut es Gott zu Gefallen! — 
Kunppenvogt, 
Sch kann rd die Zahl der Knappen iſt voll! 
Floreftan. 


Kuieppenvogt, 
Der Bube iſt toll! — 
Floreſtau. 


Ich ſterbe erfuͤllt Ihre nicht, mein Verlangen! — 
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Knappenvogt. 
Dort kommt Herr Irner hergegangen, 
Der Marſchalk; ihm bittet, von ihm haͤngt's ab! — 


Zweiter Auftritt 
Die Borigen, Hitter Sener von Habsburg. 


Floreftan (zum Sener.) 
Geftrenger Herr! — 
Sener, 
Wer ift der Knapp? — 
Knappenvogt. 
Wir ERS ihn nicht. — Als Edelgefellen 
Bittet er, bei der Leibwacht ihn anzuftellen. : 


Irner (zu Floreftan.) 
Bift Du von ehrlichem, altem Gefchledht? 
Floreſtan. 
Ich bin ebenbuͤrtig, mein Stamm iſt echt. 
JIrner. 
Wie heißt Dein Name und Baterland, | 
Und warum trägft Du dies Klausnergewand? 
| Floreftan. 
Geborn bin ich auf lombardifcher Flur, 
Mo Engel fchlummern in ewig jungen Blüthenz 
Die Dimmelstönigin, ihre Treuen zu hüten, 
Umwob fie mit waͤrmendem Elaren Azur. 
An z0g mich Madonnens göttlidhe Spur; 
Als Knabe fchon floh ich in den Felfenwald, 
Zum frommen Klausner, Herrn Romuald, 
Wo in ftillen einfamen Klaufen 
Seine grauen Juͤnger haufen, 
Zu üben des heiligen Willens Gewalt, 
Bei des Bergquells anbetendem Braufen! 








m, ? 


—— 
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Dort dient’ ich beim Opfer einfältig und fchlecht ; 


Da kam mir die herrliche Kunde: 


Vom Kaiſer Heinrih, dem Gottesknecht, 


Und von der Perle vom Frauengeſchlecht, 

Von der zuͤchtigen Frau Cunegunde! — 

Da ward mir's zu eng in der einſamen Zell, 

Er ſprach mir nichts mehr, der kryſtallene Quell; 
Gewaltſam trieb mich's von hinnen! 

Verlaſſend den Meßdienſt der Wald-Capell, 

Flog ich her, um als ehrbarer Edelgeſell, 

Hier, durch demuͤthig treuliches Minnen, 
Bei der Koͤniginnen Zier Ritterdienſt mir zu gewinnen. 
JIrner. 

Schuldlos und wahrhaft ſcheint Dein Weſen; 
Doch kann's auch Trug ſeyn! — 
Floreftan, 
Könnt Ihr tefen? 


den er eine Eleine Pergamentrolle aus feinem Gewande hervorzieht, 
und fie Irnern übergiebt.) 


Diefes Blatt gab zum Gezeugniß mir der Abt, Herr 
NRomuald, 
Ald mit feinem Baterfegen ich verließ den Zelfenwald, 
Dienft zu fuchen hier, ald Knappe bei des Kaifers Hofes. 
balt. 
Irner. 


Laß ſehn! — 
“ (Dad Blatt leſend.) ’ 
„Friede mit Euch ! diefen Knaben 


Sollt Ihre werth und in Ehren haben, 


Und ihm erfüllen, was er begehrt; 
Der Herr ift mit ihm und Gottes Schwert; 
Treu ift fein Sinn und edel fein Blut. 


Nach feinem Namen nicht forfchen thut, 


Bis, was xoch verborgen, wird kommen an’ Licht, 


So Romualdus, der Büßer, ſpricht.“ — 


IX. 
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Nachdem er das Blatt zufammengerollt und In fein Gewand geſtect har.) 
Herr Romualdus, der Abt, ift ein Heil’ger Mann, 
Den Kaifer und Reich halt in Ehren. — 
Bei fothanen Sachen, Knabe, kann 
Ich Dir Dein Gefuch nicht verwehren! — 
Knappenvogt, ftel’ ihn an bei dee Wacht; 
Der Bube fcheint wacker, nimm ihn in Acht! 
Sch felbjt will ven Vorfall berichten. — 

Floreftan (vor ſich.) 

Madonna, Dank! Sch werde fie fehn, 
Hören ihrer Stimme melodifhes Wehn; 
Dann magft Du den Studer vernichten! — 








Rn, (eilt ab.) 


Truchſeß, wird e8 bereitet das Mahl, 
Für die Preßhaften im Spital, 
Womit fie heute zu fpeifen 
Unfrer geftrengen Frau Gnaden befahl: 
An dem heutigen Pfingftfeft zumal 
Gott die Ehr’ zu erweifen? — 
Truch ſeß. 
Es iſt beſtellt! Für jeden me Gab’. 
Kuappenvogt 
! (in die Scene zeigend.) 
Die Vesper ift aus, den Gapellberg herab 
Sieht unfre Frau ſchon! 
JIrner. 
Ich ftör fie nicht rent. 


— — ⸗ 


Dre r 
Die Vorigen, ein Edelknappe. 
Edelknappe (su Irner.) 
Here Marſchalk, gleich ſollt Ihr zum gnädigen Heren! 
Irn er (geht ab.) ; 
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Knappenvogt 
(in die Scene zeigend.) 


Hei, wie ed wimmelt den Berg dort herunter! 
Das wälfche Bettlerpad, heut’ iſt s mal munter! 
Edelfuappe: 
Die Kaiferin that ja mit eignen Händen 
Heut’ ihren Feſtſchmuck unter fie fpenden! 
Truchſeß. 
Gott ſegne ſie! 
Edelknappe 
{in die. Scene zeigend.) 


Male fie nicht da fo klar, 
In langen Flechten das goldene Haar, 
Auf dem huldigen Haupte das Kroͤnelein, 


Wie die Gnadenmutter zu Coͤln am Rhein! 


— 


Knappenvogt. 
Und wie ihr des Mantels Purpurſammt 
So ſchoͤn auf dem ſchwarzen Talara flammt! 
Truchſeß. 
Und die ſchuldloſen Aeugelein immer geneigt, 


Worin, wenn ſie betet, ein Himmel ſich zeigt! 


Edelknappe. 


Seht mal, wie ſie die Kinder, die Kleinen, 


Herzet! Und immer muß ſie dann weinen! 
Knappenvogt. 

Davon verſteht Ihr nichts, junger Fant, 
Bamit iſt es gar ſeltſam bewandt! 

Edelknappe. 
Seltſam? — Wie ſo denn? 

Truchſeß. 
Potz, plappern und fragen! 
Edelknappe. 


* 


Hatte ſie ſelber denn Kiuder nie? 
iemals! 


Kuappenvogt. 
J 
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@delknappe. 
Kurios! J 
Kunappenvogt. 
Je nun, ſie ſagen, 
Es ſey von Hexen ihr angethan! 
Edelknappe. 
Wie? — 
Knappenvogt. 
Daß ſie nimmer ſoll Kinder gebaͤren; 
Darob vergießt fie ſtets bitterſte Zaͤhren! 
Truchſeß. 
Angethan? — Ihr? — Der we der Reinen! 
Ihre werden Hexen auch an was thun! 
SKunppenvogt. 
Ei, fie fagen’s — | 
Aruchſeß. 
Schweigt, Ihr Gemeinen, 
Sch weiß den Grund ihres Sammers! 
Knappenvogt. 26 j 





ATruchſeß. 

Bei ihres Herrn Vaters, Graf Luxemburgs, Stamme 
Truchſeß ſchon, kannt' ich ſie von Kindheit an. 

Meine Schweſter war ihre Amme, 

Sie hat's ſterbend mir kund gethan. 


Edelknappe. 
Alter, ſo ſag's! 
Xenchfeß. 
Nein, Ihr verdienet 
Nicht ed zu hören, Ihe plappernder Wicht; ; a 
Doch weil Ihr Euch zu laͤſtern erfühnet, 


Darf ich es freilich verfchweigen nicht ! 
So vernehmt denn; die Kaiferinne 
Bat, zufammt ihrem hohen Gemahl, 


69 


Sich verpflichtet zur heiligen Minne, 
Zu der Entfagung feligen Qual! 
Keufch wie dem Kaifer, den fie erkoren, 
Bermählt fie war zu Worms am Altar, 
Hat fie Jungfrau zu bleiben gefchworen, 
Sie nur ihm Schwefter, er Bruder ihr war. 
Alſo ward ihr die Freude genommen, 
Kinder ald Mutter zu wiegen im Arm; 
Wenn auc zu Gott fehwebt die Seele der Frommen, 
Schmachtet ihr Herz doch’ vol fehnendem Harm. 
Darum herzt fie fo ſchmerzhaft die Kleiten, 
- Den Eid bejammernd, * heilig fie [hm 5; 5 
Denn in dem Beften auch, will Gott ihn reinen, 
Kaͤmpft mit den Gnaden erft die Greatur! — 
Drum muß fie, wenn, wie jegund, im Maien 
Pflänzlein und Blümelein trägt Flur und Feld, 
Das einfame Herz fich durch Thraͤnen befreien. 
- Wie dort am Delberg der Siegesheld! 
" Dann wohl, (fo hat mir’ die Schwefter bezeuget) 
Waͤhnt fie ſich Mutter auch im fügen Traum; 
Aber die felige Täufchung verfleuget, 
Bald erkennt fie den Irrthum, gebeuget 
Macht durch Gebet fie den Qualen dann Raum! 
Edelfuappe. 
"Mutter nicht feyn, und ſich's träumen! — Muß lachen! 
SKuappenvogt. 
Wirklich abſonderlich! 
Edelknappe. 
Kurioſe Sachen! 
Truchſeß. 
Freilich fuͤr Euch, Ihr plumpes Geſchmeiß, 
Das nicht von Gott, noch von ſich was weiß! 
Was verſteht Ihr vom heiligen Krieg, 
D’rin eine Seel’ ſich erkaͤmpfet den Sieg! — 
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Ich bin ein Thor, hier mit Euch zw plaudern, ı 
Sch. geh’ in's Spittel! Auch She folk nicht zaubern! 
Ktappenvogt: 


Truch ſeß. 
Fort mit Euch! — Dort Pe! die Frau, | 
Daß fie Eur’ Lumpengefichter nicht fhaw! — | 
(Er treibt den Knappenvogt und Edelknappen fört, fo dab alle drei abe | 
sehen.) | 


- Ifeguimm ! 





Vierter baftrisets 


Zwei kaiferlihe Erabanten, Kaiferin Eunegunbe, Burg: 
graf Herrmann von Meiben, (der fie führt,) drei Edellnap- 
pen (zwei tragen Cunegundens Mantelfchleppe und einer ein großes 
Sebetbud ihr nah.) Fürftin Aebtiffin Sutta, Luit— 
gardbis, Brigitta. 
(Auf einen Wink Gunegundens gehen der Burggraf, die Ehelfnappen und 
Trabanten ab.) 


Eunegunde 
(zu den in einiger Entfernung ftehen gebliebenen, auf ihren Wink — 
tretenden drei Damen.) 


Liebe Jutta, Luitgardis, Brigitte, 
Seyd doch recht freudig! — Seyd Ihrs? — Sch bitte! 
Qutta, 
Geftrenge Frau Muhme, dann müßt Ihr es auch feyn! 
Zuitgardis, 
Ew. Gnaden Schaut heute fo duͤſter hinein! , 
Eunnegunde. 9 
Ich — ich bin es! — 
Jutta. 


Was feh' ich! 
Euitgardis und Brigitta. 
Ihr weint?! — 
Cunegunde. 
Maͤdchen, Ihr wißt ja, ein wenig Regen 
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Macht, daß tvieder die Some fiheint; 
Durch Thau ſchickt Gott der Lieben Au den Segen! — 
Wie kommt er uns heut fo Liebreich entgegen! 
An jeglichem Feft er fich in uns thut regen, 
Aber im Pfingftfeft hat er doch Alles vereint! 
Wenn ich fo heute thu' um mich fchauen, 
Die Pracht des Lenzes, den Schmelz der Auen, 
Iſt mir's, als hab’ fie der Herr ſich vermählt, 
; Und fich zu Lieblingskindern die Blüthen auserwahlt! — 
Jutta. 
en hat der Herr fich feine Genoſſen, 
Die Apoſtel ‚auf die heut? fein Geiſt iſt gefloſſen. 
Eunegunde, 
Sind, in der Schrift bift Du wohl unterwiefen, 
Drum hab’ ich fo jung Dich fchon Laffen erkiefen 
ji u des Kafıngers Klofterd Abbatiffin, 
- Das ich geftiftet mit einfältigem Sinn; 
Du werdeſt die ehrbaren Frauen 
Des Stifts durch Zucht und Exempel erbauen! 
Jutta. 
E® möcht ih Euch gleichen! 
Eunegunde, 
Iſt nichtd gefagt! 
Wehr mußt Du ſeyn, als ich, des Herren ſchwache Magd! 
J aber ertoͤdte Dir nicht 
Der Buchſtab' den Sinn, der in Dir ſpricht! — 
h Geht, Kinder, auf Auen und Bergeshöhen, 
- Menn She wollt den Herrn in der Gloria fehen! — 
Bor allen zu diefem wälfchen Land 
Hat er fich gnädiglich gewandt. 
Wein Herr Vater fel’ger, Pfalzgraf Siegfried vom Rhein, 
Sat, wie Ihr wißt, Dort Schlöffer fein, 
- Auf Bergen, die gegen den Strom fich neigen, 
Als wie fich mannhafte Ritter zeigen, 


Re; ee — 


— 
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Die, wie audy die Woge deö Lebens rinnt, 
Gewappnet daſtehn und treugefinnt. 
Auf Sanct Michels hoͤh, zu Bamberg in Franken, 
Wuͤnſcht ich oft, ſo in meinen ſchlichten Gedanken, 
Mir ein Grab dort in dem lieblichen Thal, 
D’rin zu ruhen, frei von fündlicher Sehnfucht und Dual | 
Lieb waren mir die Gedanken — wie Kinder! — 
Zutta (vor fid.) } 
Die Kinderlofe — fie weint! — 
Ennegunde (vor id.) 
Den Sünder 
Zieh’ in's Gericht nicht, Herr, wenn er Entfagen 
Schwur, und ihm die Natur will verzagen ! 
Brigitte. 


Ich denke ſtets an unſer Liebes Sachſen! 
Enuegunde. 


Auch mir find Freuden dort erwachſen; 

Zumal da es meinem Heren und Kaifer vor allen 

Dort wohl gefällt: Paradiefeshallen*) 

Nennt er's! — An der Heinen Ilme Strand 

Spaziert’ ich oft mit ihm, Hand in Hand. 

Da fprach er einmal: An Land ımd Leuten 

Kann man fich manche Luft erbeuten, 

Wenn's Volk getreu ift und wohlgemuth. 

Meine Thüringer, rief er, 's ift ein Eöftliches Blut! — 
Brigitta 

(ihr die Hand Füfjend, zu den beiden andern Damen.) 

Und die Thüringer Fuͤrſtin; micht wahr, die ift gut? — 
Eunnegunde, 

Laßt das! — Ich wollt’ Euch fagen: in allen 

Landen ftromt Gottes Liebeöwallen; 

Doch nie, vor allen, die ich fah, 

Als hier in der hehren Stalia! 











*) So hat Kaifer Heinrich das ſchöne Sachſen wirkllich genannt. 


Di VvB 
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Und fie zumal zu Schauen im Maien, - 

In der Fluͤſſe Cryſtall ſich conterfeien; 

Wenn die weißen Schloͤſſer im hoffenden Gruͤn 
Wie Engel in Traͤumen vorüberziehn! — 

Die, nimmer befriedigt, den Bufen uns füllt, 


Die liebende Sehnfucht, hier wird fie geſtillt — 


Euitgardis. 
Und Hat ſich den grünen Alpenwieſen 
Der liebe Gott nicht auch gnaͤdig erwieſen? — 


+ 


Cunegunde. 
"In Labsburgs Schloß, das Dein Irner erbaut, 
Harrt Dein die Liebe, Du treue Braut! 
Auch. leuchten dort lieblich die Gletſcher von ferne; 
Doch find es nur Ealte Eolofjen, nicht Sterne! 
Sch bleibe der Teuchtenden Wärme getreu, 
-Die Eofend vom: Schlummer erwedet der Mail — 
Drum ward auch der Mai mir zum Hüter erkoren: 


- Mein Herr und. Gemahl ward im Maien ‚geboren; 


Sm Maien vereint und zur geiftigem Band 

Auf ewig des Biſchofs gefegnete Hand; 

‘Die feindlichen Polen entbrannten im Wuͤthen, 

Im Maien da kamen fie Frieden uns bieten; 

Im Mai wir fundirten den Bamberger Dom, 
Und ziehen im Mai jest zur Krönung nach Nom! 


Sunftod Amufbr btit.- 
Die Borigen, zwei Tr anten, Truchſeß und Edeltnappen 
‚ (welche Pokale und reihe. Gefähe mit Speifen tragen.) 
Truch ſeß. 
Bier find die Speiſen, die zu bereiten 
Ew. Gnaden gebot fuͤr das Spital! -- 
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ECunegunde. A hr rim 
Dank Euch! — Ob aller Eitelkeiten 
Vergaß ich meiner Brüder Quaal!— 1. 


(indem fie einem Edelknappen ein Gefäß abnimmt, und ‚den drei Bann: 
winkt, ein Gleides zu thum.) 


Kommt, Mädchen! Faßt an! Bringt mit mir e den Armen 
Die naͤhrende Koſt, den ftärfenden Pokal! — , 
Sind auch der Menfchheit Leiden ſonder 3ahl,. _ 

Uns bleibt das ſtille Thun, Ergebung und Erbarmen! 


(Sie gehen, ein Gefäß tragend, unter Vortragung der beiden Xrabanten, 
vom Truchſeß unterftügt, ab. Zwei Edelknappen tragen ihre Schleppe. 
Jutta⸗Luitgardis md Brigitta, jede eines RAR 

tragend, * * nr 





S chfter Auftr 

Kaiferliches Gemach zu Doms POffla) 
Kaifer Heinrig, Herzog Ehrenfried vom rheinifden Franten, 
Erzbiſchof Tagmo von Magdeburg, Markgraf Heinzi vom 


Nordgau, Burggraf Heremann-von Meiben, Marſchalk Frner 

von Habsburg, mehrere Ritter und, Edeltnappen, 

Kaifer. 
(Nachdem er, an einem Tiſche ftehend , ein Perg mentblatt mit —F auf 
» dem Hefte feines Schwerts befindlichen petfepafte intergefänet Fat.) 
Sendet, Erzbifchof Ganzellar, 
Dies Mandat der NRebellenfchaar! — 
(Er giebt dem Erzbifchof das Pergamentblatt.) 
Erzbiſchof geht ab.) 


arte 


. Kaifer. 

Ihnen zeigen will ich, daß Reich und Kaifer 
Sich nicht, wie waͤlfche Myrthenkeifer, 
Beugen laſſen von jedem Sturm; 

Zertreten der Empörung Wurm, 

Bei Sanct Georg Aid meinem Eid, 
Das will ich, wenn Ihr Männer feyd, 
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f vergog · 
Wir werden beweifen! — 
E . Kaifer. 
$ She habt's gethan. 
% Freund PEN frommer und firenger Mann! = 
£ Auch Ihr, Marſchalk! — Gäb’s viel: Eures Gleichen, 
So müßte die Hölle vor uns weichen! 
Aber leider, Gott fey’s geklagt, 
1 Bei vielen ift, anders gethan und gefagts 
Sagen Eonnen die mannhaften Ritter, 
i Aber das Schlagen wird ihnen bitter! — 
* Was gab den Alten Kraft und Muth? 
— Der alte Glaube faß ihnen im Blut! 
# Serr Carolus Magnus lobefan, 
Was hätt’ er mit unfern Faͤntchen gethan?! — 
* Wer Glaubensmuth hat, kann auch ſchlagen; 
Er er nichts glaunt, muß. vor fich feldft verzagen ! 
J Herrmann. 
Ew. Hoheit ae uns mit Beifpiel voran! 
R Kaifer. 
Drum bin ich ein geplagter Mann! 
Sie meinen, wenn Einer feſt halt am Glauben, 
> Als Eönnten fie ihm Daumen ſchrauben, 
Wie diefe Wälfchen jegt han gebrochen 
Den Huldigungseid, den fie mir gefprochen; 
rd diesmal fol es fie gerewn, 
Oder will ich nicht Kaiſer ſeyn! — 
HSeinrich. 
De deutſchen Kaiſers Majeftät 
Der Deutſche getreulich zur Seite ſteht! 
Kaifer. 
- Davon, Ihr Seren, wollen wit feweigen, 
Viel iſt davon nicht aufzuzeigen! 
Wancher denkt nur zu dieſer Friſt, 
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Daße er eigne Haut nicht vergißt,. 

Und's Neich ſich um die Majeftät, 

So wie 'ne Wetterfahne dreht 

Baiern, Sachfen, Franken und Schwaben, 

Die giebt’ noch! Deutfche find nicht zu haben! 
Die Kirche wird nicht venerirt, ⸗ 
Gefammtwefen nicht vefpectirt, | 

Kein heil fich auf das Ganze fundiert! — | 
Was davon herkommt, wird Eund fich thun, 
Wenn ich Längft werd’ im: Grabe ruhn: 

Doch fo Lang’ ich leb', will ich es wohl halten, 
Hernach mag unfer Herrgott walten! — 


Siebentemuftrite 
Die Vorigen, ein Edelfnappe. . 
Edelknappe. 
Der Hochwuͤrdige Biſchof von Ravenna, 
Und Graf Theobald von Thuscia, 
Sind eben in den Burghof geritten, 
Laſſen um Gehoͤr Ew. Hoheit bitten. 
{ Kaiſer (vor fi ch) 
Die waͤlſchen Fuͤchſe! 
(Zum Gdeltnappen.) 
Laß fie herein, . 
Sie follen mir willkommen feyn! — .. .; 
— Edelknappe geht ab.) 


Kaifer 
(zu den Kittern.) 


Bast feiner von Euch mein Gemahl?: 

Breuer. 
Ich fah die Kaiferin zum Spital h 
Hinziehn, mit ihren Fraiten und Knaben, % 
Die Preßhaften mit Speife zu Iaben, 
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ee Kaifer. 
Wohl ihr, daß fie dein Feiertag 

J Durch gute Werke heil'gen mag! — 

—J Ich möcht” auch Lieber pflegen die Rehnten, | 
Als mic) um eine Krone zanfen! 

DSDoch th’ ich's, unferm Herrgott zu gut, 

- Und darum bin ich wohlgemuth; 

Sanct Görg hat auch den. Lindwurm zertreten, 
Erſt hieb er.ein, dann ging er beten! — 


— 





\ 


— — — — — 


| Adhter Auftritt. 
. Be Worigen, ‚ara Friedrich von Ravenna, Graf Theo— 
‚bald von Thuscia. 
i “ ö Biſchof. 
Sutdier Bert Kaifer, Friede mit Euch! 
Kaifer. 
Nun, Herni, wie geht's im Lombardifchen Reich? — 
R: Biſchof. 
—* Ach, mag ſich Gott im Himmel erbarmen! 
SGSelf“ Ew. Majeſtaͤt uns Armen! 
J Der Afterkoͤnig, Graf Harduin, 
Wie ’n wilder Tiger thut er gluͤh'n! 
\ % Der Lombardei fruchtbare Fluren 
Bezeichnet er mit blut'gen Spuren; 
— Nichts iſt ihm heilig und gerecht, 
Dem ketzeriſchen Suͤndenknecht; 
Kaum ſind wir ſelbſt mit unſern Mannen 
Entronnen der Blutgier:des Iiyrannen! 
Kaiſer. 
Der Kirche Diener, dacht? ich, ſollten ſtehn, 
Und, kuͤhn in Gott, dem Feind entgegengehn! — 





# 
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‚al Bifchof. 
Gerechter Himmel, wer kann Das wagen? — 
Noch neulich hat er. nen. Bifchof erſchlagen! — 

Mit Füßen der Tyrann ihn trat, — 

Weil der Prieſter ſeine Unbill verweifen ihm that! 


Kaifer, 
Habt ihre Bifchöf’ nicht ſelbſt den Meuter — 
Und ſo Euern Eid und Kaiſer verhoͤhnt? # 
Blaubt Ihr, ich trau' Eurem Heuchelmunde? 
Für Gottes Dienft feyd Ihr ftumme Hunde; *) 
Doch geht’ an Euer zeitlich Gut, 
Dan Ihr laut genug Elaffen thut! — 
Bisthimer hab’ ich geftiftet und Klöfter, 
Zu feyn der Laien Hirten und Troͤſter; 
Doch feyd Ihr Priefter treulos und faul, _ 
So fchlägt Euch der Teufel ſelber auf's Maul! 
Biſchof. 
Geſtrenger Here, Euer Wort in Ehrem, 
Dod) ziemt mir folches nicht Autohhueng 
Auch bin ich (geweiht! — 


—— 
Das ſchuͤtzt Guy h} 
Theobald. PURE" Te 
Groß 

Ward unſre Noth — von Truppen bloß 
Das Land — wir mußten dem Meuter un beugen; 
Doch da ſich Ew. Hoheit hier wieder thut zeigen, 
Machen laut die befjeren Mälfchen es kund, 
Was fie ftetö gemeint in des Herzens Grund 
Daß der eiferne Reif nur dem Heldeh gebuͤhrt, 
Den Garoli Se Krone ziert! 


*) Dies sn "des heiligen Aaifere eigene, wirklich in einer — 
lung von Biſchofen ausgeſprochene Worte. 


Kaifer. 
— RM bergeſſen — — Seyd mir willkommen! — 
N —X nur Beſſerthun kann frommen! — 
a. Wie ſtark iſt das Rebellenheer? — 
u Rn in Bi of 
—* Uindem er dem Kaiſer ein Blatt überreicht.) 
Dies Viet ſagt Alles! 
EEE  Raifer 5 
Ki " (nachdem er es gelefen hat.) 

i on. Dreimal mehr 
Als meins! &he Herren, jest gilt es fechten! — 
J ettaraf Dee mit den Bai’rifchen Mannen und 
= Knechten 
J Nacht Ihr * Vortrab im Eſchenthal! 

Ihr, Burggraf, mit der fraͤnkiſchen Truppenzahl, 
—J Zieht durch den Oſſoler Grund uͤberzwerg, 
WVom Galvarien- bis zum Frontaner Berg! 

Dit den Shneingern ich, Ihe 

zum Bifhof und Gtafen Theobald.) 

E mit‘ Euren Reden, 
Wi Bir wollen das Ufer der Tofa decken! — 
€i Fin jeder führt fogleich feinen Heerhauf 
 dum Burgplatz; noch heute brechen wir auf! — 
Bor Allem: wollt unter einander nicht hadern, 
part euern. nd —* Feinde Geſchwadern; 



















J 


a 
Er 


F * wir : Deutfhe nicht ſtanden für einen Mann} 
Der Swietrachtöteufel ‚ der wil uns fangen; 
Widerſteht ds — 


Die Borigen, Erzbiſchof Kagmo. von. Magdeburg. 
Erzbiſchof (um Kaifer) 4 1.00 | 
: Die geftrenge Frau kommt gegangen. = — 
An varduins Heer iſt geſandt das Mandat! — 
Kaiſer.. 

Mit Gott, Ihr Herrn! — Wenn auf unſer Verlangen 
Der Feind ſich bis Morgen ergeben nicht hat, 
So greifen wir an! — Das Feldgeſchre 
——— dem Teufel die deutſche Treu — | 

SEE Wenzigen. 9 

Auf! Trotz dem Teufel die deutſche PORN = 

(Sie gehen U} AR ze 

Raifer | | 

(dem im Abgehen —— — nachrulend) | 

Marſchalk — | 

(Srner kehrt, hdem die Heben — auf des acla⸗ Ruf wm. 
diefem zurüd.) - jet 


ar A 


x — 
rn, 


80 
Neunter Kufteitt. a 
| 





- Zehnter Kuftrieh 
| Die Borigen, ein Edelknappe. —* 
Edelknappe. el | 
Der Frauen, Kaiferin —2 —X 
Bittet um ein geneigtes Gehoͤr. a ——— 
Kaiſer. ara 
Sft ihre fchon bewußt die neue Mabr Pr 
Bon Harduins Berrath? TR 
Sener. 
Beladen 
Mit tiefem Schmerz tritt fi ie herein! -- 


* 





* in fer u Fiei tt. 


Sie Vorigen, Sune gunde 


mem Rand ui Cuneguude 
dein Herr und Kaiſer 0 > 
ar a .  KRaifer - | 
if rar m Sener und dem Chelknappen.) 


Laßt uns "allein, 
Und, Darf ‚ ‚Hart im Vorgemache! 
Grer und Ed eltnapbe gehen ab.) 


ne "Ennegunde. 

7 Iſts RN mein Bruder und Gemahl, 

Was ich vernahm mit großer Anal, 

Daß wiederum der alte Drache, | 

Der und arme Chriften täglich bedräut, 

Verrath erregt hat und blut'gen Streit? 
nNaiſer. 

Wahr, tugendſame Cunegunde, 

So eben ward mir die boͤſe Kunde, 

Daß mein Feind, Markgraf Harduin, im offenen Feld 

Ein Meuterheer entgegen mir ftellt. 

Den seiteln Anfpruch auf Wälfchlands Krone, 

Der er entſagt Schon auf Rittertreu', 

Macht der alte Frevler wieder neu 

Und viele Lombardifcye Barone, 

Wie er Verraͤther ‚ ftehn ihm bei. 


14 


* Cunegunde. 
Wenn Du ala Kaifer wirſt ſeyn gekroͤnet 
Zu Rom, vor Sanct Peters Altar, 
So wird auch dieſer Feinde Schaar 
Dir wieder huld'gen, neu verſoͤhnet! 


Kaifer. 
Das, 2 Hausfreu, ſah'n ſie von Weiten, 
IX, 


6 
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Das hat ihre Wuth nen angefacht! 
Weil ich mit ſchwacher Heeresmacht | 
Bur Krönung jest ziehe, fo find ie hedadıt, 
Hier in Wälfchland den Untergang mir zu Ben. 

Eunegunde | 00n 
Du haft fo viel durch Gott — 
Haſt, durch Dein ehrſam Thun und Streiten, 
Des Herren Feinde zu Schanden gemacht, 
Gelungen ift Dir's, auszubreieitied 
Des Reiches Heil, der Kirche Pracht; 
Auch jest wird ſchuͤtzend Dich begleiten ' 
Der Engel Heer, in Truͤbſalsnacht, j 
Und, Deiner Feinde Fuß wird gleiten! — 

Kaiſer. 
Du, treues Weib, gemahnft mich teauny ti 
Gleich einer von den heil'gen Fraum, Een 5} 
Die, ald der Herr in Todesbanden, 
Mit Spezereien ihn umwanden. 
Wenn, wie ded Todes Ealte Hand, . 
Mich oͤfters Zweifelömuth umwand, 
Erfchienft Du mir, ein Onadenzeichen, . 
Und- der Verſucher mußte weichen! * 

Cunegunde. 
Mas konnen Frauen anders thun, 
Als dulden ‚und im Frieden ruhn? TE 


Kaifer. 
Kein, Du Eannft mehr! Den Frieden —— 
Den Blitz des Unheils kannſt Du wenden, 
Wie Judith ihr Volk errettet Hat, ki 
Haft Du. oft mir gerettet des Friedens Saat! 
Eunegunde 
(vor ſich, indem fie in Be — * 


Wie Judith Ihe Volk — — 


Kaifer, } 

Dich mem zu nennen 
'& Iſt J Stolz! Die Chriſtenheit ſoll's — 
Sasß jedes Erdenmatels frei 
Das Weib des deutſchen Kaiſers ſey! 

Enuegunde vor ” * 





Wie Judith! — 
4 Kaifer | 
h Und. Font’ es Jemand wagen, 
Dir boͤſen Leumund nachzuſagen: 
Ich koͤnnte Scepter, Kron’ und Leben 
Zur Rettung Deiner Ehre geben; 
Ich koͤnnte nicht nur für Dich ‚fterben, 
Dich ſelbſt bracht’ ich zum Opfer dar, 
Daß Du feyft alles Makel baar, 
- Du meines Dafeins Hodaltar! 
Denn Fürftenehre ijt ein Eöniglicher Aar, 
> Mag er ſich auch den Tod erwerben, 
Er fleucht zur Fo mächtig, kuͤhn und. Klar! — 
Eunegunde (wor. ſich) 


J Wie Judith eeretten? — Sollt’ ich es, ich irn 
(Zaut und rafd) zum Kaifer.) 


u Wo Reit der a 
J Kaiſer. 
5 | Drei Stunden von hier 
F In Ugogna iſt Harduins Hauptquartier. 
* Eunegunde . 
E (gen Himmel hlickend, vor fih.) 
J Wein! Ruf * —* 
aiſer 
N Du treibſt mich. zur ehelichen Rache 
Du kaiſerlich Heldenweib! — Dank fey Dir! 
3 ECECunegunde 
Wcoor ſich, auf den Kaiſer blickend.) 
Könnt" ihm ich's vertraun! — 
6* 
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(2aut, indem fie fich ikm nähert.) 
Mein Kaifer! — 


(vor fi.) IT 
Welch Leben! — 
Kaifer 13 
(der unterdefien zum Fenſter getreten ift.) 
8 ift Zeit! Mein treuer Thüringer Troß 
Sieht Fampfgeruftet fehon in das Schloß! 


Eunegunde, ‚ 
. Heute ſchon — 2! | | ö K 
SKaifer. ! v —* 
Heute! 
Cunegunde 


(vor ſich, nach oben blidend.) 
Wollft Stärke mir geben, 2 
Mein Herr und Meiſter —: | 
Kaifer 
In fichrer * 

Ritter Irners bleibſt du; der Mann iſt gut! — 

(zur Mittelthüre hinausrufend.) 
Marfchalt! — ' 


Zwölfter Anftrite. 
Die Borigen, Irner. 


(er Kalfer geht, während Gunegunden folgendem Mötiolog, im 
ſtillen Gefpräd mit Ir ner im Hintergrunde der Bühne. auf und ab.) ° 


z 


Cunegunde —* r 
(vor fi, im Vorgrunde) 
Ich kann's ihm 
(auf den Kaiſer deutend.) 
nicht fagen! Streben 


* 
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Würde fein Ealter Verſtand gegen die glühende That, 


Sein Machtwort wird’ in mir gegen Gottes Ruf ſich 


erheben! — 
Doch handeln ohne fein Geheiß und Rath?! — 
Das Weib fei willenlos — fie ſagen's — doch fie eben 
Pflanze auch in Wuͤſten dee gelobten Landes Neben! 
Sprach mein Geinahl nicht ſelbſt: Dein iſt des Fries 
dend Saat?! — 


| Sch will — ! Was?!— du — bei Nacht — des Kaffers 


Weib?! — Was that 

Denn Judith? — Schaͤm' Dich, Scham! Willft Du mich 
auch ummeben? — 

Ich Mutter meines Volks will vettend vor ihm fchwe- 
ben, — 

Ihm unbewußt! — Und, der der Schlangen Haupt 
zertrat, 

Er wird mich führen meinen dunkeln Pfad; 

Er bat — was lebenslang, warum ich glüh’nd ihn 
bat, — 

Ein reines Mutterwerk einmal in meinem Leben 

Zu thun — er hat's erhört — er lächelt mir, er naht! — 

Wohlan mit Gott! Wenn ers durch mich vollendet 

hat, 

Wird mein Gemahl und Here — er wird es mir vers 
geben! — 

— außerhalb der Bühne.) 


Kaiſer. 


Das Zeichen zum Aufbruch! 
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Dreizgehnter Auftritte. | 
Die Vorigen, Erzbifchof Kagmo ein großed vergolbetes Kreuz 
tragend, Herzog Chrenfried, Bifhof Friedrich, Markgraf 
Heinrich, Burggraf Herrmann, Graf Eheobald, mehrere 

andere Ritter. Alle, auch die Bifchöfe ſinh — 

Kaiſer 
(zu Cunegunden, ihr zum Abſchiede die Sand N 
Wir ziehn — Mit Gott! — 

Du weinſt? — Soll der. Teufel feinen Spott 
Treiben mit ded Kaifers frommem Gemapl, 
Daß Dich beängftigt des Zweifels Quaal?! — 


Eunegunde. 
Der Herr zieht vor Div — ich weine nicht! — 
Kaifer. | | 
Marſchalk! 
SIrxner. 
Herr Kaiſer! 
Kaiſer. 


Ihr kennt Eure aan 
Gehorcht der Kaiferin in Allen! 


JIrner. 
(indem er dem Kaifer den Sannfehtag gibt.) 


Die Hand drauf! 


Bin 


Kaifer. | 
Gott mit uns, getreue Vaſallen! 
«Er und alle Uebrigen, ausgenommen Gunegunde und Stner, gehen uns 
ter einer fanften gedämpften, hinter der Scene ertönenden 
Marſchmuſik ab.) 
Enuegunde- 
(dem Kaifer bis nad) der Thure BEN 
Mein Kaifer! — Ein Wort noh! — Er ift fort! 
(gen Himmel blidend, vor id.) , 
Du haft entfchieden, mein Herr und Hort! 
Neuer. 
(um Fenfter binausfchauend.) 
Sie ziehn! — Ew. Gnaden thır nicht weinenz 


18 


87 


Sie müffen fiegen, follt- ch meinen ! 
Im Abendſtrahl Tangfam den Berg hinan 
Sieht heiter dem Kreuz nad) der Heeresbann; 
Die güldenen Panzer, bligend zwifchen 
Den glühenden Büfchen — '5 thut Einen erfrifihen ! — 
Ich laͤugne nicht — gern waͤr' ich dabei! — 
(Er bleibt, in dem Anblid verloren, am ‚Beniter ftehen.) 
# Eunegunde, 


(diefes, wie alles Folgende, mit fpähend auf Zenern, von dem fie 
ensfernt ſtehen bleibt, geheftetem Seitenblide.) 


Herr — ſeyd Ihr Eurem Wort getreu? — 

J — Irner. 

Be £ u Gunegunden nähert tretend.) 

— Geſtrenge Frau, thaͤt ein Ritter das fragen, 

So würd’ ihm mein Schwert. die Antwort fagen! — 
wi ; Eunegunde. 

; Herr Irner, Ihr fchwort mir Gehorfam zu! — 

k ) 

j 


Jener. 
Ew. Gnaden daran nicht zweifeln thu'! — 
Cunegunde 
— (immer geſpannter.) 
* Herr Irner wird heute Nacht noch ziehn 
Mit mir * Ugogna zum Harduin! 
e Irner. 
Ew. Gnaden ſcheint getroſt im Herzen, 
Daß ihr mit Eurem Knecht moͤgt ſcherzen! — 
Cunegunde. 


Welche Zeit iſt's, Irner? 
Irner. 

Die Abendhore 
Hört’ ich ſchon fingen vom Kloſterchore. 


b Eunegunde. 
| Welcher Pfalm war's? — Sagt mir's! — 


2 PR Be 
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Wer Ser PR getrener ‚Sin — 

So —— und en ' Di 

Es ift fein, Ruf, d — kur — 
Der gie ich. ven g* 
„BEL Könnt ght bet 
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Bmeiter Mer. 


v — ———— 
">. (Malbgegend, zwiſchen Domo doDffola und Ugogne. Mondhelle Maqht. 
Ein deutſcher Lanztineht (Wache fichend,) Knappenvogt, los 


reſt an (als Lanzknecht verkleidet,) und ein Trupp deutſcher Lanz⸗ 
— tnechte (die. eben hereintreten.) 
j  Wacheftebender Rauzeneht 
* ol „eben Trupp antufend.) 

Fe bat Aue: 
m reg Kunappenvogt. 

Deutſch Lanzvolk! 

BR Erik ag Wacheſte heuder Ranzeneht. 

tn dar ‚Das Feldgefhteit — 

Kuappenvogt. 

Trotz dem eufel die deutſche Treu'! — 

(zu dem ihm folgenden Trupp, commandirend.) 
Wacht, wechſelt! — 
Giloreſtan tritt aus dem Zrupp mit geſchulterter Lanze an des wachtha⸗ 


* Lanzknechtes Stelle. Wachthabender Lanzknecht tritt zu 
gleicher Zeit in den Trupp an Bloreftans Stelle.) 





— 
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Knappenvogt 
(gu dem nunmehr wachehaltenden Floreſtan.) 


Fäntlein, gute Wacht! 

Nehmt diefen Vorpoften wohl in Acht! 
Schreit an, wer naht! Wer's Wort giebt, wieder 
Paflirt: wer fchweigt, den ftoßt Ihr nieder! — 

(Er marfchirt mit dem Trupp Lanzknechten eb.) 

Floreftan (allein.) 

Bis hierher alfo! — Nacht um mich herum; 
Hell, aber fodtftil. — Ferne Feu'r im Thal, 
Don meines Vaters, meines Kaifers Heer! — 
Und in mir Armen wüthet Luft und Quaal; 
Die Zukunft ift mir wie die Nacht fo ſtumm, 
Und meine Blüthenzeit Liegt fern und leer — | 
Welch unnennbarer Zauber trieb mich her? | 
Warum mußt‘ ich ald Knabe fehon entfliehn 
Dem wilden Bater in den Kelfenwald, 
Und Cunegundens göttliche Geftalt, ring Om 
Warum dem Zelfenguell woruberziehn ? — 
Was riß mich aus mir felbft und ihr entgegen ? 
She nah — unhaltfam! — Einft war's ftill mir in der 








Brufth 
Und jest — des Vaters Feind — Gott freulos ! — ar 
cher Wuſt 
Bon Drang und Schuld! u: er, dem nichts ift nt: 
bewußt,  * 


Der heil’ge Seher,e er gab dazu mir dem Segen?! 
Here Romualdus fprach: Zeuch hin, wohin Du mußt!— ⸗ 


—5 — * 


[3 


9 . 





| weiter Auftrirts 
— TR Gunegunde (in männlier Pilgertracht, der größte hei 
F . — iſt durch die Kappe ihres fe verdedit.) 
8 ER ⸗ BR Eunegunde ae 

(ind Gebüſch, aus dem fie eben hinaysgetreten, mit dendüpfter Stimme 
{ hineinrufend.) 












Ritter Irner! — 
wor fi.) 
1 | Er hört nicht! — Er hat fich verloren 
| Im wilden Geſtraͤuch! 9* 
— — (eufend.) 
| Irner! — 
Hlorefan A —— — 
(hervortretend,) 


* Wer da? 
Cunegunde (vor fi.) 
| Gott! — 
2 By 
Das geingefiheeit — — | 
2 — de (vor ſich.) 
| D laß zu Spott 
| Dein Werk nicht werden, Herr, der mich erforen! — 
L Floreſtan. 


r da? 
Eunegunde ; 
(wanfend, mit gen Himmel gerichtetem Blick, vor ſich.) 


Es Ar mir Die Glieder! 
Hi if, Sun ö 
— 
on. (mit gezuckter Lanze auf fie indringen.) 
u... 298 ‚Bor! Ich ſtoß' Euch nieder! — 

Bi Si Eunegunde 
auf die Rule fintend, mit gen Himmel ausgebretteten Pre indem 
dloreſtan eben im Begriffe ſteht, fie mit der Lanze zu durchs 
| 3 + bohren, laut‘ a). 

In Deine (rg ta 
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Floreftan 
(plötlich innehaltend und die Lanze zurückziehend, vor ſich.) 
| Welcher Ton, 
Welch Himmlifcher ?! — Ich. hört’ ihn einmal fchon, 
Als im Gebet ic) rang für meiner Mutter —2 
Zu mir vom Kreuz bernledclccg· | 


% 


m — IH 


Dritter Auftritt, 
Die Borigen, Sener (völlig geharniſcht, mit heruntergeſchlagenem Bife). 
Jruer. 
Wo ſeyd Ihr? 
Cunegunde 
(no immer auf den Knieen.) 
Hier! — 
FSloreftan 
(Gunegunden verlaffend und gegen Irner zuetlend.) 
Das Feldgeſchrei! — 
Jruer 
(noch im Hintergrunde.) 
Trotz dem Teufel die deutſche Treu'! 
Floreftan. 
Herr — Ihr? — 
| gSener 


Wer bift Du? — 
Sloreſtan. 


Den Ihr heut’ aufnahme! — 
Qener. 
Bon EL 


GIRFFRAN: 
Sa, Herr! 
Irner. 


Du * — 


Der gig Be 


JIrner. 
BR ſe ER fie 5 in Acht! 
Wir paffiren! — In Ordnung, an Deinen Ort 
hr geht mit gefchulterter Lanze wieder an feinen gl Plag 
4 ert mn. Im’ Hintergrunde.) 
2 Eunegunde 

+ (die während diefed im Hintergrunde vorgefallenen Geſprächs immer mit 
ängſtlich geſpannter Erwartung im Vorgrunde knieen geblieben iſt, 

jetzt mühſam aufſtehend, vor ſich) 
Do Du erbarmft Dich, mein Herr und Hort! — 
(zu dem ihr unterdeß ‚näher getretenen ner.) 


Seyd Aha? 














‚enter. 
Ew. Gnaden hat ſich verirrt 
Im wilden Geſtraͤuch? — Heut geht Alles verwirrt! — 


Cunegunde. 
Es air — mit Gott 


— ER 
i —— BSGott BR 81 — So wollen 
Wir weiter! — —1X 
© / — 
Nur eine Minute ruhn! — 
Sie, ‚fest ſich, höchſt exmattet, auf einen ſeitwärts im ERBEN des 
findlichen Stein.) 
Iruer. 
So ruht! — Es bleibt ein fuͤrwitzig Thun! — 
E ich hätt Euch nicht folgen ſollen! — 


kin Ennegunde, 
Berfchont mi! — 
Fi Sloreſtau 
— laus dem EIERN, doch ohne feinen Pla zu verlaffen, zu Stnern 
J BE FOR \ zufend.) 
_ 9 —— ſeyd Ihe noch da? — 


ug ————— 
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Cunegunde. 
Er er von unferm Lanzuolt? > 
euer, \ 
nl we 
Wie iſt Euch? — NET 
| Ensegunde. 00m) 


Sterbensmatt !— vatt zum Erfriſchen 
Sch einen Trunk nur! 


Floreſtan 
(aus dem Hintergrunde rufend.) 


Geſtrenger! — 
Sener (zurückrufend.) 


Mat. 


Geſell! — 
Floreſtan. 
Hört Ihre was rauſchen? 
Sener, 
Ich Hörs! — 
Sloreftan. un x 
“% Ein Quell! — 
©o eben entfprang er hier in den Gebuͤſchen! — 
JIrner. 
Seltſam! — 
———— 
Dein Wunder, Herr der Macht! — 
Jrner 
(gegen Floreſtan zu, nach dem Hintergrunde rufend.) 


Bring' Waſſer! — Bis dahin halt’ ic) die Baht! * 
Floreſt an (geht ab.) 


Irn er (zieht ſein Schwert, und geht ab und zu, nach dem Hintergrunde 


und wieder in den Vorgrund zu Cunegunden) 
Cunegunde. 
Ha! Könnt Ihr zweifeln noch und wanken? — 
Oh, Geste Macht Eennt Feine Schranken! — 
Irner. 


Als ich ur Abends Euch folge‘ zur BAR Nr 





* 


uUnd Ihr im Gebet lagt, der zuckende Strahl; 

Und jegt der eben entfprudelte Quell! 

a Ab ſonderlich iſt und erfreulich zumal! — 

Ich muß 08 geftehn, faſt reut ed mich nicht, 
Daß ich, obwohl mit Widerftreben, 

Euch folgte! — Zwar wg’ ich, was mehr ift als Leben, 

Den guten Leumund. — doch — ich that, was meine Pflicht! 

Ich hatte dem Kaifer mein Wort gegeben, 

Euch zu gehorchen in Allem! — Wort bricht 

f Kein re — Ihr befahl! Ob's Hier 


kauf den Kopf: zeigend) N 

7 auch widerfpricht; 

ä Doch mußt' ich folgen Euch — 

Cunegunde. 
Die Palme zu erheben! — 


0 | Vierter wartete. 
Dir Vorigen, Blorekan (feine mit Wafler gefünte Dieelhaude 7m 
ber Hand’ haltend.) 


Floreftan 
an (nd außerhalb der Scene.) 


mE 
r ‚Ennegunde (zu Sener.) 
| Tretet An vor! — 
3— (Sie sieht ihre ſchon den größten Theil wres Geſichts ehe Pilger: 
* Tappe noch tiefer herunter) 
ME Mr SEHR — BE: > N 
x m Die Kappe birgt Ener Gefiht! — 
Siokeftan 
cnachdem ex hereingetreten, »löslich innehaltend, und auf’ die ſelivaris 
th Im ‚Bot Borarunde von pam abſichtlich abgewandt fisende Gunegunde 
ur blickend ur WW. 


ame der Dita, d den 





— 








96 
Ermorden wollte! — Mic) durchzuckt ein Beben "N 


vin zieht mich's — zu ihm! a dt 
Er nähert ſich Cunegunden). * — — — — 4 
Zeuer A ni MM 


(Mm in den Weg und fo zwifchen Cunegunden ac RR jr 
daß dieſer jene nicht näher betrachten kann, indem er 
Waffdr gefüllte Pidelpaube aus den Händen nim —* 
Hab’ Dank, Era 

(Gr reicht fie Gunegunden.) 

Ennegunde Kup I rd 
indem fie begierig (aus der Pidelhaube teinBt € 

& kuͤhlt und entflammt mich. der. ftärkende Aueh! — 


JIrner (zu Floreſtan.) 
Kennſt Du den Weg nach Ugognadı— dr nn a 


(zu Cunegunden) | 


‘ 


Seyd munter! — 
(Er nimmt Cunegunden Floreſtans Pickelhaube ab, und giebt ſie dieſem 
zurück.) 
Floreftan 
(in die Scene zeigend.) 

Das Kreuz vorbei — den Hügel herunter » 

Eunegunde _ 

(vor ſich, indem fie ſich ſchned von ihrem Sipe — 

Das HR vorbei! — 


Sener (zu Gumegunden.) N 
Der Bubr ift ‚gewandt! I, 








ECunegunde. 
Ein Engel iſt es, von Gott uns gefandt! - — 
Floreſtan (zu ame), ee 
Ich zeig’ Euch den Weg! — 
Irner. 
Bleib' auf Deiner Wacht 
Floreſtan. 
-Bum Kreuz nur! — PARSE 
\ Ennegunde. _ \ 
| er Dom Kreuz toͤnt's: es wird Hubbrechti 
(Sie oh Dloreſtan wen Sener, hinter ihm, ab.) 













Be Fanfter Auftritt. 





Eadelle * — von einer herunterhangenden Lampe erituchter. Im 
gg ein Eleiner Altar. Es ift no Naht, aber fun 


A gegen. Morgen.) 
x Martaraf Harduin von Soree, ein Mönd, ein. Trupp wälſcher 
24 Lanzknechte. 

— Harduin 


ir: u den Lanzknechten.) 

— Macht Bene — mich friert! — 

Be (sum Mönde.) 

Was iſts um die Beit? — 
J Woönch. 

Drei Stunden nah Mitternacht. — 

3 Hardein, . 

4 | Eine nahe Friſt, 

u - Dann. li fi ich's, wer Italia's König ift! — 


acht Feuer! 
Das u un 


f Harduin. 
Den Pfaffen greift — er foll Hängen! — 
(zʒum Mönche.) 
Ich will Euch lehren, in Alles Euch mengen! 
Rn wird von ein paar Lanzknechten ‚ergriffen und abgeführt.) ' ) 


E #; 


verr sau, 


— 





a i Sardnin 
| J (zu den übrigen Lanzknechten.) 
& Stedt an Ihr das unnuͤtze Holz vom Altar! — 


Wanzknechte brechen ſchnell und geräuſchlos hinten am Itar einiges Hotz 
‚weg, und are damit feitwärts vor dem Altar ein. achtfeuer an.). 





| Schäfer duftritt. 

p N Die Borigen, Graf Dthbert. 
Othbert (zu Harduin.) * 

Ein Bote aus Nom — — 


X. 7 
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Sarduin. 
Sendet die Särfefäpane 
Mir der —— wie ich's gebot? — — 
Othbert. 


Der Patrizier Joannes — 
(hält ſtockend inne.) 


Sarduin. 
Nun? — 
Othhert. 


Er iſt todt! 
Harduin. — 
Iſt — todt?! — 
Othbert. 
Sa, Herr! 
Harduin, 
Nun fo mag er verderben, — 
Der Thor! — Fie m er ſich Zeit nur zu ſterben! — 
Wie ftarb er, — 





* hbert. 
* Herr, was kann Euch das frommen !— 
| Sarduin. 
Sprich, Tag! ich! 
Otbbert. 


’ 


Er hat ein ſchlecht Ende genommen y 
Der Bote fagt: ohne Abfolution 
Sey er gefahren zum Zeufel davon! — 
Und, Herr, gerad’ herandgefagt, 
Auch er hat Tebenslang Menfchen geplagt; 
Und wer fich zum Nuß alle Mebrigen zwackt, 
Den wohl am Ende der Teufel padt! — 


2 „ Harbuim 
Poͤbelwahn! — Hm, zu den zahmen Hunden 
' Gehört, er nicht! — Er hat's überwunden! — 
Mein einz’ger Freund und pfiffiger Kumpan, 








Er wars! — Doc that er dumm daran, 


Für Euren Sonn? u 


| Sch ſtaune! — Habt Ihr 


Doch jego ſollſt Du fie erfahren! — 
Du weißt, daß lange unfruchtbar 


Zu fterben, ı nun, da noch fo viel zu thun! 
Auch ich möcht einmal wohl aus mich ruhn; 
Doc) eher fterb’ ich nicht, bis ich die Kron' 
Befeftigt für ten einzigen Sohn! 
Sthvert, 


Sarduin. 
Ja, Freund, laß Dir ſagen, 
Was is ſtill im Innern des Herzens getragen‘ — 
(gu den Lanzknechten) 


Entfernt Eum! — 
ie sehen ab.) 


Bthbert. 
Idht Habt einen Sohn noch, fagt Ihr?! — 
’ Harduitt- 
Ja, und noch heute iſt er ak 
Othbe 








* 
un ſechs Sahren, 
Euer einziger Sohn fey tove; ahlt? 
Harduiit, 


Weil ih Euch Allen die Wahrheit vekhehn 





Mein verſtorben Eh weib Plecktrudis war; 
Da — * find nun ſiebzehn Jahre ſchon — 
Da gebar ſie mir endlich einen Sohn, 


Sch freut’ mich deß, und wollt’ bei Seiten. 


Des Buben kuͤnftig Schickſal deuten 


| Du Eennft mich, ich haſſe Pfaffenlug; 


Doch der Weſtirne Gewalt ift nicht Trug! 

Wie bei 's Menfchen Geburt feine Kreiſe ſie ziehn; 

Ob er ſtark auch — er kann ihnen nicht entfliehn! — 

Sthbert. 

B iſt Wahn wohl! — 
7* 
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Harduin,/, er 
Kein! — Ju den Planeten 
Las ich: der Sohn wird’ mic) bringen in Nöthens. 
Doch wide mir nach ſiebzehn Sahren 
Durch ihm ein großes: Heil wiederfahren, 
AUnd durch meinen Feind wird’ meinem Sohn 
Aus gefchmiedetem Eifen entblüh'n die, ‚Kom! 73) 
Ob diefer Kunde-ward ich. erfreut, 
So daß feitdem ich hab’ erneut, . 
Zu Einft'gen Erbtheil meinem Sohne, 
Mein altes Recht auf Italia's Krone! — 
Othbert. 
Euer Recht — was Ihr jo Recht ——— 
Daß Ihe dem König Balduin verwandt? —, 
Herr, ich — ich glaub's, wenns auch gelogen; 
Doch Kaifer «Heinrich — 


r Harduin. 
eo Wird — 
Othbert. 


ea — 







Betrogen 
Kron' und Reich! — 
f Harduin, 
Derwegner! 
yet! Sthbert. 
Vergoͤnnt 


Habt Ihr einmal mir zu fehreien: es brennt! i 





vw 


Zum — gefihaffen $ 


Schien er, mit — Gaben geziert: 

Auch ließ ich erziehn ihn, wie ſich's gebuͤhrt. 
Doch zog die Mutter, nach ihrem Sinn, 
Zum Pfaffenunfinn den Buben hin! 7 


—— 


we 
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Darob ergrimmt’ ich, und ſchlug mein Weib, 

Das fie erkrankte an ihrem Leib, 

And — ftarb! — Den Buben mit Macht ich zwang, 
Zu meiden den chriftlichen Fabelſchwank. 

Doc war er einmal durch's Beten verdorbenz 

Er entfloh mir! — "Da fagt’ ichs er fey geftorben, 
Und ließ ihn laufen! — Lieber ohne Sohn, 


| Als an ihm erleben Spott und Hohn! — 


Dthbert. 
She feyd genadt für ne eiferne Kron’! 


Sarduin. 


Schon zweifelt’ ich ſelbſt, ob er noch am Leben; 


Da ward unlängft | mir Kunde gegeben: 


- Mein Sohn fey in dem Felfenwald, 


Beim alten Klausner, Herrn Romuald! — 


Wohl ihm! Wer Eonnt’ beffer ihn unterrichten 


In feinen kuͤnftigen Herrſ⸗ cherpflichten! — 
Othbert. 
Herr, ſeyd Ihr's, oder ſeyd Ihr's nicht? — 


So der Pfaffen Erbfeind, Harduin, ſpricht?! — — 


Harduin. 
Weil ic den Riefengreis kenne! — Noch Knabe 
War ich, da fchied er zum Felfengrabe; 
Sch fah vor feiner Nede Bann 
Die Helden beben — das ift ein Mann! — 
Er und feine eisgrauen Genoffen 
Sind fteinern — an Willen und Kraft, Koloffen! — 
Ihr Ausruhn ift Thun, ihr. Erftarren ift frei, 
Ihr Gebet ift Allmacht, ihr Schweigen Geſchrei! 
Die Weltuͤberwinder — o waͤr' ich dabei! — 
Dthbert. 
Berzeiht, Herr! — Wie einer ein Adler feyn foll, 
Bon Nachteulen lernen! — Mir ſcheint es toll! — 
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Sarduim. 
Sa, diefer Starrenden Schweigen: es Eündet, 
Wie man die Völfer, die tofenden, bindet; 
Macht Eure Bruft erft zum eifernen Grab, j 
Dann nehmt und fchwinget den Herrfcherftab! — 
Darum hab’ ich mit Freuden vernommen,’ 
Daß zu dem Felöthal mein Bube gefommen: 
Doch jest hab’ ich Boten dorthin gefandt, 
Ihn herzuholen mit gemappneter Hand. 
Diefe Nacht nody müffen fie wiederfehren; 
Denn diefe Nacht, wie die Sterne mich lehren, 


Bringt ihm die Krone! — Da — 
(indem er den Othbert an's Yerfter führt.) 
guck' mal hinaus! — 


Schauft Du Saturns fi derifches Haus 


Mit Venus und Sol im Gegenſcheine? — 2 
Siehft Du's? — * 
Dehbert.. 
/ Er ift der Teufel, ich BER — 
Sarduin. 


a ift aus Eifen die Blüth” und Krone, 

Die die Sterne zufagten meinem Sohne! 

Der Zeind, der Saturnus, der fteht ergrimmt; 
Doc Venus und Sol den Stachel ihm nimmt! — 


Siebenter Auftritt, 
Die Borigen, ein wälfcher Ritter. 
Ritter. 
Ein Pilger und ein Ritter ſind da; 
Sie wollen allein Euch ſprechen. 
Sarduin. 


Hal 


Er: a 
u A108 


n. Ritter. 
Was Wichtiges hätten fie‘ vorzutragen; 
— Namen wollen ſie Euch nur ſagen. 


Sarduin. 
Wie fi ieht der Nitter aus? — 


4 Re miitten" 
x ch fah 
Sein Sei icht nicht, das Viſir Hat er runtergefchlagen. 
N Sarduin (zu Dihbert.) 
wWie ich's befahl! — ’8 ift Ufo — den Sohn 
— Bringt er! — Heut’ wird meiner Arbeit der II 
u (zum Ritter.) 
— Speer mir und Kron' her! — — 
(Ritter holt und bringt ihm die, auf einem Seifel im Hintergrunde liegende 
italienifche Krone und eine am Griff mit Kryſtall befcylagene Lanze.) 
Harduin (unterdeflen.) 
Pi Ich will mit Prangen 
Den Sohn, Stalins König, empfangen! — 
(Nachdem er fi die Krone aufgefest, und die Lanze in die — ge⸗ 


nommen hat, zum Ritter.) 
Laß ſie herein! — 


(Ritter geht ab.) 


SHarduin (zu Dthbert.) 
Entbeut die Barone! — 
Mit Sonnenaufgang beginn’ ich Die Schlacht! — 
(Dthbert geht ab.) 


! Sarduin (allein.) 
Auf Heinrich8 Leichnam fchreit’ ich zum Throne! — 
Die Sterne gehorchen des Menfchen Macht! — 
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DR Auftritt. 
Harduin, Gunegunde (in Pilgertracht, die Kappe über. das. Geſicht 


gezogen, tritt majeftätifch einige Schritte gegen ben Vorgrumd zu, und 


bleibt dann entfernt von Harduin ftehen. Irner mit herunterge- 
fchlagenem Bifir, bleibt ganz im Hintergrunde ftehen.) 
Sarduin (vor fi.) 
Gr naht! — Wie ftattlich! — Geh’ ich ihm ——— 
Nein! — Vater, Herr. bin ich! — 
Eunegunde 


(da ihr Blick auf den befchädigten Altar fällt, mit Entſetzen vor fi * 


Zertruͤmmert Dein Altar?! — 
Sarduin (vor ſich.) 
Er wankt —?! — 


Eunegunde 
(mit gen Himmel erhobenen Bliden und Armen, vor fi.) 


Kraft! Ewigvater! Wunderbar! 


Auch aus Zerftörung fchaffft Du, Friedensfürft, den Se: 


. ’ gen! ‚ARE; 
(Sie nähert fih dem Xitat und laͤßt ſich an den Stufen deſſelben Inieend 
zum Beten nieder.) 

Harduin 
(indem ex fie Sera vom Knieen empor, 

Betbruder! — 


Irner 
(Harduin den Arm ſanft zurückbeugend.) 


Herr ‚ mit Gunſt! — 


Harduin _ 
* er Irnern, den er, bisher immer nur mit Cunegunden itnat, 


gar nicht bemerkt hat, anſichtig wird.) I’ 


ulfe — 
Er Bi es nieht — In 
Verrath! — 
Cunegunde 
omeienätiſch auf ihn Acgene, und von der Pilgerkappe das Geſicht ent⸗ 
hüllend.) 


Nein; nicht Verrath! 
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Sardnin 
(nachdem er ihr in's Auge geblidt, vor id.) 


‚Ha! — Freilich died Gef icht 
Werrath — das iſt's nicht, was es ſpricht! * 


(zu Cunegunden.) 
Wer ſeyd Ihr? — 
Cunegunde. 
Wir — ſind Pilgersleute — 
Wir — doch fol ich zum erſtenmal 
Bor meinem Heiland 
(auf das auf dem Altar ftehende Grucifix deutend.) 
lügen heute?! — 
Rein! — 
. (indem fie das Pilgergewand fo weit öffnet, dab ihre RR Kine 
dung, die fie darunter an hat, ſichtbar mich.) 


| Sch bin Cunegunde, des Kaifers Ehgemahl! — 
A Bas . Harduin. 
a ftaune —! — 
Ennegunde. 
5 Menn She ein Ritter feyd, 
er. Danenepe == 
i Harduin. 
Es thut mir leid, 
Daß She; Grau deutfche Königin — 
Cunegunde. 
Die Kaiſerin bin ich, Graf Harduin! — 
Sarduin. 
Daß Ihr bei * — 
Cunegunde. 
— Kurz iſt die Friſt 
ige ew’gen That! * 
Harduin. 
Mas, bitt ich, iſt 
Ew. Gnaden Begehr, fo ſpaͤt bei Nacht? — 
(indew er ihr einen Seſſel hinſchiebt.) 
Nehmt Platz! — 
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Enneguude 
(die fih nicht fest, fonbdern immer majeftätifd, vor dem auch ftehenden 
Harduin fiehen bleibt.) 


Bor ihm, der und bewacht, 
(gen Himmel zeigend.) 
Steh’ ich und Ihr! — Bedenkt's — Und Ihr! — 
Sarduin. F 
Geſtrenge Frau, was wollt Ihr von mir? 


Cunegunde. 
Was willſt Du ſelber? — Vor Gottes PA na 
Die fiegend vor mir bergefahren, 
rag’ ich, und er fragt mit mie num! — 
Was will, o Greid, Dein Srevelthun: 
Daß Du den Eid, den Du gefchworen, 
Gebrochen Deinem Kaifer und Herrn; 
Daß Du — Dein Grab ift nicht mehr fern! — 
Durch Meineid feyn willft hier und dort verloren?! — 


Sarduin. 
Kommt Ihr von daher, ſo kann ich Euch deuten; 
Ob's wenig hilft gleich, mit Damen ftreitent — 
Doch, mitBerlaub, feyd Ihr von Eurem Herrn gefandt?— 

Eunegunde, 
Von unferm Seren — 

(gen Himmel zeigend.) 
Harduin. 
Mir iſt fein Herr bekannt! — 

Eunnegunde, 

Kein Zrevelfcherz in diefer ernften Stund'! — 


Sarduin. 
Ernſt alſo! — Frau Königin Cunegund', 
Kennt Ihr unſers Waͤlſchlands vergangne Geſchicht!? — 
Eunegunde. a | 
Sie fteht vor mir, wie vor Gericht — “ J 
Sie Gott ftelt! — 


Hard 
“nu, 41.. Outyj BR Ihr auch, 
Daß Raifer Otto, der Iofe Gauch, 
‚ Euer Ahnherr, meinen, den er ſchnoͤd' umzogen, 
’ Mit Lift um Kron' und Reich betrogen! — 
Eunegunde, 
- Bon wem fyrecht Ihr, Graf Harduin? — 
Harduin, 
Bom italifchen König Balduin. 


Ennegunde, 

Bon dem, der freiwillig der Kron' entfagt? — 
Sarduin. 

Freiwillig, ſagt Ihr? — Gott ſey's geklagt! — 
Cunegunde. 

Aus freiem Willen, mit Beitritt der Staͤnde, 

Gab er in meines Großohms Haͤnde, 

Des Kaifers Otto, Kron' und Reich. — 

Sf anders? Spredht, Graf! — 


Harduitt. 
Wär’ es gleich — 
(vor Tich.) 
Das Weib mit e ihren Feuerblicken 
Verwirrt mich! — 
Cunegunde. 
Willſt Du Gott beruͤcken?! — 
Sarduin (zu Ginegunden.) 
Hat Balduin fich erniedrigt zum Knecht, 
Kann das mir rauben mein erblic) Recht? — 
Konnt' er des Enkels Necht vergeben? — 
Berfechten werd’ ich’8 mit Blut und Leben! — 
Eunegunde. 
Sch Enkel — _ Ihe! — Graf Harduin! — 
Sarduin. 
Bas wollt Ihr von mir? — Macht nicht entglühn 


10s 
Oen alten Loͤwen! — Des Ritters Pflicht 


Bei Damen kenn' ich! — Doch — reizt mich nicht) —⸗ 


Ennegunde. 
Herr Markgraf! — 
Harduin. 


Koͤnig, muß ich bitten! — 


Ennegunde. 
Wenn Gott will — ja! — Bier fteh ich mitten 
In Eurem Heer, und um mic Nacht! 
Doch glaubt nicht, daß ich unbewacht; 
Es faͤllt kein Haar von, meinem Haupt, 


Wenn Gott, mein Hort, e8 nicht erlaubt! — 


Und fprächet Ihr in Ungewittern; 
Selbft Gottes Blitz macht mich nicht zittern, 
Wenn in mir lodert feine Macht, 

‚Die auch den Blis hat angefacht! — 

Ku Sarduin. 

Ihr ſcheint ein Kleinod unter Frauen! — 


Cunegunde. 
Nicht mir — der Wahrheit ſollſt Du trauen! — 
Sier ſteh' ich, mehr als Kaiſerin, 
Des Herren Magd, mit reinem Sinn! 
Dich mahnend, Antwort dem ‚zu geben,“ 
Vor dem des Weltalls Achſen beben: 
Ob — was Dein Mund als Urſach nennt, 
Warum Du diefen Krieg: entbrennt — 
Ob fie gegründet und gerecht? — ' 
Biſt Du von Balduins Geſchlecht? — 

| Harduin. 

Ich — bin es! — 


Eunegunde. 


Menfch, es fleucht die Stunde, 


Und trägt die Ewigkeit! — 
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Harduin. . 
Königin. Eunegunde, 
Wollt hr mich ftellen vor's Gericht? — 
Enneguude 
— {gen Simmel zeigend.) 
Er — durch mich! — ° 
Harduin (vor ſich.) 
' Lüge, verlag mich nicht, 
Die Krone gilt’! — , 
(zu Cunegunden) _ 
Euch Antwort zu geben, 
Bin ich nicht verpflichtet, Königin, 
Sch, der ich felbft ein König bin! — 
Doch — weil ich Euch ehre, und — weil ich eben — 


Gelaunt dazu — will ich's Euch ſchwoͤren, 


’ 


+ 


Wenn Ihr's nicht glaubt, daß vom Prinzen Dodon, 
Der Balduins Einziger war, ich fey der Enkelſohn! 
Cunegunde. 
Der oben haͤlt Gericht — wollt Ihr den auch bethdren? — 
Sarduinu. 
Dodon — | 9 


Cunegunde. 
Starb kinderlos! ger 


Sarduin. } 
— So — ja, ſo hieß es zwar; 
Doch hatt' er einen Sohn: — mein Vater Balthaſar, 
Der Markgraf war’d. Um ihn zu retten vom Verderben, 
Ließ Dodo heimlich ihn im Klofter auferziehn. 
Als Otto, unfer Feind, geftorben, ließ man ihn - 
Binaus. — Sein Muth Half ihm die Sraffchaft d’rauf 


erwerben - 
Bon Soree, — u. 
TE { Ennegune. 
Bat er je fi) Dodo's Sohn genannt? 


T10 


Bardnin. 


+ 


Das nicht, weil ihn ein Schwur, von Binder Macht ' 


entwandt, ur 
Es zu verfehweigen zwang. — Mir fagt’ er’s, — 
Erben! — 
—5 
Und der Beweis —?! — 
Sarduin. 


Ein Brief von Dodos eigner Hand 
Im Kloſter zu Salern RR 
Eunegunde. 
Wo iſt er? 
Harduin, 
; Ihn verbrannt. 
Mein Vater, als er Fam zu fterben, 
Dem abgezwung'nen Eide zu getreus — ... 
Doc aͤcht und atteftirt ift die Gopei, 
. Und meinen Treuen hier im wälfchen Land. 
So gut als Eurem Ehgemahl bekannt! ° 


Cunegunde. 
Falſch iſt der Brief! 
Sarduin. 


Frau! — 
Cunegunde. 


Koͤnnt Ihr in die Lone 


Mir fen?! — 
Sarduin 


(indem er mit erzwungenem ſpöttiſchen Lächeln den Silk u von. —— 


abwendet 2 


J 


* 


Was kann dom Greis ein Frauenauge tagen?! 


Sener Y 
(der bis dahin immer im Hintergrunde ftehn geblieben in, Bi ein paar 


ki F Schritte — 
Pfat, Ritter! — 





'ı1 


nude 
(zu Seneen, ihm bloß mit — Händen winkend, doch den Har⸗ 
duin immer unverwandt wie mit den Augen durchbohrend. ) 


Stil! — 


PT (mie vor.) 
Aus Damenaugen bligt — 


h Eunegunde. 
[A * Bat: Gottes auch! — 
Harduin. . 


Bollenden wird! — Was nügt 
Der Wörterkram | — Mein Eid — er mag Beweis Euch 
ſeyn! — 
Bei dieſem Kreuze ſchwoͤr' ich's — 
(auf das Grucifig auf dem. Altar mit zum Schmwur ausgeſtreckten zwei 
Fingern deutend.) 
Cunegunde. 
Haltet ein! — 
Sarduin 
(indem er ſich dem Altar nähern will, entſetzt zurückbebend, vor ſich.) 
Welch Schauer?! — Wahn! — 
(gefaßt und laut, immer mit gegen das, Grucifir ausgeftredten Fingern.) 
2 Daß ic des Dodo Enfelfohn, 
h a ich bei — 
# Eunegunde, 
F Hate ein! Der Meineid ſchuͤrt die Flammen 
Der engen Quaal!Ich will Dich nicht verdammen! — 
(zu Irner.) 
BR Sener! — 
aa zu Harbuin.) 


> Armer Du, behalte Reich und Kron' — 
i Sardnin 
(nad) dem Vorgrunde zuruͤcktretend erftaunt.) 
| Bin 


Jrner (su Gunegunden,) 


Theure Fürftin! 
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Enneanude 
. (indem fie ganz erfchöpft gegen den Hintergrund zumankt.) , ' f 
Sch will beten geh’n — um — Frieden! - — 
(Sie ER jedoch ohne die Augen zu ſchließen, fondern ben Blid immer 
ſtarr gen Himmel geheftet auf die Kniee, während Sener in einiger 
Entfernung von ihr ftchen bleibt, fo daß Beide ſich den ganzen fol 
genden Auftritt hindurch im Hintergrunde. befinden.) 
Harduin | 
(zu Gunegunden. hinfchauend, vor fh) / 
Der Frieden?! — Seltnes Weib, mir ward er * be⸗ 
ſchiden . — 





Neunter ur re 
Die Borigen, Dthbert (eine verfiegelte Beine Pergamentrole in 
Händen haltend.) 
. Dthbert (zu Harduin.) 
Verzeiht, Herr — Diefer Brief vom Herren Romuald ! — 
Harduin 
(ihm bie Rolle haftig aus der Hand zeißend.) 
Mein Sohn — wo ift er? — | 
Dthbert. 
Left nur! — 
Harduin (vor ji.) 
Es überläuft mich kalt! — 
Der Brief da! Eifern packt mich's! — Bebſt Du vor 
Poͤbelwahn ? 
Irner 


(im Hintergrunde, zu der dort ge Cunegunde.) 

Komnit! — 
(vor fi) a 
Sie Eniet in Verzuͤckung — 2 

’ Ennegunde - 
(ohne ihn zu — noch etwas um ſich wahrzunehmen, ‚Immer n mit ftare 
gen Himmel gehefteten Augen und weit auögefpannten erhobenen Armen 

Inieend, in welcher Stellung fie während diefes ganzen Xuftrirtes 
unverändert verbleibt.) F 


Willſt Du mir Sünd’gen nahm?! — 
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Harduin 
(der im Vorgrunde am unterdeſſen die Rolle haſtig aufgeriſſen hat, 
leſend.) 


Friede Dir, Frevler! — Unter Todten 
Such' Deinen Sohn! — So hat's geboten, 
Der uͤber dem Donner der Donnerer thront, 
Und in dem ew'gen Saͤuſeln wohnt! — 


Gorch auf ſein Nah'n! — Entfleuch ihm nicht! — 


Wollt Ihr ſelbſt, Herr — 


So Romualdus, der Buͤßer, ſpricht.“ — 
Otbbert 
(der unmeit des Harduin, auch im Vorgrunde, ſo ſteht, daß weder er, 
noch Harduin die im Hintergrunde befindliche Cunegunde und Irnern 
bemerken Können, vor ſich,) 
Wie Hölle glüht’s in ihm! — 
0 Harduin 
(wüthend die Rolle zerreißend, vor ſich.) 
Mein Sohn unter Zodten. 
Eunegunde 
(wie vor, in Verzüdung.) 
D Paradiefesglanz! — 
Harduin (zu Dthbert.) 
. Wo find die Boten? — 
Othbert. 
Sie wollten ſchlagen den maͤchtigen Mann, 


Daß Euern Sohn er ihnen gaͤb' wieder; 


Da fuhr ein Blitz herab, und ſchlug fie todt darnieder - — 
Nur einer von ihnen — er entrann! — 


(vor ſich.) 
ich zittre vor ihm! — 
(laut.) 
ihn vernehmen F — 
Harduin, 


Nein! — Ich will mich vor ihm nicht ſchamen! — 
PL, Doch halt! — 
(ver fich.) 


Ich ſchaͤmen mich? — 
(zu Dthbert.) 


Bu, 8 


7 
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Komm van! 
(wor fi.‘ * 
Ich Herr mich ſchamen vor dem pe SER — 
Dem Wurme? — Nein! — v 
(u Dthbert.) 
Mo ift, der Fi —** 
Der Knecht? — Er ſoll mir nicht die Flucht mehr 
nehmen! — 
(Eilt mit gezucktem Echwerte abs Dthbert ihm nad.) ’ 
Eunegunde 
(wie vor, in Berzüdung.) 
D Sonnen: Ocean Dreieinigkeit! 
Halt’ ein! Zu groß ift deine Herrlichkeit! 
Irner (vor. fi.) 
Der Morgen glänzt, doch feltfam faßt mich Grau'n; 
Zum erſten Mal in meinem Leben traun, 
Ergreift mich Furcht; ich wag's nicht anzuſchaun! — 
Cunegunde (mie vor.) 
Der goldne Züngling am Rubinenthron, 
Sit das, o Herr, mein lang erfehnter Sohn? — 
Irner (vor fh.)  * 
Als werde mir die Hoftia gereicht, 
So feftlich ift mir's, und doch wohl und “Leicht; 
Wie wenn ein Oftwind; mir die Bruft Ducchftreicht! 


Cunegunde (wie vor.‘ 
In goldner Rüftung, auf faphirner Bahn, 
Malt, mit fmaragdner Schärpen umgethan, 
Der Engelöjimgling, braungelockt, heran! 
Am Shron das Sonnendreiect glüht ihn an — 
Er faufelt mir: dein Sohn, dein. Floreftan! — 
Irner 

(auf Cunegunden hinblickend, wor fi.) 
Wie Mondenfchimmer glüht und Teuchtet fie! 
Gott ift hier naht — Zur Erde, ftolges Knie 


(Er kniet in einiger Entfernung von Cunegunden nieder. 
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\ Eunegumnde (wie vor.) 
Ihm winkt die diamant'ne Schaat am Thron! — 
Er laͤchelt mir! — DO, wie's mein Herz durchdrang! — 
Was fingft dur, Zeugenſchaar: Hatduinus Sohn? 
Rein, mein Sohn ift es, den mein Glaub’ errang! — 
O wunderfelig Bild, verſchwimmſt du fchon? — 
Warum zerrinien, füper Harfenklang? — 
eh mir! — 

Sener 


(von den Knieen auffpringend, und Gunegunden, un aus ihrer Der: 
Hi zückung erwacht, im Begriff iſt, vor Grmattung umzufinten, 
ur uͤnterſtützend) 
Erholt Euch! 
Cunegunde 
indem fi f e, von Irnern unterſtützt, langſam und höchſt ermattet von 
den Knieen aufſteht.) 


Saht Ihr — ſaht Ihr ihn? — 


Sener. 


Men? 
f E Cunegunde. 
Deinen Engel und des Harduin! — 


—— Irner. 
Kommt jegt! | 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen, Harduin (mit entbloͤßtem Schwerte Im Vordergrunde 
auftretend.) 
t Sarduin 
* ——— und Irnern zu bemerken, im Vordergrunde, indem er 
das Schwert in die Scheide ſteckt, vor fi.) 
> Dem Feigen ift fein Lohn gegeben! — 
206 wahr iſts — wahr — ⸗— 
Enteguude 
Che Hintergrunde und von Harduin unbemerkt, das Kreuzeszeichen gegen 
ihn madend.) 


5 Entweiche , Höllenmachti —= 
| 8 4 
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Sardnin v Ai 

Mm Vorgrunde, vor ſich 

Todt iſt mein Sohn! — Das Biel von meinem Streben! lo 
Der Alte log's! — Und doch — hat er nicht angefacht 
Den Blig?!— Die Schwäche luͤgtz doch niemals —* 
die Macht — — 


Mein Sohn iſt — Umſonſt mein waunmeiches. 


Leben! — De. at 
Er verfinkt in tiefes * 
CEunegunde 


Getzt aus dem Hintergrunde, in welchem Irner zurückbleibt, in den Vor⸗ 
grund zu Harduin tretend, vor ihm) 


Uns Kinderloſen — Friede! — 


Sarduin 
(zu Gunegunden, die er jetzt nur, daß fie u iR. if, —ñ— 


Habt Ihr mein Geſpraͤch Ben — 
Cunegunde 
(gen Himmel zeigend, zu Harduin.) 
Blick’ auf, fo wird der Sohn zu Dir hamietfpmeen! — 
Sardnin (vor fi.) MORRIS 

Nie log bie Mag! — Bin ich nicht mächtig! — 
(zu Gunegunden.) Bar /\ 

Eben 


ne 


Kommt Ihr, Frau Kaiferin, mir recht! — 
Sch fagt’ Euch doch, ich ſey von. Balduins:Gefhleht; 
Scherz war's! — Ich. bin’ ö nicht — brauch’ es nicht! — 
Daneben 
Kommt mir die Mär, mein ——— — mein Einz'ger — 
hab's vollbracht! — 
Meint Ihr, mich kraͤnkt's? — Ich hab’ dazu gelacht! — 
Auch ohne Sohn kann ich die Krone wohl — * 
Eunegunde. | 

Du lachſt; — doch in Dir weint's! Und Engel winden 
Die Heldenzähren Dir. in Deine Perlenkron'! — 

Es wird der ftarre Haß, der duͤſtre Unfried’ ſchwinden. — 
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Ein würdig Flammenopfer Deinem Sohn, 
Wirſt Du Dein Herz zur ‚Liebe neu entzuͤnden! — 


Sarduin. 
Sur Liebe? — Hirngefpinft!: — Der Herrfcher herrſcht 
und haft; 
Der Schar: gehorcht und — Haft! — Es treiben fonder 
Raſt 


Atome, haſſend fi ih, ſich haſſend zu umfaſſen; 
Die Luͤgenſterne ſelbſt — ſie herrſchen, weil ſie —— 
Das die Bar — Iſt's Liebe? — 


Eunegunde 
(gen Himmel blidend, vor fid.) 


Beuch in dies wufte Herz, 

Du. voffnung⸗ — Kind der Wuftel — Und Treudenvater 
Schmerz! — 

(zu Harduin, während die hervorbrechende Morgendämmerung mittlers 

weile angefangen hat, die Kapelle etwas zu erhellen.) 


Fuͤhlſt Du die Lebensbäche rinnen, 

Der duft'gen Blüthen leiſes Wehn? 

Sie wollen Freude ſich gewinnen! 

Kann Freude aus dem Haß entſtehn? — 

Und was, o Greis, willſt Du beginnen? 

Das Leben toͤdten! — Und — für Wen?! — 
Sarduit. 

Zum Denkmal meinem Sohn — der todt! — 


Eunegunde 
(gen Himmel blidend, vor. ji.) 
Du raubteft ihn mir, Morgenroth! 
(man hört das Frühmettenglödlem Täuten.) 
Harduin. 


Zur Shlaht! — | 
(will abgehen.) 


Ennegunde 
(in den Weg tretend.) 


Hörft Du die Glöclein Elingen, _ 
Zum Fruͤhamt?! — Es entfleucht die Naht! — 


% 
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Hörft Du die Morgenfterne ſingen ı Sn nm 
Der junge Tag, er ift rwahtl 
(vor ſich) } 
DO wol’ ihn, Gnade, feft umſchlingen! 
Dein Strahl, der Schmerz, ift angefacht! — 
Sein Auge zuckt — e8 ftaret vol Thraͤnen 
Umfaff’ ihn, ew’ger Liebe Sehnen! — 
Harduin (vor ſich 4 
Hart iſt's! — Nach fiebzigjähr'gem Streben 
Umſonſt gelebt! — Die Wiſſenſchaft 
Der Sterne — kann ſie Troſt mir geben?! — 
Es zieht zu Grabe meine Kraft! — Ä 


Eunegunde 
(auf die Kniee PR AR und mit gen’ Himmel gerichteten ‚Biken und 
Armen, mit großer immer fteigenver Inbrunſt betend.) 


Geh" auf in ihm, du Kreuzesleben, 
Das Paradiefe filgt und ſchafft“ 
Du, deffen Macht den Tod verlacht, | 
Steh’ auf in ihm aus Grabesmagt!— 7 
. Harduin | 
In mir iſt's Naht! — Ä 
Cunegunde (mie vor) 
Bei den Gebeten, 
Die ih, o Herr, zu deinem Thron 
Gejammert hab’ in tiefften Nöthen, 
Bei deiner blutigen Marterkrom, 
Erbarm’ des Greifes dich! Ihm todten 
Quaalen, um feinen — meinen Sohn! — 
Harduin. 
Um mih — 9 Erbfeind Deiner Ruh — 
Da weinft Du? — 
Eumegunde (wie vor.) 
Sende Troft ihm zu! 
Hardırim, 


Mir Troſt von Sternen?! — Nein — fie Tügent! 


Eunegunde 
(hier wie vor, ohne auf Harduins Zwiſchenreden zu achten.) 


Er hat, Herr, dich, verfolgt, er hat, Herr, dich ver⸗ 


hoͤhnt! 
Doch, arme Menſchen wir erliegen, 
Wenn Tumult unſrer Gier deinen Ruf uͤbertoͤnt! 
Schon bebt der Suͤnder — hilf ihm ſiegen! — 
Dein iſt er — du ſchufſt ihn — du haſt ihn verſoͤhnt! — 
Sarduin. 
Laß ab, Weib, das zerreißt mich! 
Cunegunde (wie vor) 
u Nein! — 
Um Gnade, Gnade will ich fehrein! — 
Bei dem Kampf, den, o Herr, ich fir dich hab’ geftritten, 
Sch fündige Magd hier in fündlicher Qual! 
Du litteft für mich, Kerr, auch. ich. hab’ gelitten 
Fur dich, Herr, entfagend in brennender Quaal! 
Harduin. 
Entfagend?! — 
Cunegunde (wie vor.) 


+ ER.) ſtürm deinen Himmel mit Bitten! 


Errett’ ihn! — 
Sarduin (vor fi.) 
Mie wird mir! — Sie wälzt ab mir die Qunal! — 
Ennegunde (wie vor.) 
Errett’ ihn! — 
Sarduin (zu Gunegunten.) 
Entfagen — kanıft Du's:! — 
Eunegunde (wie vor.) 
Bei deinen Klagen, 
Mutter Gottes, am n Kreuz, errett' ihn! — Gottes Wagen 
Um ihn! — 
Sarduin. 
(fu CEunegunden, rafd).) 
Du RN es — auch ich kann — 


l 
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Du — Heldin Du! — Sey Du Matt meinem Sohne 
Die Erbin meiner Macht und Pracht! ne 
Du haft den Troſt mir mitgebracht; 
So nimm die Krone hin zum Lohne! — 
Was nügt fie mir — dem Kinderlofen! — 
Eunegunde r 
(von den Knieen auffpringend, freudig gen Himmel blickend.) 
Macht! 
Du haſt es glorreich heut‘ vollbracht! — 
Sarduin — 
a die —E vom Haupt nehmend und ſolche — — 
nn — 
Eunegunde 
(ohne die Krone anzunehmen, mit Majeftät zu Haruin, auf 4 Altar 
hinzeigend.) 
Dem zertrimmerten Altar 
Bring’ fie, ein Sühnungsopfer dar! - = 
Sarbuin 


(während er die Krone auf die Stufe des Altars legt, und [Zn wie⸗ 
der in den Vorgrund zurücktehrt, zu Cunegunden, lächelnd.) 


Was machſt Du mit mir, Schwaͤrmerin?! — 

Doch — Troſt gewinnen, ift Gewinn b—- — 

Thront Einer’ dort wohl über Sternen? 

Kann er die Quaalen wohl entfernen? — 
Cunegunde. 

Er hat geſiegt! — Er wird Dir nahn! — 

Sarduin. 

Nun — zeuch in Frieden Deine Bahn! 

"Und Deinem Manne magft Du Eunden, 

Daß ich mich felber ıberwunden! 

Daß ih, nicht fürchtend feine Macht, 

Die Krone felber Hab’ verlaht! — 
Cunegunde. 

Ich hab's ihm — ach! noch nicht geſagt, 

Daß ich den großen Schritt gewagt! 
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Zu ſtillen ſchuldlos Blutvergießen, 


Mußt' ich zum Frevel mich entſchließen, 
Daß meinen Herrn ich nicht befragt! — 


Breuer 
(immer im Hintergrunde, vor fi) 


" Dein Herr ift mit Dir, reine Magd! — 
E MAHER allein? — Weldy’ Unternehmen I, — 


SHarduin (zu Gunegunden.) 


Du — ja Du bift die Königin; 
- Denn Bieles kann Dein Euhner Sinn! — 


Du, Weib, magft Männer wohl befehämen! — 
Befhämen? — Nein! — Des Mannes Macht 
Iſt zum Beſchaͤmen nicht gemacht! — 

Weib, ich that viel, und Du desgleichen; 
Doch mußt' ich Deinen Thraͤnen weichen, 
Und Muͤſſen iſt kein Ritterwort! 


Drum bitt' ich, zeuch nicht eher fort, 


Bis Dir mir Haft am Kreuz geſchworen, 


Daß nichts von Allem, was hier vorging, werde Fund; 


Dasß in der Beichte felbft mich nenne nicht Dein Mund !— 
Verſchweige, was Du that'ft! — Schwoͤr's dem, 


(aufꝰs Grucifig zeigend.) 
den Du erforen ! 


Dir halt’ id Wort! — Doch tung’ ich nicht die Schaam: 
Daß mir ein Weib die Krone nahm! — 
Eunnegunde, 


- Das ftile Thun ift Weibeöpflicht! — 


Wachdem ſie gelaſſen zum Altar geſchritten iſt, ihre beiden Finger wie 


zum Schwur an's Crucifix haltend.) 
Sch ſchwoͤr's am Kreuz: ich kuͤnd' ed nicht! — 
Bener (su Gunegunden.) 
Frau — ! — 
Sardnin 

oe die ganze Zeit über Irnern gar nicht beachtet hat, jest wieber auf 

ihn aufmerffam mwerbend, zu Gunegunben.) 

Dein Geleitömann — iſt's ein Ritter? — 


Ennegunde 
(auf Irnern, der nun nebft ihr in den Vorgrund tritt, wit, AR 
Harduin.) A 
Herr Irner — 
Harduin. 


Der ein Ungewitter 
In Feindes Heer iſt! — 
(zu Senern.) 
Seyd gegrüßt, 
Und ſchweigt von dem hier, was Ihr wißt! — 
Schwoͤrt's! — 
JIruer. 


Ich, —* ** der Damen xftichtis, 
Verſchweigen ihn?! 
Sarduin. 
Befchwört’st — Sonſt — * ich that, 
vernicht ich — 
Cunegunde (u Ina) U 
She fchwurt Gehorfam mir — ich will’s % — 
Jrner (Gor ſich / Kt 
Gott mit he 
au Harduin, indem er ihm den Handſchlag gibt.) 
Ich fchweige — d'rauf mein Wort! — 
(wor fh) N 
Heut’ wird es wener mir! ⸗ 
Sarduin (zu Cunegunden) 
Dank, edle Frau! — Ich möcht noch eine Kron' Euch 
ſchenken; 
Ihr nahmt die eine ſchon — nehmt dies zum Angedenken; 
(ihr die Lanze, die ex immer in den Händen gehalten hat, vorzeigend.) 
Die Lange, von Cryſtall der Griff, die Sternenkron’ 
In Perlen dreingeprägt! — Ich ſchenkte fie dem Sohn, 
Als er geboren ward — jest möget Ihr fie tragen — 
(indem er Gunegunden, die, Lanze, übergibt,) ;, | 
Sie mahn' Euch, daß ein Mann den. Sternen kann ent⸗ 


Tagan! 





Eunegunde 
die Lanze nit, Soprunt. betrachtend und küſſend, ‚vor fid.) 
Wirft Du mich leiten, Stab, in. meiner Prüfung hal? 
Sit wi 
* (gen Himmel zeigend) 
ein Werk volldracht?!— Willfommen fey die 


4 Quaal! — 
Sie geht, auf die Lanze geſtützt, nebſt dem ihr folgenden Irner, 
raſch ab.) 


Eilfter Auftrite. 
9 arduin, Dthbert (eilig hereintretend.) 
Dtbbert. 


“ Herr ‚ rüftet Euch! — Gewaltig angezogen’ 


Kommt Kaifer Heinrich und fein furchtbar Heer! 
Bor ihm, am Morgenhimmel, kommt geflogen, 
Gluͤht auf ein leuchtend Slammenfpeer! — 


— Z3woͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen, ein wälſcher Ritter. 
Ritter. 
Herr, eilt! die Meiften der Vaſallen, 
Sie zogen Kaifer Heinrich nach; 
Meil fein Mandat den Meutern allen 
Den Zod, ‚ den Andern Huld verſprach! — 
Harduin. 
Wohl mir, daß ich dem ſchnoͤden Lohne 
Entſagt, der Knechte Knecht zu ſeyn; 
Bringt Kaiſer Heinrich dort die Krone! 
(auf die auf der Stufe des Altars hingelegte Krone zeigend.) 
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Ich ſchenk' fie ihm, fie werde fein! — 
Doch ſpott' ich, ſagt's ihm, feiner Haufen! 
Es trieb mich innere Gewalt! — 
Nun, Sclaven, mögt. ihr zu. ihm laufen! 
Ih zieh — ein Herr zum Deren! — zum ſtarken No: 
muald! — 
(Ale gehen ab.) 


— — — — 


ach 


Dritter Wet. 


Erfter Auftritt. 


eutſches 2ager bei Domo d'Ofſola. Es iſt voller Morgen. 
Markgraf Heinrich von Nordgau mit bloßem Schwerte, ein 
wahthbabender Lanzknecht im Hintergrunde. 
veinrich 
indem er dad Schwert in die Scheibe ftedt, vor fich.) 
Da — rofte du, mein Schwert! — Es ift zu toll! — 
Der Froͤmmler Heinrich war fo ficher fchon umfponnen 
Bom Untergang; mein Troß zum Abfall faft gewonnen — 
Da kommt ein Lichtgefpinnft, das aus den Dünften quoll, 
Ein Feuerſtreif, der dicken Luft entronnen — 
Die Wälfchen, ihres dummen Aberglaubens vol, 
Sie beben, beten, flehn um Gnade, fliehn — 
Und er gewinnt das Spiel, das dummdreift er begonnen! 


Zmeiter Auftritt. 
Die Borigen, ein beutfcher MORE 
Ritter, 
Mein edler Graf, des Kaiſers Schaaren zieh’n 
Mit Siegespalmen an! — 
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Heinrich. 
So ziehet ihm entgegen, 
Um für den fchwererrungenen Sieg, von meinetwegen, 
Dem Kaifer, unferm Herrn, den Gluͤckwunſch abzulegen ! 
Miter geht ab.) 
Heinrich (vor id.) N 
Ja, wünfche Glück, mein Mund! Hier 
(auf das Herz zeigend.) 
mag die Race gluͤhn! — 
Der Baiern Herzogthum, dem Erften der Magnaten 
Bojariens, mir gebuͤhrt's! der Raifer, Pets berathen 
Bon feinem MWeibe gab es ihrem Bruder hin; 
Drum Rache ihm und ihrer — Vergiß es nicht, mein 
- Sinny— 
Doch deine ftille Wuth, Ohnmächtger, find dad Thaten?! 
Was kann ich thun! — Ich Hoffe‘ auf diefen Barduin; 
Er flieht! — Dem Zufall dient das weifeſte Bemuh⸗en; 
Dies zieht am Pfluge, doch der Zufall ftreut die Saaten!— 
Drum harre, hafjend Herz, und, — naht er — hafche 


TER u 





Dritte Auftritt 
Die VBorigen, Knappenvogt. 
Kuappenbogt. 
Geftrenger Graf, meine Vorpoſtenwacht 
Hat verdächtig Volk handfeft gemacht! — i 
Heinrich. 


Men? 
Kuappenvogt. 
Einen Ritter und Pilgerömann, 
Sie follten und das Paßwort geben; 
D’rauf fie zur Antwort gefagt und ha’n 
Das alte: Trotz dem Teufel die deutfche Streu’; 
Und nicht dad neue, wie ed eben * 


N 


BR 


= Nichte bedeuf3! — Der Pilger päffiet! — 


- 
% 
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Veräaͤndert worden in der Nacht, 


Das: Alte Zeit wird wieder neu! 


Das hat amd verdächtig mollen bedeuten, 


——— wm n wir fie verarreſtirt! — 
Heinrich, 


Betfahrer werden nicht turbirt: 
»8 ift Kaifers Befehl — She wißt's! — 


Knappenvogt. 


\ 


Mit diefen Leuten 


| ——— Ron ABS — Da bringen ſie fie ge: 


‚I 


bracht! — 





Bierier.hufteitt 
Sie Vorigen, Eunegunde noch in Pilgertraht, die Kappe ganz 


. über’ö Geſicht gezogen, doch nicht bie Lanze in der Hand, Irn er völlig 


geharniſcht mit heruntergeſchlagenem Viſir. Cie werden von einigen 


Lanzknechten hereingeführt, und bleiben während diefes und eines Theile 


der folgenden Auftritte, immer im Hintergrunde ftehen.) 
Heinrich 
(3u Cunegunden «und a 


Wer feyd St — 


Berner 
Pilgervolk; wir yaflicen! I 


Seiurich {vor ſich) 
Ritter Irner — das Viſir Peeüntergefüplagen! 1— _ 
Er wi unerkannt feyn! — Was will das fagen?! — 

(zu Cunegunden.) 
Mer feyd Ihr, Pilger? — 
(da fie unbeweglich und ohne ſich zu enthüllen ftehn bleibt.) 
Wollt Ihre mich veriven? 
(su den Lanzknechten, auf Gunegunden zeigend.) 


- Enthält ihn! — 


’ 
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Jruer 


(indem er das Schwert zieht und es den Lanz echten, oa ‚Ne auf Cune⸗ 
gunden eindringen wollen, in Atem v 


Mer naht, den werd’ * duropeen! — 
Cunegunde 
lentſeht zu Irnern aufſchreiend, indem ſie ihm va —— surluae 
ftrebt.) 


Halte — !— 
Heinrich 
(betroffen vor fi.) 
Die Kaiferin! — 
Irner 
(vor ſich, indem er das Schwert wieder einfteett.) 
Wir find verloren! — 
Heinrich 
(zu den Lanzknechten, die noch immer ſich Cunegunden nähern wollen, 
auf legtere deutend, ug 
Laßt ihn! — 


(zu Gunegunden, mit einer PR 


Here, Ihr dürft hier nicht in: 


(Man hört außerhalb der Scene einen Tuſch von Trompeten blafen.) 
Die Eanzknechte 
(freudig rufend.) 
Der Kaifer! — 
Seinrich (vor ſich J)· 
Zufall, haͤltſt Du mir Wort? — 
(Er tritt auf die eine Seite des Vorgrundes.) 


Wachthabender Eanzknecht 
(in die Seene, nad) der Seite, von wo ber. Atergetentu gehört worden, 


NT ee rufend.) 
er da? 


Stimmen des Kaifers und beere 
(von draußen.) y 
Deutfch Kaifer und Heecbann! — 
Eunegunde 
(im Hintergrunde, entfegr aufſchreiend  - 


1 


j 





ne 


is ı agqtbabender Eauzknecht en 
(wie. vor.) 


Raifer — gieb Feldgeſchrei — 


Stimmen des Kaiſers und Heers 
(von draußen) 


Aue Belt wird wieder neul — 


Sünfter Auftritt 
Die VBorigen, Spielleute mit Blasinftrumenten, um welde Kränze 
gewunden find, Erzbiſchof Tagmo das vergoldete mit einem Kranze 
ummundene Kreuz tragend, Kaifer Heinrich mit einem Xorbeerfranze 
gekrönt, Herzog Ehrenfried, Biſchof Friedrich von Ravenna, 
Burggraf Herrmann, Graf Theobald, viele andre Ritter und, 
ein Adel! des Heeres mit Bahnen, um welde Kränze gemunden 
find, und Lanzen. 


(Alle haben Palmenzweige in den Händen und ziehen, während einer kur— 


zen Marſchmuſik von Blasinftrumenten, in marfchmäßiger Ordnung um 


die Bühne, worauf fie fi, theils im Hintergrunde, theild zu beiden 
Seiten des Kaifers, der ſich in die Mitte des Vorgrundes ftellt, 
gruppiten.) 


 Raifer 
(fobald die Marfchmufit aufgehört hat, zum Volk.) 
Gott Zebaoth mit uns! Hallelujah! — 
(Kurzer Trompetentuſch, während das Heer die Fahnen ſchwenkt und bie 
Lanzen emporichwingt.) 


Heinrich 
# (fi dem Kaifer ehrerbietig nähernd.) 
Nehmt, Herr und Kaifer, meinen Gluͤckwunſch Ari 
Saifer. 


Richt wir, ein Stiarkrer hat's gethan! — 
Des Herren Speer iſt durch die Schaaren 
Der Feinde, ſchreckend, hingefahren; 
Wir Alle ſahn es vor uns ziehn! — 
(zum Heere) 
Es will Dir, deutſches Volk, ſich troͤſtend BR 
IX. 


. 
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Der, welcher Dir Schon oft in Truͤbſalsnacht erfchien; 
Der Wage hält und Schwert! — 3 rein er hoff‘. auf 
e ht R 


BE, RT) 


en — — — — 


Schfter Yu tr 
Die Borigen, ein Ritter. 


Hitter (zum Kaifer.) 
Ein Herold, ‚welchen die Barone | 
Stalin’ fenden! in ak 
* ‚Naifer. Kleve. ap 
Laßt in ein 05 
 (Ritter-geht m.) | 


si Al Al 





Stiebenter Wuferien 
die Borigen, Graf-Dthbert (ie italienifche, — mi. ‚einem 
Kiffen tragend.) _ ale nA: u 


Othbert 
ich auf ein Knie vor dem Kaiſer niederlaffend, indem er - das Kiffen 
/ mit der. ‚Krone: überreicht.) 


Harduinus ſchickt Dir, Herr, die Krone; 
Er ſchenkt ſie Dir — fie werde Dein! — 
Nicht trieben, Sprach er, Deine Haufen, 
Es trieb ihn innere Gewalt! — - 


Kaiſer Aus 
Bischof Friedrich zu halten. ‚gegeben at.) 


Er wird der Allmacht nicht. entlaufen 3 
Ich ſchenk“ ihm ſichern Aufenthalt! — 


Othbert. 


— 


Stalins Barone flehen | L 
Dich veuevol um Gnad’ und Hudd—ı 7 I 1% 


A 











. 
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$ Haifer 
Am —— Bag fol Blut nicht fehen! 
Bergeben’ fey die ſchwere Schuld! — 
(Er giebt Dthberten ein Zeichen-, fich zu entfernen.) 
Othbert fteht von den Knieen auf und geht ab.) 
Kaifer (zum Heer.) 
Jetzt * zur Kaiſerin uns eilen — 
Die Makelloſe leidet Quaal! — 
Sie ſoll das POBRIER mit und theilen— _ 
Das Heer (laut rufend.) 
Der Raifer leb’ und fein Gemahl! — 


Markgraf Heinrich 


J (indem eben der Zug fic wieder in Marſch fegen will, ſich dem NKatfer 


mit einer Verbeugung nähernd.) 
Verzeih“ Ew. Hoheit! doch mich zwingt die Pflicht, 
Das Feſt in etwas noch zu unterbrechen; 


Ich ſchwiege gern, doch leider — muß ich ſprechen! — 


Kaiſer. 
Sprecht! — 
ii. | 
a, Nur mein gnaͤd'ger Kaiſer zuͤrne nicht — 
Kaiſer. 
oprent, ſag ih! 
Seinrich 


Da des Heeres Bortrapp.t mir 
Bon — ward anvertraut, ſo ſtellt' ich: nach Gebuͤhr 
Vorpoſten aus und — eben hat die Wacht 
Mir dieſen Pilger hier gefaͤnglich eingebracht! — 


J (auf die, nebſt Irnern, unter dem Haufen der Lanzknechte im Hinter 


grunde noch immer verhüllt ſtehende Cunegunde zeigend.) 
Kaiſer. 
Frei iſt die Betfahrt! 
einn ich. 
n— = bab’.ich..auch. gedacht; 
Doc diefer Pilger-hat: verdächtig ſich gemacht, 
— 
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Und will — vielleicht mit Recht! — ſich Eurem Knecht 
nicht nennen! — 
Ihr, Herr, Ihr habt allein ihn zu befragen Macht: 
D'rum — 
(indem er zu Cunequnden geht, fie ehrerbietig bei der Hand ergreift, und 
fie aus dem Hintergrunde vor den Kaifer in den Vorgrund führt.) 


ftel ich Euch ihn vor! — Sch hab? die Pflicht 
vollbracht! — 
Wenn Ihr ihn nicht erkennt; ich — ich will ihn * 
kennen! — 
(geht, nach einer tiefen Verbeuguns raſch ab.) 
Kaiſer 
(zu der immer mit ganz verhülltem Gefichte vor ihm ftehenden Gunegunbe.) 
Wer bift Du, frommer Mann? — Im heiligen Gewande 
Wird doch Berrath wohl nicht verbergen feine Schande \— 
en — Wie? Dur fchweigft *!— Als Kaifer ſteh ich 
hier! 
Und — jest zu fprechen — ich befehl’ es Dir! — R 
! (Sunegunde zeigt zitternd auf das herumftehende N 
Kaiſer. 
Auf die da deuteſt Du? Bebſt Du vor meine Leuten? — 
Es find ja Chriften auch; Du beteft und fie ftreiten! — 
(Gunegunde ſinkt vor ihm auf die Anied)ı nn. 
Kaiſer. 
Du knieeſt?! — Knie vor Gott! — Ich bin es muͤde; bin 


Geſonnen Dich zu ſehn! — 
Er reißt Cunegunden die Kappe, ſo daß ihr Haupt ganz entblößt wird, 
berunter, dann, indem ex fie erkennt, entfegt zurücktaumelnd und . 


aufſchreiend.) 
Mein Weib! — 
Daher 
Die Kaiferin! — 
Kaiſer 


(indem ee Gunegunden gewaltjam von den Knieen a 
Bon wannen kommſt Du, Weib? — 


* 


‚Qener 
(der di dahin —— undenieglid im Hintergrunde geftanden hat, jest reſch 
in den Vorgrund tretend, zum Kaifer.) 


Sie kommt vom Feindesheer! — 
Kaiſer wor fih) 
Der Keldy der Bitterkeit — wird er nicht einmal leer?! — 
Sener 


(indem er mit der einen Hand fein Viſir aufreißt, und mit der andern 


dem Kaifer fein Schwert übergiebt ) 


Ich hab’ fie Hingeführt ! — Hier, Kaifer, ift mein Schwert !'— 


Kaifer. 
Shr — Irner?! — 
(Gr reißt Irnern zornig deſſen Schwert aus ber Hand und giebt es einem 
Ritter.) 
Ennegunde 
(auf den Kaiſer und Senern deutend, vor fid.) 
Ihn und ihn vernicht' ich) — 
Kaiſer 
(laut und mit ernſtem Aeemmiel; zu Gunegunden.) 
Es begehrt 


Mein harrend Bolt mit Recht, daß Kaifers Ehgemahl 


Sich offen reinige von offenem Scandat; 

Ew'r Liebden wolle drum uns öffentlich erklären, 
Was fie, bei Nacht, gekonnt in Feindes Heer begehren ?!— 
Irner. 

ſtraft, geſtrenger Herr! Die Heil'ge 
(auf Cunegunden zeigend.) 
laͤſtert nicht! — 
Kaiſer. 
Es ſchweige der Vaſall, ſein harret das Gericht! — 
Sprecht, Cunegunde! — 
Cunegunde. 

Herr, fuͤr das, was ich verbrochen, 
Hat dieſer Stunde Pein Euch furchtbar ſchon gerochen! 
Mehr hab' ich nicht verletzt, als des Gehorſams Pflicht; 
Zwar bin ich Suͤnderin, doch Euer unwerth nicht! — 
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Kaiſer 
(laut, wie vor.) 


ie Alle wiffen e8, daß Ihe in Ehrr Ku. Büchten, 
Der Frauen Erfte, habt erfüllet Eure Pflichten, 
Daß Eure Schritte ftetd vom veinften Licht werklärt; 
D'rum tilget den Verdacht, der unfre Bruft beſchwert! — 
Cunegunde. 
Mein Herr und Kaiſer, mehrt durch Eure ſtillen Schmerzen 
Nicht noch die Hoͤllenqual von meinem armen Herzen! 
Laßt, der aus ihm entquillt, der Thraͤnen bittern Fluß 
Euch ſagen, was mein Mund, Euch — ach! — verſchwei⸗ 
gen muß! —* 
Kaiſer 

(zu den in geſpannter Erwartung woshläfehenden und das Geſpräch aufs 

Schärfſte beobachtenden Nittern.) 
Ihr Herren, jeder weiß, daß tugendfame Frauen 
Sich ihrem Ehheren nur im Stillen gern vertrauen; 
D’rum teetet jegt zurih- fie. . 

(auf Eunegunden zeigend.) 
will mir fagen num 


Im Stillen — Was fie ſprach, ich will es kund Euch 


thun ⸗ 
(Alle, außer dem Katfer und Eunegunden, ziehen ſich ganz in den Hinter 
grund zurück, fo daß dieſe beiden ganz allein im Vorgrunde ſtehen 
Ä —5 — 
aifer 
(mit etwas gebämpfter, rafcherer, und das ploͤßliche Hervorbrechen der 


ihn beſtürmenden, bis dahin gewaltſam zurückgedrängten Leiden- 
ſchaften, bezeichnenden Stimme.) 


Cunegunde! Bei des Heilands Wunden, 

Bei der Gnadenmutter bittern Schmerzen, 
Der ein Schwert gemühlt im bangen Herzen, 
Wie es jegt in meinem wird erfinden ! 

i den — nein, ich will fie nicht vergießen! — 

* den erſten Thraͤnen, die mir fließen! 

Du, die faft zu Schanden mich gemacht: 

Keine Dich dom fchimpflichen Berdahtt 


ie . _ 


— 
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Cunegunde 
(ic) dem, Kaiſer, als ob ſie ihn umarmen wollte, nähernd.) 
O mein Heinrich! — ; 
* Kaiſer 
(fih von ihr zurückbeugend.) 
Willſt Du mich umfaſſen 
Sollen vor dem Heer wir ſehn uns laſſen, 
Wie die Gaukler in dem Faſtnachtsſpiel?! — 
Weib, jetzt end’ es! — Es: wird mir zu viel! — 
Ennegunde. 
Ah, an etwas muß ich doch mich halten, . 
Wenn die böfen feindlichen Gewalten 
Mich, die ic) ne ſchwache Magd nur bin, 
Müthend reißen nach dem Abgrund hin! 
Kaiſer. 
Nein, Du biſt nicht ſchwach, Gefaͤß der Ehren? 


Du, der Kaifer Enkel und Gemahl, 


Ruͤſtzeug Du der ew’gen Gnadenwahl, 

WoW in diefer Stunde Dich bewähren! — 

Auf die Hoftie möcht’ ich es Vera, 

Daß Du rein und fonder Makels Mahl! 

Aber — tilgt das meiner Schande Quaal?! — 

Daß Du rein, laß laut das Volk es hören! — 
Eunegunde, 

Wenn ich las in heiligen Legenden 

Bon der frommen Märtrer freiem Dulden, 

Wuͤnſcht' ich, abzubüßen meine Schulden, 

Wohl, wie fie, im Martertod zu enden! — 

Doch des Herzgeliebten Herz zerreißen, 

Und nicht enden dürfen feine Pein, 

Und durch Frevel Schuld daran zu feyn — 

Das mag mehr wohl als der Tod noch heißen! — 

Kaifer. 
Du gefrevelt! — Weib, Du-lügft! Die Sonne, 
Nimmer kann fie Mitternacht umziehn! — 
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Gunde, meines Herzens veine Wonne! — 
Mär’ das Heer nicht, vor Dir wurd’ ich Enieen! - — 
Laß bei unſrer Liebe ſchoöͤnſten Stunden, 
Wo wir Gott am heiligften geliebt, 
Laß, Du die noch nimmer mich berrübt, 
Dich. erflehn — hör’ auf, mich, zu verwunden — 3 
Ä Ennegunde 

(in der einer Ohnmacht oft vorangehenden, faft zonsulfieifchen Eraltation, 
mit letzter Anſtrengung aller ihrer gänzlich erſchöpften Lebensgeiſter.) 
Wie Du daſtehſt — fchon im Siegeskranze! 
So wie Du einft ftandeft am Altar; - 
Als, den Eichenkrang im braunen Haar, 
Du vermählt mir wardft im Morgenglanze! — 
Sieh auch jest die Morgenftrahlen prangen, 
Laß zum Dankfeſt hoch die Fahnen wehnt— 
Ich — will in's Verborgne, beten gehn! — 
Nicht für mich — mich haͤlt die Nacht umfangen ! — 
Nur für Deiner edeln Seele Bangen — RE 
Möchteft Du — e8 ift ein: Elein Verlangen! — 66 
Wohl ein Troͤpflein Frieden mir erflehn —— 


Kaiſer. 
Hoͤhnſt Du mich?! Ich, der beſiegt von. ——— 
Ich ein Dankgebet, ein Siegesfeſt! — 
Ich, den Gott in ſeiner Quaal — 
Deinetwegen! — 
Ennegunde 
(mit einem, Schrei des Entſetzens.) 
Halt! — Jetzt faͤhrt s zum Deren 
(Sie ſinkt ohnmächtig zu Zoben.) 
JIrner 
(als er. die Kaiſerin fallen ſieht, entſeht hinzuellend.) 
Herrin ⸗ 
Kaiſer 
(Irnern zurückſtoßend) Pr 
ort von diefer Heil’gen hie, "7 * 


est a x 


+ 


ir 


- 


Frevler, Du! Du haft fiermißgeleitet; 
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* u * \ 
Aber Dir fey auch die Qunal bereitet — 
außer ſich, auf die Kniee ſich bei der ohnmächtig da liegenden Gunegunde 
niederſtürzend, und fie mit den Armen umfclichend, mit von gez 
waltſam hervorbrechenden Thränen faſt erſtickter Stimme.) 


— — polde! — Komm zu Dir! — 


Das Heer. 
- Der Kaifer weint! — 
= Kaiſer 
Min er raſch vom Boden aufjpringt, Taut zu den Bee) 
Ihr lügt! — 


„die fi allmählig wieder ermunternde Cunegunde betrachtend, ‚vor ſich.) 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf! — 
Sie iſt nicht todt Jetzt, Schmerz, vollende Deinen Lauf 
In mir, nur fchone fie 
nachdem er Gunegunden vom Böden aufgehelfen hat, mit wicder gefame 
melter Baflung zum Burggrafen Herrmann.) 
Burggraf, führt mein Gemahl 
In ihr Gemach, und laßt ſie dort bewachen, 
Von einer Ehrenwacht, verſteht ſich! — Welche Sachen 
Sich kund auch thun; ſie tilgt gewiß des Makels Macht! — 
(laut zu Cunegund en.) 
Ew. Liebden geh! mit Gott! — 
Eunegunde. 
Oh!— 
Raifer. 
Gott, der wird's wohl machen — 
\ Eunegunde 
indem fie ihre Lanze vermißt, im Abgehen ſchmerzhaft, vor Ti.) 
Wo bleibft Du, Stab des Sohnes? — Leiter im Pruͤ⸗ 


= 


fungsthal! — 
er seht, vom Burggrafen Herrmann ehrerbietig geführt, ab.) 
" Kaifer ’ 


u den Anweſenden, die ſich unterdeſſen wieder ihm — und zu 
feinen beiden Seiten geſtellt haben.) 


Ihe Andern, folget mir dl Dantfeft allzumal! — 
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en u Nas 
Berzeihung, Herr; allein, das Dankfeſt auszuſpenden, 
Muͤßt Ihe die Unbill erſt von Eurem Stammewendent=- 
Herzog. —R 
Die Staͤnde bitten, Herr, daß Eures ‚Daufes, Schmach 
Ihr tilgend, kund thut, ob fie frei von Schuld ſich ſprach. 
Saifer, . 
Wer, Siet! — | l 
Herzog. ä 


Der Kaiferin geftrengen Hoheit Gnädent— 
. Kaifer | | 
Mit Ehrfurcht ſprecht von ihr! Sonſt fend' ich ſchwer 
. beladen 48 
Mit Ketten Euch in's unterſte Gemach 
Des Burgverließes, jenem Frevler 
(auf Irnern deutend.) 
nach! — 
Viele Ritter (unwillig.) 
In Ketten — ihn?! | 
Herzog. | j 
Der Herzog von dem Rhein, 
Des Reiches Pfalggraf, wird wohl-frei von Ketten feyn i— 
Kaiſer. 
Bringt mich nicht auf! — 
Herzog. 
Der Kaifer wird in Ketten 
Den Greiß nicht legen, der die Krone half ihm retten; 
Sumal, wenn das Geſetz aus meinem Munde fpricht, 
Das ich verwefen muß: Fürftand vom Reichögericht = 
" , Kaifer 
dem Herzog die Hand reichend, ber, fie Büßt.) 
Sch weiß des Reiches Necht und auch den Freund zu ehren _ 
6, j Herzog. ar Eee en 
Mein weifer Kaifer wird, ich weiß 8, wiederkehren 
Su dem Gefege, das beſchwor fein eignee Mund! 


— 


m a 


DZadz halten will ich es, ging ich auch d'rob zu Grund! — 
Sprich, Pfalzgraf, laut es aus! Bei Deinen grauen Haaren, 
Bei Gott beſchwoͤr' ich's: Leid ſoll Dir nicht widerfahren; 
Erfüllen will ich es, was es erheiſcht, das Recht! — 
Wenn das Geſetz gebeut, fo iſt der Kaiſer Knecht! — 
Serzog. 
Garoli Magni Recht hat als Geſatz geſetzet: 
Wenn Eines Eheweib die Treue hat verletzet, 
Und wenn fie auch davon gegeben nur den Schein, 
Die ſoll dem Gottsgericht anheim gefallen feyn! — 
« a Kaifer. > 
E: Mein Meib — die Treu' verlegt! — 
| Herzog. 
Sie ift bei Nacht gegangen 
; ‚Mit einem fremden Mann, ohn’ ihres Herrn Verlangen! 
Sprecht, Kaifer, Reich! — Hat fie den Schein. der Tre’ 
verlegt? — 
= Die Ritter. 
Sie that eh" \— 
| Kaifer. 
Sa — fie that's! — ‚ 
Herzog. 
| So iſt der Sag SR 
Sie ia des Raifers Weib, aus Kaiſerſtamm geboren! 
Die Urfehd', fo Ihr felbft, Here Kaifer, habt befchworen, 
Here Carol Magnus fpricht in folcher Tobefan: 
Das vbausrecht gilt fir uns, wie fir den Unterthan! — 
Ein Ritter (laut) 
| BR, Pre Weibern gilt, gilt auch für Kaiſerfrauen! 


Kaiſer. 
wege Rimmer fcheut' ich noch der Stände: eitles 
| * Dränen; 
Doch mie“ im Jmmern ſpricht's: dag jedes Makels frei, 
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Die Allen geht voran, dad. Weib des Kaifers fey! 
Traf je ein Vorwurf fie? — Sprecht, wie es fich ‚ges 
buͤhret ⸗ ER —— 
Gergog. hi uud IHR 
Kein veiner Frauenbild hat je den Thronsgezieret = 


Doch jetzo — 
ch jetz (achſelzuckend innehaltend.) 


Kaiſer. a | 
Trifft fie Schmah?! — Wohl! Ging’ ich. 
| felbft darauf; “w 
Es reine fie das Recht! — Ich Yaff” ihn feinen Lauf ⸗ 
Serzog. % 
Ihr habt, Herr Kaifer, felbft die ſtrenge Frau vernommen; 
Habt Ihr den Sachverlauf von ihr herausbefommen ? — 
Kaiſer. 
Sie hat mir nichts bekannt! — Doch — ob ihr Mund 
| auch fchweigt — ¶ 
Unſchuldig ift fie — 
Herzog. 


Das im Gottögericht ſich zeigt! — 
Wollt Ihr den Ritter nicht, der fie geführt, vernehmen ?— 
Kaiſer 
Gu dem ſich gegen den Hintergrund zurückgezogenen Irner.) 
Ihr, Irner! — Tretet he 
Jrner —— 
(im Hintergrunde, indem ex fi dem Kaifer nähert, vor ih.) 
Zum erften Mal mich Thämen, 
Das muß ich heute — hart wird mir des Wortes Pflicht: 
Kaifer. Lebt Are 
Sagt und den Sachverlauf; Ihr fteht hier vor Gericht! — 
Sener. ; — 
SEw, Hoheit hat mir ſelbſt, als fort Ihr zogt, geheißen, 
Das ich in Allem follt zu üben mich. befleißen, 
Wie je die Kaiferin nur würd’ gebieten mir; 
Sie Heifchte Folge. und. — ich bin gefolget Äheh— 
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Kuttie; 
Der rer gebührt Gehorfam der Vafallen, 
Und ift es darum nicht, daß Ihr dem Recht verfallen; 
Doch, warum heifchte fie Eur ritterlich Geleit, 
Bei Nadıt, su Feindesheer ? — Sprecht, wenn Ihr Ritter 
% i feyd! — 


JIruer. 
Ein Ritter war ich ſtets, Herr Kaiſer, und in Ehren! 
Doch — Gott ſey es geklagt! — ich kann Euch nicht ge⸗ 
waͤhren, 
Was Ihr mit Fug und Recht mir zu verkuͤnden heißt; 
Weil mein gegebnes Wort den Mund mir leider ſchleußt! — 
Kaiſer. | 
Man wird ihn öffnen! — 
Breuer. 
Das wird man in’d Merk nicht eihten; 
Nicht Tod noch Marter beugt des Ritters ftrenge Pflich- 


ten! — 
Doch 
lindem er den Handſchuh auszieht, und ihn auf die Erde wirft.) 
werf’ ich bier vor Gott den Ritterhandſchuh hin! 
Berfechten will ich es, daß rein die Kaiferin! — 
—* Serzog. 
Wer ſelber angeklagt, darf nicht für And're fechlen 


Kaiſer. 
Recht, Herzog! 
"(zum Knappenvogt und zu einigen Lanzknechten auf Senexn 'zeigend.) 
Führt ihn ab! — 
(au Irner dräuend) 
Es foll Dir gehn nach Rechten! 
Grner wird vom Anappenvogt und einigen Lanzknechten ‚abgefühet.) 
AKaiſfer. 
Ich ſelbſt, als Kaiſer nicht, als Ritter tret' ich auf 
Und werf' den Handſchuh hin! — 
(er wirft feinen Handſchuh auf die Erde.) 
Aus meinem Nitterhauf 
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Rehm’ auf ihn, wer da will! Ich will ihm — 


ſchwoͤren/ 
Wenn er —J auch erlegt! — Mein Weib iſt rein in 
Pe 2 
117 17 vn 
So lobefan ed auch, daß Kaifers Maieftät, > 


Ein ehrbar Nittersmann, vor feiner rauen ſteht; 
So ſtell' ich dennoch mich, und ‚zwar von Rechtes wegen, 
Als fein Verweſer jetzt dem Ehrenkampf entgegen; 
Weil des Geſetzes Satz dem Manne Dt 
Den Kampf des Gottsgerichts, vor dem ſein eib ‚verklagt! 
Kaifer 

(vor ſich, im Ausbruch des bitterften Schmerzes.) 
Ha, immer das Gefeg! — O Evangelium, 
Wirft Du den Buchſtab denn nicht einmal machen 

ſtumm 
Gum Herzogh era 
& übet das Geſetz, nur tröpfelt mir. nicht zu! 
Ganz will ich's leeren aus — dann will ich SE zur 
Ru — — 
Sersog 
(mit Körmlichfeit zu den Umftehenden)” 
Alfo nach des Kaiferd, unfers Herrn Mandat, 
Der des Reiches Pfalzgraf mich ernennet Hat, 
Sprech’ ich das Gefes aus, wie’ es ift vertagt: ..., 
Ehrecht, Caput Sieben: „Falls ein Weib. verklagt. — 
Es lautet: 
(mit 208 ftärferer Tonerhebung, indem. er feinen in Händen Habenden 
. weißen Etab emporhebt.) 


„Falls ein Weib verklagt zur böfen, Stund‘,- 
Und gereinigt fie nicht hat ihr Mund, 
Noch der Zeugen unverfälſchter Eid, 
Roͤmiſch Kaifer und das Reich gebeutz u » 
Daß, wenn ſie von edelem Geſchlecht, 
Und ihr Mann ein Freier und kem Knecht, * 
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Shre Sach' komm’ vor das Gottögericht, 

Wo des Herren Schwert das Urtheil ſpricht. 

Wenn ihr Anwalt fchlägt den Gegenmann, 

Wird an Ehr’ und Leib ihr nichts gethanz 
Wenn den Anwalt: fchlägt des Gegners Macht, 
Wird durch's Schwert zum Tode fie gebracht.“ — 

; Kaifer. 
eh mir! — 
Ders og ° 
Wie vor fortfahrend.) 


Alſo ham Wir Kaiſer und das Reich 
das Reich gefaget und fuͤr Uns zugleich; 
Weil Wir, wenn auch Kaiſer, doch ein Nitter gut, 

Und des Haufes Ehre wafchen muß das Blut. 
- Die im Reich Uns folgen, follen’s laſſen ſtahn, 
Was von Ehrenwegen Wir gefaget han! -— 
.  Lindem er den Stab ſenkt, wieder in feinem gewöhnlichen Tone.) 
So ſpricht des Kaifers Recht! — 
f ‚KRaifer 
ä mit gewaltſam — Verzweiflung ſich unnoiltüßeticd den Ka 
© vom Haupte reißend, vor fich.) 


J Du druͤckſt mich! — 


Serzog 
Un die Scene rufend.) 


— * re Echrenhold, herbei! — 


dt Auwferiet. — 
Die En. ein Faiferliher Neihöherotb mit einer Poſaune 


in der Hand. - 
M ASerzog (sum’ Herolde.) 
u aus den Sprich zur Ehre der Treu'! — 
Herold 


[4 nachdem er in die Mitte gehteten it und in die Poſaune geftopen Mt, 
Aaut ausrufend.) 


Des Kaiſers Ehefrau „Cunegund, 
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Iſt verfallen in Leumund ! 

Kaifer und Reich ehren die Treu', | 

Wollen, daß nimmer gefährdet fie ſey! 

Drum, welcher Ritter will. fonder Want 
Für Kaifers Recht Knie — def hab’ er: Dank! 


.—_— 000. 


Neunter Auftritt 
Die — Markgraf Heinrich, Burggraf e der ſich 
unter die andern Ritter ftellt. 
Heinrich j 
(zum Kaifer tretend.) 
Geftrenger Herr! — 
Kaifer (unwillig.) 
Zum Pfalzgraf ſprecht ! 
Heinrich (sim Herzoge) 
Ich, Pfalzgraf, will kaͤmpfen für Kaiſers Reit! 
Kaiſer 
(auf Heinrich hinblickend, vor ſich.) 
O daß Dein Arm Dir wäre gelähmt! — 
Herz og 
(laut und pathetiſch, ee er den Stab erhebt.) 
Markgraf — vom Nordgau hat fuͤr Kaiſers Recht 
ſich verfehmt! — 
(indem er den Stab ſenkt, zum Herolde.) 
Jetzt, Ehrenhold, nimm die Pofaum’ ! 
Ruf’ aus den Spruch zur Ehre der Frau'n! * 
Herold 
(dee immer in ber Mitte ftehn geblieben ift, und jeßt wieder in die 
Pofaune geblafen hat, wie zuvor.) 
Die Kaiferin, Frau Gunegund, 
Iſt verfallen in Leumund! 
Kaifer und Neich ehren Frauenehr', 
Wollen fie gefährdet nimmermehrt 


REN 
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; Drum, welcher Ritter win ſonder Wank 
Fuͤr die Kaiſerin kaͤmpfen — def, hab’ ex Den! 

Fa — Kaifer 

* aut zu den Umſtehenden.) 

N“. Ihr Ritter der Ehre getreueBafallen! Ä 

Der Frauen Ehr’ werdet Ihe Yaffen nicht fallen! _ 

is (Allgemeines Stillſchweigen.) 

—J "Herrmann 

$ (etwas leiſe um, neben ihm ftehenden Biſchof Friedrich, auf Heinrich 





deutend.) 
Der Graf iſt der Staͤrkſte im ganzen Heer! — 
Biſchof Friedrich 
Eben fo zu Herrmann.) 
Seinem Gegner dirft es werden ſchwer! — 
Herz og 
* si (nad) einer Heinen Bauer aut zum Herold 
Nun — flog” noch einmal in die Pofaun’! — 
Herold 
5 (nachdem er die Pofaune Mitct hat, wie vor.) 
Welcher Ritter will kaͤmpfen zur Ehre der Fraun? — 
N Kaifer 
in in (mit fteigendem Affekt Taut zu den Umftehenden.) 
Im Leben und Tod ſtand ich Euch bei: 
Jetzt, meine Geſellen, beweift Euch _ 
Mein Brom hängt an des Weibes Ehr’! — 
llgemeines Stillihweigen.) 





— 


J Erzbiſchof (tief —— 
J Aues ſchweigt! — 
Ein Ritter abiut 
Keiner thut's nimmermehr! — — 
Serzog 
(laut zum Herolde) 
[Som dritten und letzten mach’, Herold, es kund! — 
6⸗ Herold 
. (nachdem er in bie Pofaune geftoßen,, wie vor.) 
es; will Könnten für —* Cunegund? — 
IX. 10. 
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Kaiſer (wie verdd RR 
hr Herrn, das eiferne Necht min verſag u 0 ©, 
Zu kaͤmpfen für fie, die reine Magd; 

Doch, wer fuͤr ſie das Schwert will erheben, 
Ein TEN will ich zums Lohn ihm geben — 


(Allgemeines, de Bi ed 


Herzog: 
(zum Herolde, indem er ihm. abzugehen winkt.) 


Sie ſchweigen! — 


125% 4 


(Herold geht * 


(ſich dem Kaifer nähernd, Kreta und halbleiſe zu ihm yo 
ch ee Majeſtaͤt! 
Um Eurer Chefian, Leben 28 geht! — —— 
Kaifer TS 
(laut, im, bitterften Schmerzausbruch) 
Ihr Ritter! — Will Keiner ſich ei 
Zheobald 
(eife zu einem neben ihm ſtehenden Ritter.) 
Neuhof. — Fuͤr ein ‚verdächtig wi ne 
(Kilgemeines Stilfjmweiger) ae 
| Kaifer (vor ih), Ä ‘ 
da | e eigen! — 
Herzog. = Sie Auf meige { 
(nieder in die, ARitte teetehdiyel Se 2 
Dieweil denn Fein Ritter, Beklagte: verficht 
So iſt ſie — gi: ſchier werfagen mein, Mund, 
Es auszufprehen— Fran Gunegund — 
Die ſtets war geweſen ein Spiegel der De 
(den Stab emporhebendn) um 
Verurtheilt iſt fie: vom Gottesgericht: 
(indem er den Stab quer über feinem Haupte ‚hält, und ihn mit ber 
andern Hand entzwer brechen will.) 
Bum qua? 9 ER 
Kaifer j 
(außer aller Jafſung dem Herzog, damit dieſer den 2 amd * 
möge, in die Arme — 2**— Jr 


"Aug — —* 





SE 
$ 


—— 


Bon Cunegunden ⸗ 
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* Zehnmter Auftri tt, 


Die sen, Jloreſtan erſcheint raſch auftretend, mit zerſtreuten 
Haaren im Hintergrunde, Knapp envogt und Lanzknechte, die 
den Floreſtan umringen, und ihn BEN wollen. 


Floreftan 
au ‘den tin umeingenden Lanzknechten, indem er Nic von — 
losreißt·) 
Laßt mich! — 


Viele de 
(indem fie auch den Floreſtan aufhalten wollen, erſtaunt zu ihm.) 


y VER Was willſt Dut 
Flo reſtan 
ie mit außerſter Kraftanſtrengung durch fie durchdrängend zum Herz 
h zoge angſtvoll ſchreiend) 


Den Stab 


Brecht Ihr auf ihr Haupt! — 
Herzog (enkt den Stab, ohne ihn gebtochen zu haben, nieder.) 
; Keifer- 
Bas J Floreſtan.) 
Was willſt Du, Pe; — 


Zloreſtau 
(indem er a, erſchöpft und athemlos dem’ Kaiſer zu FJüßen wirft.) 


Mein Herr und Kaiſer — 
Knaphenvogt 
(der dem unten nachgeeilt iſt auf ihn deutend, zum Kaiſer.) 
Er iſt verruͤckt — 


— 


Floreſtau. 


Nein! Sottes Lichtſtrahl hat mid) entzudt! — 


(indem er die Kniee des Kaifers umſchlingt.) 
Mein Kaiſet — 
Aaiſer. 
Was iſt Dir? — 
SFloreſftan wie vor) 
WVerzeiht — Die Maͤhr' 


10* 
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Kaiſer 
Auch mich drückt fie N — 
(ihn ſanft von den Knieen aufhebend.) 
Komm’ zu Dir! — Was wilft DBuẽ 
Floreftan. 2 
*8* Engelrein 
Iſt ſie, Madonna kann reiner nicht ſeyn — 
Ich will es, der Schlecht'ſte von Euren Knechten, 
Mit meinem Leben will ich's verfechten! — 
Kaiſer 
(zu den Umſtehenden, auf Floreſtan zeigend.) 
Mer ift der Jüngling? 
Heinrich. SUEREM, 
Ein Edelgeſell | 
Bon der Vorpoſtenwacht 


Knappenvogt. WER 
Aus Herten Stömiätos — 
Iſt er erſt geftern in Dienſt genommen. ‚ 
Herzog. 


Ein Rittersmann kann zum Kampfe nur kommen! — 
Kaifer (zu dloreſtan /. 
Wie iſt Dein Name? ie 
Sloreſtau. 
Floreſtan. 
re 
Dein Stamm —? AR 
Sloreftatt.  . 
Ach, den ich nicht nennen kai ⸗ 
Der Gnadenmutter, nur ihr Eann ich's fagen! 
Laßt, Herr, * den glorreichen Kampf fuͤr ſie wagen! — 
Kaiſer . 
Biſt Du ebenbirtig, von edelm, Geflecht? 
\ Floreftan, 
Als Gott mich vernichte, mein Stanim rat J 


I Hr 
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Kaifer, 
Gehörteft Du wirklich zur Juͤngerzahl 
Des heil’ gen Abtes? 
Sloreftan. 
Treff’ mich die Quaal 
Der Höhe, wenn ich, was falfch, Euch Eunde! — 


u Eu: Herr, mic) Eümpfen für dr — 


J Ich kann es! — 


Saifer 
(indem er fein Schwert zieht.) 


Kannſt Du — nicht teughaft fcheint Dein Werfen! — 
Kannft Du, ‚was Du gefagt zur Stund’, 

Hier auf mein Kaiferfchwert es ſchwoͤren, 

An welchem ſtrahlt das Kreuz der Ehren? 

(er hält dem Bloreftan das kreuzförmis geſtaltete veſt des Schwertes vor.) 


* Floreſtan. 


Kaiſer. 
Du ſtehſt vor Kaiſers Gericht! 
Benn bier Dein Mund nicht Wahrheit fpricht, 
So ſchuͤtzt die Jugend nicht Dein Leben, 


Ich laß den Martertod Dir geben! — 


Floreftan. 
Mich ſchrecken Tod und Martern nicht! 


E bie beiden Singer, mit denen man ſchwört, an den Griff von Kaiſers 


Schwerte halten.) 
Hier (wor ich, hier vor Gottes Gericht, 
Daß ich, aus edlem Stamm geboren, 
Bu ihrem Netter mich fühl’ erkoren; 
Daß mich Herr Romuald hat gefandt; 
Daß. Gott durch meine ſchwache Hand, 
Aus Schanden und aus Todesketten, 
Der — Kleinod will — vielleicht! — erretten! — 


Viele Ritter (murrend.) 


& iſt Ein Ritter! — 
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SKaifer, 
Aus ihm ſprich 
Des Herren Macht! — Ich zweiflesniht! — 
(zu Floreftan) 
Komm, Knappe, her, und Eniee nieder! — 
(Sloreftan läßt fi vor dem Kaiſer auf ein Knie Ka 


Kaiſer dr Ara 
(dad Schwert erhebend.) aan 
Mein Kaiferreht, das ubsichnmieder! — | 
(Zu dem vor ihm knieenden Floreſtan, indem er ihm mit dem zu. 
die drei Ritterſchläge ginn); n 
Beſſer Nitter als Knecht! 
Scheue Niemand! Thu' Recht! — 
(nachdem er das Schwert in die Scheide at), 

Set ſteh als Ritter auf, und grüße. Deine, ruͤder! — 
(auf die umſtehenden Ritter zeigend, die fi dem von den Anieen aufge: 
ftandenen Floreftan nähern, und ihm den Handffhlag seden 

Herzog : 
(zu Sloreftan, indem er ihm’ den Handſchlag siehe) k 
Sey wader, junger Sant, und ehre — ee! 
SKaifer 190 
(dem fi ihm nähernden Zloreſtan den Handſchlag 4 * ſehr 
‚bewegt zu ihm) ; 
Wiuſt, Juͤngling, kaͤmpfen Du fuͤr meines Weibes 


Ta 


Leben? — 
Flore ſtan. 
Es gab mir Gott den Muth; er wird die Kraft mir 
* ri; 
KRaifer. x 


Nimm deines Meifters Ruß! — 

(indem ex den ihm die Hand. küſſenden Floreſtan uf die Stiene tust, 
halb leiſe zu ihm ) 

Du haft mein ‚Seer beſchamt: — 
Herzog 
(ven Stab erhebend, Taut zu den Umftehenden.) 

Es hat fih Ritter Kloreftan für Kaiſers Weib Aaehnt n — 

* ſenkt den Stab). 
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Markgraf Seiurich 
‚lauf Sloreſtan deutend, laut und verächtlich.) 
Der Knabe · 
Sloreſtan 
(gegen Heinrich dränend.) 
Ritter!» — 
Kai ſer 


Gwiſchen Heinrich und Floreſtan, die ſich ergrimmt einander nähern, 
tretend, zu beiden.) 


Schweigt! — 
(vor ſich) 
Wer eben ſoll ertrinken, 
Und im gethuͤrmten Meer ſich fuͤhlet ſchon verſinken, 
Der, wenn das letzte Brett auch ſeinem Arm entwich, 
Haͤlt noch verzweiflungsvoll an jeder Staude ſich! — 
Der Graf iſt ſtark und NG der Süngling zart und 
ſchmaͤchtig! — 
Doch — iſt des Herren Kraft nicht auch im Schwachen 
maͤchtig?! — 
(laut zu Floreftan.) 
Komm, felber will ick Dir die goldnen Waffen Leihn! 
Dann führ ich Dich zu ihe — Du folft ihe Engel 
eyn! — 
(Er ergreift Sloteftan bei der Hand, und geht mit ihm ab.) 
Herzog (vor ji.) 

Er hofft — ich bebe vor der frommen Frauen Leben; 
‚Der Schwache Knabe Eann die Lanze kaum erheben = 
(laut, indem er den Stab erhebt, zu den Umftehenden.) 
Sogleich, noch Morgens, wird das Gottsgericht gehegt, 
Daß nicht der Feiertag die. Schmach des Morgens 

traͤgt! — 
Zwei Saͤrge ſchafft herbei: fuͤr den, der untetlieget, 
Und für Beklagte, wenn ihr Anwalt wird befieget! — 
(zum Erzbifchof Tagmo, indem er den Stab jentt.) 
Hochwuͤrd'ger, laßt vom Heer das Todtenamt begehn! 
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Heinrich (vor ſich⸗ 
So wird, o Rache, dann dein blutig’ Merk gefchehn?! — 
(Erzbifhof mwindet um den Kranz an dem von ihm gshaltehten Kreuz 
einen. Trauerflor.) 


(Unterdeffen,. und während alle Umftehenden gruppirt ſtehen bleiben, 


fällt der Vorhang, und eine Muſik, welche, die Haltung des Zodtens 
amts bezeichnend, aus einem Trauermarſche in den geiftlichen Kirchen: 
ſtyl übergeht, füllt dem Zwiſchenraum zwiſchen bem britten und 
vierten Akt.) 





* 


Bierter Aet. 


nase Eee Auftritt. 
Semach der Kaiſerin in der Burg zu Domo d'Oſſola. Es iſt noch Mor⸗ 
gen, aber ſchon gegen Mittag. 


v 


ET DT - 





Brigitte, Jutta (aus der Mittelthüre heraustretend.) 


—V—— 


Brigitte 
allein, am Fenfter fisend, und an einem Nonnengewande nänend, indem 
fie zum Fenſter hinausſchaut.) 
- Schon bringen fie den Sarg für Cunegunden! — Oh! 
I Mer wird die Witwen num, die Waifen machen froh?! — 
= Zweiter, Ywftritt. 
— \ 


Brigitta 
— (ſnell aufſtehend und ihre Arbeit niederlegend, indem ſie Jutten ent⸗ 
gegengeeilt, zu ihr.) 
Was macht die Kaiſerin? — 
Sutta, 
r Sie ringe noch im Gebete! 
Es iſt alet ob u Strahl des Morgens mit ihr flehte; 
Denn die Gapelle, di: fonft dunkel wie die Gruft, 
* at, als: — d’rin sein Meer. von goidnem 
Duft, 
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Die Heil'genbilder in den Fenſtern glühn — ſie brennen! 
Als ob vom Dunkel fie die Schwefter wollten — 
Brigitta. 
Weiß fie fhon —? — 
Qutta, 
Alles! — 
Brigitta, 
"Daß bei dem Pofaunenruf 
Kein Retter für fie trat, die Allen Rettung fchuf! 
Daß ihr zum Ritter nur erfchien ein, ſchwacher Knabe, 
Um mitzureißen fie zu feinem fruͤhen Grat 
Weil Markgraf Heinrich, der noch Eeinen Bampf verlor, 
Und den der Kaifer ſich zum Kämpfer auserfor, 
Es auf die Hoftie hat vor allem Volk befchworen, 
Im Kampf des Gottögerichts den Schwälhling zu durch⸗ 
bohren! — 
O fie ift vettungslos! — 
Jutta. 
Gewiß! 
Brigitte, TR Sic 
Und weiß e8? 


* ve 
Brigitta, 
Weiß, daß der Urtheilöfpruch, der ı — ſchon geſchah, 
Und daß der Blutbann ſchon, die Unſchuld a“ ermorden, 
Zum Todesthale zog . ı 
Sutta. 

Es iſt ihr Arnd geworden! — 
Als, wie fie mich gewoͤhnt, ich ſtill ihr's beigebracht, 
Da winkte laͤchelnd ſie, ſo wie ein Engel lacht, 

Wenn er, den klaren Blick der Erde zugewendet, 

Es denkt, daß ſie noch nicht zum Morgenſtern vollendet; 
Und als ſie laͤchelte, da klang es um ſie her, 
Die Bilder rauſchten auf, es glomm das Feuermeer! 


Suite. 
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. Brigitte. 
Stark ift der Herr in dem, ‚den er ſich will erkieſen ı— 
Hat Luitgarden auch er genädig ſich erwieſen? 
Hat er auf Irners, ach! fo Früh verlaſſ'ne Braut — 
Denn fterben fol auch der ! — nicht Frieden hingethaut? — 


DJutta. 
Sie Enieet am Altar und ringet auch zu beten, 
Doch fcheint die bange Quaal den Weg ihr zu vertreten; 


- Starr Eniet fie da und kalt, ein Bild von Marmelitein, 


Und Eunegundens Arm fchleußt fie erwärmend ‚ein! — 


Brigitta. 
Eo Rn fie auch mir der bangen Quaalen Wüthen! — 
(indem, fie Sutten an’s Beniter führt.) 
Schaut dort ins Thal hinab, wie unter lichten Blüthen 
Der dunkle Sarg-erfcheint; fo wie ein Geiſt der Quant 
Serantritt, geaufenvoll, zum bunten Freudenmahl! — 


Herumfteht ftumm das ‚Heer, die Fahnen fchwarz ums 


wunden, 
Die Siegeöpalmen find mit Trauerflor gebunden, 
Im fchwarzen Meßgewand kniet er der Bischof hin, 
Er Hält das Todtenamt — 
{ mit von Ihränen fait erftidter —— 


für fie —!— 
Jutta 
mach der Mittelthüre zeigend.) 
u hit u Die Kaiferint— 


— 
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Deittenanaferltet 
Die Borigen, Gunegunde (nur in ganz gewöhnliche Haustracht, 
ohne allen kaiſerlichen Schmuck, aus der Mittelthüre tretend), Luit— 
gardis (die mit zerſtreuten Haaren, von Cunegundens Arme umſchloſſen, 
und das Haupt ſaſt ohnmächtig auf Cunegundens Schulter gelehnt, gleich⸗ 
ſam wie von der Kaiſerin getragen, zugleich mit ihr hereintritt.) 
Cunegunde 
(in vorbeſchriebener Stellung Luitgardis im Arme haltend, vor fi, mit 
gen Himmel gerichtetem Bliee.) eg; —X 
Habe Dank, Du Vater vom Erbarmn! 
Du haft mehr gethan, ald ich begehrt: | 
Friede haft Du dem Gemahl gewährt, 
Und den Zroft gefvendet mir, der Armen! — - 
Laß auch diefer, 8 
(auf Luitgardis deutend) 
die in bittern Quaalen 
Untergeht, und ihrem, meinem Zreun, 
Den mein Frevel martert — Troſt gedeihen, | 
Und — Taf meinen Tod die Schuld lat! | 
Zuitgardis # 
(tief auffeufzend und wie aus einer Ohnmacht fi & ER.) 
Sp —ı- 
' CEunegunde zu Luitgardis) 
Nicht geh — 5 wird beſſer! — Seb’Dich nieder, 
Bei mir — a 
(indem fie fi) auf einen Seffel im Borhamde fest, und die ganz ermate 
tete Zuitgardis auf einen andern, dicht\neben dem ihrigen fiehenden - 
Seſſel zieht.) 
fo! — den Kopf an meine Bruft! — \ 
Euitgardis Kopf fanft an ihre Bruft drüdend, mit, einem vit gem 
Himmel, vor fid.) 
Immer träufft Du in den Schmerz die Luft! — 
(indem fie Zutta und Brigitta, die beide weinen, ee zu ihn 
Kun, ihr Kinder, feyd auch ruhig wieder! — 
Sutta 
(Sunegunden fich nähernd,, und ihr weinend die Hände küſſend.) 
Unfre Mutter! — 





87 
Brigitta (eben fo.) 


ae ne her, Mutter — 
nme I) Nutten und Brigitta (zugleich.) 
BET Sterben! — 
Eunegunde. 


Sit denn Suerben nicht zum Leben gehn?! — 
Ruhig, Kinder! — Heute Last mich fehn, 
Ob ich einſt an Euch ſoll Freud’ erwerben! — 
Brigitta, fürdre Dich mit meinem Todtenkleide! — 
Die Zeit ift kurz! — Du weißt, e8 macht mir Freude, 
Wenn, der im’ Leben ich nicht würdig mich gemacht, 
Im Tode ſchmuͤcket mich: der heil’gen Nonnen Tracht! 
Brigitta (geht traurig wieder an ihren vorigen Plas am Fenſter, wo 
fie ſich hinfegt und. fortfährt, an dem Nonnengewande zu nähen.) 
’ FJutta 
unterdeſſen zu hr ‚Immer fi PRRUBEN, Gunegunde, bei der fie fiehen geblier 
‘ ben fr.) 
Dr deren wand nicht? Du Spiegel heil’ger —— 
Cunegunde 
zu der neben ihr, Beh Kopf an ihre Bruft gelehnt fisenden Suitgardis, 
fie mütterlid, liebkoſend.) 


Run, — ie jetzt beſſer? — 
Enitgardis 
= (mehmüthig zu Gunegunden herauflächelnd.) 
= F fr 1 Sal 
J CEunegunde (gu Jutta) J 
a + | Du Eönnteft mich erbauen, 
— ii wo geftern früh wir ſtehn geblieben find, 
i Mir läfeft — da war's ſchoͤn — Nun lies, mein liebes 
. Kind! — 
Kuitgardis (zu Gunegunden.) , 
Er wird nicht ſterben —? — 
Cune de, 
4 ein! — 
indem fe den Kopf der ee 5a liebkoſend ſich an die Bruſt 


897% drückt) 
—V ——— Se ruhig, liebe Kleine! — 





„4 


. 
R cr 


— 
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| (au Suttay 
Nun, Zutta, lies die Mähr’ von unfrer Baf’ am Rheine! — 
Wir blieben geftern ſtehn, wo, vom Gemahl verkannt, 

“ Sankt Genoveva in die Wildniß war verbannt! — 

Zutta 

die bis dahin immer bei Cunegunden meinend gezögert Hat, fest fi an 

einen feitwärts ftehenden Tiſch und lieſt aus einem darauf liegenden- 
Legendenbucde.) —AI 

„Als nun Genoveva in der Wuͤſten waß ⸗ 

Nackend und in Thraͤnen fie da Wurzeln aß, 

Preiſ'te Gott den Herren doch ohm Unterlaß 

Und die fromme Hirſchkuh ihr zur Seiten ſaß © 

Und die Thiere kamen und die Waldvoͤglein, 

Wollten allzuſammen auch beim Loben ſeyn; 

Und der Herr entband fie eines Soͤhnelein: 

Schmerzenreich, ſo nannt' ſie's, war — — allein.“ 


Cunegunde. Tr MIT 

Schmerzentroft hätt’ ſie ihn nennen folen ! — 
(zu:SZutta) © ; 
Liesl — — 
Sutta 


(in Thränen, die fie während. des Vorleſens nur geiwatffaht zurliegehals 
ten hat, ausbrechend.) 


IH kann nicht! — }. 
Cunegunde. 
Nun ſo laß! — Brigitte! —“ 
Brigitta (teht fehnell von ihrem Site auf und eilt, das Kleid. am 
dem fie genäht hat, in der Hand’ behaltendy, zu Suregumben) 


Eunegunde, 
Iſt's gemacht das Grabkleid 
J———— * 
Cunegunde. 
Ich bitte! — 
Wie? Von Weinen iſt Dein Aug' verguollen 2: — 
Scham” Did! — Gieb mir's Kleid, ich mach's allein! — 


# Ju = 
—4 
— 
3 


— 
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«menden: fiR: ihr das Kleid abgenommen: und während ſie fiTUfE daran 


arbeitet.) 


Rn — Sie war es nicht! — Der, Sohn :durftt um 


fie feyn! — 
Ich Arme durfte nie als Mutter mich, erfreu'n; 


Kein Sohn begraͤbt, beweint mein ſchlummerndes Ge⸗ 


bein! — 
Ich Kinderloſe — ſterb? allein ! 
—* net in ein tiefes, ſchmerzvolles Nachdenken.) 
Btigitta, 
O E Mitte! — 
Jutta. 
Sind nicht wir, und die mit linder 


V 


— Du. verpflegſt „die Armen, Deine Kinder? — 


Eunegunde 
(immer ſitzend und wieder am Gewande nähend) 


Ihr guten Kinder! — Ja, Ihr habt mich oft gelabt; 


Doc einen eignen Sohn — ich hätt’ ihn gern gehabt! — 


Nm laßt das! — Weint nur nicht! — Ich will Euch 


was erzählen, 
Wenn Ihe Wellt⸗ artig ſeyn, mit Thraͤnen mich nicht 
quaͤlen! — 
Sieh doch, Brigitte, iſt mein Todtenamt ſchon aus? — 
Brigitta. 
| (an’s, Fenſter tretend und herausfchauend.) 
Dos ‚Set, es kniet noch. fill! — 
(entfest ausrufend.) 
Noch ein Sarg! — Welch ein Graus! — 
Zuitgardis 
(die bis dahin immer. an Cuncgundens Buſen geruht hat, jetzt entfege 
auf end und vom Stuhle auffahrend.) 


Zur wen? — Stener?t! — Sal — 


(fie eilt ab.) 
Euneguude, 
Brigitte, geh’ ihr nach! — 
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Ihr Irner ſtirbt nicht! — Sag’, daß Gott ed mir vers 
ſprach! — 
Brigitta (geht nach der Seite, wohin Luitgardis — iſt, a.) 


Qutta 
immer bei der im Vorgrunde fisen bleibenden Gimegunde De zu ihr.) 


Und was 3 BerTpran er Dir? — 


Cunegunde 
(ſchmerzhaft und ermattet.) * 
N Mir hat er nichts ——— 
Als Eins! — Vielleicht! — Komm her, wir wurden. unters 
brochen! — 
(nachdem . fie Zutten mit beiden Händen ganz nahe zu fi gezogen hat, 
in einem etwas gedämpften, geheimnißvollen, wie eine anhebende _ 
Gemüthövermirrung bezeichnenden Zone) 


Heute Nacht da ſprach ich ‚einen alten * — 
— ein Kinderlofer! — | 


Zutta. 
O ‚wer war's, ag’. an 
Nette Leben, Ehre; rett’ fie, Reine, Dir, 
An des Grabes Thuͤre beit” es mind’ftens mir! — 


Cunegunde. 
Beichte iſt auf Erden zwar ein troͤſtend Wort; 
Doch der Troft der Treue dauert dort noch fort! 
Was ich treu befchworen, nehm’ ich mit in's Grab; 
Doch die Treue finket nicht ins Grab hinab! — 
(ie verfällt in ſtarres Nachdenken ) 


. % \ 
— — — 


42%, abe 
4 
euer 
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0, — — Auftritte. 


Di Borigen, Kaifer Heinrid, Sloreftan (in voller ganz vergols 
derer Rüffing, mit griimfeidener Schärpe, doc ohne Helm. Beide tres 
ten, und zwar der Kaifer zuerſt und dann Floreftan, den er an der 
Hand führt, durch eine Seitenthüre im Hintergrunde herein und bleiben 
dort während der folgenden Reden, von. ber im Vorgrunde figenden 
*. pnagmnpe. und er mit derſelben befchäftigten Jutta unbemerkt, ftehen.) 


J NE J Kaiſer 
(mit gedämpfter Stimme zu Sloreftan, auf Cunegunden zeigend.) 
Da ſitzt die reine Magd, die troftlos hat geweint, 


| pen der. an Grabesrand ein Netter nun erfcheint! — 






Cunegunde 
Vogel na Ge ermunternd, aber ſehr verwirrt, zu Sutten, mit leiſer 


Stimme.) 

* — wo blieb ih? — 

© Sutte. 

Bei dem Einderlofen Mann! — 
= = ' Eunegunde. 

Dem ich Troſt zu ſprechen heute früh begann? — 
Ja — es war geftorben ihm fein eing’ger Sohn; 
Daͤmmernd war der Morgen, ſchier die Nacht entflohn! — 
wieder ſtarr nachdenkend, vor ſich hinblickend.) 


Kaifer 
(mie vor, zu Floreſtan.) 


J Sig oder betet fie? — 2% kann nicht vecht es hören! — 
SFlo 


9— ſucht, immer wie entzückt auf — hinblickend.) 
a 6 N 

ni Kaiſer 

(ihn ſanft zurückhaltend.) 


* * * Ennegunde 
(mie ganz mit ihren. Gedanken abmefend.) 
Zloh die Nacht * 22— 
— 
u . 11 


9 


= — er ſich von dem ihn an der & Bas Kafer [08 zu machen 


Das Gebet, wir wollen es nicht ſtoͤren! — 
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Sutta 
“m beruhigenden, gleihjam ieife ausforfchenden Zone.) 
Alſo — ald begann der a 
Eunegunude 
(mie fi) befinnend , aber immer fehr erſchöpft * A 
So — fein erfter Strahl fchon auf den Bergen lag; 

Da erfchien im Strahl mir — hoch am Gottes Thron 
Jenes Greifen einz’ger — mein, mein einz’ ger a u 
Floreftan 
(wie ver, immer dringender flebend, und auf Gumegunden zeigend, zum 
Kaifer.) 

Mich treibt's zur Gnadenmutter! — — wollt mich zu ihr 


laſſen! — 
Kaifer. 
tur bis fie auögebetet‘! = Sud, Zingling, Die zu 


faften! — 
————— 
(in immer geſpannterer Extaſe.) 


Golden war die Ruͤſtung, und die Schaͤrpe war 
Immergrüuͤn, und ſeiden floß ſein dunkles Haar! 
Alſo ſah den Juͤngling ich im Strahle glühn,. 

Ihn, des Greifen Sohn einft, mir ald Sohn entblühn! — 
cihr ftarrer Bid und ihre Bewegung geht in eine ftile, aber wie wilde 
Freudigkeit über.) 

Kaiſer 
{der dad im —— bemerkt, zu Floreſtan, aber immer mit ges 

dampfter Stimme.) . | 
Segt hat fie es vollendet! — Du fiegeft, zarter Knabe, 
Ihr Auge ſagt's! — Erſtchein ihe, ein Engel ob dem 
- Grabe! — 
er ſtößt den Floreſtan fanft vorwärts nad dem Vorgrunde, während 
er felbft freudig erwartungsvol im Hintergrunde ftehen bleibt.) 
Sloreftan (nähert fich freudig zitternd Gunegunden, und bleibt mit 
+ ftummem GEntzüden in einiger Entfernung von ihr ftehen.) 
Entegunde  - 
immer noch fisend, indem ihr entzücter Blick jept zuerft wirklich auf 
Dloreftan fällt, mit freudiger Angſt Zutten anfafiend, und auf ihn 


Binzeigend, zu ihr.) 
Siehſt Du was —2— e 





®. * Sntte, 
Ein Ritter? — 
Cunegunde 
lwie nor, den Floreſtan freudig anſchauend, in immer fetgender ſqͤwar⸗ 
meriſcher Begeiſterung.) 
Das iſt wunderbar! — 


- Immergein und — golden — und das feidne Haar! — 


(su Vloreftan, indem fie ihre Arme gegen ihn ausbreitet, in füßeftem 
Entzüden, aber mit ganz verwirrten Bliden und Mienen.) 
Bift Du's, fchöner Juͤngling, ihm wid mit verwandt, 
Der, im Morgen mer. — Liebend mich umwand?! — 
(indem (fie, wie unwillkürlich, vom Stuhle auffteht, und fi, im höchſten 
Grade des ſüßen Wahnſinns, mit weit ausgebreiteten Armen dem in 
innigſter Wonne auf fie hinſchauenden Floreſtan leiſe a 
Du — Harduinud Sohn — mein Einzgr —!— 
(fie. bleibt in der nämlichen Stellung, den Blick ftarr auf Er ges 
heftet, und, von Jutta, die Gunegunden theilnehmend , aber mit höchſtem 
Befremden zu unterftüsen ftrebt, begleitet, ftehen.) 
Kaiſer 
der bis dahin immer von der in Floreſtans Anblick verlornen Gumegiinde 
unbemerkt hinten ftehn geblieben ift, und mit dem gefpannteften befrem⸗ 
detſten Frans alte ihre Worte und Bewegungen beobachtet hat, jetzt 
—— in —— Wuth ausbrechend.) 
ag rn Hold: Harduins Sohn! — 










Fünfter — 


Die Vorigen, Herzog Ehrenfried ſchwarz gekleidet. Vier kaiſerliche 


Trabanten mit Hellebarden, von welchen Slöre herunterhängen. 

Herzog. 

Das Fehmamt ift zum Schloßhof ſchon zum Gottsgericht 

gezohn! — 
—* Cyhoralgefang des Seers 
(unter SPofaunenbegleitung , außerhalb der Scene.) 

Judex ergo cum sedebit! — 

Kaiſer 
(mwüthend * dem Hintergrunde hervorttetend gum Herzog). 
Gott hat gerichtet! — Er, er offenbart e8!— 


11* 
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u Gunegumden.) 
2 4 Ha! 
Sprich, Falſche! Kennſt Du dieſen Buben? — 
(auf Floreſtan zeigend)..  - 
Eunegunde j 
(noch immer in Grtafe, auf Sloreftan biidend.) 
Ehvralgefang des Heers 
(wie vor, von draußen.) 
Quidquid latet adparebit!— 
Kaifer ga 
(zu Floreſtan, ihn anpackend und auf ——— ⸗ * 
Du, der ihr Einz'ger, ift’8 auch. Deine Einz’ge, da 
Die — Chebrecherin? — Sprich, unheils »Erbe! — 
Sloreftan N 
(im Anblick Gar RUNDEN: wie verloren, unbefangen und — 
—— — 
EHoralgefang des veers 
(wie vor, von draußen.) A 
Nil inultum remanebit! — ig 
Raifer 
(zu den Trabanten, auf Sloreftan und Gunegunden Asa). 
She! — Feſſelt ihn und fie! — Gott fol gerochen wer⸗ 


den! — 
(er geht ab.) 
(Die Trabanten legen Gunegunden und Floreſtan Feſſeln an.) 
Cunegunde 


(ohne, daß fie gefeffelt wird, zu merken, mit wehmithigem Entzücken 
auf Floreſtan ſchauend.) 
Bin ich im Simmel fhon?! — 
Floreſtan 
(während er gefeſſelt wird, in Cunegundens Anblick wonnevoll verloren.) 
Bin ich noch auf der — 
Jutta 
(Cunegunden zärtlich umfaffend.) 
Hof, lieb’, und glaube! — 
(Gunesunde von Zutten unterftüst und Floreſtan erden, Beide gefeſſelt, 
jedes von zwei Trabanten — 
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Herzog 
(höchft befremdet vor fi.) 
Wunderbar haͤuft dieſer Tag fein Beh! — 





M (geht. ab.) 
f Ehoralgefang des Heers 

J ‚(wie vor, von draußen.) 

DR Miserere, miserere, miserere, Kyrie! — 


! 


een Acu ftir Anket: 
Thal bei Doms d’Dffole. In der Mitte des Hintergrundes ein auf 
Stufen erhöhter Thron. Vor demfelben, fo daß ein Gang zum Throne 
frei bleibt‘, zwei ſchwarze Särge. Auf der einen’ Seite. der Bühne, ; mehr 
na dem Vorgrunde zu, ein ſchwarz Überzogener Sitz, und vor demfels 
‚ ben ein eben foldyer Tiſch für die Fehmrichter, auf dem ein Grucifir iſt, 
„und neben dem ſchwarz umflorten weißen Richterſtabe des Herzogs drei 
Sanzen, eine davon ift die mit Eryſtall am Hefte beſchlagene, welche 

Garduin Gunegunden geſchenkt hat, Liegen. 
(Erzbifhof Tagmo im ſchwarzen Medgewande, das große. vergoldete, 
oben mit Trauerflor ummundene Kreuz in der Hand haltend, in der 
Mitte, Bifhof Friedrich, auch im ſchwarzen Mefgewande, ein ans 
gezündetes Rauchfaß in der Hand, dem Erzbifchofe zur Linken, Marks 
graf Heintrih, Burggraf Herrmann, Graf Sheobald, viele 
andere Ritter, alle ganz geharnifeht, mit Helmen auf den Häuptern: 
und ſchwarzen Schärpen. Die Fehmrichter, fehwarz gekleidet mit blos 
Ben empor gehaltenen Schwertern, vor ihren Sisen. Das Heer mit 

Fahnen * Lanzen, jene find mit Zrauerfife umwunden, an dieſen 
— hängen Flöre herunter.) 
Alle Anwefefiden Liegen auf den Sinieen.) 
(Beierlihe Paufe.) 
Erzbiſchof 

en er von den Knieen auffteht, Taut und feierfich zu den Anmefenden.) 


Das Lodtenamt ift aus! — Ein Jeder harre ftill, 

Wie Gottes Richterfchwert die Trauer wenden will! — 
(Alle Uebrigen ftehen aud) von den Knieen auf, und gruppiren fih ſtill 
? 2 wege um den Thron und zu beiden Seiten der Bühne.) 


"Herrman (vor fih.) 


Die Luft ift it und. ae! und Wetterwolten nahn | 





EEE 
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Ich zog in manche Schlarhtz Doch hat mich Angft ums 
fahn! — 
Marfgraf — (vor ſich.) 
Ich weiß nicht, was mir iſt! — Ich wollt', es wär ges 
ſchehn! 
Jetzt muthig, kuͤhner Geiſt! Du wirſt die Rache fehn! — 


— 
7 





Sicebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Hetzog Ehrenfried mit entblößtem Schwerte. 
vberzog 
(zu den Fehmrichtern.) 
Bewahret Herz und Mund, Richter nom Fehmgericht! 
Denkt in der ernſten Stund’, daß Gott das Urtheil 
— — 
ter ſtellt ſich in die Mitte der Jehmrichter, hinter den ſchwarz behange⸗ 
nen SU) 





Uhrer Auftreten 
Die Borigen, Kaifer Heinrich in einer ſchwarzen Dalmatica, die 
Krone auf dem Haupte und das Scepter in det ‚Hand. 


Kaiſer 
(laut, feierlich und ernſt zu den Umftehenben.) 


Gegruͤßt fen, Heeresbund, verbuͤndete Vaſallen! 
Die Frevelthat iſt kund, die Schuldige muß fallen! — 
Er beſteigt den Thron und ſetzt ſich darauf.) 


Das Seer 
(erſtaunt ausrufend. ) 


Wie — ?!— 
(Herzog und die FJehmrichter ſehen ſich auf ihre Plete Sinter dem ſchwar⸗ 
zen Tiſche) 
Erzbiſchof 


der zunächſt vor dem Throne ſteht, in die Seene deutend, vor ſich.) 
Die Gebeugte naht! Ich kann mich kaum der Zähren 
Erwehren; doch das Weh' muß ja den Staub verklärent— 
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Neunter Auftritt. 


Die Borisen, Eunegunde gefeffelt,, teitt, von Jutten unterftüßt, 
zwifchen zwei Srabanten, und Sloreftan, auch gefeſſelt, zwiſchen zwei 
Srabanten lauf, Hinter ihm ein Knappe, der Jloreſtans vergoldeten 
Helm trägt; Irner tritt auf der entgegengefegten Seite auch gefeflelt, 
zwiſchen zwei Irabanten auf, von Luitgardis, die ſich halb PN 
auf feine Schulter lehnt, begleitet. 

‚(Alle die Perfonen bleiben, fo wie fie aufgetreten; zu beiden Geiten der 
Bühne ſtehen.) 

Cunegunde 
(indem fe fi) den Fehmrichtern etwas nähert, zu diefen, wieder mit 
Saflung, jedoch ſehr fchmerzhaft.) 

3% brach den ern! ⸗ 
(vor ſich.) 


Sch nannt' ihn! — 
‘(zu den Fehmrichtern.) 
. Straft mid, die Suͤnderin! — 
Sener 
a; (laut zu den Tehmrichtern.) 
Sir bat gelogen! — 
Zuitgardis 
(Senern ängftlich‘zurüdhaltend.) 
Irner! ⸗ 
Zutta 
bot fi, gen Simme blicend und auf Cunegunden zeigend.) 
Erleuchte ihren Sinn! — 
Sloreſtan 
% (in Gunegundend Anblid verloren, mit wonnigem Entzüden, vor fi.) 
j Rift Du da Alles felber, der Himmel Königin?! — 
Kai ſer 
(auf dem Throne figend, wie vor.) 
Ihr Richter Heil’ger Fehme und Du, mein Heeresbann! 
Die Schuld’ge hat Euch Allen den Fidbruch kund gethan: 
D’rum leide fie die Strafe, die — ich kann nennen nicht !— 
— She das Urtheil, Richter vom Hof: und Hals⸗ 
gericht! — 
Mit früh gebleichten an werd’ ich zur Grube gehn, 
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Noch eh’ auf ihrem Grabe das Gras wird auferftehnz; 
Doc Gott, des Meineids Raͤcher, will haben blutig 
Recht — 
Drum treffe fie das Richtſchwert und auch dem jungen 
Knecht! pas 
(auf Gunegunden und Floteftan zeigend.) 
Herzog 


(von feinem Plabe hinter dem Tiſche aufftehend, doch ohne feine 7 


zu verlaſſen, zum Kaifer.) 
Verfehmet und begommen iſt ſchon von Rechteswegen 
Das Gottögericht, die Unbill Beklagter zu verhegen; 
Darum, Herr Kaifer, höret des Heerbanns ernfte Bitt', 
Und Laßt dem Gang des Rechtes den ſichern fchweren 

| Schritt! — 
Kaifer (zum Herzog.) 

Co will des Kaiferrechtes ich heute mich enthalten, 
Und Ihr mögt in der Sache Recht und Gericht obwalten! 


{indem er vom Throne auffteht, und Krone und Scepter auf Denfeiden 
niederlegt.) f 
Hin leg’ ich Kron’ und Scepter! " \ 

(ex fteigt vom Throne herunter, nimmt dem Erzbifchofe das Kreuz aus 
der Hand und tritt, auf baffelbe-geftügt, vor ben Gerichtstiſch der 
Fehmrichter.) 

Doch tret' ich, als Partei, 
Vor's Fehmgericht und Elage! — Das * es BR: mir 
bei! — | 
Ennegunde 
(laut und mit freudiger Begeifterung zum Kaifen).. 
Es fteht Dir bei, und glorreich wirft Du Dein Biel ers 
ringen! — 
"Serzog., 
Beklagte fchweigt! — Herr Kaifer, was habt Ihe ans 
"ubeingen? 7 
Kaiſer. 
Ich klage, Riage, klage Cunegunden, mein 1 Gem 
Des — Ehbruchs an! — 


— 


und will, daß fie — 


PL: 
a 


Doch der, der fie verführet, der umge Edelknecht — 


a 5: 
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Eunegunde 
— —— indem fie der bei. ihr ſtehenden Jutta in die 
Arche ſinkt.) 


N u 
Arme, dent’ an des Mitts 
lers Qual! — 


Kaiſer. 


ſer ſtockt plößlich, vom Schmerz überwältigt, und hält wankend ſich an 
das Kreuz mit beiden Händen at.) 
Serzog 
"(auf den Kaifer deutend, ‚zu den umftehendeu Rittern.) 
Er —— Springt bei des Kaiſers 
Gnaden! — 
AMAaiſer 
(zu den ſich, um ihn zu unterſtützen, ihm-nähernden Rittern.) 
Ich halt am Kreuz mich; laßt mich! — 
(sum Herzog.) 
Rei ‚ ihr will ich nicht 
ſchaden! — 


Des Schnöden Haupt muß treffen des Henkers blutig 
Recht! — . 
Herzog 
(mit einer Verneigung des Schwerts gegen den Kaifer ) 
Herr Kläger. fretet abwärts} — 


Pr, (Der ee, der unterdeffen vor dem Tiſche dem Herzoge gegenüber ges 


fta bat, tritt jest an die nach dem Hintergrunde gerichtete Seite _ 
bes Tiſches feitwärts.) 


Herz og 


Ku du T in einiger Entfernung auf Zuttars Armen erſchoͤpft ruhenden 


Gunegunde.) 
Beklagte Cunegunde. 
te und was zu. fprechen, fagt mit wahrhaftem 
Munde! — 


170 


Enneginde 
Gor fi, indem fie von Zutten wegtelte.) 
Hab’ ich nicht ausgefprochen den Namen Harduin?! — 
(um Tiſche vor die Richter tretend, zu ihnen mit ruhiger Yaffung.) 
Sch Hab’ den Eid gebrochen! — Mein Leben — nehmt 


ed hin! — 
Herzog. 
Habt Ihe — was nicht zu glauben — habt Ihr die Treu 
gebrochen 
An Eurem Herrn und Kaifer? — Was blutig wird ger 
rohen: — 
Eunegunde, 


Ich Hab’ an meinem Ehheren gebrochen auch die Pflicht; 
Ob es ein Bruch der Treue, weiß ich zu fagen nicht! — 
Kaifer 

Gu den Richtern.) 
Wie doppelzuͤngig! — Schuldig, fie iſt's! — 
Herzog Gum Katfer.) 
Das wird fi ch zeigen! — 
(zu Gunegunden.) 
Mo feyd Ihr Nachts geweſen? — 
Cunegunde. 
Das muß mein Mund lägen — 
Herzog 


(indem er die mit Eryftall befchlagene Lanze vom Tiſche nimmt, und fie 
Gunegunden vorhält.): 


Die Lanze, die die Wache, die Euch in. Saft genommen, 
Euch nahm — 


, 


Sunegnude 
(die Lanze mit Wehmuth betrahtend, vor fich.) 
Mein Stab und Steden! — 
Herzog. a 
' Wo habt Ihr fie 
befommen ?— 
Eunegunde . 
ſchmerzhaft zum Herzöge) 
O konnt. ich dad Euch fagen! — i 
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So fagt Ihr nichts und? — 
Cunegunde. ke 
Nein 
Florsftar 


er — ſich Cunegunden genähert, und fie immer mit Entzücken 
betrachtet hat, jest, da fein Blick auf die Lanze fällt, vor fi ch.) 
Madonna ſchickt's — ich ſiege! — 
cindem er an * Gerichtstiſch tritt, zum Herzoge.) 
J 4 Die Lanze, ſie iſt mein! — 
| — Kia Kaifer 
cum Herjöge, wuthvoll auf Floreſtan zeigend.) 
Sarduinens Sohn — das iſt er! — 
E Herzog 
Ü (nachdem. er die Lanze wieder auf den Tiſch gelegt Kat, zu Gunegunden, 


: auf Floreſtan deutend.) 
. Sprecht! — Kennt She dieſen Knaben? — 
| Cunegunde 
— —R (ernſt und gelafſen.) 
 Ial-- * 
J BR (wüthend.) 
J he 
— Serzog PR Gunegunden.) 
N Seit wann? 
* * Cunegunde. 
Im Fruͤhroth des heufgen Morgens haben 
5 Son. meine geift gen Augen vor Gottes Thron ‚gefehn! — 
i Maler. 
Die Gotteslaſt rin . — 
u Serzog. 
Weiter wollt Ihr nichts eingeſtehn? — 
= Ennegunde. 
Bus kann ih — 21 — 
Herzog. 
Tretet feitwärts! — 


. Gumegunbe tritt dem Kaifer gegenüber auf die nad dem Vorgrunde ge⸗ 
richtete Er des Tiſches feitwärts.) 
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Herzog 
(zu dem vor bem Tiſche ftehen gebliebenen Floreſtan.) 


Shr, Ritter, thut — 
Ob Ihr Harduinus Sohn feyd ? 
Floreftan. 
Ich bin der Sohn des gem! — 
| Serzog. For 
Wie kamt Ihr hier in Dienfte? Ketten icli rieeh 
Fioreftan. | — Ale 
In Herrn Romtatde Zell 
War ich, wo feine: Sünger ruhen, am Zelfenquell, 
Und — o das kann ich nur Madonnens Schwefter fagent— 
(auf Cunegunden zeigend.) 
Cunegunde 
ben Sloreftan mit ſchwärmeriſchem Entzücken betrachtend, vor ſich.) 
Iſt's Hardilins Sohn — iſt's meiner ?i— 
| (zu Floreftan.) 
Sprich, Süngling, fonder Bagen — 
pi Floreftan 


-(jivar. vor dem al der Sehmrichter ftehend, Blid und Ton aber gegen 
Gunegunden gerichtet.) 


Als ich ſaß am Felſenbronnen, klung es wie Pofaunen- 
lang, 

‚Und des feommen Kaifers Heerbann 309 heran mit Seor⸗ 
gefang, _ 

Und auf einem Selter prangteft Du, die Eaiferliche Maid, 

Herrin Du, für die zu fterben ich bereit mit Freudigkeit! 

Und der Heerbann z0g vorüber, bis im Aether es get 
rann; 

Auch Dein Bild zerrann, doch in mir ewig es be Platz 
gewann! — 

Bete, rief Herr Romualdus. Nein, rief ih, nich treibt 8 
Davon; 

Muß an Kaifers Hofhalt impfen um der Reinen Dinner j 
Palm 








J 


& 


m. 


Und Here Romualdus kuͤßte fegnend mir die gluͤh nde 
Bruſt; 
Freudig 308 ih, gan donnernd rief er: Zeuch, woe 
hin Du mußt! — 
Aaiſer. 
Welch kuͤhner Boͤſewicht! — 


Cunegunde 


lem Ausbeuce.ihees während Kloreftand Rede ntır mühſem zuruchehal⸗ 


tenen Entzückens, mit wonniglich ganz in ihm verlornen Blicken, 
vor fi.) 
Nein — mein ift er, der Sohn! — 
Er kam — der Langerfehnte, des langen Duldens 
\ Lohn! — 
Saifer 
(immer den Floreftan anbfidend.) 
* Boͤſewicht und — kuͤhn doch! — 
Cunegunde 
“(wie vor, vor fich. 
| Mein Kaifer Schaut im Grimme; - 
Doch wiedertͤnt im Selden, des Sohns, des Helden. 
Stimme! — 
Herzog 
; (zu Bloreftan.) 
Bor Dre | Romualds Belle fteht nicht dort.ein Felfen 
als Altar? 
Floreftan. 
30 — der Herr hat auögehauen ihn, als er allein 
noch war! — 
Herzog. 
(gu dem Inmie in feiner Nähe ftehenden Kaiſer.) 
Ah 309. dad Heer dort! — Wahr fpricht der 
junge Sant! — 
Kaiſer. 
* heut * hat der Frevler die Ehre mir ent⸗ 
wandt! — 


174 
verzog. 
Kein Frevel iſt's, Herr Kaiſer, was dem 
(auf Floreſtan zeigend. 
im Auge budenn = 
(zu Sloreftan.) 
Haft du mit fünd’ger Liebe die Kaiferin berät? — 


Floreſtan. 
Was iſt das, ſuͤnd'ge Rebe ? Kann Liebe A font | 


Herzog 
(zum Kaiſer und den Richtern.) 


Auf’s Kreuz möch® ichs befchwören, der Bube, der ift 
rent — 
= Bloreftan.) 
Haft heut’ im Morgendaͤmmer die Kaiferin Du gefehen ? — 


\ Storeſtan. 

Nein — doch heut Nachts da mus ich als Vorpoſt 
Wache ſtehen! 
Da war's als ihre Stimme, die mir voruͤber flog! — 

Ach, ſie wars zu _ Ein Pilger, der mit Deren 
Jener zog! 

GSergog. 

(laut zu dem, immer an der einen Seite des Borgrundes, bei der for 


ohnmãchtig auf ihn hingelehnten Luitgardis, mit von ihr abgewandtem 
und auf die Verhörs-Scene geheftetem Gefichte geftandenen Srner.) 
Iſt's wahr, Here Irner? — Immer habt Wahrheit 
Ihr gepflogen! — 
Seiter 
(nadydem er von Luitgarden weg und. vor den Gerichtstiſch getreten iſt, 
zum Herzoge.) 
Mit der geſtrengen Frau un ich Nachts reiaczoges 
8 9J wahr! — 
(auf Floreftan yeigend.) 
Der hielt dort Wache! — 


Kaifer 
(gegen Irnern losbraufend.) 3 


Du — ſchlechter Nitter, Dul— 





F 


Ki 


2% 


x 
4 


— 
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JIruer 
(mie ns die gefeffelte Fauft gegen den Kaifer erhebend.) 
Br Wärt Ihr g’falbt nicht, fhlöff’ ich das Maut 
Euch ewig zu! — 
Kaifer - 
(in äußerfter Wuth das Schwert sichend, und cuf Irnern eindringend.) 
Stirb! — 
Herzog und alle Fehmrichter. 
Cehtere von ihren Sitzen aufſpringend, indem fie in demfelben Momente 
die bloßen Schwerter hoch erheben, raſch und laut reg 


Gottesfrieden! 2 


Kaiſer 
— Schwert in die Scheide ſtoßend, und ſich mit krampfichter Heftige 
keit an das in Händen habende Kreuz flammernd.) 
Kreuz dul! — Behuͤte mich vor Sünden! — 
Die Behmrichter (ſtecken ihre Schwerter ein, und fegen ſich wieder.) 
ger 
Pre ſtehend zu dem unterdeſſen unbemweglic vor dem Tiſche ftehr ges 
bliebenen Sener ) 
Mo wot Sp bin? — 
i Ivxner. 
—— moͤcht' ich, ich kann's nicht 
kuͤnden? — 


| Herzog. 
Habt &hr * nichts zu fagen? — 


Euitgardis 
— mit ſchmerzhafter Theilnahme nach Irnern blickend, vor ſich.) 


Oh! Schuͤtz ihn, Gott der Huld! — 


Sener | 
(zum Herzog, auf. Gunegunden und Bloreftan zeigend.) 
Nur daß die beiden Keinen frei find von aller Schuld ! — 


Herzog 


SH wird dann Euer Urtheil im Gottsgericht fich zeigen! — 


Führt ab ihn! — 


(zu den beiden Zrabanten, die Stnern bereingeführt haben, auf Letz⸗ 
teren dentend.) 


“ 
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Sener. 
Halt! Jetzt dene” ich's! — Das darf ich 
nicht verſchweigen! — 
Als geſtern dort der Juͤngling bei Gott mich flehen kam, 
Daß ich zum Edelknappen, als Marſchalk, an ihn nahm, 
Gab er mir dieſes Schreiben vom Herren Romuald! 
(indem er bie im erften Akte von Bloreftan pingehändigt erhaltene Heine 
Yergamentzolle aus feinem Gewande hervorzieht, und fie dem Sersogt 
übergiebt.) 
Left und. erwägt ed, Richter! — Mebt Recht und nicht 
Gewalt! — 


(er geht, von Zuitgarden und den beiden Trabanten begleitet, ab.) 


Herzog 
(nahdem er die Rolle aufgerolit hat, leſend.) 
| „Friede ſey mit euch! Dieſen Knaben — 
(er lieſt ſtill weiter fort.) 
Schwacher Blitz, * pe un erwartungs volle 
Stille) - | 0 


Markgraf Seinrich 
‚(in bie. Scene blickend, mit wilder Unruhe, vor fi.) 
Die Windsbraut jagt die Bolten, wien Heer von Mils 
lionen. Raben, 
Schwarz und.eilig herbeit — Im Zickzack der Wetter 
ſtrahl führt! — 


Serzog 


(der unterdeſſen den Brief ſtill geleſen hat, jest laut das Ende defielben 


vorlefend.) 
„Der Herr ift mit ihm und Gottes Schwert!" — 
(dem Kaifer den Brief gebend.)- 
So ſpricht Herr Romuald! — 
(zu dem Heere) 
Der Heilige, kann ex lügen? 


Die Ritter und dad Heer. 
\ Ey kann des Himmels Bau . and einander fügen! _ 


| 
| 
: 


Kaiſer 
————— die Rolle, und dem. Erzbifchofe dad große Kreuz zurüds 
13 gebend.) 
% Er ſteh' vom Klagen ab! — lich das Gottsge⸗ 
L — 
Rah iR in ie, doch ehr’ PR was Gottes Heil’ger 
x fprit! - — 








ns ER 
FE 


Find Nun Here 
om und feierlich , indem er. das Schwert in die linke, in die rechte 
: Sand den Nichterftab nimmt, und beide erhebt.) — 
des Reiches Pfalzgraf, heg' ich Fehme dann! — 
> "are Fehmrichter ftehen von ihren Eigen auf, ziehen die Schwerter und 
* erheben ſie, F welcher Stellung fie bis zu Ende des Akte ſtehen 
% - bleiben.) 
Herzog (wie vor.) 
\ Markgraf Heinrich! Ritter Floreftan! — 
(zum jüngften Fehmrichter, auf Floreſtan zeigend ) 
Ihr, entfeſſelt ihn, der klaglos! — 
(Der jüngfte Fehmrichter tritt zu Floreſtan, nimmt ihm die Seffeln, und 
dem Floreſtans Helm tragenden Edelfnappen den Helm ab, den er dem, 
Bloreftan überreicht, und dann-wieder auf feinen Plag geht.) 
(Bloreftan fest fi ficd freudig den Helm auf.) 


ee ERS 


—— — 


Herzog 
(zu Heinrich und Sloreftan.) 
- Tretet zum Gericht heran 


r And ſchwoͤrt Urfehd’ vor dem Heeresbann! — 
(Markgraf Heinrich tritt mit allen Zeichen einer nur fehr gewaltfam ers 





— zwungenen daffung vor den Gerichtstiſch, vor dem er hinkniet.) 
J Herzog 
J (indem er den Richterſtab ablegt, und dem Heinrich dad * dem Tiſche 
u geftandene Crucifix vorhält.) 
. Markgraf Heinrich, der für Kaifers Recht verfehmt, 
 Sapwöret! — 
Geinrich hebt den Km zum Schwur, und hält ihn dann wie, bebend 
zurüd.) 


| Herzog (su Heinrich.) 
b Fan Kun — ift Euch der Arm gelähmt?! — 
— 12 . 


4 


v8 
velutin 


Den Arm ſchnell imd trohig zuni Schwur a indem e ade 


sy — TEARMEN 111.) Mo N An maps dr di 

(fhwarher Bits und fernes 

u A cha 
Herzog. 0 


(indem. er das Grucifig wieder auf den Tiſch fept, und dem Heinrich 
eine von den auf dem Tiſche liegenden drei, aber nicht die mit Eryſtau 
beſchlagene Lanze giebtT il. In Im 

Sonderbar! —ı 8 Wetter Kommt herauf 


. Ieht! — eier 5. 


Geinrich⸗ nachdem er bie Bank empfangen · hat⸗ und · von den Knien 
auffteht, wankt fo, daß er fi ich an den Tiſch * mu 


N Herzog +“ 


Iſt Euch ſchwindlig Dark, | 
REIST (äußert, verwirrt u 


Wie JE —— 


ter trict an die Selle), nimmer shi HE) 
} | vberzos. Az ja änis 
rm 
win) Sit auf, 


Kitter Floreftan, der Sohn NL, 
Der ſich hat verfehmt fürs Recht der Seifen! — 


Cunegunde — * 
este ſeit ihrer lezten Rede immer in ‚wonniger Ambemere in — 
ſchmergi 


ſtonẽ Anblicke verloren — hat, jetzt äußer! ft, der fg 
auf: Floreftan.deutend.)ı 





— 
hr 
4 
7 





Es iſt Harduinus Sohn, PR mein Sohn! — Gold: . 


gorsiiener * Irax 
Entfliehit Du — DE ee 
(fie lehnt den Kopf gank enteräßtet uf, —— welche J— 


fanft sin den, dem Gerichtstiſche entgegengeiegten Theil des Vorgrundes 
ührt, fo daß diefe, bis fie wieder zu ſprechen anfängt, von allem, unters 


AP Vorg ehenden nichts‘ bemertt) RE Ne 02 N 0% 


i Herzog 
(gu dem unterdeffen an den Gerichtstiſch Ken inte, Ihm dus 
Grucifiz vorha tend.) as 


— * m * 


\ 


Pi 


m 


| Floreftan 
(ar: Lit ine: und die Finger auf dad Grucifig legend, — 
J ARME. Eugen — 
Bei Madonnens Saum, 
— dort, Sterne fpeühend, ſich mir woͤlbt zum Schild, 
Schwoͤr ich Rettung ihrem Ebenbild! — 
Y Herzog reiht, nachdem er das GCrucifix wieder auf den Tiſch geiest, 
5 dem ‚Biorefian, von: kann, „beiden noch auf dem Gerichtstiſche liegenden 
e nid mir Groftall beihlagne.;  " 
—* Sloreſtan 
—— ae ind auf die, auch auf dem Tiſche -Tiegende, 
2 mit Groftall befchlagene weißt.) 
r Bist die — Ang: Lanze mie! —,.. . 
je vSerzog 
BE — Om Ana die Lanze. gebend.) J 
N | Es fey gewährt) — 
ee  Blorefan 
die Lanze —— emporſchwingend, indem er von den Knieen auf— 
4 ſpringt.) 4 
= Gott iſt mit neh und des Herren Schwert! _ 
‚(er tritt auf die, der Seite, ‚wo Heinrich fteht, ‚entgegengefeste Geite.) 
3 i Serzog 
J aut in die Scene rufend, indem er’ den Gerichtöftab ergreift und wies 
Ki der nebft dem Schwerte erhebt.) 
| Re eb an! — 


INIR 4; 


. 2. 
ie LEERE 2 


{ ‘ 
BE: RER Xu fitnitıts 
a Die eBerigen, der Reichsherold (eine — in der Hand.) 
2 ‚Herold. J 
J in die Mitte und ſtößt in die Poſaune, dann ausrufenb.) 
Kaiſer! Fehmrichter! Keeresbahn! 
J ‚Habt Iht von Suͤnden Euch abgethan? | 
wahter, Herzog, die Richter, die Ritter und dad Heer 
DB (aut, kangfam und feierlich.) 
J Wir —* 8, als’ Sort uns genad'! 
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Herold 


(u Heinrich und Floreſtan, während beide gegen einander zu beſden 
Seiten des Herolds treten.) 


Ihr Gottverfehmten Ritter zween! — 


Könnt Ihr vor Gottes Gerichte ftehn® Nas 
Seinihd, F * N 
(sugleich) ser hält plöhlich entfept inne.) 
Sloreftan. 
Sch Tann e8 — ald mie Gott genad’! — 
Herzog 


(der, doch ohne feinen Plas zu verlaffen, diefe ganze offielelle Handlung 
immer hinter dem Tiſche ſtehend äußerſt geſpannt beobachtet hat, laut 
zu Heinrich herüberrufend.) 


Markgraf Heinrich! Ihr ſpracht es nicht! — 
Heinrich 
(laut und troßig.) 
Sa, ich will treten vor Gottes Gericht! - — 
(Stärkerer Blig und Oonner.) 
Herzog (laut.) 
Ehrenhold, ſtoß' in die Gerichts-Poſaun'! — 
Herold 
(nachdem er in die Pofaune geftoßen bat, zu Heinrich und Bloreftan ) 
Sur Ehre des Rechts, zur Ehre der Frau'n, 
Hegt Sotteögericht auf Leben nd Tod! — 
Der unterliegt, dem Gott genoth’! 
Wer obfiegt, dem Gott genad’! 
“ Den Heerbann bewahr er vor Schmach und en 
Sergog. 
Wh Beit iſt 8, Ehrenhold! — 
Herold 
(Taut, aber immer nur ın ftrengem offietelen Zone). 
Sott naht ‚heran pr 
Herzog. u 
So Find’ es zum Dritten dem eerechant 
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‚Herold 
-.  (macpdem er in bie Pofaune geftoben, mit verstärkter Stimme.) 
Heerbann! Bet’ an! Das Gericht hebt an! — 
Näherer Blitz und Donner.) 
(Herold geht ab.) 
(Bier Zrabanten treten zwei an jede Seite vor, und halten hinten und 
su beiden Seiten der in der Mitte ftehenden Ritter Heinrih und. Flo— 
reitan drei, lange Zanzen jo, dab dadurch die beiden Ritter von den 
übrigen Anweſenden getrennt und gleihfam die nur gegen das Proſce⸗ 
nium geöffneten Schranken zum bevorſtehenden Turniere gebildet 
Es werden.) 
(Der Kaifer, und alle übrigen Anwefenden — außer Heinrich, Floreſtan 
und Cunegunden, — auch Jutta, doch Letztere immer die ermattet auf 
üe hingebeugte Cunegunde, die von Allem nichts bemerkt, unterftügend, 
knieen nieder.) 

(Heinrich und Sloreftan, innerhalb der Schranken, ſchließen gleichzeitig 
die Viſire ihrer Helme, nähern lich. einander, und geben ji den Hand: 
ſchlag, darauf gehn fie aus einander, und erheben jeder die Lanze.) 
(Nachdem alles dad mit ftiller Feierlichkeit gefchehen ift, geben ſtarke 
Zromvetentöne das Zeichen zum  Zanzengefecht zwiſchen Heinrich und 


0) 
DaN, 


= Sloreftan, weldes immer von den Trompetentönen begleitet ununterbres 


hen, während der folgenden Reden, fortdauert.) 
Eunegunde 
Eur bie Priegerifche Mufit aus ihrer ohnmächtigen Erſchöpfung aufge 
ſchreckt, indem fie den Sloreftan kämpfen fieht, mit außerftem Gntfegen 
aufichreiend.) 
F . Mein Süngling! — Ha! — Er kaͤmpft! — Ihre Engel, 
eilt herbei! — 
verzog 
‚(chne von den Knieen aufzufiehen, aber fait außer aller Yafung, zu 
Gunegunden! 


i Beib, kein Gefehrei! Das Gottögericht ift 2: 
5 ECunegunde (vie vor.) 
2 3 — 


berzos 
“gleichzeitig, * er von ſeinem Platze, doch ohne ihn zu verlaſſen, 
auffpringt, zu Jutten hinüberrufend) 
Verhaltet ihre den Mund! — 
(Kadfer ſpringt au von den Knieen auf, ‚und eilt zu Gimegunden, der 
' . er und Zutta fo fanft als möglich den Mund verhalten.) 


i an \ 
182. | 
Cunegunde 
Wie verzweifelnd troſtlos — IH | 
She Engel — 


(Die übrigen Töne werden von dem ihr den Mund verhaltenden Kaiſer 

und Zutten erſtickt.) Dre 

en 1310) 

Kaifer, tee er 
(fehe theilnehmend und tief ſchmerzvoll zu Cunegunden ) 
| Warſt Du — 

Machdem alles das ſehr raſch hinter einander geſchehn iſt dauert das 

indeſſen immer fortgewährte Lanzengefecht noch, von. ber Trompeten- 

Mufit begleitet, einige Augenblicke fort; dann führt Jloreſtan den ent⸗ 
ſcheidenden Stoß gegen Seinrich, von dem er au Ben upor, einige 
eehiuitten hat. Während eines’ Auperft heftigen Bliges und fmetfernden 

Donnerfchlages fällt Heineih,. Die Mufit verftummt, Alle fpringen ‚von 

den Anieen auf. Die Trabanten heben die Schranken auf, alles gleich⸗ 

zeitig mit Heinrichs Tale) — 


Alle Menwefenden a0 ı We 
Caufer Floreſtan und Cunegunden⸗ entſetzt auffchreiend, m fe a. 
| Heinrich nn * 
Er fallt! — N ER 
z Y ea 
(fi auf der Erde windend, wüthend gen. Himmer Biden). 
Du Gott: der Rache! — 
den, ftirbt). 0 der 
Herz " 
majeftätifch unter die mit Grftaunen berumgruppirten REN in bie 
Mitte tretend, indem er das Schwert erhebt „. Taut,) 


Gott hat es kund Ba * 
Die Fahnen ſenket! — Kaiſer! ‚Heereöbann! - or: 
Beugt Euch fir Cunegunden und Ritter Floteftan! - — 
(Der Herzog, die Fehmrichter und Ritter fenten ihre Schwerter.) 
(Das Heer fenkt die Fahnen und die Zanzen, von welden die Floͤre abe 
geriffen werden, gegen’ Floreſtan und Gumegunden,) £ 
—— Alle Anwefenden | 
(außer Floreſtan und, Cunegunden,) I" 
Sr under nase die Unfchuld durch dieſes Knaben 


Su 


FR 


— 
J 
4 


ass 


Sloreſtan 
ber, ſeit dem Ende des Zweikampfs von den darin erhaltenen Wunden 
ec auf die, Lanze geſtützt da geftanden hat, zu den ihm zu⸗ 
— nãchſtſtehenden Rittern.) 


* Loͤfft mir den Harniſch und des Selmes Band! — 
| 
} 


— — — 


EIER. 


———— Ritter ſchnallen dem Floreſtan den Be auf, und neh 
2 men ihm den Helm tab.) 
lorcten ſinkt den beiden Rittern ohnmächtig in die Arme.) 


ecunegunde 


zauf Floreſtan deutend, indem’ fie ſich von dem fie ſanft umfeplingenden n 
Kaifer und Jutten mit größter Heftigteit Mu. 


Wein iſt ert — Laßt mich! — 

in den, — zu Sloreftan eilend, und die ihn haltenden beiden 
| 

| 





A Tuer), Ritter wegftoßend.) 

} Laßt — 
773 kr ex ohnmädstigen Floreftan, fo daß ee ‚ganz allein auf 
Eee Arme binfibergebeugt Liegen bleibe)  " 
J Zloreftan 
J Moch einmal die Augen gegen Gunegunden aufſchlagend, lächelnd mit 
| 
| 





allem Entzüren der Liebe, aber ganz ſchwach und mit dahin fterbender 

"Stimme.) 
Madonna! — Lächelft du?! — 
; (Er ftirbt,) 
CEunegunde 

mit einem Schrei des wehmüthigften Entſetzens.) 

Er ftirbt! — 

ESie ſinkt, den: todbten Bloreftan im Arme, auf den Boden hin, um 

bleibt, troſtlos über ihn hingeworfen, liegen.) 


ui Erzbiſchof 

das arobe Kreuz in der Hand hinter die Gruppe tretend, und über 
— und Cunegunden das Zeichen des Kreuzes machend, laut und 

ernſt erhaben zu den Umſtehenden.) 
Den jungen Sieger — Gott nahm ihn ein 

zur Ruh! — 

Kaifer 
Au Gunegunden Gem, und über fie hingebeugt mit ſchmerzhafteſter 
Sheilgahme zu ihr.) 

En zu Dir! — 
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Eunnegunde 


(fi vom Zodten, auf dem fie -Tiegt, und ihn noch immer mit dem ' 


einen Arm umfchlungen hält, halb aufrichtend, indem‘ fie mit’ dem ans 
dern den Kaifer von der Leiche zurüdhält, mit äußerfter rameeghaftefter 
Heftigkeit zu ihm, laut.) 
Bort von ihm! — Du Haft ihn umgebracht! — 
Er! — Mein Geliebter wars! — Ja⸗ — - jest iſt Eh⸗ 
bruch! — 
(Sie ſinkt wieder, die Leiche troſtlos mit, beiden — umtlammerad, 
auf biefelbe.) j 
Raifer 
* das Geſicht mit beiden Händen verhüllend, se 
Naht! — 
(er eilt ab.) 
(Blitz und, Donnerfchlag.) 
Jutta nähert fi theilnehmend Gunegunden , die auf Floreftan wie tobt 


bingeftredt Liegt. Alle Uebrigen ftehen mit Zeichen des Erftaunens grups 


pirt. Der Vorhang fält.) 


BR 








— — 


AL | 


Bünf t er Het. 


BE — 


Maiſerlicher Burgſaal in Domo d'Oſſola mit einer großen wittelthure 
Es iſt noch deſſelben Tages gegen Sonnenuntergang.) 


Kaiſer 
“allein, in ganz gewöhnlicher Haustracht, ohne Schwert und Mantel, 
mit entblößtem Haupte, vor einem großen geöffneten Saalfenfter » 


figend und in die Gegend hinausfchauend.) _ 
Es weht mic, Eühl an! — Draußen, da ift’ noch warm 
He und hei! 


Das Wetter ift vorüber, es glüht die Berg-Capell 
Sm Abendroth, ald wolle der legte Feiertag 


Sie fcheidend noch umarmen, die feine Glori ſprach! 


Die er erzeugt, die Kinder, die Maienblümlein fehn 

Nach ihm — wenn er gefunfen, fo bleiben fie noch ftehn! — 

Mauſe, während welcher er zum Benfter hinaus-, und dann fchmerzhaft 
in fi hineinftarrt.) 


Doch in meines Herzens Grunde war e8 ſchon am Morgen 
Nacht; 


Deine fruͤhſte Dammetſtunde, Tag, hat ſchon mir Pein 


gebracht! 
Deine Wetter ſind verzogen, doch in mir da blit die 
Quaal! 
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Dir, der fterbend, bleibt gewogen, mich flieht lebend mein 


J 


Gemahl! 
Sie, das Kleinod meines Lebens, ſelber ſprach ſie ihre 
Schmach! | 
Wenn ich untergeh' vergebens — — * Kinder ſehn mir 
Pauſe.) 
Der Du haſt den Geiſt ergoſſen, goſſeſt in mich Schmerz⸗ 
gewuͤhl! — 
Pfingſttag, Du haſt Luſt genoſſen — ich geopfert! — Es 
— 


(Er verſinkt in ſtarres Nachdenken.) 





u 2. 


weiter x uftrien — 
Kaiſer, ein krleiner Edeik nappe. er r 
Edelknappe. — 
Der hochwürdegen Abbatiſſin Gnaden, 
Fuͤrſtin Sure bittet Einlaß. 
SKaifer — 
(aufftehend, und wie vor Fieberfroſt ——— zum Edelknap⸗ 
* pen, indem er auf das geöffnete Fenſter zeigt.) 
Bube, 
Schieb das Fenſter zu ’8 weht kuͤhl hier in ber Stube! 
Edelkuappe. 
Ach Ewr Hoheit, ſeit das Wetter ſchlug 
Mittags in den Betſaal/ geht ein foltyer A 
Durch die ganze Hofburg, wie mit leichtem inn, 
Saͤuſelnd, weh'nd, -erfrifchend,, hin und wieder hin!“ 
Wenn die Sonnenſtaͤubchen ſich am Abend freun, 
Summt und kreiſelt's! — Das-wird Euch nicht ſchaden / 
Kaiſer. 
Weinſt Du? — Nun laß die Aebtiſſin ei 5 
"eveltnapye Emet beide Flügel der Millelthure md geht a en 
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Dritter Auftritt. 
Kai fer, Zutta (hinter der, fobald fie hereingetreten, bie Flügelthüren 
*P x 1 wieder zugemacht werden.) 


2 Jutta 
die Hände treuzweis über die Bruft geſchlagen, mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung gegen den Kaifer.) 


! Mit Eurer Hoheit. Friede! — 


8 


An Baia N 
(lich. gegen Qutten etwas verneigend, in erzwungnem kalt — Zone.) 
| : Dank Euer Liebden A237 


(indem er ihr einen Seſſel zeigt.) 
Bitt Platz zu nehmen! — 
{Nic feßend.) 
Was ift Ewr Begehr?. — 
Ju tta 
(die fi, fobald der Kaiſer fich niedergefest, auch gefeht hat.) 
Mich fendet meine freundlich liebe Muhme, Le; 
Frau’n Cunegunde Hoheit Gnaden. — 


“  Saifer (ganz wie vor.) 


AJN 44 


So? — 
4 Das BR: * Kaifrin Liebden? — 
x De RT ee ——— 
| Sie ift froh! — 
re 


— (düfter, a * ſchmerzhaft lächelnd.) 
Suhl 00, | 
7 Jutta. 
Wie der Cherub vor dem Heiligthume 
— Moſis 
au Kaifer (lebhaft) 
RE a Li IF EA EEE Be Pe 
(plöplid, innehaltend, kalt und fat fly) 
Was beut fie mivt— 


- 


4 
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Sutta i 
(langfam und gefpannt feierlih, mie überhaupt alles von ihr in biefer 
Scene geſchieht, von ihrem Sitze aufftehend, ſich dem Kaifer nähernd, 
und ihm einen Brief, den fie aus ihrem Bufengewande herauszieht, 
ehrerbietig mit einer Verbeugung en 
Died Schreiben — 
Kaifer rare 
(indem er aufftcht, und Jutten dem verfiegelten Brief abnimmt.) { 
Gut! Verweil’indeg Eu'r Liebden hierl— - 
Ju tta 
(mit einer abermaligen tiefen Berbeugung, wie bei ihrem Eintritt.) 


Bergönn’ Eu’r Hoheit — 


Kaiſer. 
Was? — 
Jutta. 
Mich —* zu entfernen? — 

Kaiſer. 


So — ſchnell 221 
Jutta. 


Schnell fliehet die momentenlange Friſt, 
Die uns im Pilgerthal allhier gegeben iſt, 
Der Gottheit tiefſte Tiefen zu erlernen; 
D'rum nuͤtz' ich den Moment, in der erwählten Fraurn, 
Die meine an den Herren anzufchaun! — 


Kaiſer. 
Ich — muß doch Antwort fthreiben — 
Sutte, 
Es meint Frau Cunegund', | 
Eie em fhon die Antwort! — 
Saifer (innigft ſchmerzhaft |) 
Stets war. mein Wort ihr. kund, 
Noch eh’ ich? 8 auögefprochen! — 
(im vollen Ausbruche feines nicht Länger zurudzuprefienden Gefühl, zu 
Sutten.; 
Kun, frommes Magedein, 
hu mir 8 zu Liebe! — Bleib’ no! — 
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J | Jutta. 
Gehorſam muß ich ſeyn! ⸗ 


fie gieht PR J einer tiefen Verbeugung gegen den Kaiſer, ehrerbietig 


— En 


‚m den Hintergrund zurüd, wo fie, während er den Brief lieſ't, 
ftchen Bleibt.) 


Kaiſer 
in den Vorgrund tretend, vor ſich, indem er nach einigem Zögern den 
Brief erbricht.) 


Was ſchreibt fie mir?! — 
(Tefend) 
: ed fcheiden, mein Bruder und 
Gemahl! 

Es iſt mein reiner Wille! Das iſt zum zweiten Mal, 

Daß ich in meinem Leben gewagt dies heil’ge Wort: 

Den reinen Willen! — Denkſt Du, mein Trauter und 
mein Hort, 

Als ich ein u Einige Bräutlein zum erften Mal es ſprach, 

In mitternaͤcht'ger Stunde? Du ſprachſt mit Gram mir’s 
nad! 

ke war mein kindiſch Sinnen, doch auch Dein Gram 
war treu, 

Wir theilten dreizehn Zahre Gebet und find’ge Neu’! 

Gott half dem Willen fiegen, e8 unterlag der Sinn; 


Der Kampf, er ift geendet, Gott nahm die Thränen hin, 


Sch ſank, Er half mir aufrecht, jest fin® ich tiefer nicht, 

Noch Du, mein Hort! Wir fcheiden, denn Scheiden ift 
| und Pflicht! 

Die macht zum zweiten Mal mein Wille rein fich Eund; 

Wir fcheiden, Gott ſprach's! — ‚Denke der Schwefter 
Gunegund’ } 

machdem ee den Brief zufammengelegt und eingeftedt hat, fümerzhaft 


zu Sutten.) 
Was will fie thun? 
h Sutta 


bie in den —* zum Kaiſer auf deſſen Wink getreten iſt, zu ihm. 
Das hat fie noch keinem kund gegeben! — 
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Raifer, 
Sie wird doch nicht RR er — 
Jutta. 1 Ber Ian "x 
Es fteht bei Gott der Menfihen a 
Kaifer, | 
Sprich) mir ein Troſtwort —  : —— 
Jutta 
Selber bin ich des Bropes Ban! — 
SKaifer, - 
Wie ſteht's mit meinem Weibe? 


VJutta. 
So wie es immer wart 


Sie treibet umverdroffen; was immer fie getrieben, 

Bu: helfen und zu troͤſten, zu beten und zu lieben — 

Nur etwas Strenge hat fie in der ganzen Art, 

Das fonften niemals nicht an ihr erfunden ward; 

Es fcheint, als ftrebe ſich ihr irdiſch Thun und Meinen 

Im vimmiigcen wie a ie im Berghatz, zu ver⸗ 
re Feen e 
SKaifer, 

DO. fag’ mir alles, Mädchen! — 

Jutta. Dh in! 

Kurz ift. geleme die —* — 
Kaifer, 


e⸗ 


Drum teöfte mich! m 
Jutta. 

Zum Troͤſten muß ſtets ich ſeyn —A I 

ar Talfers. 3 v0 aan 

Sprih! — } a  T- 

4 Jutta. 


Als beim Gottsgerichte war ucn EN To 
Der junge Sieger, Ritter Floreftan mn u ma nm 

Da führt ich fie durch die: gewölbten Sallen Bee 
Des Burghofs zum Capellenſaal hinan. RE. 
Faſt trug ich fie, — 05 war ein — *— Willen, 


Br. ⸗ 
4 . 
” 

1 n 
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Weil fie, ohmmächtig, ſchier im Schmerz zerrann } 
Doch half der Herr mir Schwachen es gelingen, 
Boden Altar des Betſaals ſie zu bringen! — 

Als num ſie dorten betend hingeſunken, 

Da fuhr im Donnerſchmettern zum Altar 

Der Blitz! — Mich nieder warf der Ball von Funken! 
Als ich erwachte, war der Himmel klar, 

Der Altar unverfehrt — wie wonnetrunten 

Stand —— — glaͤnzend, wunderbar | — 


k Kaiſer Höhf fümerzhaft) 
"30. ging nit — 


* 
—— 
+ 


Zutta. Kr 

2 Sie hat es Euch veheben 
a Dies * Pr todt!“ rief fie, „erweckt das Leben 4 — 
Als bald darauf die Todtenglocken Elangen 

Des Sünglingd, der gefiegt im Gottögericht, 

Und num der Trauerzug kam angegangen, 

So ging fie mit — fie weint und wanfte nicht! — 
Doc als die Priefter: Ex profundis, fangen, 
ne fang je Salve! frob, hinauf zum Licht! — 


VON Raifer. 
<a ging u mit! — IH konnt' es nicht! — 
Sutta. 
Von Herzen 
Sat fie vergeben. Euch. die ird’fchen Schmerzen! — 
Ein feltfam: Ding hat fich hierauf, begeben, 
Bon dem mir noch Erklärung nicht gefchah. 
- Ein alter -Klausner trat mit wilden: Beben 
- Bum Grab — ihm wintte Sunegunde; da 
Beſprachen fie fich ſtill, und als fo eben 
j Das Grab gefüllt, fchrien fies Hallelujah! 
Dar. Alte blieb am Grabe niederknieen; 
Sir ‚mit des > Sünglinge Speer, that fürbaf ziehen! — 


> an EEREE TEEN TE 5m 


192 
Saifer, Hbannda 
Wer if der Greis? — Din fend’ ih — 
; Jutta. 
Ei den BHO 
Des Grabes nicht! — —— 
Kaiſer. 
Was macht die Keine nun? — 
Sutta. 
Das, was fie ftets im Stillen that pienieben," 
Gott Eiindet laut es jest, ihr Wunderthun! “ 
Es drang um fie ein Schwarm von Kranken, Miden/ 
Auf jedem ließ ſie ihre Haͤnde ruhn, 
Und jeder ward befreit von dem Gebrechen, 
Und eilte frei der Allmacht Lob zu fprechen! — 
Kaiſer. 
Ich will zu ihr! — Kein! — , 
Jutta. 
Jest ſtickt mit Sapphyren 
Ein Feſtkleid fie, 
Kaiſer. 
Fuͤr wen? 
Jutta. 
‚Mir ward’s Aa kund! 


Kaifer 
(fieberhaft zuſammenſchaudernd.) 


Es weht hier kuͤhl! — Du mußt das auch wohl print 
Jutta. 

Des’ Herren Saͤuſeln weht feit jener Study 

Als er mit feinem Strahl ihre Herz that rühren — 


Kaiſer. 
Sie ſcheidet — Sie zerreißt don om’ gen Bund! — 
Jutta. 
Nichts Ew'ges Sn chen 
Kaiſer. 


So mag ſie den reinen Willen RR 
Den reinen! — Werd’ ich fie noch — 2 
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Sutton 
Sch Eaun’s nicht ſagen! — 
(geht nach einer Verbeugung langſam ab.) 
& Saifer (allein vor fich.) 
i Es iſt wohl ſchwer wenn fich in Quaal zwei Herzgeliebte 
ae fterbend trennen; 
Doch ſchwerer iſt es tauſend Mal, wenn lebend ſich zwei 
Herzen trennen; 
And, wenn num gar die Pflicht befahl dies alerfchwerfte 
Lebenötrennen, 
an da des Schmerzens Naͤgelmahl wohl vom Frohnleich⸗ 
nam Pflicht fich trennen ?! — 


(Er verfinkt in ein düfter ftarres ſchmerzvolles Nachdenken, in dem ey, 
immer vor ſich hinſtarrend, den jest hereintretenden Herzog und 
x defien folgende Reden gar nicht bemerkt.) 


Bierter Auftritt. 
Kaifer, Herzog Ehrenfried. 


Herzog. 

Vetzeiht, Here ’ daß ich Fam: ohn' anzufragen; - 
Ihr — mich ja Euren Freund einmal, 
Und — 
Re! 3 dem ihn gar niöt bemerfenden Kaifer etwas nähernd.) 
Wißt Ihr fchon? Der Blitz hat eingefchlagen 
Doch loſch den erften gleich ein andrer Strahl! — 
varduinens Sohn ha'n auch ſie ſchon begraben! 

Die Unſchuld ſterbend retten — ſchoͤner Tod! — 

Sottlob, der Abend hat geſtillt des Tages Noth! 
Die Kaiſerin, fo hört’ ich, ift wieder friſch und rothl 
a — immer lebt’ fie nach des Herrn Gebot, - — 
Und der gab ihr viel auserwaͤhlte Gaben! — | 

IX. 13 


4 
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als der in ſerwahrend ſtarres Rachdenten verfiihtähe Kaifer ihn immer 
nicht bemerkt.) 


Nun — munter, gnäd’ger Here! — Was trauert Euer 
Sinn! 
Die Ehre ift gelöft, ‚8 ift alles gut jetzt wieder! 
Sept ziehen wir nad) Rom zum Krönungdfefte Hin, 
Frau Gunegunde mit, und, fingen Iubellieder! — 
Kaiſer 
(wie aus dem Schlummer halb erwachend und büfter hinſtartend, vor ſich) 
Trennen — zwei Herzen — und aus Pflicht! — Die Pflicht — 
Kann fie nicht Kronen auch und Menſchen trennen?! — 
Sang der gefrönte Harfenfpieler nicht, 
In. deffen Pfalmen Morgenfterne brennen: 
„Eins, ſang er, möcht‘ ich: gern mein Leben lang : 
Des Herren fehone Gottesdienfte ſchauen 
Im Tempel! — Er führt durch die Dunkeln Auen, 
Birgt mich in feinem Zelt; wenn mir's im Herzen bang’. 
- Herzog E 
(auf den Kaiſer deutend, vor fi.) 
Was ftarrt er vor fih hin?! — 


Kaiſer | j 
— ohne ſich nach dem hinter ihm in einiger ——E ſtehenden 
Herzoge umzuſchauen, vor ſich) 
| War mir’d nicht ſtets zuwider, 
Der Krone blutig Spiel? — Das Danaidenfaß, 
Das ftets mit Blut’ gefüllt wird, um ſich ohn' unterlaß 
Zu leeren — das gu füllen, das— 
‚Wie oft ſank ich ſchon unmuthsvoll, ein Muder 
Des blutigen Tagwerks! — Auf half fie mir, ich begann 
Es neu verjungt; — denn fie zog mir voran — 
Sie zieht jetzt von mir — ſie! — Ihr Wille * fie fort, 
She reiner! — A 
(mit einem ſchmerzvollen Blick gen gimmil), J 
Dein Wink iſt's, mein Gerr — — 


as mama fol iht— 


Laſch und etwas ne ⸗ 
Sal sc leg’ bie Krone nieder? - - 
ı I — — ‚Herzog 
Der bis dahin immer hinter dem Kaifer geftanden hat, jegt in Sen Vor⸗ 
grund tretend zu ihm; mit, Erſtaunen.) 
Was ſagt Ihr? — | * 
Kaifer i 
(ſich vaf gegen den Herzog ummendend, au ihm.) 
Hör’! — Mein Better, Herzog Conrad 
2... von Kranken, 
. tipeger Dam ifes —nicht? 
Herzog. 
Ein Mann, der fonder Wanken! — 
NKaiſer. 
Wenn ich at * — fegt’ ihn das Reich wohl auf 
den Zhronẽ — 
Serzog. 
ig — doh wozu — 2! — 
Kaiſer. 
Erblos bin ich und ſonder Sohn! 
Herzog. 
Iyhr ſeyd noch fung amd kraftvoll; Gott kann das noch 
erfuͤllen, 
Was lang' des Reiches Wunſch war! 
Kaiſer. 
J | Nein, Gottes,reiner Willen, 
Dich ihren Mund, geſprochen, iſt, daß ich kinderlos 
Allein zieh” zu den Vaͤtern in Aller Mutter Schooß! 
Drum hab’ ich feft,befchloffen, der Krone zu entfagen! — 
Nur wer des Haufes Vater, Eann eine Kron’ ertragen! — 


Bberzos · 


Wie her 
Kaifer. 
* meinen Cinſpruh/ Xicer 1 Du haft r * gewagt; 
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—* duld ich nicht! — Feſt bleibt es der Run wird 
heut’ entfagt! — 
Herzog. 
Dein Wort in Ehren, Herr! — Doch willft Du preis es 
bieten, 
Das 5 Reid, dem Untergang?! — 
Kaiſer. 
Der. Herr wird es behten! 
Stark ift auch Conrad! 
Bl vberzog. 
Iſt er, was Kaiſer ‚Heinrich war, 
Dem Feind ein Sig „ den. Völkern ein Richtmaß, Schild, 
» Altar?! — 
Kaiſer (tief auffeufzend.) 
Das ift vorbei — Jetzt will ich, im Klofter zw Berdun, 
In meines Herren Haufe will endlich aus ich ruh'n! — 


Herzog. 
Statt Kronen eine Kutte!— Ift das Dein reiner Willen ?!— 
Kaiſer. 
Mein reiner?! — Guter Alter, den — wer kann den ers 
füllen?! — 
Ich Eannt ein’ Meib, die konnt' es; drum hat fi es * 
gewagt, « 
Das heil’ge Wort zu fprechen! — Mir hat die Kron’ its 
fag t; ar. 
Drum leg’ auch ich fie nieder! — Ruf’ den Bafallen- 
troß! ——— 
Ich — erblos, weiblos, troſtlos — will ſeyn auch kro⸗ 
nenlos! — 
BGSerzog. BE 


. Ich geh’! — Wie wird das enden! — | 
. (seht-ab.) 
Kaiſer (vor ſich. 
So wie es angefangen! — 
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Madt, ‚ wie der Menfch geboren, muß. er zue Gruft ges 
langen! — / 
ter. ſtarrt wirder nachdenkend vor ſich hin.) £ 
Harbuins Stimme 
(außerhalb ber Scene laut rufend.) 
_ Memento mori! — 


N 


NKaiſer 
(dadurch aus feinem Nachdenken aufgeſchreckt, um ſich blidend.) “ 
Nufft Du, Vollender?! — 


BENRTIer DUfttiie 
-  Kaifer, ein Edelknappe 
(im RT zur Thüre hinaus in den Vorſaal ſchretend.) 
au ihn! — 
Kaiſer. 
Was giebt's? — 


Schfer,Auftritt. 
Die Vorigen, Harbuin (in Clausnertracht, aber mit entblößtem 


Haupte, tritt raſch herein,) einige Trabanten (bie ihn aufhalten 
wollen, eilig hinter ihm.) 
200 &delfnappe 
(auf Harduin zeigend, zum Kalfer.) 
Ein toller Klausner! — 
Kaiſer 
(als er den Harduin in's Auge faßt, entſetzt ror ſich.) 
Harduin! — 
Garduin tritt nahe und raſch, aber doch majeſtäkiſch, zum Keaiſer, blickt 
ihn ernſt an, und zeigt auf ihn und die Umſtehenden.) 
Kaiſer 
(vor ſich, auf Hardum deutend.) 
Er zeigt auf mich und die da! — Er fordert ſeinen 
—1 Sohn! — 


nd 


» 


198 
Gum Edeltnaben und deh rear | 
Entflieht! — | 


Ehellnappe und die Trabanten gehen eilig ab, 3 daß der Kaiſer und 
Harduin allein auf der’ Bihne bleiben, 


Sarduin 
(majeſtätiſch — zum Kaifer, 


Memento mori! — 


‚Kaifer: 
Was forderft Du? — Die Kron’ dan 
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Nimm ſie zuruͤck! — 


Garduin ſchüttelt mit düſterm Hohnläheln den Kopf, und preßt die 
Hand krampficht auf's Herz... 


Kaifer (unterdefjen.) f 

Du ſchuͤttelſt das Haupt? — Zeigft auf dag Herz? — 

Einfamer , Deine Hand mir! — Sch kenne Deinen 
k Schmez!— 
(Er bietet dem Harduin die Hand.) 

(Harduin will dem Kaifer die Hand reichen, zögert dann. wie unwillig, 

giebt fie ihm aber do, und zieht jie dann gelafjener zurüd.) 

SKaifer. 

Dein Sohn er:ift gefallen — er ftarb dos Giegagken ! — 
Garduin tritt dem Kaiſer einen Schritt näher, und zeigt, ihm: einen 
——— Blick zuwerfend, mit dem Finger auf ihn.) 

Kaiſer 
de Harduin, wie bejahend mit m Kopf nidend, 
Zur — mid! — 
(Harduin giebt dem Kaifer unitafkiehääbert- ‚mit ber — Hand den 


Handſchlag wie zus Verſöhnung/ indem er mit maijeſtatiſch erhabenem 
Blick mit der linken Hand gen ‚Himmel zeigt.) 


Käifer. ———— 
Ja — oben wohnt er, im ew gen Morten 
(Harduin greift, ſich in den Buſen 
Kaiſer 1.  -% 
Bas bringft Du ,.dunfler Bote? — . 
(Harduin zieht sine Pergamentrolle aus dem Bufengewande hervor.) 
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Haiter j 
af die Rolle zeigend.) 
Dies helle Pergament? m 
(Harbuin hãlt dem Kaiſer die, Rolle hin) F 
Kaifer. | 
2% fou es leſen, willſt Du? 
Garduin bejaht das topfnidend.) 
I Kaiſer 


indem er dem Harduin die Pergamentrolle abnimmt, und ſie aus einan⸗ 
der rollt.) 


Wohlen, fo laß es Tohnıo 
Harduin faltet die Arme kreuzweiſe über die Bruft, und hört, während 
der Kaifer dad Folgende lieſt, ihm mit der gefpannteften Ahtmert: 
famteit beobachtend zu.) 

= Kaiſer (lieft.) | 

„Friede Dem, den Schmerz, der Finger 
Gottes rührt! — Mein, Romualds Juͤnger 
Bringt Dir dies, den Schmerzbezwinger } — 
An der Pfingften heil’gem Abend 
Biel auf mich der Schlaf, der labend 

‚„ Mid in ſel'ges Schau’n begrabend. — 
Da kam, der Drions Binde 

Loft, zu mir im Säufelwinde, 

—2 was ich jetzt Dir kuͤnde! — 
Gott ſprach alſo: „Cunegunden, 
Welche rein von mir erfunden, 
Hab' ich einen Kranz gewunden. 

Alles gab ſie meinetwegen, 

Selbſt den groͤßten aller Segen: 
Selbſtgeborenes zu hegen! 

Reuig hat ſie d'rauf ergruͤndet, 
Daß ich ſelber Lieb’ entzuͤndet, 
Weltgebaͤrend mir verbindet! 
Doch fie trug die Dornenkrone 
Billig. — Wollendes ich Lohne, 
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Meil ich in dem Willen wohne. 

Drum fol ihr ald Sohn erfcheinen 

Der, den ich ihr will vereinen, 

Und Harduinens Herz fich reinen, — 

Der will fich noch, was verboten; 

Darum fuch’ ev unter: Todten Ed 
Seinen Sohn, den Blutigrothen. — 

Du, vermiß Dich nicht zu fehauen, ° ” 

Was ich berg’ mit Nacht und Grauen: " 
Meiner Liebe Sternenauen! — 

Aber, wenn auf meinen Schwingen 

Wird empor die Sonne ringen, 

Mir ihr Morgenlied zu bringen, NE 
Sollſt den Floreftan Du fenden 

Heinrich, meinem Knecht — vollenden - 
Werd’ ich, was der wollte fpenden. — 

Er fol ihn.in Ehren haben, 
Spähen, nicht was noch begraben; 

Denn mein Schwert ift mit dem Knaben, — 
Kind’ an Heinrich und Harduinen, 
Doc nur, was eıftboten ihnen; 

Cunegunden werd’ ich, fühnen. um — 

„Alſo ſprach der Herr! — Sein. Sauſen 
Schied von mir! — Des Bergquells Brauſen 
Pries, den Welten nicht behaufen! — 
Morgens kam der Knab’ gegangen, 

Kündend mir fein ſuͤß Verlangen, 
Cunegunden anzuhangen. 

Himmliſch war fein kuͤhn Geluftez 

Ich, der ich vom Herrn das wußte, 

Ließ ihn ziehn, wohin er mußte! — 

Darauf z0g zu Harduinen. - 

 Cunggunde — ihn — zu fühnen — 2 
Ihrem Willen — mußt’ er — dienen ! —t— 


4 


Nachdem er die letzten Zeilen mit immer zunehmendem fieberhaften Zit⸗ 
sern geleſen hat, läßt er mit einem dumpfen Schrei des Entſetzens die 


Pergamentrolle zur ‚Erde fallen, verhüllt fi im wüthendſten Schmerz 


das Geſicht, und ift im Begriffe, ohnmächtig zur Erde nicderzuftürzen.) 
Garduin tritt in demfelben Momente raf zum Kaifer, umfaßt ihn 
fanft, To daß er ihn aufrecht erhält, und bleibt fo, nachdem er die Pers 
‚‚gamentrolle aufgehoben, und dem mwanfenden Kaifer fie wieder gegeben 
hat, ihn unterfhügend, ftehen.) 


Kaifer 
(vor Schmerz faft ganz außer fich, ‚weiter Iefend.) 

„So that fie ihr Volk erretten — 

Die der Herr erlöf’t aus Ketten — 

Selber will er — fanft fie betten u — | 
(Hier hält er einen Augenblid, von hervorquellenden Ihränen überwältigt, 

inne, preßt aber diefe doch gewaltfam zurüd, und lieft weiter.) 

„Das Romualdus, der Buͤßer fpricht. 

Jetzt wird. er fürder fprechen nicht, 

Sonder [hweigend harren auf fein Gericht!" — 

Harduin 


(dem Kaifer innig die Hand drüdend.) 
- Memento mori! — 


(&r geht langfam durch die Seitenthüre ab.) 
Kaifer 
(auber fih zu Boden ftürzend.) 
Was hab’ ich verloren! 
Stimmen des Volks 
(laut jauchzend außerhalb der Scene.) 
Sie naht! — Das Leben! — Preift mit Sarfendor 
Die Lebenöheldin! — 


(Die beiden Flügel der Mittelthüre werden aufgeriffen. Man hört einige 
Töne einer fanften Harfen- und Tlötenmufit.) 
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Siebenter Auftritte 
Kaifer (no am Boden liegend); Cuneg unde (erſcheint in Beneditti⸗ 
ner= Nonnentradht ,' Floreſtans mit Ernjtall' befäjlagene: Lanze, in der rech⸗ 
zen. Hand, hinter, der ‚geöffneten Mittelthüre), Jutta (ald. gefürſtete 
Aebtiſſin Mit dem Biſchofsſtabe, der. Kaiſerin ‚zur Rechten), Erzbiſchof 
Zagmo (mit dem nicht mehr umflorten vergolderen Kreuze in der Hand, - 
der Kaiferin zur Linken), Herzog Ehrenftied, Brigitta (mit 
einem Kiffen, auf welchem eine rei mit Gold’ und Sapphiren geitidre 
filberitoffne Dalmatica und das kaiſerliche, an einem reichen Gürtel des 
feſtigte Reichsſchwert Liegen), Irn er (nod) gefeffelt), Luitgardis, 
Biſchof Friedrid, Burgsraf Herrmann, Graf Theobald, 
Graf Dthbert, viele Ritter und. Ebelfnappen. (Alle männ⸗ 
liche Perjonen find mit. entblößten Häuptern und ohne irgend eines der 
im norigen Akte gehabten Trauerzeichen an ihten Gewändern. Alle bleis 
ven, fo lange die Kaiferin in der Thüre ſtehen bleibt, hinter ihr 
ehrerbietig ſtehen.) 
Eunegunde 
(nachdem fie ein paar Momente in der geöffneten mRittethie geftander, 
hat, winkt mit der Hand, worauf die Mufit verftummtz; dann 
ſpricht fie mit einer geringen Verneiguung zu )Sutten.) 


Tretet Ihr mir vor, 

Frau Abbatiffint— 

SKaifer 
moch immer, mwiewohl ſchon halb aufgerichtet, am Boden liegend, von 
dem er, zu fehr durdy Schmerz erſchöpft, vergebens aufzufichen 
ftrebt,, jammernd, vor ſich.) . 
Wär’ ich. nie geboren! — 

Qutta fhreitet unterdeffen; mit dem Biſchofsſtabe, Allen voran, lang⸗ 

ſam zur Thüre herein.) 

{Gunegunde folgt, höchft ehrerbietig vom Erzbifchofe geführt, hinter Zutten. 
Ale übrigen vorbenarinten Perionen treten hinter ihr herein, und grups 
viren fich zu beiden @eiten, ſo daß fie den ganzen Hintergrund füllen} 

Eunegunde 
ah etwas im.Hintergrunde, zu der ihr zur Rechten ſtehenden Qutta, 
auf den im Vorgrunde knieenden Kaifer deutend, mit ernftehte 
erbietiger Verneigung) 
Frau Abbatiffin, darf ich's dem Kaifer machen Fund? — 
Sutta. 

Was Gott Euch eingegeben, ſprecht, Schweſter Cunegund'! 

(Eunegunde tritt, bloß von Jutten und Brigitten gefolgt, in den Vors 

grund zum fnicenden Kaifer.) 


Aaiſer 
(Enieend Cunegundens * umklammernd 
DO Du — 
y Ennegunde 


BIER fie den KRaifer ehrerbietig und zärtlich von den Knieen aufhebt, 
mit fanfter Würde. zu ihm.) 


| Mein Herr und Kaiſer, nicht fo gebeugt zur Erden! 
2 Berherrlicht muß der Herrſcher der ansifkenheiben wer: 
dent. 
(indem fie das Reichsſchwert Brigitten vom Kiffen nimmt, und es dem 
Kaifer umbängt.) 

Kraft der von Gott mir Schwachen anheimgegebnen Macht, 
Gurt’ ic) Euch mit dem Zeichen der Eaiferlichen Pracht! — 
(fie nimmt die ?aiferlihe Dalmatica Brigitten vom Kiffen und hält ſolche, 

ausgebreitet, dem fehmerzhaft fie anblidenden Kaifer vor.) 
Dies FeftEleid hatt’ ich lange im Stillen fehon gewoben; 
Es heute zu. vollenden, ward Stärke mir von oben! — 
Die Bilder von Sapphiren, fo ich gewirket d’rin, 
Zumal. den Meerftern, deutet wohl Euer weifer Sinn; 
So wie die beiden Globen, die pies das Kreuz gefchieden! : 
Leſ't, bitt ich, deren Umſchrift! — 

Kaiſer 
‚(die auf der Dalmatica geftidte Umſchrift leſend) 
Dem ganzen Weltall: Frieden!“ — 


' Ennegunde f 
(indem fie dem Kaifer die Dalmatica umhängt) 
Geſchmuͤckt mit dieſem Mantel, zieht ein , mein DER, in 
4 Rom; * 


Und — 
indem ſie ihn zu einem Sefel führt, An darauf mit ſaufter Ehrerbies 
tung zu ſitzen nöthigt.) 

wie auf dieſem Seſſel, thront in Sanct Peters Dom! — 
Kaiſer 
(der ſich wie unwillkürlich auf den Seflel gefegt hot; halbleife zu Gunegunden.) 


ih es —?— 
Eunegunde. 


Hyne Gott nicht — doch ſan iſt das 
Gelingen! — 
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Kaifer 
(vom Stuhle aufftehend, dad Schwert ziehend, und. es hoch erhebend, 

laut zu den Anweſenden.) 3 
Wohl! Kaifer bin ich, bleib’ ich! — Sie ® 

(auf Gunegunden deutend.) 5. 3 

gab mir das Bolleingen!— 
(Er fest ſich wieder.) A 
Serzog. znn 

Was Hör ih?! — 
Y Eunegunde 


(laut und mit Majeftät, zu den en A N 
Heil dem Kaifer! Der ganzen Erde ‚Heil! — 
Alle 
(außer dem Kaiſer und Cunegunden, freudig ausrufend.) 
Der heil'gen Cunegunde, dem Kaiſer, Allen Heil! — 
Eunegunde 4* 
(zum ſitzenden Kaiſer laut mit ernſter Srraenher 
Seßt, Bert des Erdenthrones, übet, 
Mas Thronen ſchuͤtzt, Gerechtigkeit! — 
(indem fie zu dem in der Entfernung ſtehn gebliebenen gefeffelten Irner 
tritt, und ihn vor den Stuhl des Kaiſers führt, zu Septerem.) 
Den, welchen unfre Schuld betrfibet, 
Gott hat ihn vom Verdacht befreit! 
Kaiſer 
(vom Stuhle aufſpringend, indem er Irnern entfeffelt.) 
Ha, felber Löf’ ich Seners Bandet — 
(gu Irnern, indem er feine eigne eigne Drdenskette vom Halſe nimmt, 
und foldhe Irnern umhängt, ‚laut und pathetifch.) > , 
Sey unferd Reiches Graf! Zeuch unferm Volk voran !— 
(zu. den Umftehenden, dad Schwert erhebend und auf Irnern deutend.) 7 
Geehret fey im ganzen Lande 
Der eefke Graf von Habsburg! ı*) Er ift ein Ehrenmann !— 
JIrner (zum SKaifer.) * 
Bas Ihr beim Gottögericht gefprochen, 
Nehmt Ihr's zuruͤck? — 
Es iſt geſchichtlich, daß Merner, erfter Graf von Habsburg, und 


Erbauer des Stammſchloſſes Habsburg, zu Kaiſer Heinrichs 6 
Seiligen Zeiten lebte 
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Kaifer (su Sener.) 
Kannſt Du verzeihtut! — 
Irner 
(dem Kaiſer den Handſchlag gebend.) 
Die Hand! — Ich laß es ungerochen! — 
freudig.. 
Gottlob! Die Ehr' ift wieder rein! — 


(zu der ſich ihm froh und Ieife nähernden Luitgardis, liebevoll lãchelnd, 
indem er auch ihr die Hand reicht.) 


Luitgardis! — 
Enitgardis 
(zu Eunegunden, deren Hand mit <udeunft füffend.) 
Mutter! — 
Eunnegunde 


(tritt wiſchen Irner und Luitgardis, und fügt Beider Gänse priefterlich 
‚in einander, dann ıhrer Beider Stirne mit ihren Händen [egnend 
—— während Beide vor ihr niederknieen.) 

Schmeckt die Freuden 
Auf Babsburgs freiem Alpenſchloß, 
Die Gott, der freudigen Geſchlechter Ahn genoß! - 


Und —. — 
(ehr ernfthaft und bedeutend.) 
Hütet Euch vor felbftgefhaffnen Leiden! — 

(Sener, Luitgardis, Brigitta ziehen ji zu den übrigen feitwärts ftehen- 

den Anweſenden zurüd, fo, daß nur noch Jutta, Gunegunden rechts, 

bei ihr im Vorgrunde ſtehen bleibt.) 
Aaiſer 

Aints zu Sunegunden in den Vorgrund tretend, mit aller Inbrunſt der 


Liebe zu ihr.) 
Gunde! — 
Eunegunde 


(mit immer —* werdender Majeſtaͤt, wo nur ſielenweiſe das zartejte 


Gefühl für den Kaiſer, und die zurüdgepreßte Wehmuth ihres Her 
zeens durchſchimmert.) 
Alles iſt geſchehn! 
Jetzt kann ich zur Ruhe gehn! — 
um —56 _ fie ihm die. linke Hand reicht, umd ſolche im der ſet⸗ 
nigen ruhen läßt.) 
Bruder, gich mir. Deine Hand, 
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Bu der Treue Unterpfand! 
Nein, wieich am Hochaltar 
Einft Dir anvermählet war, / v 
Bieh ich jest, mit treuem Sinn, 
Eine. Gottvermählte, hin! — 
Nicht den Eummervollen Bid! - 
Nach der Heimath fieh’ zuruͤck; Kir 
So wird Dir Dein Herz gefteh'n, al: 
Daß ich thu' — was muß gefhehn!— — u. 0 
Nicht der Kloflerdienft mich zieht; 
Veberall der Herr entblüht! 
Doch die Flamme, die zerrann, 
degt nur dort — 

(gen Himmel ae 

‚fich wieder an! — Tan 

(mit äußerfter Zirtlichteit auf den Kaiſer nen) 

Darum muß ich feyn getrennt 
Bon dem Herzen, das mich kennt; 
Zieh'n muß ich zum Klofter hin, 
Das erbaut mein treuer Sinn! — 
Uber, wenn ich ausgeweint, 
Werden wieder wir vereint; ne 
Wenn Du, duch des Herren Macht; 
Herrlich haft Dein Werd vollbracht ! 
Denn voran wirft Du mir gehn, 7 
Troſt im Tode mir zumwehn, 
Und zu Bamberg in dem Thum 
Werden wir verfchwiftert him — fer. Yaprlaı) "hm 
Diefes Kreuz *), von Die gefcyenft, 7 


*) Diefes Kreuz, die mit- Eryſtall beſchlagene Lanze, und die zupor 
ſehr trewbeichriebene Dalmatıca wurden ehemals noch am Grabmale 
des heiligen Heinrichs und der heiligen Cunegunde au Bamberg dd 
Reliquien aufbewahrt, da 


Ru, 


——— —— 


rt 


(auf ein an ihrer Bruft herunterhãngendes goldenes Kreug und Slorchams | 
Lanze, die fie in der Hand hält, deutend, zum, Kaifer und zu Zutten.) > 
Und dies Speer des Siegers, fenkt 
Mir in meine ftille Gruft, 
Weiches der feug, der mich ruft! — 
Ob aus Feindes Eifen ſchon 
Ihm entblüht die Perlenkron'; 
Schmüct Gryftallenglanz den Stahl, _ 
Der mich führt durchs dunkle Thal! — 
Bruder, diefen reinen Kuß! — 
(fie küßt ihm die Stirn, und macht das Zeichen des Kreuzes über ihn.) 
Ist, mit Gott, wohin ich muß! — 
(zu Sutta, mit würdenoller Demuth.) 


Abbatiffin, wollt voran 
Biehen mir die Perlenbahn! — 
(Zutta'geht gegen den Hintergrund zu.) 


(Eunegunde, dom Kaiſer begleitet und auf die Lanze geſtüht, folgt Sutter 


langſam.) 
Erzbiſchof 
(zu Cunegunden mit tiefer Verneigung.) 
Und Deinem Volke keinen Segen ?! — 
(Eunegunde dehrt ſich vafch und mit gen Himmel flammenden Bliden 
wieder gegen den Borgrund.) , 
Alle Anweſenden, außer Cunegunden, ſinken auf die Kniee. In demſel⸗ 
den Augenblicke werden die Flügel der Mittelthüre geöffnet. Man erhlickt 
durch dieſelde Volt beiderlei Geſchlechts, alle mit entblößten Hãuptern 
Inieend. Die ſanfte Flöten⸗ und Harfenmuſik ertönt wieder, und dauert, 
t bis der Vorhang fällt, ununterbrochen fort.) 
Eunegunde 


(allein fichend, mit gen Himmel emporflammenben: ftarren. Augen, und 


hoch auögebreitgten Armen, in höchſter prophetifcher Degeifterung. ) 
Der Himmel fchleußt fich auf! wel ftehft Du vor mir de, 


Germania's Gloria! 
 Hohenftauffens, Habsburgs, Zollerns und Heffend Stamm, 


Heiliger Helden Otiflamm’! | 

Sie ſchwingen dad Banıier des Kreuzes... Es zittert Afia! 

Durch Licht und: Recht. und Kraft biſt Deinem Gott Du 
nah; — 
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Du deutſches Volk, Hallelujah! — 

Sept wird e8 Nacht; 

Lucifer lodert, die Hölle lacht; 

Der Teuchtend Verworfene fpaltet auch meines. Volkes 
Pracht! 

Du willſt ſie retten, glorreich Weib, wie nie mein Aug 


e6 ſah, Ey 
Maria Thereſia! — 


Bergebens, Babel, fie diegt! — Nein, fie fiegt nicht, in 
| den Schacht, 
Der fie gefpalten, verſi net fie, ſtuͤrzt, daß der — 
kracht; 
Denn, Hallelujah, betend lenk' ich die Leipziger Schlacht! 
Rom, der Norden und Deutſchland Eins, wie Gott es ger 
dacht 
Pius der Märtyrer hat's, Preußens Louife vollbracht, 
Durch Gott, der Babel beladen mit blutiger Thraͤnen 
Fracht! — 
Dann auferſtehſt Du wieder, eichenentſproſſene Macht, 
Durch Dich in allen Landen das Licht wird angefacht! 
Volk, Du deutfches, fey treu! Habsburg und Sollern 
waht! — 
Das ift mein veinfter Wille, Volk, Gott hat's gut ge⸗ 
macht! — 
(indem fie dem knieenden Volke den Segen giebt.) 
Volk: Gott uͤnd Eintracht!! — 
(Beierliche Paufe. Die Strahlen der eben untergehenden Sonne erleuchten 
die ganze Bühne.) 
JIrner 


(nieend, zu der neben ihm von feinem Arm — — 
halb leiſe, doc) freudig begeiſtert) 
Luitgardis! — Siehſt Du Sonnenſtaͤubchen Ereifeln ?!— 
: Eunegunde 
(immer mit erhobenen Xrmen zu den Zufjauerm ) 


Er naht im Donner, *. er wohnt im Saͤuſeln! 


we) 
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DU prrede 


Be... Tragödie ‚babe ich im Anfange des Jahre 
‚1816 gedichtet. Erſt zwei Iahre jpäter erfuhr. ich, daß 


k derſelbe Gegenſtand franzoͤſiſch und nach dem Franzoͤſi⸗ 


ſchen auch teutſch bearbeitet worden ſey. Beide Bearbei⸗ 


tungen ‚find mir nie zu Gefichte gefommen. — Was ich 
bei meiner Arbeit zu bevorworten habe, iſt Folgendes. 
Der von mir dargeſtellte Triumph der Mutter und ihrer 


fieben Söhne, wird ‚bekanntlich im zweiten Buche der 
Makkabaͤer (Kap. 7 erzählt. Die heilige Schrift beſtimmt 


den Ort nicht, wo diefe ‚herrliche Begebenheit ſich zuge— 


tragen hat, jedoch ift folche hoͤchſt wahrfcheinlich nicht zu 
Serufalem, fondern zu Antiochia erfolgt, wohin Antiohus _ 
Epiphanes, nad) Plünderung Jeruſalems, eine ‚Menge 
gefangener Suden aus diefer Stadt geführt hatte. Diefe 
Meinung wird nicht nur vom gelehrten Florentiner Erz- 


—* biſchofe, dem heiligen Antoninus, durch geſchichtliche 


Gruͤnde, ſondern von einem noch bewaͤhrteren Zeugen, 
dem heiligen Kirchenlehrer Hieronymus unterſtuͤtzt, zu deſ⸗ 
ſen Zeit ſogar noch die Graͤber der ſieben Soͤhne und ihrer 
Mutter gezeigt wurden. ‚Die Kirche Hat diefen heiligen 


vıu 


Märtyrern einen eigenen Gedächtnißtag (den 1. Auguft)- 

gewidmet, und fie felbft werden von mehreren heiligen 
Bätern (namentlich vom heil. Gregor von Naziang, alter 

Tradition gemäß, Makkabaͤer genannt. | 
Wie ich diefen gefchichtlichen Thatfachen die Helden: 
familie der Makkabaͤer und das über Antiochus ergangene, 
mehr als postifche, Steafgericht angefügt habe, das Laffe 
ich um fo mehr unerörtert, ald ich der jegt wieder aufs 
kommenden Mode der Glaudius’fchen Henne: dramatifche 
Eier, welche man felbft- gelegt hat, auch felbft ausführs 
lich zu rezenfiren, feinen fonderlichen Geſchmack abge: 
winnen kann. Genug, Kenner, mit den Schwierigkeiten 
der hiftorifchen Bragddie vertraut, werden, infofern ich 
folche überwand, das fogar unſerm vortrefflichen Schiller 
in fo reichlichem Maße eingeräumte Recht, Thatfachen 
felbft der neueren Gefchichte dem dramatifchen Bedarfe 
gemäß zu modeln *), mir im Betreff eines Gegenftandes 
nicht verweigern, der, je näher er an das Gebiet der He: 
roenzeit graͤnzt, um fo freieren Spielraum der Dichtung, 
darbietet. Eben folche unpartheiifche Kemer werden mir 
aud) da, wo ich diefes jedem Tragiker unbeftreitbare Recht 
im vorliegenden Falle, vielleicht nicht gang ungefchickt aus⸗ 
übte, daruͤber, wenigftens im Stillen, Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen. Denn daß folches Laut gefchehen werde, 
Tcheint in einem Zeitalter unftatthaft, welches mir das 
Berhältnig eines Mannes nur zu lebhaft vergegenwaͤrti⸗ 
get, dem ich, fo unendlich mir fein Genius überlegen ift,- 





) Wer weiß es nicht, daß faft die ganze Babel vom Don Karlos, die 
perfönlihe Zufammentunft der beiden Königinnen in’Maria Etuart,- 
die. Kataftrophe der Zungfrau von Drleand, und bie Einwebung 
des Johannes Parricida im Wilhelm Tell 5. B. reine Erdichtungen 
Schillers find, und wie fehr (die beiden lestermwähnten Motive viele 
leit ausgenommen) obige Tragödien durch jene, mit Recht vom: 
Dichter benupten, poetifhen Freiheiten gewonnen haben? 
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Doch nicht an ehrlicher Vaterlanvsliebe nachftehe, und in 
Ruckſicht deffen, als ich ihn feit Jahren ſchon zu meinem 
freilich umerreichbaren Vorbilde wählte, ich noch nicht 


u 


re 


- fürchtete, dag ic) gewiffermagen auch feine Schiekfale thei- 
‚len würde. Ich meine dad Verhaͤltniß des, weil nur daß 
reine Rechte wollenden, d'rum mißverftandenen und un: 
ftäten, großen Dante, zwifchen den a len Die 


his und Neri's! — 
Fromme Gemuͤther, wenn ſie mein Werk eines Blckee 


h würdigen follten, werden in der innern von mir erftrebten 


Wahrheit feiner Hauptcharaktere, in mehreren treu bes 


richteten Seldenzügen der an folchen fo reichen Makka— 
vbaͤergeſchichte, endlich aber und hauptfächlich in der fatt: 
- fan, glaube ich, hervorleuchtenden Tendenz auch Diefes 
meines Gedichtd, Das Heilige zu verherrlichen, für das 


Errdichtete hoffentlich Entſchaͤdigung finden. Solche Ge: 


muͤther, deren Mißbilligung mich allerdings fehr nieder: 
ſchlagen würde, wifjen ja ohnehin, dag es nur ein wahr: 


Haft Wirkliches, fo wie nur ein überall eigentlich in Be⸗ 


trat Kommendes giebt, von welchem die fogenannte 
Wirklichkeit, fo wie die fogenannte Dichtung nur Schaa⸗ 
Im find, Ueberdem trauen fie mir vedliches Streben zus 
Ä Denn Gemüther , die Gott Eennen, werden fihwerlich Et: 
was, mithin auch mich nicht verkennen! — | 


Aber je wünfchenswerther es mir wäre, Die ſchaͤbbare 


Theilnahme von Kennern menſchlicher und goͤttlicher Kunſt 
fuͤr mein Werk zu gewinnen, um ſo mehr und eben deß⸗ 


halb wird es mir ſehr gleichguͤltig ſeyn, ob und wie man 
in dem immer ſeichter werdenden Oceane der teutſchen 


Dramaturgie mit meinen Wallfiſchtonnen ſpielen, und mich 


wohl gar da, wo ich das Sylbenmaß bedachtſam bald ſeinem 


Grundprincip der mufikatifch = chythmifchen, bald der mir 


ſehr wohl befannten deflamatorifchen Betonung unterzus 


ordnen, oder die Außere Wahrheit der innern aufzuopfern, 


Mr 


oder an das Altarblatt der Rataftrophe Tebendigere Zin- 
ten ald das Gran in Grau einer gewöhnlichen Thenterurne 
zu verwenden veranlaft ward, eben fo vornehm als ger 

Iehrt, über die mir ald Schüler ſchon bekannt gewefenen 
Elemente der Metrik, der hiftorifchen Symbolik und der 
Bühnenconvenienz zu belehren fuchen werde! Ja fogar die 
ungerechtefte Beurtheilung Eönnte mich böchftens nur — 
Den Beurtheiler bedauern machen. 

- Denn, felbft wenn ich noch (was nicht mehr der all 
iſt) einen regen Sinn für Lob oder Tadel hätte, fo bin ich 
Doch zu fehr Veteran in der teutfchen Literatur, um nicht 
zu wiffen, daß Fein teutfcher- Schriftfteller bei feinen Leb⸗ 
zeiten, jeder ach dem. Tode volle Gerechtigkeit findet. 
Es ift diefes vieleicht ein heilfamer Sporn, wodurch das 
edelfte und gerechtefte, fo wie das einzig noch taftlos fort- 
fchreitende der Völker Europas, das Volk teutfcher Zunge, 
felbft feine treueften Söhne fpornet — zur Unſterblich⸗ 
keit! Daß es freilich nicht einerlei if, ob ein folder 
Sporn von Kunftreitern oder von Zroßbuben gehandhabt, 
oder vielmehr gefußhabt wird, verfteht fi & von felbft; 
die Wirkung aber. für das edle gefpornte Roß iſt dieſelbe, 
es ſchreitet um ſo muthiger zum Ziele! — Mußte (um 
nur bei dramatifchen Dichtern ſtehen zu bleiben) doch ſelbſt 
der klaſſiſche Leſſing, als er, der zu keiner Fahne ſchwoͤ⸗ 
rend, jeder aus dem Gedraͤnge half; auch dem durch Di: 
derots natürliche Söhne in Teutſchland lange verdraͤngt 
geweſenen metriſchen Drama, in ſeinem Nathan dem 
Weiſen wieder Bahn brach, die in baarem Ernſte gemeinte 
‚Rüge jener naturaliſtiſchen Schlucker verſchlucken: es ſey 
unnatuͤrlich, Leute auf der Buͤhne in Verſen ſprechen zu 
laſſen! Mußte doch der zum höchften Ideal gleichfalls 
fchon pingeiiehene Schiller * und fogar der noch. lebende: 


— 





Ich erinnere mic noch aus meinen J BEE. an deb Ver⸗ 
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deutfche Mufaget *), als jener ſchon Stern erster Größe, 
diefer laͤngſt ſchon Sonne war unfers vaterländifchen 
Spyphaͤrengeſanges, beide noch durc den Tadel der Nikolai⸗ 
ten gepriefen werden, die, mit al! ihrer Anmaßung und 
Seichtheit, doch ein ſchwaches Borbild nur waren ihrer 
allerneueften Nachfolger! 

Ein gleiches Schickſal wird auch den fehr Wenigen zu 
Theil werden, die fich gegenwärtig noch der faft ganz ver: 
lafjenen teutfchen tragifchen Mufe mit’Geift und Glück 
annehmen. Ich kenne und ſchaͤtze perſoͤnlich den ſchaätzbar⸗ 
ſten vielleicht dieſer neueſten dramatiſchen Dichter, deſſen 
ſeltenes Verdienſt, als eines den Meiſtern des Stils ſich 
Schön Beigeſellenden, ſchon nach Gebühr anerkannt iſt; 
Buͤrger der Kaiſerſtadt, die mir ſeit faſt fuͤnf Jahren ein 
gaſtliches Obdach darbot, iſt er Mitglied alſo eines ach: 
tungöwerthen Volkes, das weife genug ift nicht nur Zeichen 
einzubalfamiren, fondern auch Lebende zu lieben! Bon 
ihm und einigen Wenigen noch erwarte ich mit ae 


— — —— —“⸗ 


gnügen, das mir ein gelehrter Rezenſent machte, als er in den An⸗ 
fangszeilen des Schillerfhen Don Karlos: 
„Der Erzſpion verfolgt mid überall 
Mie die Gerichte Gottes !«- 
das ‚Tertium comparationis vermißte, da ſolches E doch fett bes 
ftimmter noch ausgebrüdt ift, als es 3. B. ‚in folgenden Berien 


» wäre; | 
/ Den Teufel giauben dumme Jenfel feltner 


Als Kagen merken Mäufe — 
wo immer doch noch ald Amphibolie des Ausbruds zu rügen ſeyn 
dürfte, daß es nicht deutlich genug hervorgehe, ob Katzen Mäufe 
merften, oder im Gegentheil, von dieſen bemerkt würden. 


um Auch ihm ward noch volle Gerechtigkeit nicht, wenigftens die niät, 
die feiner Huld (dem eigentlichen Kerne feines Wefens nämlid) 
gebührt, ihm, an den Zeder, der ihn kennt, ſchwerlich zurüddene 
ten Tann, ohme ſich zugleich der Worte Hamlets zu erinnern: 
„Es ift ein Mann, nehmt Alles nur in Allem, 
Sch werde nimmer feines Gleichen ſehn!“ 
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daß fie das erringen werden, was lange das. fhönjte Ziel 
meines Wirkens war, ein Biel, welches zu erreichen mich 
minder das, was man Laune des Schickſals zu nennen 
pflegt und höhere Beftimmung nennen follte, als fremde 
Befchränktheit und eigene Befchränkungslofigkeit ) ver 





) ‚An der Befchräntung kennt man nur den Meifter.” 
fagt der dermalige Großmeifter der europäiſchen Literatur, eben fo 
wahr und fhön, als für mande Naturen und — 2ebensverhältnifie 
darf ich hinzufegen, unerreichbar! — Uebrigens wird auch feibft ein 
vortreffliber Meifter nicht (und zwar um fo weniger, 1e trefflicher 
er ift) es ernftlich in. Abrede ftelien können: dab er felbit, aus 
einem höberen Standpuncte, als jegliche irdifhe Meiſterſchaft erz 
zeichen Tann, betrachtet, nur ein noch erft zu vollendendes Meiftere 
werd ſey; dab auch die höchſte menſchliche Meifterihhaft fein Bes 
Schräntungsrecht auf fich Telbft, noch weniger ein Ausnahmerecht von 
‚der, allen erfchaffenen Wefen obliegenden und von keinem beſchrän— 
baren, Pflicht der göttlichen Schülerſchaft verleihe;z und dab ende 
lich der Kulminaziondnunet jedes höheren Geiftes nicht die Vernei— 
nung ſeyn könne, wohl aber die Bejahung ſeyn müfle des ewigen, . 
unendlichen, feinem Weſen nach zwar formloſen, aber in Zeit. 
Raum und Form ausgeſprochenen, nicht zu erfindenden, wohl aber 
zu findenden, untrüglihen, allgemein gültigen Meifterworts, das 
im Anfange war, und dem man „die That’ deßhalb nicht füglic 
vorziehen kann, weil zwar nicht die Unthat, wohl aber alle That 
erft durch dafielbe bedingt ift. Eben fo wenig wird auch der vor— 
treffliche Meifter umbin können, es, wo nit laut der Welt, doc 
ſtill fidy felbft einzugeftehen, dab von einem foldyen höchſten, das 
Sndividuum wieder mit der Totalität der Kräfte und deren Urs 
quelle verfchmelzenden Standpunete herab erwogen — ber, infofern 
er einen Allen gemeinſchaftlichen Centralpunct vorausſetzt, nur 
Theil eines um dieſen ſchon gezogenen Kreiſes ſeyn kdann — dad, 
was wir Meiſterſchaft zu nennen pflegen — (fo Dankes-⸗ und Prei⸗ 
ſeswerth es auch in Bezug auf defien Befiser und feine Zünger ſeyn 
mag) — ganz und gar nicht mehr in Anſchlag kommen, jondern 
dab vielmehr, auf diefem höchſten Zielpuncte jedes erfchaffenen Geis 
fteö, fogar der durch hobes Glück mit. einer Meifternatur, d.h. mit 
einer, ſchwächere oder zärtere Natur magnetifch anziehenden Natur 
„begabte, — (und- ganz vorzüglich er!) — wernünftigerweife nicht 
Anftand nehmen könne, die, keinem vortrefflichen Meifter unbekannt 
bleibende Beſchränktheit diefer feiner im Grunde blinden, oft zwar. 
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hinderten. Aber alle, die gegenwärtig * in Zeutfchland- 
den Bogen des Ulyffes, fey es auf welche Weiſe es wolle, 
zu ſpannen verſuchen, werden, ſelbſt wenn ihnen „das 


Hohe Gluͤck, das ein wuͤrdiges Tagewerk ſchafft,“ freu 
bleiben ſollte, dennoch, über lang oder kurz, einer tüchti- 


gen Dofis von Selbftgenügfamkert oder Befcheidenheit 
gegen die Anfangs bittere Erfahrung bedürfen: daß Der 
Vorhof des Pantheons der Teutſchen ein — Hetzamphi⸗ 


weaher⸗ hi wenn man lieber will, eine canandifche 


9 — ſelten aber ihren Beſitz weiter fördernden Natur, durch die 
freudige Freiheit zu ergänzen: Schüler — con amore zu fein! Alle 
dieſe unläugbaren Grundwahrheiten hat noch fein großer Meifter 
dauernd verfannt, aber felten gab es einen, der fie nicht in folden 
Augenbliden wenigſtens, deren er felbft niht Meifter ward, und 
deren. jeder Meifter, Einen ausgenommen, mehr oder weniger 
zählt, überſehen, und zumAl dann, wenn er jene Wahrheiten dem 
Spotte des Pöbels ſey es auch ſcherzhafter Weiſe nur, Preis gab, - 
nit für diefen freiwilligen Mangel an Umfiht, durch deffen noth— 

wendiges Reſultat, (durch das belaftende Gefühl eigener Troſtloſig— 
keit und fremder Taktloſigkeit nämlich) demnächft aber vor dem 
Zodtengerichte der immer gerechten Nachwelt, dem. fi aud die 
fittlichen Meifter der Völker nicht entziehen Können, bitter, gebüßt 
hätte! — Befonders ſcheint die der dermaligen Welt fehon auf die. 


SZüße tretende Nachwelt zu ernten und edlen Sinne: zu feyn, ‚um 


auch dem glänzenden Talente nicht die thätige Richtung des. ern⸗ 
Ten Willens auf ein, über den frevelnden Spott fogar des mäch— 
tigften verneinenden, mithin abfohıt proteſtirenden Geiſtes, ges 
ſchweige denn über die edle Kedheit- auch des kräftigſten Sterbs 
lihen erhabenes, feftes, pofitives Ziel zu ‚erlaffen, und ſonach 
(vieleicht ohne das felbft fchon ganz beftimmt zu wiſſen oder zu 
wollen) dennoch der, nur in krankhafter Grijis eines Zeitaltere, 
‚non. den Völkern verkennbaren — Demuth wiederum Bahn zu dres 
ben, nämlich ber fzeimilligen Beſchränkung, durch welche man 
allein den wahren Meifter erkennt, oder, beffer gefagt, — ber 
Zurcht Gottes, die der Weisheit Anfang ift! — 

Sch weiß wieviel diefe Note mich koſtet, aber ich ſchrieb fie 
aus edler Pflicht und mit würdigem Vertrauen, dab es, außer Gott, 
noch Einen in Teutſchland geben: werde, der, wie viel fie mid 
koſtet zu würdigen wiflen wird! 
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“ 
MWüfte geworden ift, wo das dermalige Volk der Ver: 
heißung, das teutfche, feinen literariſchen Philiftern fo: 
gar die Kügenpritfche gegen jeden Deutfchen zu brau- 
chen erlaubt, welcher, durchdrungen von der hohen 
Wahrheit: daß unfre gegenwärtige Zeit zur univerfal- 
hiftorifehen Epoche, und daß nur der Teutfche ſolche zu 
begründen berufen fey, diefen Keim feines tiefften Le— 
bens entfaltend, fey es im heitern Gebiete der Kunft, 
oder im einer ernfteren Sphäre, das, was der Poͤbel 
jeglicher Kafte niemald ahnet, als bis er mitten drin ift 
— die Weltperiode begründen helfen will! — 


Diefe, wo nicht tragifchen doch elegifchen Betrach: 
tungen helfen mir: den Webergang. zu folgender mich 
felbft betreffenden Erklärung erleichtern, mit der: ich 
gegenwärtige, mich vielleicht miehr noch ald den geneig- 
ten Lefer ermuͤdende Vorrede fließen will. 


Es ift feit einiger Zeit fehr felten ‚ daß ich ſchrift⸗ 
lich zum Publitum fpreche, und ob das’ noch oft gee 
fchehen werde, bezweifle ich um fo mehr, je näher. ich 
felbft dem Zielpunkte ftehe,. den Michel Angelo Buo- 
narofti, in feinem Schwanengefange, wie aus meiner * 
Geele — —— * ) Im einem ſolchen 


— nn 


*) Sch meine das von Vafarı aufbewahrte Gonett Buonarottis, das 
diefer furz vor feinem Tode gemacht hat, Ich habe ed in einem 
größern Gedichte über Raphaels Leben, bei Gelegenheit, wo ich 
von des großen Buonarotti Einfluffe auf jenen göttlihen Genius, 
ſpreche, nicht in der Form des Driginals , fondern in der von mir 
gewählten Ganzonenform, ‚minder. überfegt, ald — nachgebildet, 
wie folget: 


„Gelangt auf ſtürm'ſchem Meer, zerbrochnem apa 
Bin id am Port, wo nun von jedem Wahne 

Und Werk ich ernfte Rechenfchaft fol geben, 

Sch, dem Monarch, Idol die Kunſt gewefen, 

Die liebend meine Phantafie erlefen! 
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Falle hat man gewöhnlich immer noch Manches zu ber ° 
ftellen, befonders an gute Freunde, Ich benuge alfo ge: 
genwärtige Gelegenheit, meine Freunde (deren es in und 
außer Teutſchland noch einige gibt), zu verſichern: daß 
ich nichts weniger als der Popanz bin, den man unter 
dem Namen eines gewiſſen Zacharias Werner fuͤr ein 
Spottgeld (namlih für das geringe Botenlohn eines 
noch geringeren Gorrefpondenzartikeld) dermalen an 


ſchlechtbelehrte gelehrte Sournale, ald finftern, fanati⸗ 


ſchen, oder wohl gar von einer Art Renegatenwuth be- 
ſeelten Schwärmer zu verkaufen. pflegt. Das wird näm- 
Uich von denjenigen erdichtet, die fid noch vor zwei Jah— 
zen die alberne Lüge erlaubten, als hätte ich den Glauben 
unferer Väter, (zu welchem zuruͤckzukehren ich unverdien⸗ 
ter Weiſe in Nom das hohe Gluͤck genoß), den katholiſchen 
Glauben nämlich, wiederum verlaffen, da es Doch, mei: 


— — — 


Ich ſehe wohl anjetzt mit Kümmerniffen, 
Wie voll des Irrthums jegliches Verlangen; 
Die eitlen Liebesſcherze, jonit fo heiter, 
Mas jind fie jego mir, der ich, mit Bangen, 
Mich zweien Toden nahe, dein gewifien, 
‚ Und jenem andern, welcher mein Begleiter 
Zu werden droht!.— Nicht weiter 
Mahlen noch Bildhau'n, Eins nur will ih: Stille ! 
Die Seele heim zum ew’gen Amor ſchreitet, 
Der ihr, vom Kreuz, die Art? entgegen fpreitet u. f. w.” 
Ob ich diefe Banzone über Raphaels Leben vollenden, ob ich 
fie Allein oder als Anhang zu einem größeren, gleichfalls von mir 
noch unvöllendeten und an Raphaeld herrliches unter dem Namen 
der Disputa befanntes Vrestogemälde angelnüpften Hymnus über 
das allerheiligſte Altars⸗ Sakrament, oder vielleicht mit der zahlreichen 
Saihmlung meiner noch ungedrudten fleineren Gedichte herausgeben 
erde, oder aber ob es das Schickſal gerade der mir alö"meine gez 
t lungenſten erſcheinenden Werte ſeyn wird, fie mein mißlungenſtes 
(deren Verfaffer namlich) Zorfo zu bleiben? — Dieſe und dergleis 
Ken Fragen, — man kann fie fih am Ende auch abgewöhnen. — 
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beit fand, folches, ich will nicht einmal fagen, wieder 
zum aufgeben, fondern ihm nicht Blut und Leben, ja 
Manches vieleicht noch bei Weitem Theureres, wenn 
es die einzig wahrhaft gute Sache gilt, freudiglid) auf: 
opfern follte! 

Aber eben weil ih die Quaal langen, lebenslangli⸗ 
chen, ehrlichen, jedoch vergebenen Suchens aus eigener 
ſchmerzhafter Erfahrung kenne, ſo bin ich von allem 
Parteihaſſe gegen edle Sucher, weß' Glaubens und 
Volks fie auch feyn mögen, aufs Weiteſte entfernt, 
Ich nehme vielmehr, felbft mit Ruͤckſicht auf meine 
priefterliche Würde, gar einen Anftand laut zu bekennen, 
daß mir edle, raftlofe Sucher des Wahren*), die noch 
nicht dorthin gelangt find, wo das Gefundene (nicht Er: 
fundene, noch zu Erfindende) alles fernere Suchen zur 
Zhorheit, alles Finden zum Lohne der Entfagung macht, 


zwar, infoferne fie. das ewig nur zu Findende noch 


erft erfinden wollen, je. edler fie find, um fo be: 
dDaurungswirdiger, aber auch infofern fie aus ganzer 


Seele und mit reinem Herzen fuchen, nicht nur unend⸗ 


lich fchägbarer, fondern fogar dem Ziele näher erfchei- 
nen, als die Vielen der. gegenwärtigen Zeit, die dag 
unverdiente und nie zu werdienende unfchägbare Glüd, 
im Kreife des ewig und einzig Wahren, im Eatholifchen 
Glauben namlich, geboren zu feyn, gedankenlos verken- 


*) Es gibt folder edlen und raftlofen Sucher, zumal unter den teuts 
Then Sürglingen und Männern, jest fo viele, daß die Namer: 
Philoſoph und Religiofe, die bei mehren europälfhen Völkern not 
thöricht gefieden find, im edelften und gebildetften Wolke, dem 
seutichen, faſt ſynonym zu ſeyn beginnen. 


⸗ 


ner tiefſten Ueberzeugung nach, eben fo unmöglich iſt, 
daß ein Seliger wieder in’s Grab zurüdkehren, als. 
daß Einer, der wie ich, nach lebenslänglichem Irren und 
Suchen, das unſchaͤtzbare Kleinod der untrüglichen Wahr⸗ 


N 
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nend dieſes göttliche Kleinod bald gemuthlos verbilden, 
bald gefühllos vergeuden! — Meine theuern Freunde — 
die ih, von den fruͤheſten bis zu den fpäteften, alle noch 
namentlich im Kerne meines, durch die Erinnerung 
an fie, wie die Wüfte durch den Thau erfrifchten Herzens 
trage — meine mir ewig theuern Freunde werden ed 
mir mithin wohl auf mein, ihnen bekanntes, ehrliches 
Wort glauben, daß ich weit entfernt jenem von mir 
entworfenen Zeitimgszerrbilde, felbft da, wo es ge: 
ſchmeichelt feyn möchte, zu Ahnen, vielmehr immer 
noch (und vom ſtets tief dunkeln Grunde meines Ine 
nerften abgefehen) derfelbe harmlofe Menſch bin, als 
welchen mich Jeder Eennt, der mich kennt, und daß ick 
niemals aufhören werde, nach dem Willen und der 
Thatkraft (welche zum Guten vereint, man, mit Nüd- 
ficht auf ihren Urfprung, im chriftlichen Sinne Gnade 
nennt) Vernunft und Verſtand als die höchften Gaben 
des Menfchen zu ſchätzen. 

Diefe meine Grundfäge, fo wie meine tiefe Ver— 
ehrung für wahre Philofophie, Tann ich wohl nicht 
ftärker als dadurch bethätigen,. daß ich, feit nun ber 
reits fünf Jahren, die Unvernunft des Unglaubens 
nicht Eräftiger ald den Unverftand des Aberglaubens 
von dee Kanzel befämpfe. Wil man einen ſolchen 
Kampf Schwärmerei nennen, fo muß ich mich, befchei- 
den Eein Zeutfch zu verftehen! — Wie ſchwer er mir 
übrigens, diefer Kampf, und dag mir nichts ſchwerer. 
als Polemik wird, kann Jeder leicht ermeffen, welcher 
erwägt, daß ich, während meiner nunmehr bereits 
zwangigjährigen fchriftftellerifchen Laufbahn, mich noch 
niemald habe entfchließen können, eine einzige der Le- 
gion über mich gedructen Fabelu, nicht einmal die mich 
perfönlich angreifenden und ganz handgreiflichen, mit 
einem einzigen Worte zu widerlegen. Diefe unchriftliche 
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Sabelfabrit ‚hat, zumal auf ihren Stapelplägen, naͤm⸗ 
lich in einigen beruͤhmten und unberuͤhmten Zeitungen 
und Sournalen, allerhand umächte Schofelwaare auf 
meine Rechnung verſchachert. So log man b- B. in 
öffentlichen Blättern, als ich wor acht Sahren in Rom 
war, ich fey Einfiedler auf dem Veſuv oder Aetna, 
man log, als ich vor drei Jahren in Polen war, ic) 
fey zu Fraukfurt am Main wieder Proteftant gewor⸗ 
den; man log, ich ſey zu Wien, wo ich fuͤr meine Liebe 
und Verehrung fuͤr das edelſte und gediegenſte ſuͤd⸗ 
teutſche Volk, durch deſſen mir unſchaͤtzbares Zutrauen, 
und nur durch daſſelbe belohnt und gefeſſelt, als Welt⸗ 
geiſtlicher privatiſire, Kloſtermoͤnch geworden! Ja, ein 
franzoͤſiſcher Fabelſchmidt hat mir ſogar die eben ſo 
unerwartete als unerfreuliche Ehre angethan, mich 
für ein Stuͤck von JIlluminaten, ja für einen Vater 
der Sdeologen auszufchreien, da ich doch auf Ehre- 
und Pflicht vwerfichern Tann, daß ich niemals. bei ir⸗ 
gend einer iluminatifchen Blendlaternenanftalt in Dienft 
getreten, „übrigens aber an den Sdeologen, denen ‚ich 
ein unglückfeliges Dafeyn gegeben haben fol, fo une 
unſchuldig bin, daß ich ihren Namen. fogar erſt durch 
jene Fabel kennen gelernt habe! — 

Dies Wenige bloß als. Notiz für gute Freunde, 
über die Glaubwürdigkeit der. zahlloſen über mich aus⸗ 
geheckten oder noch auszuheckenden Zeitung⸗ oder fonfti- 
‚gen Nachrichten! — Daß; auf eine, folhe neue, teutfch⸗ 
franzoͤſiſche Fabelwelt, der Optimis mus nur, mit, eini⸗ 
ger Sqchwierigkeit anwendbar, fey, wird mancher viel⸗ 
leicht jener Fabeldichter ſelbſt, jedoch im Stillen ‚Nur, 
mir eingeftehen. Mit noch viel groͤßerem ‚Rechte, darf 
ich aber wohl won der bei Weiten, ‚überwiegenden‘ Mehr: 
zahl ‚des ‚teutfchen , Bolkes,, die, Gottlob,/ noch immer 
aus rechtlichen, großartigen, und weil ihre ram: ‚Ehre 
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achtenden, drum fremde Ehre nicht niedrig verletzenden 
Leuten (aus geborenen Antipoden alfo ‚jenes Fabuliſten⸗ 
Bölkleind)-befteht, ich darf, fage ich, mit Recht Hoffen, 
dein Unpartheiiſcher, Unterrichteter und Vernuͤnftiger 
‚werde es mir bei ſo bewandten Umftänden in Abrede 
ſtellen, daß ich Durch mein dermaliges fehr ernftes, dem 
Zwecke nach erhabenes, und im tieferen Sinne, aber 
auch nur in ihm, allerdings nicht lohnlofes, frei: 
williges Wirken, bloß die, ‚Ernte des Ewigen, nicht 
die von zeitlichen -Nofen: oder Lorbeern beabfichtigen 
Tonne. Ich hoffe daher, und meil sein ehrlicher Mann 
dem andern aufs Wort glaubt, ‚auch: bei meines Glei- 
chen Glauben zu: finden, wenn ich mein. mir theuerwer⸗ 
thes Wort hierdurch für-folgende ungeſchmuͤckte That: 
Sachen ‚verbürge. Es iſt kein irdiſches Intereſſe, noch 
eine mit vielfältig angelogene Nebenabſicht (deren jede 
ich tief verachte, *) im Spiel bei meinem dermaligen 
ernſteſten, hoͤchſten und reinſten Streben; ich opfere 
demſelben freiwillig (das darf ich mit menſchlichem 
Schmerze zwar, aber auch mit mir aus höherer Quelle 





unaufhörlich gewohnt, auf plumpe »Mibverftändniffe zu ftoßen, 
führe ich nur eines der plumpeſten als Beifpiel an. Man bat 
ramlid (in einer Zeitſchrift, die das Sternbeld, deſſen Namen ſie 
führt, nicht immer mit dem reinften Dele beleuchtet), eine ſehr 
witzige Diatribe eines alten geiftreichen teutſchen Schriftfteller ge: 
gen Semand der ſein Fortun bei Hofe ſucht““ hämiſcher Weiſe 
auf mid angewandt, da doch mein fünfjähriges Benehmen. und Verz 
hältniß in Wien nicht ‚nur, fondern auch der erfte beſte Bogen aus 
meinen biöher gedrudten Werten, fo wie die erfte befte meiner 
bisher gehaltenen Predigten den Blödjinnigften fogar überzeugen 
müſſen, daß ich das, was man Glück bei: Hofe nennt, wider mas 
‚hen: kann, will, noch ‚werde. — Uehrigens veranlaßt mich auch diefe 
Gelegenheit zu der Frage: ob der ſchlecht verhüllte intolerante Haß, 
welcher folche Correſpondenzartikel erzeugt, diefelbe Gefinnung ift, 
die irgend ein verabſcheuungs würdiges Auto da WE veranlafte, oder 
eine noch ſchlechtere ?i — 
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zuaefloffener Ergebung fagen) nicht nur Geſundheit, 
Heimath und zeitlichen Ruhm und — ale wehrlofe Ziel⸗ 
„scheibe jedes Luͤgners — felbft die mir ſtets theure Ach⸗ 
tung meiner Freunde vielleicht; ja ich bringe ihm fogar 
das fchmerghaftefte Opfer, „Die lebenslaͤngliche freund⸗ 
"liche Gewohnheit meines Dafeyns und Wirkens,“ mein 
dichterifches Saitenfpiel dar, zu welchem id) gegenwaͤr⸗ 
tig in Jahren kaum einige Stunden mir abftehlen Eann, 
and das, in fo feltfamen Fugen es auch erklungen 
feyn mag, doch, wo ed den Grund des Heiligen und 
Deutfchlands Ehre galt, nie einen Mißlaut ertönt Hat. 
Aber eben diefer mein: fefter Glaube an teutfche Würde 
teöftet mich auch in ſolchen Fällen, wo mein Selbſtge— 
fühl duch das Verkennen fogar Derer, deren Erken—⸗ 
nen mein Theuerſtes war, ſchmerzlichſt verwundet wird, 
durch das Verkennen mancher der Vortrefflichiten un: 
ferd vortrefflichen teutfchen Volks namlich, die mich 
verkennen müffen, weil ich weder Zeit noch Raum 
habe, mich ihnen — wie wie ich fonft wohl koͤnnte 
— befriedigend zu entwideln, ihnen, die ich beſſer 
kenne und wohl viel mehr liebe, als die meiften von 
Denen, die aus einem verworrenen Gefichtspunfte fie 
zu tadeln fich erfrechen. Eben ſo ift ed auch mein ims 
mer tiefer wurzelnder Glaube an den hohen, ja höchiten 
Beruf meines teutfchen Mitvolks, der mein Vaterlands⸗ 
gefühl dann tröftet, wenn es fchmerzhaft verzagen 
möchte über den herzzerreißenden Anblict des Schmelz: 
ofens, der, mit den edelften Metallen gefüllt, immer 
noch. keinen Silberblic zeigt! Der Teutſche, mag er 
auch in irgend einer feiner Entwicklungs: Perioden dad 
Gute, Befjere, ja Allerbefte mit unverdientem Oſtra⸗ 
zismus belegen, auf die Dauer Tann er nie den Kern 
alles Wefens, den er vorziiglich zu entfalten berufen 
iſt: die Liebe, verkennen. Das iſt es, was unter den. 


’ 
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Boͤlkern der Erde dem Reutfchen feinen Standpunkt 
bezeichnet und feine Meifterfchaft verbürgt. In diefem 
Sinne laffe ich, im zweiten noch ungedructen Theile 
meines: Kreuzes an der Dftfee, dem erften Hoch und 
Zeutfchmeifter, dem großen Herrmann von Salza nach: 
erzählen folgenden Spruch: 


„Teutſchmeiſter, rief er’ — * 


Herrmann von Salza naͤmlich, und ich in ſeiner und 
meiner Seele, 
„Zeutfcpmeifter, rief er aus, der Name ſoll 
Richt untergehn, denn Gott hat ihn geftempelt!” - 

So ſchrieb ich bereits im Iahre 1805, im zweiten 
noch unvollendeten Theile meines Kreuzes an der Oft: 
fee. Diefer zweite Theil ward einft von einigen der 
edelften Deutfchen, denen ich ihn, wenn gleich nur 
Bruchſtuͤck, mittheilte, fie mein Gelungenftes aner- 
kannt. Aber eben ſie wiſſen e8 am Beften, daß nur 
der Zroft, von Edlen geliebt zu feyn, zur Freudigkeit 
hilft, etwas der Liebe der Edlen nicht Unmiürdiges zu 
vollbringen! Diefen Troft, magft Du ihn mir auch 
entziehen, mir und vielen Befferen, mein edles teut: 
ſches Mitvolk, — wir murren nicht, denn ein Zroft, 
den Du und nicht entziehen kannſt, ift der, Dich, auch. - 
von Dir ungeliebt zu Lieben! — Was mich aber ing: 
befondere über die wahrfcheinliche Unvollendung alles def: 
fen was ich zweiten Theil nennen koͤnnte, tröftet, ift 
die Ausficht auf — unfern allerfeitigen zweiten heil, 
wo gleich in der erften Scene der Troft, daß dort alle 
unfere Werke werden befannt werden, zwar nicht fonders 
Lich feyn wird für und Alle, aber doch, Kraft des Eine 
zigen, der eigentlich alle Werke vollbringt, es den durch 
Sein Verdienft allein Geretteten vergönnt feyn wird, nicht 
nur einander, fondern fogar Shn zu erkennen, wie fie 


* 
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von Ihm erkannt werden! — Auf Ihn, den ich noch 
nicht gewonnen habe, hoffend, achte ich, mit dem Lehrer 
der Heiden, Alles für Koth, auf daß ich Shn. gewinne, 
und Ihm feyd von mir herzlich und Liebend, Tebend und 
fterbend empfohlen, Ihr all' meine Lieben Freunbe und 
lieben Feinde! DET N 


” 





V ro I o 9. 


Wie Bel’. und Mel’ ſich binden, 
Vom Sonnenftrahl entbrennt, 
Dann auseinander fchwinden, 
Meil fie die Strömung trennt, 
Entzuͤndet Menfchenherzen, 
Zu Wechfelluft und Schmerzen, 
Die. Gluth der Himmelskerzen; 
Sie lifcht — im Element! — 
Allein, wie der Karfunfel 
Sm tiefen Erdenfchacht 
Durchſtrahlt das graufe Dunkel, 
Von inn'rer Gluth entfacht, 
Slammt, jenfeitö felbft der Bahre 
Den Brautkrang noch im Haare, 
Am Liebeöhochaltare 
Der Mutterliebe Pracht! — 
Die treue Henne fpreitet 
Die Flügel ob der Brut, 
Und mit dem Geier ftreitet 
Zu ihrer Küchlein Hut; 
Die Entlein felbft, die fchlimmen, 
Wenn auf dem Teich fie fhwimmen, 
Lockt fie mit heiſ'rer Stimmen, 
Und Tag ımd Nacht nicht ruht. 
Alfo die Muttertveue, 
Sie ruht noch vaftet nicht! 
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Vom Augenblick, wo ſcheue 
Aus ihrem Schooße bricht 
Das ihr vertraute Leben, 
Umklammert ſie's mit Beben, 
Und will es ihr entſtreben, 
Sie's ſterbend noch umflicht! 

Ich ſah von allen Muͤttern 
Den Phoͤnix⸗Pelikan 


Die Brut mit Herzblut fuͤtterin, 


Und zieh'n die Slammenbahn! 
Noc immer feine Gluthen 
In meinen Augen fluthen, '' 
Shnen will nichts gemuthen, 
Seit ihn fie ſcheiden fahn! 


Ob ihnen gleich erfchienen 7 


Du fühnend Zeichen: bift, 

Das Allen, die Dir dienen, 

Ein Freudenleuchtthurm iftz) 

Doc peitfcht die truͤben Augen, 

Gereint in bitt’rer Laugen, 

Am Phoͤnix nur zu fangen, 

Der Trauer Hinterliſt. | 
Doch, daß ich Dich gewonnen, 

Du fonnig Glaubensſchild, 

Daß im caftat’fhen Bronnen 

Ih frih fchon fand Dein Bid; 7 

Lot mich nicht Hin’ das Klingen 


Des Fittig’s, ſah' ich Fhwingen " 7 


Shn, auf zu Dir zu dringen, 

Den Phönir, kuͤhn a n amd mild? 
ind, wenn Dur bift das Lieben, 

Und bift der Liebe Lohn, 

Mer hat mich hingetrieben, 

Beſieget meinen Hohn? 


—— 
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Mir, werth nicht feft zu halten 


- Den Phonir, von Gewalten 
- Der Nacht umgarnt, der alten, 


Klang doch fein Fluͤgelton! 

Und als, in Aſch' verglommen, 
Der‘ Ppönie n neu erſtand, 
Da ward auch mir entnommen 
Der Augen Zauberband. 
Mein allzufpätes Jammern, 
Es trieb mich, wie mit Hammern 
Die Ceder zu umklammern, 


Wo er in Flammen ſchwand. 


O Lebensbaum, Dein Rauſchen 
Scheucht nicht den felgen Traum! 
Oft its, als ſaͤh ich lauſchen 
In Deiner Zweige Saum I 
Den Phönix; aus den Zweigen 
Shut er zu mir ein Neigen, 

Als wär’ er noch mein eigen, 
Da haſch' ich — leeren Raum! — 

Könnt’ ic nur eine Stunde 
Erbetteln vom Geſchick', 

O nur eine Sekunde, 

Nur einen Augenblid 

Zu meined Phoͤnix Füßen, 

Des hingefchied’ner, füßen! 
Zaufend Jahr wollt ich's buͤßen! 
Doch nichts bringt ihn zuruͤck! 

Von einem Pol zum andern 
Wollt' ich mit Bettlerfleh'n, 
Baarfuß, auf Dornen wandern, 
Ihn einmal noch zu fehn! 

Sch wollt im Grab, dem kuͤhlen, 
Die Nägel blutig wühlen, 
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Könnt einmal noch ich füͤhlen 
Des güldnen Fittichs Weh'n 17 

N ©eit diefed Flügelllanges _ 

Befang mein Herz empfand, —1 

Die Gnade des Geſanges wir 

Auch nimmer mir entfchwand ; & 

Er wagt den Flugy den kuͤhnen 

Den Phoͤnix auszufühnen, u. won 

Der, auf des Lebens Bühnen). wu" 

Mich ganz allein werftand! 3 
Vergebens! Wer dem lüften. 

Der erften Lieb’ entflieht, 

Der, ob er au, im Diüftern, 

Bon Land’ zu Lande zieht, 2 mn 

Und ob auch manch Gelüften 

Ihm aufflammt in der Wuften, 

Er hier doch. nie die Küften: 17 7 

Des füßen Friedens fieht 1 
O koͤnnt' ich, Das doch Igeaben,s u, 17° 

So wie mit glüh’udem Erz, Wim 1 - 

In jedes wilden Knaben; R 

- Und Mädchens Eifenherz! 

Vor folhem Schmerzesmiithen 

Sie, wenns noch. Zeit, behiiten, 

Könnt ich, der ſtets muß beiten: 

Um feinen Phonie — Schmerz! =) 
Einfam, in meiner Wildniß 

Summ’ ich fein Siegeslied, van 

Und- jedes andre Bildniß —E 

Aus meiner Seele ſchied, iR 

Seit ihn ich fah verbrennen, ; 

And ftolz von mir fich trennen, 

Muß ftetö- nach ihm ich ıwennen, 

Den fonft ich frech. vermied! 
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WMein Dichten und mein Trachten, 
Und was mich ſonſt noch band, 
Mußt' ich zum Opfer ſchlachten, 
”“ Seit ihn der Tod ummand! 
h Bon allen meinen Zrieben 
h Iſt nichts mir übrig blieben, 
Nichts kann ich mehr noch Lieben! 
N Als ihn, — der mir entfcehwand! — 
J Doch weil vom: Flammenmakel 
Sm Lammesblut gereint, 
Er thront am Zabernafel, 
‚Mit ew’gem Licht vereint, 
Weil Muttertrew verklären 
Und Alles ihr gewähren 
Wil, der die. Meifterzähren 
Um Lazarus geweint; 
So hoff ich, — wenn fo bitter 
Mich höhnt mein eigner Hohn, 
As wollten Nachtgewitter 
| Der Wetterwolke droh'n, 
0... Ih, dem der Liebe Kofen 
k Und alle Sreudenrofen, 
\ Beim erften Schaufeltofen 
Am Muttergrab‘, entfloh’n, 
Sch hoff (dafern man Hoffen, 
Was muthlos, nennen kann,) 
Daß, wenn mich bald getroffen 
‚. Run hat der Todesbann, 
Wenn ſchon verfiummt die Klagen 
Im Allgewalt’gen Bagen, 
Daß doch, zum Licht mich tragen 
Mein Phönix wird 'hinan! 
Auf feinen Scheiterhaufen 
Wert ich dies Lobgedicht! 
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Gern’ Taf’ die Welt ichtaufen, 
Mit reißt fie mehr mich nicht! d 
Kann mir fie, der in Quaalen 
MWurzelt, was rauben, zahlen? — 7 
Wil fie mit Liebe prahlen, 
Ich lach’ ihr in's Geſicht! 

Es folgt der Luſt die Reue,” 
Dem Ruhme folgt die Schmad, 
Es tritt der Trug der Treue," 
Der Kraft die Ohnmadjt nach; — 
Wenn vor der Selbſtſucht Trieben 
Die Lügen Spiegel fchieben, 
So träumt die Welt vom Lieben, 
Doc Wahrheit fchreit fie wacht 

Ob Schön auch Lichtentzimdnif 
Durch Mann und Männinfcheint, ' 
Und edler Seelen Bündniß, 7 
Für Pflicht und Recht — 
Im Aneinanderranken nt 
Zerſtoͤrt's doch leicht die Schrantin, 
Und fällt! Denn fonder Wanken 
Steht nur, was Jeſus eine! 

Nur heil’ge Mutterdemuth 
Und Jeſu Chrifti Hud _ 
Giebt Luft, die fonder Wehmuth, 
Und fühnt bereu'te Schuld, 7 
D’rauf zeigt auch die Gebilde; » 
Zerbricht's die Zeit, die wilde, 
Doch groß, jest reift zuv Milde, 
Sch trag’ es mit Geduld! — ! 


Sefchrieben am Tage des heiligen Bifchofs und Märtyrers 
Stanislaus, im Sahre 1819, 
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Benoni Makkadäus, al Sahr alt, _ 


\ X 
Abir 
| 02 Abe Söhne, 
9 Sahr alt, 


x Machir 
Zuda 
Judas Maktkabäus „Richter und Heerführer des Volkes 
Gottes, Salome's Bruder. 
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Acdas 

Arath 
Cidli, Benonis Braut, Tochter des getödteten jüdiſchen Hohen— 

prieſters und Märtyrers Eleazar 

Saſſon, vormals iüdiſcher Hoherprieſter, jetzt Heide und Optimat 

* von Paläſtina 

gSonathas, alter Knecht im Haufe der Makkabäer. 

Ein Ancht des Judas Makkabäus. 

Antiochus Epiphanes, ‘König der Shrer, 39 Jahr alt, 

J Antiochus Eupator, deſſen vierjähriger Sohn. 

Der Oberprieſter (Hierophant) des Jupiters⸗ Tempels zu 

Antiochia. 

Nikanor, Sberfeldherr 

Demetrius, deſſen ſechsjähriger Sohn. 

 Heliodor, Kämmerer und Vertrauter deö B Könige: 

L2yſias, Unterfeldherr.- 

-Alcimus, Trabanten⸗ are. 07 

- Der Dberbürgermeifter von Antiochia. 

/ Der Geift bes jüdifchen Hohenpriefterd und Märtyrers Elzsazar. 

Zwölf jüdiſche Leviten, fämmtlic fehr alte Greife. 

Große des fprifhen Reichs, Unterfeldherren, Priefter des Jupiters « Tem⸗ 

rels, Rathsherrn von Antiochia, ein Trabanten-Hauptmann, Cbdels 
knaben, Opferfnaben, Spielleute, jüdiſche und ſyriſche Krieger, 

jüdiſches und ſyriſches Volk beiderlei Geſchlechts. 
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Die Handlung fällt in's Jahr 162 vor Ghr. Geb., fängt gegen 
Mitternaht an und dauert bis zum Sonnenuntergange des folgenden 
Tages. 

Der erfte Xtt fpielt in Salome's Landhaufe bei Antiochia, der zweite 
vor demſelben und dann im Lager des Antiochus Epiphanes vor Antios 
dia, der. dritte erit unweit der Höhle Modin bei Antiohie, dann ın 
derfelben, der vierte erft in Nikanors Feldlager zu Chalcis, dann im 
königlichen Pallaſt zu Antiohia, endlich auf dem Marttplape bafelbft, 
der fünfte im Jupiters-Tempel zu Antiochia. 





Erfter Aet. 


(Stier in Salome's Landhauſe, unweit Antiochia. In der Mitte eine 
Speiſetafel in der Form eines antiken Tricliniums. Es iſt Nacht. Die 
Scene wird durch eine über der Tafel herabhängende Lampe erleuchtet.) 


Salome, Benoni, Cidli,Abir, Machir, Zuda, Achas, 
Arath, Jakob (ſämmtlich auf Polftern um das Triclinium gelagert.) 


Salome, 


* So hat uns endlich denn der Herr beſchieden 
Nach Sahren Jammers einen Tag vol Frieden! 
Dank, Bebaoth, es hat die bange Quaal 
Uns heute nicht geftört dies Hochzeitmahl! 
Benoni. 
D noch kann immer ich mein Glüd — * faſſen, 
Daß Eidli mein ift! 
Eidli. 
Dein bis zum Erblafjfen! — 
Salome 
(den Beyer erhebend und trinkend.) 
Den Kelch dem großen Eleazar! 
Cidli. 
Obi 


* 
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Benonui. 4 
Stil, liebe Mutter! — Gidli war war fo froh! 
| Salome. 
Warum ſtill? Soll die Tochter nicht des Helden 
Des Geil'gen, froh feyn, hört fein Lob fie melden? _ 
Jacob (zu Gidli,) 
Nicht weinen, Tiebe Schwäg’rin! 
Archas (chen fo.) 
Mutter meint 
Es nicht fo böfe! 
ESalome. 
Seyd Ihr All vereint 
In Eurem kindiſch laͤcherlichen Waͤhnen? 
Seht Ihr's dann nicht? — Sie weint ja Freudenthraͤnen, 
Die Heldentochter! — | 5 nee 
Eidti. — 
Theure Mutter — ach! 
Salome. 
Nicht wahr? — — 
Cidli. 
Vergieb — ich bin — vielleicht zu ſchwach !⸗ 
Salome 
(nebſt den Uebrigen ſchnell aufſtehend.) 
Es iſt nicht Zeit zum ſchwach ſeyn und erſchlaffen, 
Wenn der Altar des Herrn in Trummern liegt, 
Das Allerheiligſte von Heidenwaffen | 
Entheilige ift, von Tyrannei befiegt 
Der Bäter Erbe! Dann zufammentaffen 
Muß fich nicht der nur, der. den Feind befriegt, 
Der Mann allein; — es muß das Weib auch zeigen, 
Daß fie die Krone fey vom Geldenreigen! 
Cidli. 
Verſchone mich! 
Benoni. 
Grauſame Mutter! 


* 
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Salome. 
Nennen 
Wollt graufäm hr, was emw’ge Pflicht gebeut? 


Es wäre graufam nur fie. zu verkommen! — 


“ 


Der Morgen ift nicht: unfer, nun das, Deut! — 
Benoni. 

Und warum heute denn uns nicht vergoͤnnen, 

Daß uns nach ſo viel Quaal die Lieb' erfreut? 


Hat denn das Haupt von unſerm edlen Stamme 
Hat Matathias nicht der Liebe Flamme 


a A ald dem Gefeg er ward zum Damme? —.. 


Salome, 

Recht, Kinderchen, ich hör’ das. gar zu gern, 
Der Ahnen hun ift uns ein Flammenſtern! 
Erzählt, daß dort das Pärlein lieben Lern’, 
Don a dem- erlauchten Heren! : 

) hir. 
Wie er geklagt: „Ach, daß ich bin geboren. 
Der heil'gen Stadt. Zerftürung anzufehn, 


Es anzıfehn, wie fremde, böfe Thoren 


Den Tempel Gottes zu verderben gehn! 

Sudan, die, zur Königin geboren, 

Als niedre Magd fich Leben fol erfiehn! — 

Und. folcher Schmac den Namen Leben geben, 

Wer Eönnte das, wen luͤſtert's noch: zu Toben! 
Machir. 

Wie, als der Heidenhauptmann, zu verändern 

Kun feinen Sinn, ihm darbot großes Gold, 

Es frei herauöfprach: „Wär in allen Ländern 

Kuh Federmann im Syrer Sclavenfold 

Und würden Alle zu Gefegesfchändern,. 

And Al dem fehnöden Gögenopfer hold, 
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Will ich, mit meinen Söohm und Brüdern allen, 
Doch ab nicht vom Gefes der Väter fallen!“ — 
| Juda. 
Und wie ein Jude d'rauf, ein ungetreuer, 
Nun hintrat frech zu opfern am Altar 
Der Gögen, und vom heilgen Zornesfeuer 
Herr Matathias ſchier entbrennet war, 
‚ Und ihm's durch's Herz ging, und das Ungeheuer. 
Ermordend, und den Hauptmann von der Schaar 
Der Heiden, er warf um den Altar, fchreien 
That durd die Stadt: „Zur Wüfte zieht, Shr Freien  — 
Achas. 
Als endlich, hochbetagt und hoch in Ehren, 
Ihn zu den Vätern Gott verſammelt hat, 
Da fprach er: „Lieben Söhne, laßt Euch Ichren, 
Gedenket ftetd an Eurer Väter That: 
Wie Abram nie vom Glauben wollte Eehren, 
Und ward der Herr fein Segen, Schild und Rath; 
Wie David fang in Zrübfal feinem Gotte, 
Und Daniel entrann der Loͤwengrotte!“ 
Arath. 
„Bedenkt,“ ſprach er, „was jederzeit geſchehen, 
So findet Ihr, daß, welche Gott vertrau'n, 
Die werden Alle nimmer untergehen, 
D'rum fol Euch vor der Böfen Trotz nicht grau'n. 
Mie Sturm den Staub, fo wird Gott fie verwehen, 
Zu Kothe machen, was fie herrlich baum! 
Nur haltet treu ob dem Geſetz, Ihre Kinder — 
So fprechend ftarb der Heidenüberwinder, 
Jakob. 
Arath. 


Wie alt —-? 
Jakob. 


Wie alt ward er? 


Das weiß auf's Haar 
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Ich; alt war hundert ſechs und vierzig Jahr 
Er, als zu'n Bätern‘er verſammelt war. 
Benoni (tief auffeufzend.) 


" Sein Wahlfpruch hieß: Wer liebt, der fiegt! 


Salome. 

Getroffen 
soft Du des Raͤthſels Wort, mein theurer Sohn! — 
Sa, haltet Euer Herz der Freude offen,, 

Ihr Kinder, ach, zu lang ift fie entflohn! 

Doch feſſſle Fühner Muth das kecke Hoffen, 

Als fey die Trauer nun verfchwunden fchon; 
Erſt muß die Bruft zum Gräßlichen fich ftählen, 
Eh’ Lieb’ und Sieg auf ewig fi vermählen! 


“ Drum, liebe Tochter Gidli — o verzeihe, 


— 


Wenn ich den Wermuth Dir nicht ſparen kann! — 
Auch Du trittſt in der Makkabaͤer Reihe, 
Wirſt unferm großen Segen unterthan! 
Zu Deines Hochzeitfeftes wurd'ger Weihe, 
Stimm’ — bald ift’8 Mitternacht — das Lied und an, 
Das, weil Dein großer Bater hat bezwungen 
Den Martertod, ihm tönt von allen Zungen! 
Eidli. 
O Mutter, was gebeutſt Du? — 
Salome. 
Eine Feier, 
Die einer Makkabder : Hochzeit werth! 


(fie nimmt eine an der Wand hängende Leier herunter, und giebt fie dem 
Beneni.) 


* Komm, Gidli’d Gatte, nimm die heil’ge Leier, 
Die Dir ich fchenkte nebft dem erften Schwert! 
Eidli. 
Dein Muth, o Mutter, macht die Bruft mir freier! 
Fit Salome. | | 
Nicht wahr? Du fühlt und thuft was ich begehrt? 
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@idki, 
Nur fingen eg h 
Salome. 


Du ſollſt das Lied nur ſagen, 
(zu Benoni) 
Und Deine Leier mag den Helden Elagn! 
Benoni (zu Cidli.) 
Du willft —? 
Eidti. 
Wenn Di-— 
Benoni, 
Mit den Segeenbtiden 
Winkſt Du mir Ja?— 
Salome 
) Frifch, — hebt. an! 
Morgen mag Euch der Liebe Scherz entzuͤcken, 
Heut’ brecht mit heil gem Ernft der —** Bann 
Tobias that's! — 
Qu den andern. Söhnen): 
Laßt uns. den Soͤller ſchmuͤcken! — 
Nicht Leiden kann ich's, wenn: wird nichts gethan! — 
Kommt, morgen zu. dem Lauberhüttenfefte, 
Da haben wir, Ihr wißt e&, werthe Säfte! 
(Salome und ihre ſechs jüngften Söhne fhmüden, während Gidli das, _ 
folgende Lied herfagt, mit den Laubzweigen das Zimmer.) 
eidi | 
(fisend und rhythmiſch gleichfam gefangartig deflamirend, während fie Bes 
noni, ber bei ihr ſteht, mit: der Leier begleireh) = 


In Serufalem, der Stadt, 

Hielt der Heidenkoͤnig Rath, 

Gottes Kinder zu verderben! a 
Wie fang weilft Du, vwaoth? ⸗ 

Und der neunzigjähr'ge Man, 

Eleazar, trat heran, 

Daß er herrlich follte — 

(fie verftummt mit vom Weinen erftidter Sttmme) 
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SE! Salome 
keinfalend, sebod ohne ihre Arbeit mit dem Ausſchmücken des Zimmerd 
zu unterbrechen.) 
Sterben! 
Sterben für des Herrn Gebot! : 
Cidli. 
Und Antiochus, erboſt, 
m; Sprach zum Greifen: Opferkoft 
hai Iß, fonft Laß ich Dich verderben! 
Hörteft Du das Zebaoth? 
Doch der hohe fchöne Greis 
Sprach: ich eß nicht Heidenfpeif‘, 
Lieber ift mir ehrlich Sterben, 
Als ein Leben gegen Gott! 
Und die Freundfchaft ihm gehegt, 
Selbft die Heiden fahn bewegt, 
Daß der Held nun ſollt' verderben 
Fuͤr's Gefeg des Zebaoth! 
Heimlich Sprachen fie: Du Mann, 
Stel’ Du Dich doch fo nur an, 
Darfft ed ja nicht effen! — Sterben 
Dich zu fehn, das bracht” uns Noth! 
Und Eleazar anzufeh’n, 
Bon Geftalt und Antlig Schön — 


(ihre Stimme wird wieder durch Weinen erftidt.) 
Salome (einfallend.) 
Dachte zwar am fein Verderben, 
Aber. auch. an Zebaoth! 
; 5 Eidli, 
| Dachte d'ran, daß grau fein: Haar, 
ni Daß fein Thun unfträflich war 
Un von Kindheit, daß zu fterben 
Nie fein Stamm gefcheut für Gott! 
i Salome. 
Sela! 
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(Salome und ihre ſieben Söhne im rhythmiſchem Chor zugleich fpredhend +) 
Dacht' fein graues Haar, 
Daß fein Thun unfträflich war 
An von Kindheit, daß zu fterben 
Nie fein Stamm gefcheut für Gott! 
Eleazars Geiſt (in jüdischer, hoherpriefterlicher, aber mit Blut befled; 
ter Kleidung, einen Palmenzweig in der Hand, zieht hinter Gidli’s 
Seſſel, und bloß von diefer nicht, von allen Uebrigen aber bemerkt, fehr 
langiam hinter ihr vorüber, indem er nad Salome'n und jedem ihrer 
jungeren, mit der Zimmerausfchmiidung immer beichäftigten Sühne, 
auch auf ben ältefien Benoni, der hinter Eidli’s Seffel, ihre Deklama— 
tion immer mit der Leier begleitend, fteht, ſehr bedeutend mit dem 
en während Gidli’s folgender Rede, 2. 
5 Jakob 
(ſich ängſtlich an Salome anſchmiegend, leiſe zu ihr.) 
Mutter, ſiehſt Du—? ie ‘ 
Salome — 


(unwillkürlich auffchreiend.) 
Eleazar! — 


| Eidli _ 
(ohne dad, was hinter ihr vorgeht, zu bemerken, und glaubend Salome 


babe ihre nur einhelfen wollen.) 
Recht! — 
(ehythmifc fortdeflamirend.) 
Der Priefter Eleazar 
Uber fprach zur Freunde Schaar — 
Salome 
tu Eleazars Gein, als dieſer eben auf ihren jüngſten Sohn zuletzt mit 
der Palme gezeigt hat, auf ihre Kinder zeigend:) 
Was winkft Du denen? — Hier bin ich! 
(Sleazars Geift zeigt auch auf Salome mit der Palme.) 
Eidti 
ſdie biefe Rede gehört hat, aber immer ohne die Veranlaſſung zu bemerken.) 
Nein, fo heißt's nichts! — So hört doch nur auf mit .- 
(fortfahrend im Rhythmus.) 
Mag, ſprach er, mein Leib verderben, 
Eh’ ich Lüge Zebaoth! — r 
Unferm Alter fteht nicht an 


” 


© 


* 
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Heucheln! Junge riefen dann: 
Seht den Neunzigjähr'gen! Sterben 
Scheut er, d'rum belog er Gott! 
Gleazars Geift (madt eine Bewegung des Zorms.) 
Salome 
(mir gedampfter Stimme.) 
Der heilege u zent! 
bir (eben fo.) 
Er fchreitet hin! 

Gleazars Geift (bleibt am Ende der Scene ftchen, und winkt Calo« 
mein, nachdem er auf die ihn gar nicht bemerfende Cidli geblidt hat.) 
Madhir 
(immer mit gedämpfter Stimme zu Salome, auf Gidli zeigend.) 

Wir follen ihre nichts fagen! 
Salome 
(zu Eleazerd Geiſt.) 
Iſt das gewiß Dein Sinn? 
Eleazars Geift (nit bejahend mıt dem Haupte und want ab.) 
Auda. 
Wie Lichtgewoͤlk verſchwand er durch die Mauer! 
Salome 
(vor ſich, erſt dem Geiſte nach, dann auf Cidli blickend.) 
Erſpart er ihr, vermehrt er ihr die Trauer? — 
Eidti 
die bis dahin in Schwermuth gefeffen hat, immer ohne etwas zu ber 
merken, wird jegt durch das fortgefegte Geſpräch aufmerkfam.) 
Mas fhwagt Ihr denn? 
Benoni, 
Sey ruhig, gold’'nes Lieb! 
eidti, 
x weiß fchon felbft nicht mehr, wo ſteh n ich blieb! 
Benoni (ihr einhelfend.) 
Nicht der Allmacht — 
Salome. 
Sa, von Allmacht 
Zeigt Eleazars Todespracht! 
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Cidii 
(ehythmifch, wobel Benoni fie wieder begleltet) * 
Nicht der Allmacht Hand entfliehn 
Kann ich, wo ich hin mag ziehn, 
D'rum will männlich hier verderben 
Sch fürs Necht des Zebaoth! 
Und die Jugend, die das fieht, 
MWird mit freudigem Gemuͤth 
Fuͤr's Gefeg dann ehrlich fterben! 
Sprach's — da fchlugen fie ihn todt!— 
lals fie Lepteres mit jammernder Stimme gefagt hat, ſchweigt fie wieder, 
vom Gefühl unterbrochen.) 


Salome 
(auch rhythmiſch deflamirend.) 
Das iſt Iörael geſchehmn, 
Daß es in ſich möge geh'n; 
Durch der Redlichen Verderben, 
Warnt uns Suͤnder, Zebaoth! 
Hier iſt noch der Strafe Huld, 
Doch die lauernde Geduld, 
Die den Suͤnder bis zu ſeinem Sterben 
Schont, iſt em’ger Tod! 
Stimmen von oben. 
(langfam in hohlen Tönen fingend.) 
Hier ift noch die. Strafe Huld, 

Doch Nie ftrafende Geduld, tage; 
Die den Sünder bid zum Sterben 
Schonet, ift der ew'ge Td!— 

Eidti 
uffpri l 
D Mutter! ha fipringend und zu ‚Salome eilend.) 
Salome. 
Gott mit uns“ 
Es wird geflöpft.) 
Abir. 
Man Elopft: 





Salome, 

Mach' auf mein Sohn! 
Jakob. 

Nein, ich — ha, wär's der Heidenkoͤnig! — ia 


Bern ich ihm! 
&alpme; 


Gut, mein Kind, Muth, das ift Jakobs Lohn, 
Sonathas teilig bereintretend.) j 
Juda. 
7 Jonathas! So ſpaͤt noch? — 
Salome. 
Nicht geplaudert! 


Wir haben Zeit genug verzaudert! 
Du Braͤutlein, ſchau' Du ſelbſt nur huͤbſch mit Hin, 


Füͤhr fie nur an; ohn' uns thun Männer nichts auf Erden, 
AUnd was beganı, das muß auch fertig werden! — 


(u Jonathas etwas Teile.) 


R: Du zitterft, bift erblaßt? Was giebt!s? — 


u 
Gy 
ne 
J 
— 


J 


ZJonathas. 
Rob Zehova, daß hier 
. ich bin! — 
Salome a 2 
(zu ihm in den Vorgrund tretend, während ihre Söhne, zu benen ſich 


nun aud Gidli geſellt, an der Verzierung im Hintergrunde des Zim⸗ 
mers fertarbeiten, ohne auf das folgende’ Geſpräch zu hören.) 


Haſt Du’s beftellt? 


Jonathas. 
Habt Ihr denn nichts 


Gehoͤret, hoch in Luͤften ſchallen, 


Poſaunen gleich des Weltg richts? 


Noch ganz zerftört iſt mir der Sinn 


Salome. 
Gott mit uns, ftehn wir oder fallen! 
i Jonathas. 
In allen Gliedern noch mir's bebt, 


Nie hab’ ich ſolche Nacht erlebt! 
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DO welche ERROR Mitternacht, 
Der Himmel flammt, die Erde kracht! 
Ealome. 

Ein Nachtſturm iſt's, ich hört ihn * 

Haft Du? — So ſuch' Dich doch zu faſſen! 
Jonathas. 

Der Hoͤllenſchlund ſcheint losgelaſſen, 

Und Wehklag', Zeter heult es hohl: — 

Brennende Reiter 

Jagen in Eile 

Grauſig am ſchwarzblauen 

Himmel der Nacht; 

Han guͤld'ne Kleider, 

Zeurige Pfeile, 

Schießen mit Dräuen 

Sie durch die Schredienspracht! 

Dann in Gefchwadern, 

Als ob fie hadern, 

TZummelts im dumpfen Pofaunengetönz 

Oben in Lüften 

Und unten aus Grüften 

Wimmert ein Elagendes, 

- Bängliches, zagended, 

Nicht zu ertragendes 

Sammergedröhn! 

Meere von Funken — 

Salome. 

Bift, Alter, trunfen? — 

Jonathas. 

Ganz Antiochia hat es geſeh'n! — 

Doch als dem Stadtthor ich entronnen 

Nun hieher kam in vollem Lauf, 

Da that ſich erſt der Schreckens-Bronnen 

Mit allen ſeinen Schaudern auf! 








1 
a 
3X 
* 
* 
0 


412, 


Ueber biefem Baufe 
Zog ein Leichenzug, 
Der durch's Luftgebraufe . 
Eine Bahre trug! 

Eine Königäleiche 

ag auf weißer Bahr", 


Denn das wilde, bleiche 


Haupt gekrönt ihr war. 
Halb ſchwarze, halb glüh’nde verzerrte Gefalten: 


Schleppten wüthig fie durch die Nacht, 


— Voran zog Einer nur in Hoherprieſtertracht, 


Ein hoher Greis, ſtrahlend in voller Pracht; 


Alsbald erkannt' in ihm ich den erwürgten Alten, 
Der jüngft ermordet von der Heidenfchaar, 
Weil dem Geſetz er treu blieb — Eleazar! 


Salome 


(ibm einen Win? gebend, als ob die im Hintergrunde immer emfig bes 


ſchäftigten, und an dieſer Erzählung gar nicht theilnehmenden Söhne 
! und Eidli ed nit hören follten.) 


Stil! — Du Haft doch wohl recht gefehn! — Vergieb! 


Sonathas. 
Hier uͤber'm Hauſe grade ſtehn er blieb 
Der Trauerzug, beim Ton gedaͤmpfeter Poſaunen, 


Soöͤrt' ich von ihm ein dumpfes Grablied raunen, 


Von dem zwei Wort' ich nur: Geduld und Tod, verſtand. 
Der luft'ge Zug, der Hoheprieſter ſchwand, 
Doc wo er ſchwand, gerad hier uͤberm Haus — mit Grauen 
Seh’ noch ich's! — flammt ein Stern, ein großer, purpurroth 
Empor, auf dem ein Kreuz, ein ungeheures droht, 
Auch wie in’ Blut getaucht! Die weiten Simmelsauen, 
Wie zu beherrfchen ſchien's; der große Stern zerfprang - 
Sn ſieben roſenroth blitzende kleine Sterne, 

Sie ſchwammen mit dem Kreuz durch die azurne Ferne, 
Doch eh? fie noch mit ihm vor meinem Blick verſchwunden, 
X. 2 
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Da, wie vom Kreuz herab, wie ———— it 
So golden und doch bang und Elagend A — 
„Antiochus Epiphanes, 
Du biſt gewogen und zu leicht beſe— wu 

Salome. 
Das ift Das graufe: Mene Schekel Phared, 
Das jenem Mederkönig Belfazar, 1 
Als taumelnd er des Nachts beim Saſtnehi wu 
Schrieb an die Wand 
Des Herren Hand, 
Die ihm den Tod bereitet; Dr ı 
Das Schredenswort, das Daniel —— — 1% 
Gewogen, leicht befunden? Das haſt — tg fingen 2 


Sonatyas, FIR 

‚Ganz deutlich! Noch har’ ich s im Ohr * ingen! 
Salome. 

Und dan des Königs Namen? 
Quuntbas. 


| untiochus Shisha, 


ei r 
EB 


Ganz deutlich! 
g u. Salome. 


Sieben Sterne waren es, 
In die der große Stern zerſprang? — Warens gewiß 
auch, fleben? | 
Jonathas 
Ganz klar, im dunklen Blau, wie Slammenfehrift ge⸗ 
ſchrieben. 

Salome (für Ha “ 

lberner Stolz — hinab mit die — 


(laut zu Sonathas. mt 
Benig! I 


Doch halt! — Ein Kreug war's, fagft Du, was er trug, 

Der große fiebenerzeugende Stern? — Wie Eonnt’ er fo 
"was tragen? ⸗ 

= Fremz den Schandpfahl, d'ran man ſtets nur — 
ſchlug, 


1% 


Ein edler Bun x ——7 — * 
— J 

| F Sonntnag, . | 
Rein! Das Keen, hoch ſah empor ich’8 ragen! — 
ESalome (für fi.) 

und wär's dee Pole Rathſchluß nun —?! — 

mit verftellter Ungeduld zu Sonathas.) 

J Ich will nichts weiter hoͤren, 
x Hör auf - — Du Eönnteft mich mit Traͤumerei bethören ! 
z Els Jonathas weiter ſprechen will.) 

Kein Wort mehr! — Iſt's beſtellt, was ich Dir auftrug? 


N 


— 


4 Ja, 
Und Er banken! 
J Salome 
(nach oben zeigend.) 
Ir Ihm! Hallelujah! 
J Jonathas. 
war Euer letzter Schatz! — Jetzt ſeyd Ihr bettelarm! 
J Salome. 
—4*— Sn Ben, und. die da! 
ä jan. rlanf ihre Kinder jeigend.). 
Giebt's einen ftärkern Arın ? 
hr hinaufcufend zu Kench die Wand mit Laubzweigen noch immer ſchmücken⸗ 





den Kindern.) 
Hört Kinder, kommt gefchwind, ich hab’ Euch 'was zu 
fagen! 
(ihre fieben Söhne und Cidli treten eilend& zu ihr.) 
Sonathas 
F (vor ſich, auf die Kinder blidend.) 
Die Urmen werden bald den Bettelfak noch tragen! 
X Salome, 
Seyd Makkabaͤer Ihr? 
RE “ra bir. 
Er Be ei Kein Feind dürft‘ das und fragen! 


20 
Salome. | | 2%, 
Benoni, Du der Xeltfte, jest Haupt vom * Be 5, 
Sprich Du, bift Makkabaͤer? Eidli's Braͤutigam! 
Cidli. 
Sein heldenhaft Erroͤthen es antwortet Dir! 
Salome 
Und Du, mein Jakob! ſage mir: 
Biſt Du ein Makkabaͤer, Du Süngftling meiner Liebe? 
Jakob. 
Haͤtt' ich ein Schwert, den Heidenkönig hiebe 
Ich nieder! " 
Madir. 


Madhie und Juda, Achas, Arath, ſprecht, 
Ihr Alle, ſeyd Ihr Zweige vom edelſten Geſchlecht? 
Ruͤhmt Euch einmal ‚ ein Jeder! 


Madır. 
Mer hätte das geglaubt? 


Stets RrafeR Du und ‚ prahlten wir! — 
Salome. 
Heut’fey’3 einmal erlaubt! — 
Benoni, — hoͤr'mal, Cidli — hat Wunden aus der Schlacht, 
Und einen Heiden-Adler, den er erkämpft, gebracht! 
Und Abir, dem Tyrannen, als ‚er Dir — bot: 
Was ſagteſt Du? 
Abir. 
Die dien’ ich nicht! 
Salome. 
| Das Wort war fich’rer Tod, 
Nur Deiner Jugend Thon ri 
bir, 
Sch dank’s ihm nicht! 


Salome, 
Doch ich! 
Als auf der Jagd den Tiger Dit wuͤrgteſt, biß er Dich, 
Mein Machir? 


# 





Br 





EEE DE EIER N Si 


he re Madie. 
Ertwas fchneller war ich zum Gluͤck als er, 
Salome. 


J Und- Du, mein lieber Suda, war Deine Mutter fchwer, 


Du weißt es, als im Jordan, auf der Ueberfahr 


Der Nahen umfchlug und ich bald ertrunfen war, 
» Da zogft die eigne Mutter bei dem Baar, 


Du Schlimmer Bub’, zum Waffer raus — nicht wahr ?— 
Juda. 
Schweig’ von den Knabenſtreichen! 


Salome. „ 
Mer hat aus Wafferönoth 


Mich denn gerettet? 3 


Jakob 
(als Juda nicht antworten will.) 


Juda! 
Juda. 
Dummkopf, nein! — Zebaoth! 
Salome. 
Bin arm ich, Sonathas? 
Jonathas. 
Die Augen gehn mir uͤber! 
Salome 
(zu Achas, indem fie ihm die Haare von der Stirne ftreich.t) 
Blauauge Achas, fieh mal mich an! — Was war Dir lieber, 
Dein Lieblingsroß oder der alte Mann, 
Der Bettler, dem Du's fchenkteft? — 


Mchas (verihämt.) 
Wie die Mutter auch —— kann! 


Salome, 
Und Du, mein Blondgelocdter, mein frommer Arath Du 
Nach Deinem erften Opfer, ald Du, in nächt’ger Ruh’, 
Noch Tempelknab’, erblickteft im Tempel gold’nen Schein, 
Wie tönt” im Schein der Segen Dir? — 


’ 
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Arath. 


er eB ſagen? 
Salome 
(tie fir, plöglich befinnend,), Nein, 
Das —** nicht geſagt — gebetet will’ nur fen! — 
Jakob. dan: 
And 5 vergißt Du, Mutter! 
Salome. 


Mag Gott Dich nicht 5 — 
Zum Zweck! — Verzeiht, Ihr Kinder, viel hab’ ich mich 
© germeffen, 
Bieleicht zu viel! Darüber muß ich Euch leider nun — 
Veber mein. heimlich‘, . mein’ ich, vielleicht vorſchnelles 
5 ‚a — 
Nicht fragen, denn gefchehn iſt's einmal — 
Benoni. 
Du ſchreckſt mich! 
Salome. 
ass Die 
Zucht und ein Makfabir? 
| eidti. 
Furcht eich die Mutter! 
Salome 
(lädelnd auf Gidli zeigend.) Ares 
ER 
Hat von dem Heldenvater gelernt zur rechten Zeit 
Das rechte Mort zu fprechen; ich bin nicht fo gefcheidt ! — 
Ich weiß zum Beifpiel jegt mich gar nicht "rauf zu finden I— 
Kinder, Ihr wißt, wir hatten heute Hochzeit, 
Benoni, Gidli, find ein Paar, 
Ein reich Paar, nicht wahr — 
She Alle feyd nicht nur an Tugend reich⸗ 
Wir ſind auch reich an Silber, Gold, hie. 
- Denn meinen Vater, den erlauchten Matathias 





1 





23 


} And Ei Ahnheren -— Ihr — Shr Kinder wißt ja das, 


Der hat durch ihn ung gefegnet — ftehlen 
Hat felbft Antiochus uns noch den Schatz nicht wollen 
Sonathas 
(halb leiſe zu Salome ) 
Kur Du, Dir felbft und: ud 
Salome. IRRE 
. x Hecht, Alter, hilf mir ein! 
Jonuathas (eben fo.) 


Wenn ichs verſchwies⸗ — Steine müßten ſchreinn! — 


&alome 
(laut zu Sonathas ) 


’ Du meinen mein —2 wir haͤtten den Schatz recht huͤten 


ſollen? — 


Jonathas 
(lauf zu den Kindern.) 


Arm feyd Ihr, gute Kinder, ich alter Knecht vom Haus, 


“2 er bin —* Schuld — die Mutter hat heut’ gemacht 's 


Garaus! 


Salome. 
Reit, Yiter, ſchitt — Indeſſen kann ich zu Athen 
Zommen! — 
"Bonathas. 


Die Mutter hat den ganzem Schatz genommen, 


Gold, Silber, Edelftein’, Purpur und Perlen — Al⸗ 
Mußt ich, — ja, lach nur, Hausfrau, mir uͤberlaͤuft die 
Sal, — 
Must heut! am Hochzeittage, gerade mußt’ ich's heute 
Berkaufen Alles, und das Geld an die armen Leute 
Bertheilen! — Das ift Wirthfchaft! das ift ein Hoch— 
zeitögericht! 
Salome. 
Sur Makkabaͤer⸗ Hochzeit, ja! — Vergiß das, Alter, nicht! — 
Was fangen denn die Armen, die aus Jernſalem 
Sicher geflüchtet — Denen Dws vertheilteft ? — 
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Jonathas. 
GSmi 
Was ſagten ſie? — Faſt Keiner bonnt was ſagen 
Fuͤr Freudenthaͤnen! — 
Salome. 
Wie viel Arme waren's dann? 
Jonathas. 


Die kann fragen! 
Fuͤnftauſend grad' — ein Seckel einem Jeden! 
Fuͤnftauſend Seckel Silber ſind's! — Kein Spaß! — 
Salome, 
Zunftaufend Arme — und ein Jeder fo viel Freudens 
thränen , daß 
Er kaum noch danken Eonnte — das läuft ja auf Mile 


lionen 
Bon Thränen! — Freilich, Kinder, wir werden kaͤrglich 
wohnen, * 


Wir find ſehr arm num; nur das eine Ackerſtuͤck, 
Die Wiefe und der Garten — doch das ift noch ein Gluͤck, 
Ihr Juͤnglinge habt Arme — ich und Gidli auch! 
Zwar hätt ich fragen follen Euch — doch mir mißfällt der 
Brauh 

Zu fragen, MAR noch was zu thun giebt! — Nun 
She ſchweigt —? 

(u Zonathas.) 


Seh” fchlafen, Alter, bift muͤde — 
Sonatbas. 
Ja, zu ruhn, 


8 thut Noth! Gut’ Nacht! | 
(geht ab.) 


Salome 
(zu den Kindern.) 


! Bir find allein! — vor Eurem Richtſtuhl' ich! 
Mein Urtheil, fprecht's! — Ihre ſchweiget — zuͤrnt — tas 
delt der Mutter vorſchnell Thun ? — 





25 
Beuoni. 
Bir tadeln — un, 
Salom 2. 
othter ———— bitt meine Sohn’ für mich? 
bir, 


3a wohl, wir tadeln, böfe Mutter, Dich, 
Daß Ou — 
J Tidli. 

A Sie ſchamroth machſt, bie Jungen Helden, 
3 Dich zu entſchuld gen da — 
— Salome. 
Kann im Gebet ich's melden 
Seut' meinem Gott, dem ftarken Zebaoth, 

- Daß meine Söhne freudig theilten, wie Er's gebot, 
Freudig mit ihren Brüdern Segen und Angft und Noth? — 
4 Eidli nud alle Makkabäer 
J (auf die Kniee ftürzend.) 

4 Bett, gelobt fey Zebaoth! 
DB Salome 
= (fie Alle mit Gntzüden umarmend.) 
se Jebt ſind wir reich, jetzt mag das Wetter hoch ſich thuͤrmen, 
Die Geder unſers Stamms kann es nicht niederſtuͤrmen! — 
Zudas Maffabäns 
J (noch draußen ſtark an die Thüre ſchlagend.) 

E Macht auf, um Gotteswillen! — 

» Salome 
Er (ri, aus den Umarmungen ihrer Kinder reißend, ſchnell zur Thüre eilend 

| 2 und fie öffnend.) 

J — Bruder — Du! — 
Von wannen? — 

> Judas Makkabäus 
F (ganz gehamifät, mit Helm, Schwert und Schild, aber über den Helm 

; und ber ganzen Rüſtung mit einer ihn ganz bebedenden Kutte oder 

—E—— wie es die Juden nannten, verhüllt.) 
"Bon Serufalem ! — 


Br Salome. 
Und nun —7! 
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Judas Mafkavans, 
Frag' wenn’s gefchehn ift! — Nettung gilts! 
Die ſieben Makkabäer. 


tur 


Ohm! 
Judas Makkabäus 
(ſich von ihm losreißend. Ws 
Weg! die Kehle ſchnuͤrt mir's zu — 
Packt auf, heut Nacht noch müßt Ihr fliehn! 
Enlome, N 
Fliehn?! 
Judas Makkabäus 
Ganz erſchöpft.) 
Laßt mich nur Minuten ruhn!— 
(Er wirft ſich anf eins von den Lagern, Alle bleiben mit Zeichen des Gr⸗ 
ſtaunens um ihn gruppirt) 
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Zrheſte Morgendämmerung des folgenden Tages. Ländlicher Platz vor 


Salome’5 Wohnung, ſeitwärts ihr fehr einfaches Haus.) 


= Sudas Makfabäus (allein) 

5* entbrößtem Schwert und Schild, doch immer noch die Kutte üher 
schen Helm-und die Rüftung gezogen, unrubig aufs und abgebend, 

| dann zum Haus herausrufend.) 


Run, ſeyd Ihr noch nicht fertig? — 


Salome's Stimme 
(außerhalb der Seene.) 


Gleich! 
ER Makkabaãus. 


= O Gott! 
Du ſtarker Zebaoth! 

Du Abrams, Iſaaks, Jacobs Schild und Bohn, 
Bean! ‚für unſre Sünden lang uns haft gemacht zum 
Heidenhohn, 

m a ai laß uns Geſegnete nur wieder werden nicht 
zu | — 
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Jakob 
(teitt aus dem Haufe heraus, und hat, wie alle feine fpater heraustres 
tenden Brüder, einen Helm auf, ein Schwert an ber Geite, und 
ein Bündel auf dem Rüden.) 
Da bin ih — 
Judas Mafkabäns, 
Bub’, kannſt fterben? — 
Jakob (ftusig.) 
Ohm, kannſt Du's? — 
Judas Makkabäua. 
Ja, Burſch', doch leben kann ich manchmal nicht! 
Jakob. - 
So kann ich mehr, denn ich kann auch noch leben! 
Judas Makkabäus 
Leben und noch die Bundeslade feh'n 
Sn Heidenhand ?! — 


Jakob. 
Haft Du nicht Hand und Fuß, 
Und duldeft es? — BEN 
Judas Maffahaıs 
(mit einem Blick gen Himmel, wor fich.) 
Mas Du willft, wird gefhehn, 
Doch, Herr, muß ich es feyn, der ausgeußt die Schaal' 
von Deinem Zorngericht ?! — 
Arath 
(aus dem Haufe heraustretend, und einen großen Sack herausſchleppend, 
zu Safob.) 


Du, bilf den Sad mir auf den Rüuͤcken heben! 
SJakob. 
ESchaͤm Dich — kannſt's nicht allein? 
(ee hilft dem ſich bückenden Arath den Sad ae dem Riten.) 
Arath. 
Es ſind die Opferſchaalen, 
Die wiegen ſchwer! 
Judas Makkabäus. 
Wohl, Bube, Du ſprichſt wahr! 


Doch ſchnuiden de auch * den Altar! 


u > ii Sudas Mafkahaus, 
Za, Jehova/ ich will Dein Zornesopfer zahlen! — 
Be Ach as 
BR aus dem Haufe heraus, einen Sack auf dem Rufen und einen Kelch 
in der Hand.) 


a, Oheim, Frühſtück — Da! 


er OR Judas Mukkabaus 
(ohne ihn zu bemerken, in die Gegend blickend.) 


- Die Nebelfänlen, 
Sie ruhn noch auf den Bergen! — Tiefe Nacht 
e Belaſtet noch der Heiden-Kuppeln Pracht 
Bon Antiochia! — Doch bald wird fie ſich theilen! — 


— (zum Haufe hereinrufend.) 
Wird's bald? — 





F Ach as 
ii; Gameidelnd indem er ihm den Kelch. reicht.) 
ee: Trink Doch, ich hab’ ihn für Dich glüh'nd gemacht, 
- Den Morgenwein! | 
SZudas Mafkabäns, 
Gluth brauch' ich! 

F trinkt den Kelch haſtig aus, dann, indem er ihn dem Achas zurück 
| giebt, und ihn dabei anblidt.) 
2 o - Auch, Dir brennt es 
Im Auge! — 
J Achas 
J Manchmal, ja! — Die Mutter kennt es! — 
J m (ſehr innig.) 


Judas Makkabäus. 
O taufendfach getrenntes, 
> Setiufgee Menfchenherz! wie toll und rafend rennt es 
a Kindheit an nach Liebe, und immer. hafcht es 
| | | Schein! 


Arath. 
Der gold'ne ‚Schein, den ich des Nachts im Tempel 
fah, war fein! 
JInda 
zum Hauſe eb auch ein großes Bundel mit Ackergeräthſchaf⸗ 
ten auf dem Rüden, zu feinen drei, Brüdern.) 


Seht nur die Dummen! — Habt Ihr Wanderftedien ? 
Wie wollt Ihr pilgern dann? — 
Judas Maffabaus. 
Wo mir mein Knecht bleibt! 
Juda. 
Ruͤhrt Euch! 
Geſchnitten, friſch, für Mutter auch! 
(indem fie ſich Wanderſtecken von den Bäumen ſchneiden, und er einen 
dem Jakob giebt.) 
Da nimm den Deinen gleich, 
Du Davidlein! — 


Jakob 
Dank, —*5 Nun ſollſt Du mich nicht 
necken! 
Machir 
(tritt aus dem Haufe, ein Bündel und ein Sigerfell über der Schulter, 
Bogen und Pfeil in der Hand.) } 
Oheim, ed tagt! 
Zudas Makkabãus. 
Ich ſeh's! 
Machir 
(in die Luft ſchauend.) 
Ein Adler! — Hal 
{er legt ſchnell den Pfeil auf den Bogen, und ſchießt ihn in die Luft.) 
Setroffen! — Er ermattet — finkt ſchon herunter — 
da! Be: 
(er eilt nad) der Seite, wo der Pfeil hinflog, ab.) 
Zudas Maffabaus, 
i — j (ihm nachrufend.) 
"Bu weit nicht! — 
(für fi, ihm freudig nachfehend.) 


———* 
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giiege d der. Buße?! — 8 iſt Makkabaͤerblut! 
Antiochus, wir leben noch! Gott lebt! Sey auf der Hut! 
Abir (aus dem Haufe tretend und ein Bündel von ſechs Spießen -und 
ſechs Schilden auf dem Rüden tragend, einen Schild und einen Spieß 
in der Hand ‚tritt del und Befcheiden zu Judas Matkabäus, 
N amd küßt ihm die Hand.) 
SJudas Markabäns. 
— Vetter Waffentraͤger! 
ebir. 
Feldherr einſt, 
Wenn Du, mein großer Ohm, bei unſern Vaͤterr 
al ie bift! — 
Sudas Makkabãus. 
Waͤr' ich's! — 
Abir. 
Noch fehlt's an Wunderthaͤtern! 
Jakob. 
Zuletzt trifft mich das Feldherrnſeyn, denn ich bin noch 
der Kleinſt'! 
Judas Makkabäus. 


I 


‚Bitte den Heren, daß das Dich nicht trifft! — Sey 


Ein Knecht des Herrn, dann lebſt und ftirbft Du frei! 
Sakob. 
Ein Knecht, wie Eliefar, der Sohn Saura, 
Sa ſolch' ein Knecht, das wär’ ich gerne, ja! 
SJudas Makfabans. 
Du Springindfeld! 
Jakob. 
Als Du bei Bethzachara 
Des Koͤnigs Heer ſchlugſt! 
FJudas Makkabäus lächelnd. 
Warſt Du noch nicht da! 
Jakob. 
Nein, Mutter ſprach's! Die Heiden an Dich rannten 
Mit zwei und dreißig ruͤſt'gen Elephanten, 


* 


\ 
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Keden regiert’ ein ſchwarzer Mohrenwurm, 

Auf jedem war ein hoher, hoher Thurm, 
Auf welchem zwei und dreißig Krieger faßen. 
Doch Morgenfonn’ z0g ruhig ihrer. ie 
Die guͤld'nen Schilde fpiegelten ihre Bild, . 
Daß davon leuchteten die Berge mild. _ 

Graufam Getoͤn, Gepraffel, groß” Getůmmel 
Erhuben d'rauf die trotz'gen Heidenluͤnmel 


Abir 
(ihn beftafend. ) 


Jakob! 
Jakob fa m; 
(zu Zudas Maktabäus, fortfahrend.) 


Nicht wahr, Feldherr, das Volk des Herrn, 

Es zieht getroft und ftill, doch Heiden plaͤrrn? 
Judas Makkabaãus. 

Drum plaͤrr' auch Du nicht! 

Jakob. 

Gelt, Du willſt nicht fagen, 

DaB damals Dir fechöhundert haft erfchlagen ! | 
Doc der Eliefar macht's noch beffer doch! 


Judas Makkabãus 
(tief aufſeufzend.) 


Vielleicht! — 
Abir (zu Satob.) 
Du Schwäßer! J 
Zudas Makkabãus (zu Abir) 
* Laß ihn! X 
Jakob 
(su Judas Makkabäus)) 
Weißt Du's noch, 
Wie er bezwang den höchſten Elephanten, 
Auf dem die koͤniglichen Leibtrabanten? 
„Auf ihm," fo dacht’ ev, muß der König feyn, 
D'rum wag’ ich mich umd'feß’ mein Beben ein, 


F a 


Daß Iörael ich rett’ vom Untergange 


‚Und einen ew’gen Namen mir erlange !’ 


Dann lief mit Kühnheit er die Heiden an, 
Macht', Viele tödtend, mit dem Schwert fih Bahn, 


Und kroch — ach, das gefällt mir juft am Beften! — 
Kroch untern Elephanten, unter’n größten, 

Und ſtach ihn todt, der fiel auf ihn. So ſtarb, 

Vom Thier zerquetfcht, der Knecht, der Ruhm erwarb! 


} - Sa foldy ein Knecht, dad möcht” auf diefer Erden 


Sch lieber, traun, als ſolch' ein König werden ! 
Judas Makkabäus. 
Du plapperſt gut; doch Terne gut auch thun! 
Jakob. 
Das wird ſich zeigen! 
Abir. 
Wenn Dein Maul wieder ruh'n! 
Judas Makkabäus. 
Wo nur mein traͤger Knecht bleibt! 
Machir 


Wvon der Seite, wohin er ablief, eilig hereintretend, den eben getödte— 


ten Adler in Händen, zu Sudas Makkabäus, dem er ihn zeigt.) 
Da, in’s Herz grad! — 
Judas Makkabäus. 
Wack'rer Schuͤtze! — 
Allein das Adlertoͤdten — 's iſt gut, doch jetzt nichts 
nuͤtze! 
Tyrannen toͤdten gilt's —! 
Machir 
(auf Abir zeigend.) 

Dem darf ich in's Handwerk fallen nicht, 


Der ſchwur es dem Tyrannen ins Geſicht, 


Sein Feind zu ſeyn! 
Judas Makkabãus 
(freudig zu Abir.) 
Thats Du's? — 
X. 3 
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bie 
(fich edel nor ihm, ———— 


Ich kenne meines Stammes Pflicht 
Vudas Maffabaus, 
Dich ſegne Zebaoth! — Jetzt ſterb' ich gerne! 
Benoni (auch ein Bündel auf dem Rücken.) 
Gidli.Cweinend, auf ihn geftüst, Veide aus dem Haufe tretend. 
Benoni 
(im Heraustreten halbleiſe zu CEidli.) 
Nicht weinen Cidli! Sieh' im Morgenfterne, 
Der dort in blutig freud’gen Röthen ſchwimmt, 
Der Liebe Heimath uns entgegen glimmt! 
Judas Maffabäus. | 
(immer nach det Gegend binausfchauend.) | 
Der Tempel Zupiters flammt fehon im Purpurrothe — | 
Des Aufgangs — Roſenſchmelz durchzuckt der Berge 


| 
| 





Blau, 

Der Gedern Srin blinkt. durch den Dampf von Mor⸗ 
genthau, 

Und noch mein Knecht nicht dal — O Kraft vom Ze: 
baothe, 

Erzengel peitſcht ihn her, daß ihn mein Auge ſchau'! 


Benoni 
(zu Cidli, mit der er immer Arm in Arm vor dem Kaufe ſtehen gu 
blieben ift.) 


Ermunt’re Dich! 
Eidli. 
Der Morgenftern geht unter! 
Benoni 
(fie plößlich, wie begeiſtert, Toslaffend.) 
Allein die Sonnenſtrahlen gluͤhin in bunter 
Rubinen- und Smaͤragdenpracht, im Brand 
Des Meers entfacht — ein Harmonieenband! 
Eidli. 
Du ſcheideſt — fflieh'ſt von Deiner Cidli?! — 
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ob Sudas Maffabaus 
(Rund, Benonis Taufe; Sorechen ‚aus feinen —— erweckt, zu 
Benoni.) 
Benoni! — 
— | Benoni. 
ehe, topp, ich brech' Dir Bahn! 
Der Makkabaͤer ſchwingt die Siegesfahn'! — 
Salome 
Pa n auß dem Haufe, ein großes altes Schwert ın der rechten, verſchie⸗ 
enes Geſchirr mit Eßwaaren, Trinkflaſchen u. ſ. mw. in der linken Hand.) 
Cidli 
(ihr weinend entgegen eilend.) 
Mutter — 
Salome. 


f Benoni 
—5— von ihr abgefondett, und begeiſterter dem Sonnenaufgange ent⸗ 
re gegen blidend, fehr laut.) 


Sterne, 
Was find fie gegen jene‘ Wonnenferne, 
Den Strahlenocean! — D. wär’ ich ſchon, 


Wo, alle. Sterne Enien am Sonuenthron!, — 


Nicht kindiſch! — 


FJudas Makkabãus. 
Recht! 
Salome. 
Benoni! Nimm Deines Ahnheren Schwert, 
De großen Matathias ! 
(indem fie ihm. dad Schwert übergiebt.) 
Sey es zu führen werth! — 
Du biſt jetzt Stammherr, Gott mit Dir! — 
(ich raſch zu Jakob wendend.) 
Jakob! 
(Sie unterſucht raſch und rüſtig, während der folgenden Reden, Jakobs 
- Bündel.) _ 
Judas Makkabäus (zu Benoni.) 
g | Gluͤck zu! 
gr. 
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Eidli- 
(auf Benoni blidend, zu Judas Maflabäus.) 
In fich gekehrt 
Starrt er! — 
Benoni 
"bald Taut, auf dad in Händen haltende alte Schwert gedankenvoll 
blidend.) 
Sch werd’s nicht brauchen, und doch wird’Snicht entehrt !— 
(ex zieht fein ihm an der Hüfte hängendes Schwert aus, wirft es weg, 
und ftedt in defien Scheide das alte Schwert des Matathias. ) 


Cidli. 


Nicht brauchen? 
% ch Benoni. 


Liebchen, fürchte nichts! — Zum Welken ieh die Roſe j 


Bon Sericho! — * 
Judas Maffabaus, 
(vor ſich, dire Mutter und Kinder mitleidig anblidend.) 


So emfig noch, und vielleicht ſchuͤttelt die Looſe 


Der Tod ob ihren Häuptern Schon! — 


Salome 
(die während des vorigen Geſprächs Jakobs Bündel geöffnet, die darin 
unordentlicy geſteckte Wäfche herausgezogen, und, in Drdnung gepadt, 
wieder in's Bündel geftedt hat, Alles fehr rafch.) 


Es war nicht gut gepackt, 


Das Leinenzeug, — nun geh’ nur! — 
(den Jakob fanft fortftoßend.) 
Man ift doch recht gepladt! 
Der der Bube lernt nichts! — 
\ Jakob. 
Muͤtterlein! 
Salome 
(raſch zu Arath, indem fie, während der folgenden Reben, feine und der 
za Söhne Bündel der Reihe nad muftert.) 
Du haft die Opferfchaalen ? 
Gut! — 
(zu Achas.) 
Du den Reiſeſaͤckel, den legten, Eünftig zahlen 
Wir bettelnd mit Vergelt’s: Gott, auch gut! — 
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(su Juda) ; 
Die Pflugſchar Du, 
Senf, Rechen, Baden, Gießkann’, Spaten, gut! — doch 
ſchnuͤr's auch huͤbſch feft nur zu! — 
(fie ſchnürt ihm das Bündel feſter.) 
Zudas Makkabäus 

Wohlwollend lächelnd zu ihr.) 

Rachel am Brunnen! Ewig jung, und dienſtbar immer, 


niemals Ruh! — 
Salome 


PR i (ganz raſch.) 
ort oben! — 
| (zu Machir.) 


Nun, Du Nimrod, haft al’ Dein N! 
Machtr. 
Sal 


Salome (zu Xbir.) 
Und Du die Lanzen al’! — — 


bir 
(ihr fie vorzählend.) 
Die fieben — da! 
Salome, 
Doch fehlt die Lanze Jonathas und auch fein Schild? — 


Abir (beichamt.) 


Bergefien! 
| Salome, 
Mo ift der Alte denn? 
Jaxob (ladend.) 
Der fchläft wohl noch! 
Salome. 
Gewiß! 


Auch immer neues Hinderniß! 
So weckt ihn — ſchnell! — 
Abir (eilt in dad Haus.) 


Salome. 
(u Judas Makkabäus.) 


Und wie — wir beten unterdeſſenl 
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2Clle 
(fi, niederfnieend.) 
Gieb und Segen, Zebao 
Abrams, Iſaaks, Jakobs Gott, 
Sieb uns Lebens: Sterbensmuth, 
Dann wird Alles wieder gut! 
Ob der Väter Erb’ wir flieh'n, 
Deiner Engel Schaaren ziehn 
Mit uns, der uns Tag und Nacht, 
Weil Di mit uns Haft gemacht 
Deines Gegend Bund, bewacht! 
Abir 
(der zu den andern Spießen und Schildern auch bie dee Jonathas aufge 
padt hat, und den noch fchlaftruntenen Zonathas mit fi aus 
dem Haufe zieht.) 


Da ift er! 
Salome 
(fchnell nebft den Andern von den Knieen aufftehend.) 
Gut, fo zieh’n wir! — Kommt Ihe Kinder 
(fie will abgehen.) 
JSJonathas (ſchlaftrunken.) 
a — was? 
Sakob 
(über ihn lachend.) 
Er taumelt noch, der alte Sünder! — 
Enlome 
. (fehr ernft, mit. firafendem Ion und Blid.) 
Jakob! -- 
Jakob (zu Sonathas.) 
Alter, vergieb! — 
Salome 
(als fie ficht, dab Zudas Makkabaͤus immer zu —— ‚Bert 
Nun? — Stockt's? 
Judas Makkabaãus. 
Noch koͤnnen wir nicht zieh'n? 


Enlome; 


Warum? 
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Jouathas 
(ganz erſtaunt, als er den Judas Makkabäus ſieht, vor ihm auf die 
Kniee fallend.) 


Herr Makkabaͤus! hier? 


Judas Makkabäus. 
DO wär’ der alte Schwäger einmal kummı 


Salome 
(lächelnd zu Judas auf Sonathas deutend) 


Er weiß noch nichts, er ſchlief ja ſchon ſeit geſtern, 


Noch eh” Du kamſt — hat noch von nichts gehört! — 


..Dod warum zieh'n wir nicht ? — 


Judas Markabäns. 
Weib, zwing' mich nicht zum Läftern!! 
Meint She, dag ich, ein Feldherr, Euch, bethoͤrt, 
In des Tyrannen Hand, fo wie zur Schlachtbank führen, 
Gleich Schaafen, fol? Mein Knecht — möcht ich ihm 
doch den Hals zufchnüren 
Für feine Langfamkeit! — Abred’ hatt’ ich genommen 


. Mit ihm, er follt' hierher, mit einer Eleinen Schaar 


Bon Freunden — wohlbewaffnet — und das vor Son: 
nenaufgang zwar, 
Ueber's Gebirg, und abzuholen kommen! 


Salome. 


Iſt wirklich denn fo fehreclich Die Gefahr? 


Abir 
(zu ihr, auf Judas Makkabäus zeigend.) 


. Wie wäre fonft der Helden Fürft beflommen? — 


Judas Makkabäus. 


Fuͤr Euch — fuͤr mich nicht! — Seht Euch 'mal herum! 


Seht Ihr's am Fluß Orontes dort im Sonnenſtrahl nicht 
blitzen? — 
Das find des Eöniglichen Feldlagers Lanzenſpitzen! 
* ſchg mich durch — doch ihr — | 
bir 
Auch wir! 
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Judas Makkabäus. 
Sprich nicht fo dumm! 
Abir 
(auffahrend, die Hand an's Schwert.) 
Ohm! — - 
(fie wieder zurückziehend, bejcheiden.) 
Du bift Feldherr! — 
Judas Makkabãus 
(ihm die Hand reichend.) 
Du mein Blut! — Doch hier 
fo Lang’ zu. harren 
Auf den vertrackten Knecht, den tölpifch dummen Baton! 
Gemeſſenſt hatt! ich ihm Befehl gethan: 
Er follte kommen, ſollt' mir's Zeichen geben, dann 
Wenn All's bereit, und warten hier Läßt er mich wie 'nen 
Karren! 
&alome. | 
Vielleicht verrieth er uns! 
Judas Makkabaus. 
Ich kenne meinen n Knecht! 
Eidli. 
Bielleicht ward. er ‚gefangen ! | 
Judas Makkabäus. 
Er iſt mein Knecht! | 
Salome. 
Was alſo thun? — 
Judas Makkabäus. 
Toll macht Ihr mich noch! — Warten! 
Jonathas 
(den Judas Makkabäus beim Mantel zupfend.) 
Herr ⸗ 
Judas Makfabans. 
Fort, Philiſter! 
Jonathas 
(für jich brummend.> 


» Wie fo 'n Herr doch aus der Art kann ten 


— 


Be} 4x 
Salome !ihm wintend.) 
Komm! | 
Jonathas (bittend.) 
Sag’ Du mir’! 


Salome, 
| Sa, Dir's ſagen 
Will ich, weil man nichts kann thun! — 
Als es geſtern zwölf geſchlagen, 
Ging'ſt Du doch, Du weißt es, ruh'n! 
Da klopft's an die Thuͤre, 
Wir oͤffnen, der Feldherr mein Bruder, tritt ein! 
Diesmal ein Bote der ſchrecklichſten Pein! 


Jonathas. 
Ich zitt're — | 
Salome, 
Mit ISfrael, weißt Du, verbunden 
Mar Syrien König durch zehnfachen Eid, 
Doch hat er zu brechen ihn Mittel gefunden, 
Da ift gegen ihn dann, Du denkſt noch der Zeit, 
Erftanden ganz Ifrael, und überwunden 
- Bei Garizim hat ihn im ehrlichen Streit 
- Mein Bruder, der Feldherr! 
SBonathas. 
DO warum mich's mahnen! 
Salome, | 
Nur um Dir den Weg zu dem Aergften zu bahnen! — 
Du weißt, wie dann Safon hat fehändlich verrathen, 
SMes Herrn Koherpriefter, dem König die Stadt; 
Wie der zu Serufalem fcheußliche Thaten 
Gethan, achtzig tauſend erwuͤrget dort hat, 
Und vierzig tauſend gefangen; es baten 
Die Greiſen, die Weiber, die Saͤugling' um Gnad’, 
Vergebens! — 


42: 


Sonatdase 
Waxrum mir den Gräuel erzählen, 
Wir fahn’s ja! 
Salome, | 
Zum Gräßlichften will ich Dich ftählen! — 
Denn jest Eommt von Ierufalem geritten 
Mein Bruder, der ſechs Monat’ hat gehauft 
In Höhlen, und den Hunger hat beftritten 
Mit Gras, gefchaut wofür der Seele graufl, 
Er kommt, der Held, durch aller Feinde Mitten, 
Meldend — 
Jonathas. 
Wie Donner mir 5 entgegen hg 
Der Tempel ift zerftört, nicht wahr? — 
Salome, 
O Gott, unendlich mehr !— 
Der Zempel Zion ift jest Tempel des — Jupiter! — 


Sonathas: 
O 3ebaoth, aus Nacht ift Deines Zorns Gewand gewoben — 
Salome. 
Das ganze juͤdiſche Geſetz iſt aufgehoben, 
Mütter, die ihre Kinder noch beſchnitten, 
Erwuͤrgt zuſammt den Kindern! 
Jonathas. 
Gott ſteh' uns bei, uns Suͤndern! 


Salome. 

Ja, des Tyrannen Toben 
Zerſtoͤrte ſelbſt die hoheprieſterliche Macht, 
Der Licht und Recht, verlieh vom Jehor ah die Pracht! — 
Der Erzverläugner Jaſon, der Hobepriefter hat — 
O unfers fchwarzen Schickſals allerfchwärz fte That! — 
Im Namen alles Judenvolks — o fchändlicher Verrath ! — 
Dr er, der Hoheprieſter hat — den Glauben abgeſchwo⸗ 

ren! — 


— 
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Jonathas 


Wich ſchwindelt! — Abir Halt! mich! — O waͤr' ich nie 


geboren! 
Abir (umfaßt ihn.) 
Salome. 


So ſprach er. ih, als ich's vernahm! 


Jonathas. 
Nur weiter! 
Salome. 
Der Tyrann 
Antiochus iſt geſtern heimgekehrt, Du ſiehſt ſein Lager da 


Bliten am Fluß, heut' zieht er feſtlich ſchon ein hier in 


Antiochia, 
——— wird er halten — ha! 
Triumphfeſt über Iſrael! — Doch Gott lebt! — 
Jonathas. 


\ 


N Gott, den Abram ſah! 
Salome. 
Der Hohepriefter, jest ein Heidenfürft — 
Jonathas. 
Halt an! — 
Salome. 
Bieht mit dem König ein! Des Neiches Oberbann 
Iſt über jeden Suden, der nicht Gott verläugnet, aus— 
gefprochen! 
Mein Bruder, Iſraels Bruſtwehr, ift in die Acht gethan, 
Mbendig oder todt fol man ihn fahn ! 
| Abir. 
Den Großen! 


Judas Makkabäãus 


Ummer ſeitwärts ſtehend und in die Gegend blickend, jetzt wild da— 


zwiſchen fchreiend.) 
Gott iſt groß! 
Jonathas. 
Und Gott laͤßt's ungerochen! 
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Salome, 
Weil wir’d verdient mit unfern Sünden! 
Judas Makkabäus (mie vor.) 


a! 
Sonathas, S 


D’rum flieht Ihr jegt? 

Salome, 
Mit Gott, Allelujah! 
Nach jener Höhle, die den Treum nur kund ift, zieh’n, 
Nach der — Du Eennft fie — die im Berge Modin, 
Zieh'n wir, gefchüßt vom Feldherrn, jegumd Hin; 
Die wen gen Treuen find auf fein Geheiß 
Verborgen dort verfammelt, um noch in Eil’ das Feft 
Der Lauberhütten heut’ zu feiern — 

Sonathas, 

Schweiß 

Dricht mir, aus allen Gliedern — ı 


Salome. 
N Dann noch heut 
Geht's nad) Egypten! | 
Sonatbas, 
Ach, gewiß in neue Dienftbarkeit! 
Salome.’ 
Nein! — Ptolomäus ift zu helfen uns bereit, 
Egyptens König, und zu neuem Streit 
Fuͤr Gott wird dort Ifraels treuen Heft . 
Mein Bruder ruften, Gott getreu, der nie die Geinen 
hilflos laͤßt! 
Jonathas. 
Mit Judas Makkabaͤus Zebaoth! 
So ſingen ja die Kinder auf den Straßen 


Jeruſalems! 
Salome. 


Er hat Gott nie verlaſſen, 
Mein großer Bruder, d'rum iſt groß in ihm auch Gott! 
(Man hört den gellenden Ton einer Pfeife.) 


\ 


45 


SZudas Maffabaus (auffäreiend.) 
Das Zeichen! Gott fey Lob! Brecht auf! 
Jonathas 
(auf's neu? erſchrocken.) 
Laßt mich nur erſt mein Buͤndel ſchnuͤren! 
(auf die Seite, wo das Haus ſteht, zeigend.) 
Judas Maffabäns, 
Siehſt, Eſelskinnback, Du nicht dort des Königs Schaar—⸗ 
wacht nah’ fchon patrouilliven ? 
(zu der Mutter und den Kindern, die er vor ſich hertreibt.) 
Sort Shr, Fein Augenblick ift zu verlieren! 


&nlome, 
Gott Iehovah führt und, und er wird triumphiren! — 
(Aue gehn nad der dem Haufe entgegengefegten Seite eilig ab.) 
Jonathas 
(der ſchon mit den Andern fortgegangen war, ſchnell wieder hereintretend.) 


Ich muß zuruͤck, mein Buͤndel laſſ' ich nicht 

Und koſt's mein Leben! — Was der Feldherr tobet! 
Meint er, weil alles Volk ihn lobet, 

Und weil allein er für zehntauſend ficht? 

Sch, der ihn auf dem Arm getragen 

- Als er ein Kind noch war — ſchon damals zwickt’ er mich, — 
Und jest, zum Lohn’, ein Efelöfinnbad ih? — 

Wohl! Simfon hat mit dem zehntaufend auch erfchlagen ! 


As ex eben in’s Haus nad feinem Bündel geh’n will, treten von der 
Seite des Haufes auf:) 


XAlcimus und ein Trupp ſyriſcher Schaarwächter. 
Aleimus. 
Jude, wohin? 
Jonathas. 
Zum Niemand! 
Aleimus. 
Wo iſt der? 
Jonathas. 
Hier im Haus? 
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lcimus. 
Wer wohnt hier? 
Jonathas. 
Hoͤr'ſt nicht? — Niemand! — Die ige 
flogen aus! 
Hleimus, 
Der Zölpel lacht und zittert! — 
Jonathas 
ängſtlich, indem er in's Haus will.) 
Nun, lapt mih! 
Aleimus. 
Warte noch! 
dad von Benoni zuvor hingemorfene bloße Schwert am Voden gewahr 
werdend.) 


Was thut das Schwert am — Das iſt verdächtig 
doc: 


(er hebt dad Schwert auf und. beficht es "genau.) 
Die Inſchrift: Makkabaus?— 
(für fi, auf Fonathas blicend) 
Bei'm Zevs — ſollt er es fin 
(mit einer Verbeugung zu Jonathas.) 
Weß iſt das Schwert —? 
Sonathas, ’ 
s ift — meines! 
‚Yleimus, 
Sp mußt Du, Herr, venäiin, 
Doch Du bift mein Gefangner! — 
(zu den Shaarwädtern.) 
Ihr geht in's Haus hinein, 
Ducchfucht es ſchnell, und wen She trefft, den fefjelt! — 
(Die Schaarwächter gehn in’d Haus) . - 
Vonathas. 


Aleimus 
(zu Jonaryas, mit dem er allein zurüdbleibt.) 


Den Göttern Dank, daß heut’ zum erftenmal mein Auge . 
Dich erblickt, 


Das wird fein! 


Du nie bezwung'ner Feldherr! 
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"AR Sonathas Für fich.) 
4 — Ba "ln Ich glaub” er ift verrückt! 
Aleimus. | 
Wie eränts mic, daß Dick Großen ich muß in Feſſeln 
3 | ſchlagen, 
h RR * Dienftpftiht Heifcht es, ihe Tann ich nicht 
J RE entfagen! 
Sonatdas, 
deldherr/ ich? — 
* a ke Aleimus. 
u Der Adel des Blickes Dich verraͤth! 
13 —* An 4447 j 
Vo A Zonathas. 
Ein Eſelskinnback bin ich! 


Aleimus 
=: (ich vor ihm Lächelnd, verbeugend.) 
J Die Kriegsliſt kommt zu ſpaͤt! 
die Shaurmähten (zum Hauſe beraustretend.) 
vu ein Schaarwächter. 
— iſt in dem Hauſe. 
Jonathas. 
| Das hab’ ich Euch — 
Der Niemand wohnt drin — Niemand hat auch Euch 
| | hergejagt! 
J leimus. 
Mit Lächeln trägt der Held fein‘ großes Schickſal! 
| Das M GIBRHR HAAR 
ze. Kr Jonathas. 
Waͤrꝰ Lieber ich ein Aal, 













’ « 


Bit Kur 
4 der 


Euch zu entfehlüpfen! 

B— Aleimus. 

Bus Folge, Herr! 
Br Jonathas. 


4— 2 * 4 4 
Re | ET: Kein! 
x 
le 
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Mleimus 
Dann Hab’ ich die Quaal 


Dich umzubringen! 
ch Jonathas. 


Raſeſt Du? 
Aleimus. 
Lebendig oder todt befahl 

Dich, ſeiner Feinde Schrecklichſten, zu —* 
Der große König! 

Sonathas (für fi.) 

Iſt er toll oder bin ich bezecht?! — 
Ach Herr — Herr Makkabaͤus, ja wohl Du hatteft Recht, 
Ich Efelskinnback, wär’ ich doch nur erft ſchon Be 


J aman! — 
sh v Aleimus. 


Beug' den edlen Zorn! 


⸗ Jonathas. 
Verdammt's beidengeſchlecht: 
— Aleimus. 
Zu zieren den Triumph, Herr, folge Knecht! 
(Er nimmt den Jonathas, ehrerbietig ihm zur Linken tretend, bei der 
. Hand. Alle gehen ab.) 


\ 


nn 


— Zpweite Scene. 


(Beldlager des Antiohus Epiphanes vor Antiochia. Im Hintergrunde des 
Königs zugezogenes Zelt, in der Berne die Stadt Antiodhia.) 
Lyfiad und mehrere andere ſyriſche Feldherren (vor des Kö: 

nigs Zelt auf= und abgehend.) . 
Ein ſyriſcher Trabantenhauptmann und vier Trabanten 
- (por dem Zelte wachthaltend.) 
Safon (in forifcher Fürſtentracht, aber das jüdiſche hoheprieſterliche 
Bruſtſchild auf der Bruft geheftet, tritt auf.) 
Safon 
> (jum wachthaltenden Hauptmann.” 
Der König noch nicht fichtbar? 
Hauptmann (verneint es fchweigend.) 


/ 


4 
Safon, 
| | A Wohl! 
(& Segeift die Unterfeltherren, die jedody feinen Gruß kaum ermidern.) 
Nikanor (eritt auf.) 


Hauptmann 
(zu den Zrabanten fommandirend.) 


R Gebt Acht! 

— Die vier Trabanten (falutiven dem Oberfeldheren mit ihren Zangen.) 
© > Zafon (geht dem Nikanor, ihn begrüßend, entgegen.) 
Nikanor 
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J— den Unterfeldherren.) 
h; ‚Suen — Herrn! — 
Bi (gu den. Zrabanten) \ 
Ich dank' Euch, Waffenbruͤder! 

4 Safon (zu Nifanor.) 
Des Bachus Gaben und Cytherens Gaben 

Geut' mit Dir, großer Feldherr ! 
—J Nikanor 
J (immer esrärtih, als ob er den Jaſon nicht fühe, zum wachthaltenden 
A 5, Denptmenn.) 
| Gute Wacht 
Gehabt? 's war feltfam Heute Nacht! 

| Hauptmann (bejaht es kopfnidend.) 

A Safon 
E ‚Licht vor Nikanor, fo dab diefer ihm füglicy nicht mehr entweichen Tann, 
\ tretend.) 


Nikanor 
(zu Safon, als ob er ihn jest erſt gewahr toiicde.) 


Auch da? Judenprieſter! 
———— Safon 
. u Mh (beleidigt, doch gefchmeidig.) 
| Mich hat zum Optimaten 
F Bon npalafting geftern ernannt des Königs Huld! 
j Nikanor (troden.) 
jr er _ Nun das war nicht meine Schuld! — 
= x Ä „ER 


— verr ⸗ 
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Ja ſon 
(fi hämiſch verbeugend.) 


Und doch — | ‚ 
Rikanor. 


Haft alfo jest Dir Kaufcherbraten 
Fir Tempelfhaubrot eingefchachert? — Nun 
Profit, Herr Optimat! 
| Jaſon. 
Fuͤr Tugend muß man auch Schweres 
willig thun! 
Nikanor. 
Mich duͤnkt dafuͤr hat's geſtern Nacht auch Beifall Dir 
gerauſcht! 
Am Firmament, den Judenſabbath, haft ihn nicht auch 
belaufcht * — 
Vaſon. 
Ne Lufterfcheinung! — 
Nikauor 
id von ihm verächtlich ab⸗- und zu den Unterfeldherren wendend, aber 
auf Safon deutend.) 
Selber ift der Schuft, 
Wo man ihn anpadt, lauter leere Luft; 
Er fcheint und erſcheint, doch wenn man ihn pufft, 
Zerfließt er wie ein garſt'ger Nebelduft! — 
Jaſon 


(ſich lächelnd dem Nikanor nähernd, auf ihn deutend, zu den unter⸗ 
feldherren.) 


Der theure Feldherr iſt heut’ heiter, wie mir's ſcheint! 
Nikanor. 
Ja, Pfaff! — Herr Optimat, ſo wolt” ich fügen! 
Sch feh’ Dich auf dreibein’ gem Thron fchon zum Olympos 
tragen! 


Ja ſon. Msn 
Dein Scherz ift Phoͤbos Strahl mit Herkuls Kraft ver⸗ 
eint! 


4 





| 
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VERS und Raths-Oeputirte von Antiodia 


u BR 


Bürgermeifter. 
Wir Bürgermeifter fammt Rath find da, 
Bittend um Audienz, dem großen König 
‚ Die, Freude ſeiner guten Stadt Antiochia 
Ob ſeiner tehr zu bezeugen. 
Nikanor. 
Wenig 
Sei das gebeten — wirklich, der König heifcht "wa 
mehr! 
Das Heer, es iſt im Sudenland indeffen 
Verhungert ſchier, man ſoll jetzt bei Euch ſatt ſich eſſen, 
Ihr theuren Herr'n und Landsleut'! 
Bürgermeiſter. 
Ach, das beſtuͤrzt uns ſehr! 


Nikanor (ganz trocken.) 


Wie fo? 


Bürgermeifter, 
Wir haben felbft nichts ! 
Nikanor (wie vor.) 
Nun, was Shr habt, gebt her? 


Bürgermeifter, 
Des großen Koͤnigs Weisheit hat uns faſt ausgezogen! 
Nikanor. 
er bleibt demohngeachtet Euch in Gnaden ſtets gewogen! 
Bürgermeiſter. 
W⸗ das hat ung geahnet in; heut’ger Schreckensnacht! 
Nikanor. 
Schon Arie Nacht hat Schreien, der Tag hat Heil 
gebracht! 


— 1% Manches. ändern! Habt Muth! — 
| (in die: Scene blidend,) 


Die Jovispfaffen: 
4 * 
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(su Safon.) 
est, Optimat, jest halt’ Dich, der giebt v Die was iu 
Schaffen, 
Dein Kamerad, der Biegenbart! 
Rafon. 

Dom Tempel Supiter 
Der wuͤrd'ge Oberpriefter ? ER 
Nikanor. 

Mit allen Gliedern wackelt er 
Schon her, der alte Cerberus, ſammt feinem Faunenheer. 
Jaſon. 

Nun, wenn er Philoſoph iſt, ſo ſpricht man hin und her. 
Der Oberprieſter nebſt andern Prieftern des Jupitertempele 
(treten raſch ein.) 

(Ale fhon Anweſenden verbeugen fich tief vor dem Dberpriefter.) 
Der Hanptmann 

(zu den Srabanten.) 
Gebt Acht! ' 
(Er und die Trabanten falutiren dem DOberpriefter.) 
Dberpriefter 
(raſch und herriſch /⸗/ 
Wo iſt der Koͤnig? Jupiters Prieſterſchaft 
Will ihn bewillkommen! 
Nikanor 
(fi dem Dberpriefter mit einer Verbeugung nähernd.) 
Verehrter Herr, wir weilen 
Schon felber lang! | 
DOherpriefter 
(zu einem der naheftehenden Xtabanten.) 
Du meld’ mich ! Man möge, bät’ ich, eilen! 
Gar graufe Zeichen gab’ es — fort, zufammen Dich gerafft! 
Der Trabant (geht in des Königs Zelt ab.) 
Dberpriefter. 
Wie geht's, Nikanor? 's Judenvolk vertilgt? Der Zebaoth 
Geftürgt? Der Zionstempel geräumt dem Donnergott ?— 
Mich freut's! — 
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| Nikanor 

% Chamiſch auf Jaſon deuten.) 

f ‚Der Herr wird Auskunft, Verehrter, 
| koͤnnen geben. 


DSberpriefter 
4 (raſch auf Jaſon zutretend, zu ihm.) 
Wer bift Du? — 
| Safon (ftodend.) 
4 DSberpriefter. 
I Was zauderft? Nun, wird mit Antwort? 
| | Jaſon. 


Eben 

Komm’ auch ich von Jeruſalem, verehrt'ſter Bruder, her! 
Dberpriefter (zornig.) 

Im Tartarus haft Brüder Du! 

N (zu Nikanor, auf Jaſon deutend.) 

| Der Rothbart! Wer ift er? 

N Mikanor, 

) De Juden Hoherpriefter! 

| A Sberprieiter. 

iM Noch eingekerkert nicht? 


1% (zu den Prieftern.) 
Greift ihn! 
'$ Bafon 
a (als die Priefter fich ihm nahen, lächelnd.) \ 
Sept bin ich Optimat! 
Oberprieſter. 
So? 
(zu den Prieſtern.) 
Bi; | Nun, fo laßt den Wicht! 
Optimat? Mo? 
Safon. 


Bon Jsrael. 
Dberpriefter, 
Giebt's Optimaten dort? 
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'S ift feltfam, d'ruͤber füg’ ich Br dem König auch ein 
More! 


(etwas befänftigter zu Safon.) 
Alfo, weil Sudenrenegat, d’rum Zudenoptimat! 


Das laßt fih hören! — 
(anf Jaſons Bruſtſchild deutend.) 


Mas ift das? — das Ding dn? ER 
Safon. 


Licht und Recht, wollt’ ich fagen, 

So heißt man's! — 5 ift das. Schild, 

Das Hohepriefter tragen, 

Der jüd’fchen Stämme Bild! 
Oberprieſter. 

Das darfſt Du umzuhaͤngen 

Dir, Expfaff, noch erlauben?! 

Jaſon. 


Licht und Rath, 


Den Poͤbel zu beengen 
Schont man den Aberglauben! 


Oberprieſter. 
Traͤgt Dein Gott das geduldig, 
Den Meinen kuͤmmert's nicht! 
Doch Du bift doppelt fihuldig: 
Thor oder Böfewicht! 
Heliodor 
(eilig aus des Königs Zelte tretend, deſſen Flügel jo weit geöffnet wer— 
den, daß man das prächtig geſchmückte Innere fickt.) 
Der König! — 
Dberpriefter 
(zu den Umftehenden.) } 
Ehrfurcht! — 


Alle, außer dem Dberpriefter, dem mahthabenden Hauptmann und Tra⸗ 


banten, Enieen nieder.) 
Hanptmann 
(zu den Trabanten.) 
Gebet Acht! 
{der Hauptmann und die vier Trabanten falutiren.) 
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| Sbvberprieſter 
RE Gathetiſch und laut rufend.) 
Jupiters Blig! 
Alle Andern. 
Und feine Macht! 
Antiochns 
(welchem vier Edelknaben Helm, Schild, „Krone und ‚Scepter vor= und 
zwei andere einen mit Purpurfammt bezogenen Beldfefiel eilig nachtra— 
gen; im Morgenanzuge, nicht geharniſcht, nur mit der purpurfarbenen 
EGhlamis begleitet, und mit entblößtem Haupte, doch dad Schwert an 
der Seite, ſchnell aus bem Zelte, bis faft in den Vorgrund tretend.) 
Supiters Blitz, und meine Macht! 
(Er fest fi auf den ihm von den Edeltnaben hingefchobenen Feldfeffel.) 
Heliodor 
(rechts des Seſſels, auf dem der König fist, tretend, indem er einen 
langen, weißen Stab erhebt, laut und pathetifch.) 


Hat wer was vorzutragen? 
Der große König hört’s, man darf es wagen! 
Dberpriefter. 
Supiterd Priefterfchaar ift da, 
Gluͤckwuͤnſchend zu des Königs Ruͤckkehr vom unterjoch⸗ 
ten Palaͤſtina. 


Heliodor (tie vor.) 


— — —— EEE 


©ie nahe! 
Antiochus 
(zu den Knieenden.) 
Stehet auf! 
(Die Knieenden ſtehen auf, und bleiben um den Seſſel des Königs im 
Halbkreiſe gereiht fichen.) 
Antiochus 
(zudem fi ihm verbeugt nahenden DOberpriefter.) 
Ich dank Dir, Hierophant! 
Sperpriefter, 
Dank Dir, Herr, welcher überwand, 
Jupiters erftgeborner Sohn, 
Des ftarken Zebaothes Hohn! 
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Ja ſon 
(unter den Andern auf der Seite fiehend, halb leiſe zu dem zwiſchen 
Lyſias und ihm ftehenden Nikanor, Täcyelnd.) 
Nicht Bebaoth, der Zufall nur 
St ſtark, — fo lehrt uns Epikur! - 
Nifanor 
eben fo zu Jaſon.) 
Schweig’, feichte Nichtigkeit! 
Antiochus. 
(zum Oberprieſter.) 
Es haben 
Mich des Olympos hohe Gaben 
Begluͤckt! Israel, unterthan, 
Betet den Gott der Goͤtter an! — 
Mas Eiinden Sovis Zeichen? — 
Dderpriefter, i 
Du folft fie durch meinen Mund empfah n! 
(mit Pathos.) 
Es kämpften heut’ am Himmel in der Mitternacht 
Zwo Rotten Neutersleut’ in gildner Kleiderpracht, 
Wie Lanz’» und Panzerraffeln hats am Firmament 
gekracht, 
D’rauf hat died graufend’ Omen ’nem andern Platz ge: 
maht! — 
Ein Leichenzug fchritt duch die Luft, wir fahen ihn 
mit Grauen, 
Doch wen er trug zur Grabeögruft, den konnten wir 
nicht fchauen. 
Ein mächt’ger Greid, deſſen Gewand wie Simmelblau 
und gülden war, 
Ein RR in blut’ger Hand, führt an die Schaar — 
Antiochus. 
(plötzlich entſetzt.) 
Eleazar! — 


(ſich fafiend, zum Oberprieſter) 
Gut! 





Ik, 97 


\ Sberpriefter. 
IE Noch mehr hat fich begeben! 
ern tiochus. 
Was gekuͤndet uns Dein Mund, 
That es zur Genüge kund, 
Daß, für den die Götter beben, 
Zevs gekrönt hat unfer Streben! 
Unfrer Schaaren Lanzenblige 
Maple die Luft! — Vom alten Sitze 
Stürzte, den Du fah’ft, der Zodte, 
Das Gefpenft vom Zebaothe, 
Auf daß Zevs fein Reich befige! 
Oberprieſter. 
Unheilſchwanger ſind die Zeichen! 
Antiochus. 
Was den Poͤbel ſchrecken kann, 
Das ficht nicht den König an! 
Kann ein Feind uns noch erreichen, 
Mußten alle nicht erbleichen? 
Selbſt der Helden Maͤchtigſter, 
Der allein ein ganzes Heer: 
Judas Makkabaäus, hindern 
Konnt' er mic) — uns Uerbewindern 
Mußte doch dann weichen er! 
Dberpriefter. 
Sieh Dich für den Juden vor! 
Antiochus. 
Blendwerk kann ihr Gott wohl machen, 
Doch fuͤr Jovis Blitzes-Krachen 
Muß er beben! — Heliodor, 
Du ſah'ſt auch ſolch' Meteor! — 
Nikanor 
(su dem neben ihm ſtehenden Lyſias, auf Heliodor deutend, leife.) 
Kin Meteor von dem empfangen 
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rügel er! — | 
, e (auf Jaſon deutend.) 


Haͤtt's den gehangen! — 
Heliodor (zu Antlochus) 
Als den Tempelfchag zu holen 


Sch gefandt — | 
Nikanor (mie zuvor.) 
Als er geftohlen! — 
Heliodor (zu Antiochus.) 
Das befiehlit Du? — ! 
Antiochus, 
Freilich, Thor! 
Seliodor. 
Vergieb, Herr, Schauer packt mich ſtets, denk’ ich d'ran, 
was ich fah! — 
Im Tempel Zions ftand ih, den Schag zu holen, da, 
Boch Mittag war. es, ſchwuͤl die Luft, als eine Glanz⸗ 
geftalt, 
Wien Blig, der einfchlägt, blendend, fchnel, fih mir 
entgegen ballt! 
Ein Ritter, gülden, brannt’s auf reichgeſchmuͤcktem Pferd, 
Der Helm ein Diamant, und ein Rubin das Schwert! 
Achilleus, der auf Chirong Nacken, werth 
Ein Gott zu feyn, im Styr gebadet, ihn durchfaͤhrt, 
So ftrahlt er, zuͤrnend auf zornigem Roß, fein Aug’ wie 
i Sonnengotts Allgewalt, 
Es bligte mich nieder! — 
Antiochns, 
Mache Eurz! 
Heliodor, 
\ Vom Flammblick zu Boden geprallt, 
Erlag ich unter feines Roſſes Hufen — bald 
Eilten auch, flogen hinunter die Stufen 
Des Altars, Zwei Sünglinge, fchön gleich Apollen, 
Mit Flügeln beſchwinget, als hätten Aurora 


e 


— — 


— — — 
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so 


Und Iris geſchmuͤckt fie mit Roſen der Flora, 

Hoc ſchwangen fie feurige Geißeln, im Rollen 

Des Domners, und wund von den Geifeln gefchlagen 

Ward leblos ich aus dem Tempel getragen! — 

Antiochus. 

Nun Hierophant, derſelbe Heliodor — 

Ein Blendwerk war's! — Er lebt noch wie zuvor; 

Und Dich, Meifter des Heiligthums, hält eitle Furcht 
umwunden? 


Oberprieſter. 
Nicht eitle denn heut' Nachts, wie Furien ſchrei'n ihr 
banges 
Weh — heult's: Antiochus Epiphanes, 
Du ward’ft gewogen und zu leicht befunden! 
\ Antiochus 
M } (zornig vom Sefiel auffpringend.) 
Gewogen ich, zu leicht befunden? — Wer 
Wagt das zu fagen? — 
Nikanor 
(zu Lyſias heimlich.) 
Wir! 
Eh ſias 
(ebenfo zu Nikanor.) 
Morgen Schon. 
Dberpriefter 
(laut zum König.) 
Supiter! 
An tiochus 
(zu Jaſon rufend.) 
Optimat von Sudän! 
| Safon (tritt Schnell zum Köntg-) 
Nikanor 
alblaut, und auf Jaſon deutend, zu den bei ihm ſtehenden Unterfeld⸗ 
herren.) 


Ein Schurk vom Judenland! 
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| Antiochus 
(laut zu Safon.) 


Du kannſt doch Zeichen deuten? — Ich, welcher uber 
wand 
Dad ftolze Zion, ich, belaftet mit Trophäen! Ich zu 
leicht 1 — 
SBafon 
(fich Tächelnd verbeugend.) 
Um wenig Unzen Blut’ö vielleicht! 
Der Makkabaͤer lebt noch! 


Nikauor 
(zornig hervortretend, laut zu Jaſon) 


Wirſt Du ihn toͤdten, niedrer Wurm, Du? — 
Antiochus Fe 
Schweigt! 
Ich ſchwoͤr' bei allen Göttern, dad, was zu Garizim 
Er, als mein Heer er fehlug, mir that, ich wills u 
ten ihm! | 
Nikanor 

(ſchnell für. ſich.) 
Auch ich! — — 

Antiochus 


Wer ſich vom Makkabaͤerſtamm findet im Land, 
Entſagt er nicht dem Glauben, lebend wird er verbrannt} 


Dberpriefter, 
Heil Dir, durch diefes Opfer wird Jovis Macht ge 
kroͤnt! 
Autiochus 
(ſich abwendend, zu den Edelknaben.) 
Schwert! Helm! Mein Roß! — 
Die Edellnaben (die Antiohus Schwert und Helm tragen, waffnen 
damit den König.) 
Ja ſon 
(halbleiſe zum Oberer hi 
Hab’ ich's getroffen? — 
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Sberpriefter 
(eben fo zu Safon.) 
Sude, wir find verföhnt! 
ler geiiht dem — die Hand Sie beſprechen ſich leiſe.) 
Nikanuor 
(auf den Oberprieſter und Jaſon deutend, halb leiſe zum Lyſias.) 
Die Tugend kettet Herzen! 


Antiochus 


mMachdem er den Helm aufgeſetzt und ſich gewaffnet hat, zu den Edeltnaben.) 


Mein Roß! 
(ex will abgehen.) 

Bürgermeifter und Rathsherren von Antiohia (freten dem 
König, ald er abgehen will, entgegen, und fallen auf die Kniee.) 
Bürgermeifter 
(Enieend zum Könige.) 

Die Bürgermeifter 
Der NN Stadt Antiochia — 
utiohns. 
Ihr werdet täglich dreifter! 


Wer rief Euch? — Geht! — Zehntaufend Pfund in Gold 


bezahlt die Stadt 
Jeder Legion fir den Triumph! 
Bürgermeifter 
(nody immer Enicend.) 
— Ein unterthaͤn'ger Rath 
Bittet — 
Antiochus 
(ihn heftig unterbrechend.) 
Noch heut’! — Treibt Ihr's nicht ein, fo haͤngt 
Ihr morgen! ; 
. Bürgermeifter und Rath. 
Vivat! 
Antiochus (zu Heliodor.) 
Schagmeifter, forg’ dafür! 
(zu den Rathsabgefandten.) 
Seht! — 
Bürgermeifler und Rathöherren (fichen von den Knieen auf, 
und eilen unter vielen Büdlingen ab.) 
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Mifanor.. 
(ihnen nachſchend, leiſt zu Lyſias) 
Nun ſind ſie geborgen! 
(auf Heliodor deutend.) _ 
Sorgt heute der für fie, fie hängen felbſt fü ch Morgen) 
Antiochus (heftig) er 
Mein Roß! — TC 


Wleimus 
(teitt eilig auf, winkt dem, Nitanor, und fagt, ihm leiſe etwas. ins Dhr.) 
Antiochus 
(der. es bemerft,) 
Kun, noch was? — 
Nikanor 
Gäußerſt entſetzt, gleichſam unwillkürlich ausrufend) 
Ha, der Makkabaͤer iſt beſangent 


u tiochus. 
Traͤumſt Du? — 
Aleimus 
“ich ihm, ehrerbietig nähernd). 
Mir iſt's gelungen, Herr, zu Riten Dein 
Derlangen! — 
Antiochus 
(freudig erſtaunt.) 
Der Judas Makkabaͤus — der Held? — Srabanten, 
Acht! 
(die vier Trabanten fyultern die Lanzen.) 


Auch überwunden ziemt ihm Ehr’!— Hab’ ich Dich — 


Aleimus. 
Schon wird er gebracht! 
Jonathas (von zwei Trabanten hereingeführt, tritt auf.) 


Nikanor 
(den Jonathas bettachtend, für fi.) 
Den Göttern Dank! 
(laut.) 


Er ift e8 nit. — — 


2 





v exutiochus | 

R: (wüthend zu Nikanor und Jaſon.) 

u Er iſt's nicht? 

J ii Nikanor. 

Nein! 

I je Safon. ' 
ie | Mit Nichten! 


’ —* Autiochus (zu Xıcimus.) 

' Und Du belogft den König? — 

F (zu den Trabanten.) 

Laßt mit dem Schwert ihn richten! 

Alcimud (wird von zwei Trabanten entwaffnet, und abgeführt.) 
Antiochus (zu Jonathas.) 





| Ber Du? — 
1% Sonathas (sitternd.) 
I Ein Jude! 
& 
| Autiochus. 
1 Wo iſt der Judas Makkabaͤus? 
Dru ſchweigeſt? — 
FA (gu den Zrabanten.) _ 
, Auf die Folter ihn! 
| Vonathas (jitternd.) 
} Jehovah! — Herr Antiochust 
® Antiohus 
a (mit gezegenem Schwert auf ihn eindringend.) 
Mo ift ex, Sclave? — 

Souathas. 

Sn der Höhle Modin! 

Antiochus. 

Nikanor! 


Nikanor (halb laut.) 
Sest einmal! 


1} Autiochus. | 
AW meine Treuen hin! 
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Mer mir ihn bringt, ein Fuͤrſtenthum, es ift fire ihn gu 
| wenig! 
Ihr Götter Dank! wenn ich ihn hab’, nur dann erft 
bin ich König! 
Gefeffelt foll der Helden Held mein Siegesfeft beglücen, 
ort, — eilet! Freudig kann ich jegt mich zum Triumphe 
' fhmüden! 
(Ale gehen ab.) 





Dritter Tel, 





Erſte Scene 
(Bersigte Waldgegend.) 













dann Sonathas (gefeffelt und getnebelt;) ein Trupp ſpriſcher 
Kriegsknechte, (alle leıfe herintretend.) 
4 Ein Krieger (zu Sonathas.) 
Iſt's weit zur Höhle noch, Verräther? 
E ein anderer Krieger (zu Zonathas.) 
Wenn Du irr’ 
Ind fahrſt, durchbohr ich Dich, Du Schurke! 
— Bdnathas (ſchüttelt angftvolU mit dem Kopfe.) 
Mikanor. 
Welch’ Gewirr 
mir, es wählt in in meiner Bruft wie Pfeile, 
Mic ſammeln muß ich! 
(zu den Kriegern.) 
ee Irhr da, ich vergaß in Eile 
Euch's zu befehlen — brech' ſich jeder im Geſtraͤuch 
Men Zweig, daß wenn die Juden von fern und ſehn, 
fie Euch, 
agt Ihr die Bweig empor, fuͤr ihre Landsleut halten, 
2# 


5 


J dikanor (mit gezogenem Schwerte tritt im tiefem Nachdenken auf)— 
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Die zum Laubhüttenfefte ziehn. Eilt, doch bewacht den 
Alten! — 
(bie Krieger gehen, den Sonathas fortichleppend, ab.) 
Nikanor (allein.) 
Erft Morgen follt’ es feyn, — doch weil er fchon entdeckt, 
So muß es heut! feyn! Selbſt hat mich geweckt 
Das Fatum! — Wohl, fo fey fein Schluß vollftredit! -—- 
(nad) einer Paufe.) 
Der Makkabaͤer ift allein, das ift gewiß, 
Mehr als ein Heer — und den zurück ich ließ 
Beim König, meinen Lyſias, dem Urgus gleich bewacht 
Er den Tyrannen, der auch ihm den Bruder umge- 
bracht! 
- Der größte Theil vorm Heer, er ift für mich gewonnen 
Zum Sturz des Wuͤtherichs, was alfo noch befonnen ? 
An’s Merk und das noch diefe Nabht!— + - 
Iſt's Necht nicht mein?! — Antiochus, der Aff’ des 


Alerander, 

Er war, wieich, Seleukos Knecht, gang gleich find wir 
einander, 

Ich und der Stolge, — und doch dien’ ich ähm, und er ift 
König — er! — 


Mie troßt er mir, der ich allein die Krone 

Ihm ſchuͤtz'z wor allen Feldherrn that er heut’ mir's 
Noch zum Sohne, 

Den Sudenfhelm, den tollen Hierophanten, alle vor 

Zog er bei der Audienz mir heitt’, der albern ftolge Chor, 

Mich‘ ließ allein ex ftehn, vergeffend meiner Thaten, 

Nur als es hieß, der Feind fey da, da rief er ſtolz: 

RD — | 

Bu Deinem Unheil viefft dr mich, Tyrann! Mir felber 
rathen  —- 

Will ih! — Der Makkabaͤer hat, ald Mann mit Manıı 
ich mit ihm ftritt, | 





— 


os 


Bu Garizim mich uͤberwunden, hat mit ſo viel Groß⸗ 
muth, mit 
Der —* eines Gottes faſt, weil ich den Namen Ze— 
baoth 
. Nur austie, ’8 Leben mir gefchentt! Topp, Held, heut’ " 
find wir quitt! 
| Ich rette Dich, ich ende Deines Volkes Noth! 
Und Du, zum Dank dafür, Du hilfſt mir auf den Thron, 
Und der zu leicht befunden ward, wir ſtuͤrzen ihn mit 
Hohn; 
König Nikanor fchenkt dann Dein Zion Dir zum Lohn! 


Die Krieger 
‘ (kommen, Laubzweige emportragend, mit dem gefnebelten <onathas 
R zurüd.) 


Nikanor 


— 


u — EL 


— 





Run — fertig? 
Erfier Krieger (nidt bejahend mit dem Kopfe.) 
Nikanor. 
Ihr ſeyd treu mir doch vom Erſt' zum Letzten? — 
Erſter Krieger 
Dir 





1 Zweiter Krieger 
Dir, unſerm Bruder — ja! 
—3 Nikanor (lauernd.) 
2 Be Dem großen König auch doch ? 
W Erfter Krieger. 
Mir! — 
@ Zweiter Krieger, 
Er es 'nen Befjern giebt, folgen wir hd Fahnen! 


Nikfanır. 
. Ren Beffen? — 
7— — ———— Erſter Krieger. 
7 Dich zum Beiſpiel! 


a L =. 
N a 6 
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Mifanor, 
So kenn' ich Euch! — Euch has 
D’ran werd’ vielleicht ich bald! Doc) jest gehorcht mir. 
blind und folget mir! 
. (Alle gehen ab.) 


— — — — 


Zweite Scene. 


(Dad Innere der Höhle Modin.) 


Salome, Zudas Makkabäus, Benoni, Gidli, Abir, Mas 
hir, Juda, Achas, Arath, Sacob, mehre Söraeliten, 
Männer, Weiber und Kinder. 


(Alle Enieend und in Bußſäcken verhült, Wanderftäbe und Laubzmweige 
in den Händen tragend.) 


Judas Makkabäus 

(in der Mitte zwiſchen Salome und Benoni knieend, und jetzt aufſtehend, 

während alle Andern knieen bleiben.) . 
O Here! zu Deinem auserwählten Volke 
Haft Du durch Mofes, Deinen Knecht, geſprochen 
Auf Sinai, als in der Donnerwolke 
Du Dein Geſetz, das nimmer ungerochen 
Gebrochen wird, uns gabſt zur Luſt und Plage: 
„Du ſollt,“ fo ſprachſt Du, „wenn iſt angebrochen 
Die Daͤmmerung von dem fuͤnfzehnten Tage 
Des ſieb'nten Monats, einen Feſttag halten, 
Daß ich geſtillet Deines Hungers Klage, 
Und meiner Erde Fruͤchte Deinem Schalten 
Geſchenket, fie zu ſammeln in die Scheuern. 
Den erft’ und achten Tag fol Ruhe walten, 
Und alfo folt Du ſolchen Sabbath feiern, 
Daß Du die Zweige von den fehönften Bäumen, 
Bon Palmen und von Weiden, die an Weihern 
Wachſen, Ieder zu feines Haufes Räumen, 
Trageſt, des Herrn Dich, Deines Gott’ zu freuen! 
So folt dieß Feſt Du jährlich fonder Saͤumen 


F — 


in —— 
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Halten, und ew'ge Satzung ſey's dem treuen 
Geſchlecht. In Lauberhuͤtten ſollt Ihr hauſen 

Die Zeit, und Dir ſoll's, Israel, nicht reuen, 

Und lehr' es Deine Kinder, daß im Braufen 

Des Sturms, Dich aus Egyptenland geführet 

Dein ftarker Gott, und daß, nach Jammersgrauſen, 
Mer mir vertrauet, auch mein Heil verſpuͤret.“ 


©o — Gott Zebaoth. — 
(ſich betend niederknieend.) 
O halte Wort, 


Du unſrer Vaͤter Heil, Du hier wie dort, 


Sey auch im Jammerthal uns Troſt und Hort! 


Alle. 
O halte Wort, 


Du unſrer Vaͤter Heil, Du hier wie dort, 


Sey auch im Jammerthal uns Troſt und Hort! 
(Alle ſtehen von den Knieen auf.) 


Judas Makkabäus. 
So haben wir mit Gott das Feſt begonnen, 
Vollenden koͤnnen wir es nicht! 
Salome. 


Vollbracht 


Wird Alles nur durch Ihn, den Liebesbronnen! — 


Doch daͤcht' ich, zoͤgen wir, wenn Deiner Macht, 


‚ Mein Bruder Feldherr, Euerm Rathſchluß, Bruͤder, 


Es ſo beduͤnket! 
Judas Makkabãus. 
Immer haͤltſt Du Wacht! 
Salome. 
Sonſt eileſt Du, und jetzo zoͤgerſt wieder! 
Judas Makkabäus (Lähelnd.) 
Wir bleiben hier den Tag und uͤber Nacht! 
Salome. 


Wenn uͤber unſerm Haupt ſchon das Gefieder 


Des Todes ſchwebt, iſt dann es Scherzenszeit? 
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Judas Maffabaus (immer lachelnd.) 
Nein, Salome, doch — Weib, ‚vergieb, ich täufchte 
Di 


. ö 


Salome 
(etwas beleidigt.) 
Wie weit 
Treibt der geftrenge Feldherr heut’ den Scherz mit feier 


net Magd, 
Die denn Doch auch ihm Schwefter tft! — 
Judas Maffabäns. 
Nun, fo fey’s denn gefagt, 
Hier meine Freunde wifjen’s fchon — nicht nach Egppten 
zieh'n 
Wir flüchtig — befjern Weg noch giebt’8 dem Unheil 
zu entflieh n! 
Salome (verwundert.) | 
Nicht nach Egypten, und Du ſprachſt 8 doch 
Sudas Maffabaus (lähelnd.) 
Bei Dir that Kriegslift Noth! 
Salome 
(zu ihren Söhnen.) 
Kinder, vergeß mir Keiner des Herren acht Gebot: 
Du follft Eein falfches Seugniß wieder Deinen Nächften 
geben ! 
Judas Maffabans, _ 
Nicht wider meinen Naͤchſten, fuͤr meiner Naͤchſten 


Leben 

Hab' ich — in allem Andern hab' ich Wahrheit Dir ge⸗ 
ſagt, 

Die Graͤuel treu berichtend nur, nicht wie uns freud'ge 
Hoffnung tagt; 


Doch als ich Dir erzaͤhlt, daß jetzt wir nach Egypten 
floͤh'n verzagt — 
Nur in in dem einen Punkt, Du allzupeinlich treue 
Gottesmagd, 


8* 





er 
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De u um Euch zu retten, um nicht von Div ges 
plagt 


Zu ſeyn nu Scrupeln, wie ein Weib dann immer wann 


ein Mann was wagt 
Erft an der That von allen Seiten nagt, — 
Um Euch) zu vetten — wenn Dein Blick mich gleich auch: 
wieder an fchon klagt — 


Hab' ih — 


Salome 
(halb leiſe zu ihm, ihn etwas wom Volk ab in den Vorgrund ziehend.) 


Gelogen doc; wohl nicht, des Herrn Gebot verlegt, 
Am unfer Eleines Leben zu retten — 
Zudas Makkabäus. 
Weib — gefegt — 
Sir an mich, * lang' ſchweige! 
Salome. 
Dein Wort iſt mir Befehl! 
Judas Makkabäus. 
Sch will das Raͤthſel loͤſen, daß ich Dir nichts ver⸗ 
hehl'! — 
Antiochus, Du weißt eö, der Tyrann, 
Hat nicht nur unferm Bolt, auch feinem weh gethan. 
Mas Daniel im weifen Spruch verhüllt, 
Bon ihm geweiffagt, hat er fchwer erfüllt. 
„Mit Lift wird er,“ fpricht von ihm der Prophet, 
„Ins Königreich Tich Fchleihen, das ihm an nicht ſteht, 
Erheben wird er ſich, herrlich hervor fich thun 
Als König zwar, doch wird er eh'r nicht ruhn, 
Bis alle Götter er gemacht zu Spott, 
Und’ Hohn gefprochen auch der Götter Gott. 
Selbft feinen eig’nen Gott wird er nicht achten, 
Nach Frauenliebe wird er thörigt ſchmachten, 
Nach keinem Gotte fragen und fodann 
Eich frech auflehnen gegen Jedermann, 
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Und glücken wird's ihm, bis Verftodungsnacht 
Ihn anfällt, dann zerbricht ihn Gottes Macht!" 
So vom Antiochus weiffagte Gabriel, 
Der Engel, dem Propheten Daniel. 
Salome. 
Ich weiß ed. 
Judas Makkabäus. 
Hoͤre jetzt, was Dir verhehlen 
Ich mußte, wollt' ich nicht mein Ziel verſehlen. 
Antiochus, des Boͤſen Wurzel, hat, 
Jetzt wo er Zions Burg zerſtoͤren that, 
Auldort den tapferſten von feinen Saſſen, 
Den Feldherrn Gorgias zuruͤckgelaſſen, 
Ganz Joral zu ziehen in den Schlund 
Des Abgrunds. — Dieſe Mähre ward mir kund 
Bis in die Wuͤſte, wo ich trauernd hauſte, 
Indeß der Zorn des Herren ob Zion braufte! — 
Du Eennft mid! — 
Salome, 
3a, Du bift ein junger Leu, 
Sreudig und kuͤhn, verfchlagen und getreu! 
Sudas Maffabäns, 
Ich fprach zu den Sechötaufend, die geflohen 
Mit mir zur Wüfte waren: „Hört Ihr drohen 
Die Heiden? — Zragt Ihr's? — Kann geftorben feyn 
Der Herre Zebaoth?" — Sie fprachen: Nein! 
„So kommt!’ Wir zogen, in fechs Eleinen Haufen, 
Zu Zaufend jeder, ohne zu verfchnaufen ! 
Salome. 
Das glaub’ ih! Ruhen haft Du nie gekonnt! 
Judas Maffabans, 
Auch Du nicht, Schweſter! — Doc die Sonne fonnt, 
Mag fie zum Meer’ auch noch fo vaftlos eilen, 
Am Thron fi, wo die Elohim verweilen ! 


73 


* SR ö 

Nur weite N ee 
LE ie Marrabaus. 

Ienaue? daß wir das Land durchzohn 
809: ung’ entgegen auch der Apollon, - 
- Der alte Frevler, der die Zudenlande, 
Des Königs Pfleger, fehlug in Sklavenbande. 
Du — ihn, den duͤrren Tannenbaum! * 


J es Salome, 
In meinem Angedenken iſt nur Raum 
Fuͤr Cedern Gottes! — Ende! 
| Rue Makkabäus. 
* Große Schaaren 
Ihm folgten, doch uns that der Here bewahren! 
Mein Häuflein ſchlug des Apollonius Rott, 


Sie floh! Ihm traf mein Schwert !— „Wer ift wie Gott!’ 


Grub ich in ſein's, ich führ's fo lang' ich leben! 
Salome. 
Das Makkabker: Stammwort! — Es erhebe 
Der Herr zur Demuth Deinen Muth! — 
FJudas Makkabäus. 





Heran 

Zog num des Syrers zweiter Heeresbann, 

Ihn fuͤhrte Seron. Fußvolk, Reiter, Wagen, 

Zu wimmeln ſchiens! Mein Haͤuflein wollte zagen. 

Ich hatte, wifſend, daß dem Herrn gefaͤllt 
Entſagung, einen Faſttag angeſtellt 

Wie koͤnnten“ ſchrie'n fie, „wir, noch matt vom Faſten, 
Sol’ 645 Br Neu' bekämpfen fonder Raften 

’ Salome. 

8 * Kleinglänb’gen! — Hat der Herr denn Luft 


Arn Roſſeskraft und trotz ger Männerbruft? 





Hat Er an denen nicht allein Gefallen, 
Die, fürchtend Ihn, der Hoffnung Pfade wallen? 
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Judas Marfabans, 
So fprady auch ich. — „Gott kann im heil'gen Krieg’ 
Sprach ich, „durch Wen’ge wie durch Viele Sieg 
Berleihn, denn Sieg kann nur vom Simmel kommen, 
Der nicht durch große Menge wird erklommen! 
Auf, fürs Gefeg, für Weib und Kind verfucht 
Den Kampf! rief ich. — Wir thaten's! In die Flucht 
Schlugen wir männlich auch des Serons Schnaren, 


Sie floh’n! — 
Salome. 


Sie haben Gottes Macht erfahren! — 
Doch immer noch Eein Aufſchluß! 
Judas Makkabäus. 
Laß mir Bei! 
Salome. 
Die rechte Seit ‚ Tie fliegt zur Ewigkeit! 
Zudas Makkabäus. 
Sweifächer Sieg, fo fehnell,.gab auch dem Lande, 
Wien Blig, den Muth zu löfen feine Bande! 
Dort, wo, eh’ noch Salomons Tempel war, 
Die Väter flehten an des Herrn Altar, 
Zu Maspha, trafen Viele wir der Treuen, 
Die,.maledei'nd den Gögendienft, den neuen, 
Serufalem , dei Heiligthum entweiht, 
Gefloh'n, in Säden, Aſch' auf's Haupt geftreut! 
Don Allem hatten fie, was Menſchen Eettet, 
Die Buͤcher des Gefeges nur gerettet! 
Salome. 
Die find gerettet?! — Allelujah dann! 
Dann zieht auch fiegreich Sehovah heran! 
Liebe, das Kind, wird durch, Gefes ein Mann! 
Judas Maffabans, 
Du fhwärmft, doch, ſcheint es, Eannft Du peophestihen, 
Denn allerdings that wunderbar befreien 
‚Und eben jeßt der Herr fein Sfrael! 


& 
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ai Salome. 
Ich brenue — 
ZJudas weakkabãus (lädjelnd.) 

Fi Auſch des reinften Weibes Seel’ 
4 Dringe ungeduldig immer fih — . 

Salome. ’ 

Zum Srieden! - 
J. Judas Makkabãus. 
J er: treue Rachel, er fey Dir befchieden ! 
zn» rum wiſſe was Herr Zebaoth gethan, 

Wie er geſchwungen hat die Siegesfahn' — 
Gleichwie die Gefangenen‘, heiligen Schauer 
An Babylons Flüffen, fo faßen voll Schmerz 
Die Treuen zu Maspha. Ich liebe die Trauer, 
Doch nur die mit Leben entflammet das Herz! 
Was figt Ihe fo müffig,“ fo rief ich mit ſchlauer 
Berhöhnung fie fpornend, „Ihr Männer von Erz? 
Iſt's freud ger nicht Eampfend den Tod zu befiegen, 
Als langſam den lähmenden Leiden erliegen?“ — 
Ich ließ. die, Leviten vom Berge pofaunen, 
Da kam auf den Ruf dann viel Volkes gerennt, 
Sie ſchienen ob meinem Beginnen zu ſtaunen, 
Doch „Schmiede das Eiſen,“ fo dacht ich, „wenn's brennt! 
Eh fie fich befannen zum Grübeln und Raunen, 
vi M ich ſchon geruͤſtet das Feldregiment, 


9 Au⸗ Tuͤchtigen, die noch das Herz nicht verloren. 


Die Feigen zu ſcheuchen, ließ aus ich dann ſchreien, 


Daß die, welche wollten ſich Haͤuſer erbaun, 
Und Weinberge pflanzen, und gingen auf's Freien, 


& Und die vor dem Kriegswerk hätten ein Graun, 
Daß die das Geſetz that vom Kriege befreien! — 





Da ſchlichen geducket, mich jammert es, traun, 
Die Bauer und Pflanzer und Freier von damen, 
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Ich aber z0g aus mit den frendigen Mannen! + 
Die Kunde, Judaͤas Gebirge durchbraufend, 
Ward bald auc gen Zion dem’ Gorgias: gebracht, 
Wie Windsbraut,, die Wälder der Wildniß zerzaufend, 
Zog er uns entgegen mit reifiger Pracht. 
‚An Fußknechten folgten ihm Sumdertzwangtgtaufend, 
An Rittern von Taufendfinfhundert die Macht. 
Wir waren Zehntaufend! Wohl RS ward’s BR 
Salome, 
Doc Dir? — ENG 
Judas Marffabaus., ch 3 
Nun, ich fagte: was Gott will gefchehe! 
Salome (laut:) 
Hört Ihr es, Ihr Kinder? , 
Judas Makkabäus. 

Schon waren zum Treffen 
Sein Heer und mein Haufe durch's Blachfeld verſchraͤukt, 
Da rief ih: „Sollt' etwa die Furcht wen noch Affen, 
So bitt' ich des Meeres, des rothen, gedenkt, | 
Wo Zebaoth, haffend, den Troß und das Kläffen, 
Hat Pharao fammt den Gefchmadern a 
Im Abgrund; treu blieb er den Vätern im Bunde, 
Treu bleibt er uns in entfcheidender Stunde! 
Mer ift wie Gott? fchrie ich. — Es tofete wieder 
Wie Donner in Bergen, das Ber ift wie Gott! 


Die Reihen duch! — 
Salome 
(laut zum Volke.) 


f Hort Ihr's? — 
Judas Makkabäus. nf 
Was werth ift der Lieder, 
Sch kenn’ e8 — doch der Tag, er macht’ e8 zu Spott! — 
Mit Gott fchlug ein Jeder viel Feinde danieder, 
Doch anwuchs, wie Meerfiuth, die feindliche Rott’; 
Sie trieb überflügelnd uns endlich zum Weichen! 





7” 
Salome. a. 
Be . 
Judas Mabkkabäus. 
Da begab ſich ein goͤttliches Zeichen! — 
Denn, ſiehe da! drei Rieſenritter, brennend 
Und ſchneeweiß ganz, auch wie der Schnee zu ſchau'n 
Die Roſſe, die, wie was fie trugen kennend, 
Aus Blick und Nüftern fprühten Tod und Grau'n, 
Sprengten heran, und Roß uno. Reiter rennend 
Den Feind an, fehmetterten ihn nieder! Traun, 
‚Er flieht, wie Spreu die Wirbelwinde jagen, 
Und Iwanzigtaufend find, im Hui, erfchlagen! 
| Salome, 
Mer iſt wie Gott! — Und die drei Ritter? — 


FJudas Markabäus. 
Sah'n 
Wir nach der Schlacht ſich einmal noch uns nah'n, 
Uns fegnend! — Dann zerrann ihr Schnee im Schimmer 
Der Abendfonne — und wir fah’n fie nimmer! — 
"Salome; 
Mir werden fie am Throne wieder feh'n, 
Um den die Auferftehungspalmen weh'n! — 
Der Syrer alfo bat das Land gemieden, 
Das heilige? — - 
Judas Makkabans. 

Nein, noch nicht; doch trug er Frieden 

Uns an. 
Salome. 

„Der König? — 


Zudas Makkabãus 
- din einiger Verlegenheit, ‘welche im Verfolg des Geſprächs immer fteigt, 
wiewohl er fie zu verbergen fucht.) 

Nein — der Gorgias, 
Dem Pelaftina er vertraut hat — 
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Salome 
(mit eben fo, je weiter das Geſpräch fortfchreitet, fteigendem Beſremden.) 


Das — 
Der König weiß es doch — ? 
Judas Maffabans, 
Was ſich begeben 
Mit ſeinem Herr, es ift geſchehn jegt eben. 
Erſt feit von Zion fchon er heimgefehrt, 
Bat er vernommen, wie, fein ‚Heer verheert! 
Salome. 
Und will die Sache nun in Guͤte ſchlichten? 
Judas Makkabäus 
Du irrſt! — Er will vielmehr uns ganz vernichten! 
Erſt will, mit dem geraubten Heiligthum 
Von Zion, er, das Grab von ſeinem Ruhm 
Verhuͤllend, ſtets ein Aff’ vom Roͤmerwalten, 
Voch heut' ein roͤmiſches Triumphfeſt halten. 
D'rum iſt bei Todesſtraf' es unterſagt 


Für Jeden, der davon zu ſprechen wagt: 


Daß fein Heer gegen mein’s die Schlacht verloren! — 
Was ihnen mißfaͤllt, weißt Du, läugnen Thoren! 
; Salome, 
Doc ſchloſſeſt Frieden Du? — 
Judas Maffahans. 
Mit Gorgias! — 
Sol ich Dir denn noch zehnmal fagen das? — 
Salome... 
Iſt Gorgias nicht des Königs Feldherr? — 
Judas Makkabäus. 
Freilich! — 
Nur was ein Weib ergreift, begreift es eilig! — 
Salome. 
Der König wird den Bund beftät’gen? — 
Judas Makkabaus. 
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Nein, ſag' ich Dir! Und laß geſagt Dir's ſeyn! — 
Der Koͤnig will, wenn er Triumph gehalten, 
Gen Elimaͤis zieh'n in Perſia, 
Der hochberuͤhmten Stadt, allwo im alten 
Tempel, ein Schag, groß wie Eein Aug’ noch fah, 
An Silber, Gold und Waffen, ift enthalten. 
Shn hat der Held von Macedonia, 
Der Alerander, einft dorthin gegeben; 
Ein Volk, ed koͤnnte lange davon leben! — 
‚Salome, 
Was ift ein Schatz, den Roſt und Motten freffen! 
Judas Wakkabäus. 
Das weiß ich auch und haͤng' mein Herz nicht dran, 
Sch Lach’ des Gold’! Doc Du follft nicht vergeſſen, 
Daß, hat den Schatz gewonnen der Tyrann, 
Sich keine Macht mit ſeiner mehr kann meſſen; 
Dann iſt ganz Aſien ihm unterthan, 
Dann kauft mit Gold er Maͤnner ſich zum kriegen, 
Wie Sand am Meer — Judaͤa muß erliegen! — 
Salome. 
Wie Maͤnner doch gemein ſind! Das zu faſſen 
Wird einem Weibe wohl am meiſten ſchwer! — 
Mit — ſagſt Du, kauft er Männer?! — 


Judas Makkabäus. 





Ar 


Laſſen 


TEEN 
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Wir das beifeit' jegt! — 
Salome. 
Sa, das winfcht' ich ſehr! — 

Audas Makkabäus. 
G'nug, die Gelegenheit am Schopfe faſſen 
Muß man! 
Salome (lühelnd.) 
Du windeſt ja Dich hin und her 
Daß man Dich ſelbſt nie faſſen kann! Die welken 
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Antworten muß man, Div vom Munde, ngieehh — 
So ſprich doch! — Nr 
Judas Maffabäus. 
Nur über mich felbft muß ich Lachen, 
Daß ich hier fo da fteh, als hatt’ ich nicht Recht! — 
Begreifſt Du ed noch nicht, dag Frieden mußt machen 
Der Gorgias? — 
Salome bedeutend.) 
Der des Antiochus Knecht! — 
VJudas Makkabäus. 
Nun freilich! — Doch Umſtaͤnd' verändern die Sachen I — 
Salome, | 
Die fchledhten! — e 
Judas Mapfabaus, _ 
Den König haft Gorgias! 
Salome. 
— Schlecht! — 
Judas Makkabäus. 
D'rum hat er mit mir ſih — ich will's Dir nur BER — 
Verbunden — 
Salome. 
Zum Schlechten nicht mit Dir, dem belden! 
Judas Makkabäus. 
Zum Schlechten ?! — Weib, Du BR bis an, die Schwel 
Der Keckheit! — 
s Enlome. 
Dafür mic der Herr behuͤt'! — 
Do rede, Richter Iſraels! — 
Judas Makkabãus. 
Wie helle 
Es Dir im Aug’ doch oft wie Funken ſpruͤht! 
Ich fah das noch bei Niemand. — Und fo fchnelle, 
Mit Blitzesſchnellkraft! — 
Salome. 
Sammle Dein Gemuthi 








J Und jetzo zerbricht ihn des Zebaoth Macht, 
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ZJudas Makkabäus. 


Mich ſammeln erſt?! — Wer trotzt dem Meerorkane, 


Schreckt den des Knarren einer Wetterfahne? — 
Was Daniel geweiſſagt, jetzt wird es erfuͤllet, 


Denn ſchon hat des Herren verſtockende Nacht 


Antiochus Augen mit Dunkel umhüllet, 


Shn, der, wie der Ziger, bald grinfet, bald brüllet, 


J Bald Maͤßigung luͤget und bald ſie verlacht, 


Und der, wenn er manchmal zum Edlen auch ſchwanket 
Sich feſter nur noch an's Abſcheuliche ranket! — 
Noch hat zwar Gorgias Zion nicht geraͤumet, 


- Doch feierlich beſchwor er mir’ zu thun, 


Sobald ich, was er wachend denkt und träumet, 
Bolführet habe — 
Salome (immer — 
Was? — 
Judas Makkabaus 
Pe gewaltfamer feine ſtets fteigende Verlegenheit verbergend. } 
Vernimm es nun — 


Du weißt es, der Tyrann hat nicht verſaͤumet 


Den Raub des Heiligthums! Kann Dabei ruh'n 

Sch Richter? Kann die Bundeslade holen 

Ein Heide? — Derum hab’ ich mich her aeftohlen! — 
Salome. 


Daß Du allein, o Held, Dich hergewagt, 
Scheint minder klug — verzeih's! — als unverzagt! 


SJudas Makkabäns 
(finſter Tächelnd.) 


Die Bienenweiferin, fie ſticht und fummt; 
.D’rum naht der Bienenwärter ihr vermummt! — 


Salome. 


| — he , Dit Sieger! Sprich! 


nn Budas Maffabaus. 
— Wohlan! — 
X. | 6 


u 2 
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Ich hab’ Div, dent ich, eben doch erzählt: 
Daß hier Nikanor, hafjend den Tyrann, 
Weil auch mit Kronenluft er fich vermählt, 
And Lyſias, der längft auf Rache fann, 
Weil feinen Bruder der Tyrann entfeelt, 
| Und daß die Feldheren ale Mann für Mann — 
Sch hab’ ed, denk' ich, Div doch nicht verhehlt! — 
Daß Keiner faft im Heer ihn leiden kann, 
Weil er mit Roͤmerthum die Syrer quaͤlt; 
Daß ſie vereint mit Gorgias Heeresbann, 
Der mich zum Schutzgeiſt ſeiner Rach' erwaͤhlt — 
(nachdem er tief aufgeathmet hat.) 
Sagt’ ich's Die niht —? 
Salome (Löhft befrembdet.)- 
Kein Wort! — 
Zudas Maffabans. 
"So wifl” e8 dann! — 
Dein Urtheil nur verbitt ich mie! — Bernimm! — 
Geftiegen ift auf's Höchfte fehon der Grimm 
Bon ded Tyrannen eig'nem Bolt, dürftend nach feinem 
Blut, 
Haben die eignen Feldheren fich, in gerechter Wuth, 
Verbuͤndet gegen ihn, fein Obergeneral, 
Nitanor felber, den ich fing einmal 
Zu Garizim und frei ließ, fteht im Bund mit oben an! 
Des Gorgias Niederlage hat nur gereift den Plan, 
Und zwifchen ihm, Nikanor, mir, ift Alles drüber abs 





gethan; 

Es wär” fchon ausgeführt — doc; wollt’ aus des Tyrannen 
Ketten 

Die Lade, Dich und meinen Stamm, mein Bolt bier erft 
ich retten, 


Denn wenn's —— was moͤglich war, ſo war's um 
Euch geiyant nr 
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So bin ich von Serufalem denn faft geflogen her; 
Doch jego gilt Fein Auffchub mehr! 
Die Feldherrn und das Heer, fie haben fich werfchworen 
‚Um, ua noch heute Nacht, den König — zu durchbohren! 
Salome, 
Verrathen von dem eignen Volk — ſchrecklich —! 
Judas Makkabäus. 
Des Frevels Lohn! 
Salome. 
Sie haben ſich verſchworen, ſagſt Du? 
* Zudas Mafkabäus, 
Du hoͤrteſt's ſchon 
Salome. 
Was geht denn, Richter Iſraels, das Dich an? — 
Judas Makkabãus. 
Das mich an? — 
Hat er verhoͤhnt nicht meinen Gott, in Sclaverei mein 
Volk gethan? — 
Den Syrerfeldherrn ſelber iſt das klar; 
Vereint mit ihnen hab' ich eine Schaar 
Gefangner Juͤden an mich ſchnell gerafft, 
Nikanor hat die Waffen beigeſchafft. 
Noch mehr! — Die Feldherrn allzumal 
Erkoren mich zum Führer! — 
Salome 
Gußerſt entſetzt, doch ſich gleich wieder fafiend.) 
Di ch? —36 
Judas Makkabäus. 
Dem Heer wird morgen 
kund die Wahl! 


— —— ——— —— 
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* &alome 
PR mühfam gehaltener Baflung, und ftrafend forſchend u) Zudas h 
Maktabäus geheftetem Blide.) 


und warum haſt Du heute Nacht uns das denn at 
gefagt? — 
Gr 
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Judas Makkabãaus 
(äußerft verlegen ) N 
Weil ich Dich kenne — weil — | 
Salome, “ 
. Ein Weib macht doch den Feldherrn 
nicht verzagt? — 
Judas Makkabäus. 
Weil ich — was ſtarrſt mich. an ?— Daß plappert, ſchwatzt 
und fragt! 
Salome 
(losbrechend, mit edlem Unmuth.) 


Weil Du geſchaͤmt Dich haft zum erſtenmal, 
Wie Adam, als die Frucht vom Paradies er ſtahl, 
Geſchaͤmt vor Gott, daß, Bundsgenoß vom heidnifchen 
Verrath, | 
Du Gott geläftert! — Bruder, bereu’ und buͤß' die That! 
Judas Makkabäus. 
ya Feldherr bin ich! | Ks. 
Salome. 
Und Gott Oberherr! 
Wachir 
—— auf Salome zeigend, zu Judas Mattabäus.) 
Und das tft unf’re Mutter ! 
Salome (zu —— 
Ehrfurcht dem Feldherrn, Gottes Bild iſt er! 
Machir zieht ſich beſcheiden in den Hintergrund) 
Salome - 
(zu Judas Maklabaus, der kaplg öfee dafteht.) 
Nun, Makkabier! 
Judas Mapkabäus. ; R 
Bin ich des Königs Unterthan? 
Salome, ® 
en Zebaoths? — 
Judas Makkabäus. 
Ich ſchwing' des — Siegesfahn', 
Rette die Bundeslade — 


f 
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men @alome (höchft. zornig ir, 
nenn on. Duchein Srevelftüd?— 


Judas Makkabãus 
(zu den hinten ſtehenden Sfraeliten.) 
J Ar Heran! 
Ercgreift die Laͤſterin des Feldherrn! 
J (Die Iſraeliten nähern ſich zaudernd. Die ſieben Söhne Salome's ziehen 


die — und umringen die Mutter; alles ABER raſch hinter⸗ 
einander.) 


Judas Makkabäus 
(zu den BEN? faft gleich nad) feinen vorigen Worten.) 
Haltet ein! 
A (zu Salome beſchämt.) 
E — 





Salome 
(ohne auf ihn zu hören, zu ihren Söhnen) 


Das Lauberhüttenfeft wollt Ihr durch Nächften: 
Es. blut entweih'n? 
Idr boͤſen Kinder! \ 
En. . Zudas Makkabãus (zu Salome.) 
‚DO vergieb! 
Salome 


(ihn umfchlingend, gleichſam bittend.) 
Ich war ja Schuld daran! — 


Du fliehſt mit uns, dem Herrn getreu, in's ſuͤße Elend? — 


VJudas Makkabaus. 
O ich kann 


Richt mehr zuruͤck — ich ſchwur! — 
. Salome 
ri (entfest auffchreiend.) 
Du fhwurft?— DO Gott! — 
(höchſt ſchmerzvoll/ doch mit Freudigkeit.) 
Dann trenntfich unf’re Bahn !— 


R 0 fept fig tief befümmert auf ein Felſenſtück im Hintergrunde. Ihre 
Kinder umringen fie tröftend.) 
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Der Knecht des Yudas Makkabãns 
(au im Bußſacke, aber ein Schwert: in, des Hand, tritt * herein.) 


Beldherr, Freunde, rettet Euch! i 


Judas Makkabäus 
(ſchnell das Schwert ziehend.) 


Nun? — 
Judas Knecht. 

Wie mir Befehl geſchehen, 
Hielt ich ich Wacht und da geſehen 
Hab' ich, durch das Berggeſtraͤuch, 
Eine Heidenſchaar anruͤcken, 
Welche, uns zu hintergehen, 
Lauberhuͤttenzweige ſchmuͤcken! 


Fliehet ſchnell! 
Judas Maxkkabäus (or ſich.) 
Nikanors Zeichen! 

Und doch wollt’ er erſt heut Nacht — 

Waͤr' das Wagſtuͤck ſonder Gleichen 

Schon und ohne mich vollbracht?! — 


&alome : 
«die Ichten Worte hörend, und aus dem Hintergrunde zu Judas Mak⸗ 
kabäus in den Vorgrund eilend.) 


Heil Die dann, Du würdeft rein 
Dann von fcehwarzer Unthat ſeyn, 
Nicht von Meuchelmord entehrt, 
Unf'rer Väter bleiben werth! 
Nikanor (tritt herein, den: noch immer gefnebelten Jonathas mit 
ſich herein ziehend.) 
FZudas Makkabäus 
(dem Nikanor ſchnell entgegen gehend.) 
Sa Nikanor! Welche Kunde 
Bringft Du? Ift gefcheh'n die That? — 
Nikanor 

(auf Jonathas zeigend.) 
Hier aus des Verrätherse Munde, _ 
Straf' ihn — fchändlichen Verrath 


rn 
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Hat gebt er — kund gethan 

‚Dein Aſyl hier! — Der Zyrann 
; Br mich felbft zu diefer Höhle, 

. Did zu fangen — 

ZJudas Makfahäus (entfeht.) 

& A Unfer Bund 
\ Sf * * Nikanor. 
1 4 Zevs fey Dank, nicht Fund! 
n Zudas Makkabäus. 
- Athme wieder meine Seele! 


4 (dem Sonathas heftig den Anebel aus dem Munde reißend.) 
Frevler, uns haft Du verrathen —?! 

Ü (er ſchwingt das Schwert gegen den zitternden * 

Salome 


(zwiſchen ihm und Jonathas, letztern ſchützend, er, zu en 
B eropein; mein ift diefer Knecht! 
(zu — bewegt.) 
‚dd Du treulos Gott — 
= Sonatdas (sitternd.) 
J Sie thaten 
Tod mie deohn! — 
Salome. 
Gab das Dir Recht, 
- Dir, der ſtets der Pflicht getreu, 
5 Sie zu brechen — ? — 
B (indem fie ihn entfefjelt.) 
x Seh’, bertu’! 
Du biſt frei! 


Jonathas 
a (ihr die Hand kiiſſend.) 

b, Zu meinem Leide! % 
21 Nikanor. 


* ein Weib⸗ ſah ich noch nie 


Judas Makkabãus. 
(ſtolz auf ſie zeigend, zu ihm.) 
Das iſt meine Schweſter, die! 
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s Nifanorn 
ih Ealomen  ehrerbietig nähernd,) 
Edle — 


Enlome 
(lich ftols von ihm il m, 


Dich veracht’ ich, Heide! 
Nikauor. 
Wie?! — 
Judas Makkabäus 
(zu Nikanor.) 
Genug! — Was bringſt Du? 
Nikanor. 
| Schnell 
Nun an's Werk, ſoll nicht verloren 
Alles ſeyn! 
Judas Makkabãus (unmuthig.) * 
So fprih, Rebel! 
Nikanor (verwundert.) 
Haft Du nicht den Bund befchworen?! — 
Judas Makkabäus 
(mit ſchwer verhalt'nem Sugrimm.) 
Sr 
Salome (für ſich.) 
Könnt mein Blut ab. es buͤßen! 
....Mifanor 
(zu Sudas Makkabäus.) 
Zauderſt Du, iſt's zum Befchliegen 
Seit jegt, wo die höchfte-Noth, 
Wenn wir den Moment verlieren! — 
Heldenftolg, Du Re Schwüren 
Srenlos?! — 
” — Makkabãäus 
Gornig und immer unſchlüfſſi ig.) 
Sklav! 
Salome (vor fi.) 
Des Seren Gebor, 
Er verlegt es — was er wähle!” 


TE S 5 


32 i Judas Wakkabãns 
pr Br: Pin (unfhlüfjig und bewegt zu Same. . 
Soneer — 

F Salome. 

O D wär. ich ein Mann! 

| Dre waͤr ich Judith! 

Judas Makkabaͤus. 

Quaͤle 


io 


J ih nicht auch Dur! — 

Salome. 

& Hör’ mich an! 

— Haͤtt' ich Audith's Ruf — die Quaal , 
> Rilgend — ſtieß ich Dir den Stahl ie | 

In die Bruft, denn beffer fallen 

Rein, als fchanden das Gebot! 

DSDoch Du fohwurft — dem Meineid droht 

Auch Gott! — Laßt mich mit dem Allen! — 


4 die eilt wieder in den Hintergrund, und finkt troftlos mit verhülltem 
‚Haupt auf den Stein, wo fie gefefien, nf Kinder nähern fid.) 





Mifanor. 


h wi ein Weib, wie fonder Gleichen! 


Fi Zudas Wakkabäus. 
J Weib iſt Weib, und Schwur ift Schwur! 
Ich erfuͤll' ihn und erbleichen 

Soll — das ſchwoͤr' ich Dir nicht nur, 
Nein, dem maͤcht gen Zebaoth 

— ich des Tyrannen Tod! 


Nikanor. 
DR, dann ift er fihon verloren! 
Zudas Makkabäus. 
Ruhe meinem Volk, ed litt 
Graͤnzlos! — Makkabaͤer, mit! 


Koumt, verdienet Euch die Sporen! 
(ee will abgehen.) 
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Abir 
(dad Schwert fAringent, teitt, gleichſam unwillkürlich, raſch und wie 
begeiſtert zu Judas Maklabäus.) 
Deinem Panner nach! s 
Machir und Juda 
(auch die Schwerter ſchwingend) 
In Krieg! 
Benoni 
„w (zu Abir, Machir und Juda.) 
Wider unſ'rer Mutter Willen?! — 
bir, 
Füuͤr fie DelDenfaingk und Gieg! 
&alome 
tiieder in den Vorgrund eilend, zu Benoni, auf Abır, Made und Zube 
N zeigend, laut.) 
gap’ die Würgerwuth fie ftillen! 
Junge Ziger zog ich auf, 
Laß vollenden fie den Lauf! 
... (u Abir, Mair und Zuda.) 
In gerechter Schlacht Euch fterben 
Sehen, wär’ mir hohe Luft, 
Doch Verrath ſpruͤht Eure Bruft! — 
Nennt zum Frevel, zum Berderben! 
Machir 
(das Schwert in die Scheide ftedend, zu Salome tretend.) 
Mutter, nein! 
Juda 
* (auch das Schwert einſteckend.) 
Wir bleiben! — Deine 
Weisheit waͤhlet ſtets was Recht! 
Judas Makkabãus (zu Abir.) 
Natgthias Enkel! 
Salome (zu Xbir) 
Meine 


Hoffnung ! & 
Judas Maxkabäns (zu Abit.) 
Den® an Dein Gefchlecht! ; r 
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| ervie 
(zu Judas Maktabäus.) 
Wohl, ich folge Deiner Fahn', 
Wo Du zieht ift Heldenbahn, 
Tod muß oder Sieg ich fuchen! 
zu Salome, ſich vor ihr DRAMEN 
Mutter, Deinen Segen mir! 
Salome (wendet fi) unmuthig von ihm ab.) 
Sudas Makkabäus (su Salome) 


Site Weib! 
&alome (zu Abit.) 


Ich koͤnnte Dir — u 
Ach, ih kann Dir doch nicht fluchen! — 
(fie umarmt den vor ihr knieenden Abir.) 
Abir (fteht von den Knieen auf.) 
Nikanor (zu Zudas Maktabäus.) 
Daß der edle Wettſtreit ende, 
Höre, Feldherr, meinen Rath! 
Deine große Schweter ende, 
Bis ſie ward vollbracht die That, 
Sch mit meinem Kriegertroß 
Auf mein feft verwahrtes Schloß, 
Das von hier nur eine Stunde; 
Idhre Söhne gehn mit ihr, 
Nur der Eine tapfre hier —3 
(auf Abir deutend.) 


Bieht mit und zum Heldenbunde! 
Judas Makkavãus 
(zu Salome gerührt.) 


si 


Willſt Du? — 
Salome 


(mit Inbrunſt ſich zwiſchen Judas Maktabãus und Abir hinknieend, und 
beide, die aber ſtehen bleiben, gleichſam krampficht umklammernd, 
betend.) 


Herr! was Du gefchworen 
Matathias, Deinem Knecht, 
Als Du fpracheft: „Auserkoren 
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Hat mein Segen Dein Gefchlecht, 
Daß es mit der Ehrentron 
Sterbend ziere meinen Thron! —u 
Jetzt erfuͤll' es — ftraf’ im Zorne 
Die mir nicht — - J 
(auf Zudas Makkabäus und Abir zeigend, aber ER. den brennenden 
Blick ftarr gen Simmel geheftet.) 
Du ſchwurſt! — 
(begeiftert fi vom Boden aufraffend, zu Zudas Maktabäus und Abir.) 
j Erhört!— | - 
zicht entrinnt, die Haß bethort, 
Ihr dem ew'gen Liebesborne! — 
(gebieteriſch.) 
Bieht! — 


Judas Makkabãus 

(ſehr bewegt zu Salome.) « 

Leb’ wohl! — 1-63 
Salome 

(zu Judas Makkabäus) 


Wir ſeh'n uns wieder, 


Dort! 
(gen Simmel zeigend.) 
hir, 


D Mutter! | * 
Salome a 


(zu Abir, ihn heftig umarmen).) / 
Hier noch wir! - 
* Nifauor _ 
\ (zu Sudas Maktabäus.) 
Eile, Herr! 
Abir 
(zu feinen Brüdern.) ER 
| O meine Bruͤder, 
Wacht für unſre Mutter! 
Nikanor 
(zum Eingang der Höhle hinausrufend.) 
Ihr! 
Einige ſhriſche Krieger (treten auf.) i 


‚28 Nitanor 
AHTNSN zu den Kriegern, auf Salome deutend.) 
Fine, wohin Ihr wißt, die Frau! 
Salome. 
Rht gs ich vertrau’; 
‚ Benoni { 
das Schwert ziehend.) 
Diefes Schwert fol uns geleiten! 
Nikanor. 
Zeldherr, komm, es harrt das Heer! 
Judas Makkabäus. 5 ’ 8 


Trennung, heute wirſt Du ſchwer! 
Salome 
(gu Judas Makkabäus und Abit.) I lee 


Seht! — Auch ich vielleicht muß ftreiten! 
Judas Makkabaus (zu den Suben.) 

Alſo, Männer Israel, 

Auf, mit Gott! — Die Weiber, Kinder 





3 - Bleiben, das ift mein Befehl, 
Bis ich kehr' als Neberwinder ! 


(etwas leiſer zu ihnen, auf Nikanor deutend.) 
Fuͤr Euch haftet mir ſein Sohn! — 
Nikanor 
zu einem Krieger, mit dem er, während Judas Makkabäus” voriger Rede 
geſprochen.) 
Sag dem König, daß entfloh'n 
RR fen, wir nach ihm jagen! 
Der Krieger (geht ſchnell ab.) - 
€ - Mikfanor 
; i (zu Judas Maktabäus.) 
Be drei Stunden noch von. hier 
Steht mein Heerhauf’! Mit ihm wir! 
Judas Maffabans. 
Zehovah ‚, Dein Roß und Wagen! 
(er geht eilig ab.) 
sin, — ein Theil der ſyriſchen und die iſraelitiſchen 
‚Krieg er, folgen ihm.) 
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(Salome, ihre fehs andern Söhne, Gidli, einige Tyrif 
Krieger, und die ifraelitifhen Weiber und Kinder 
bleiben auf der Bühne zurück) 


Salome 

(gu den Verfammelten, den Abgegangenen nadpdeutenb.) : 
Laſſet eilen fie zum Morden, Ki 
Laffet uns in Frieden zieh'n; 
Mer einmal gefegnet worden, 
Kann dem Segen nicht entflieh'n! — 
Hemmt der Thränen Suͤndfluth nicht! 
Nacht iſt's in uns noch, Doch Licht 
Kommt von jenen Höh’n geflogen ! 
Welcher durch die Suͤndfluth trug 
Noah's Arche, Der uns fehlug, ’ * 
Rollt auch auf den Bundesbogen! | 


(Alle schen ab.) 


— — — — 


” 
Bierter Te 


! 

Erfte Scene. 
(Nitanors Veldlager bei Chalcis.) 
SJudas Makkabäus (in vergoldeter Rüftung, den Helm auf dem 

Haupte und ohne Kutte, eine große hellblaue Fahne haltend, auf der 

im gelben Dreied der Makkabäer Stammfprud: „Wer ift wie Gott ?““ 

hebräiſch geſchrieben iſt, ſteht an einem großen aufgerichteten Stein, 

‚auf den er die Fahne ſtemmt, in der Mitte.) 

Nitanor, mehrere ſyriſche Feldherren (alle mit bloßen Schwer: 
J tern im Halbkreiſe um ihn herumſtehend.) 
Syhyriſche und ifraelitifhe Krieger (mit Fahnen und Lanzen ım 
2 | Hintergrunde.) 

u, J Judas Makkabäus 
(fe rlich zu den Umſtehenden.) 
So ſi nd. wir eins, und fo foll diefer Stein 
Zum Zeugniß zwifchen mir und Euch dann feyn! 
Zeter ob dem, der Bund bricht, foll man fchrein! 
Nikanor und die Unterfeldherrn 
lindem jie die Spigen ihrer Schwerter gegen den Stein kehren.) 
Den Nachegöttern ſoll fein Haupt er weih'n! 
* Judas Makkabäus 
(die Fahne hoch erhebend.) 
Der Vaͤter Abrams, Iſaaks, Jacobs Gott, 
Der Segen Ifraels, Herr Zebaoth 
Sey Zeuge, daß, ob unſ'rer, Eu'rer Noth, 
Ihr mich zum Führer kort auf Seg und Tod! 
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Aikanor und die Unterfeldherru 
(ihre Schwerter ziehend, zu Judas Makkabäus) 


Wir ſchwoͤren bei dem Styr, dem Sohn der Nacht, 
Und beim Befieger der Zitanenmacht, 
Daß wir Dich kuͤren, Held, zum Herrn der Schlacht! 
Ihr Eumeniden, unfern Schwur bewacht! J 
Judas Makkabãus. | 
Antiochus, der Iſrael beraubt, 
Das feinem Meineid treulich hat geglaubt, 
Es treff’ ihn felbft, was er ſich Hat erlaubt, 
Verrath ereile fein Berrätherhaupt! 
Nikanor und die Unterfeldherru. 
Antiochus, der, des Seleukos Knecht, 
Geraubt den Thron vom Danagergeſchlecht, 
Uns freiem Volk geraubt hat Freiheit, Recht, 
Wir ſchwoͤren: daß fein Tod den Frevel rät! _ 
Judas Makkabäus. 
Gebt meinem Volk Ihr wieder was Ihr ſollt, 
Was der Tyraun ihm ſtahl, Land, Gut und Gold, 
Und Zion, unter dem der Donner rollt, 
So find wir Euch, Ihr Syrer, treu und Hold! 
NMikanor und die Unterfeldherru. 
Auf eh'rne Tafeln ſey's gefchrieben: ein, 
Daß Syria foll mit Judaͤa ſeyn, 
Dein Feind, ſpricht "Syria, fey auch der mein, 
Und mein Feind fey, Judaͤa, dann der Dein’! 
Judas Makkabäus 
(zu den im Hintergrunde ſtehenden iſraelitiſchen Kriegern, indem. er dem 
Nikanor über dem Steine den Handſchlag gibt.) 
Volk Iſrael, bekraͤftige den Eid! 
Die ifraelitiſchen Krieger 
(ihre Lanzen erhebend, und im Chor ſprechend.) 
Mir ſchwoͤren Euch, ihr Syrer, Einigkeit! 
Nikanor 
(zu den ſyriſchen Kriegern, die im Hintergrunde ſiehen) 
Biſt, freies Syrervolk, zum Schwur bereit? 
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Die fheifchen. Krieger 
(ihre Lanzen erhebend, und im Chore fprechend.) 


Wir fehwören mit Euch, Iuden, ab den Streit! 
Gudas Mabkabäus, Nikanor und die Unterfeld herrn gehen 
aus dem zuvor geſchloſſenen Kreiſe. Nikanor und. die Unterfeldherren 
treten hinten vor die Fronte des Heers, Judas Makkabäus bleibt in 
der Mitte ftehen. Die iffaelitifhen Krieger ſchultern ihre 
Lanzen, jedoch ohne ihre, Plätze zu verlafien.) 
fi Judas Makkabäus 
& . (zum Heer, mit gefhwungenem Schwerte.) 
Bere: auf). Das Lofungswort ift: Zion! Zend! 
=. f Ein ſyriſcher Krieger (fritt auf.) 
Der fyrifhe Krieger 
(su Judas Makkabäus.) 
Ein Mann aus Iſrael, der Feldherr el 
Spricht er, wer ich bin! 
Zudas Makkabäus. 
A - Laßt ihn wor! | 
SOoer ſyriſche Krieger winkt in die Scene, Judas Knecht trit auf.) 
Zudas Mafkabaus (entiest vor ſich.) 
Mein Knecht! — Was bringt er? — Ahnung packt 
mich eifern an! — 
(in DER Hintergrund tufend.) 





Nikanor! 
ikanor (tritt zu Judas Makfabaus in den Vorgrund.) 
» {Alle andern, außer Zudas Maktabäus, deſſen Knecht und Nitanor, die 
ganz im Vorgrunde ftehen, bleiben auf ihren Pläsen im Hintergrunde,) 
Judas Mafkabaus (zu Nikanor.) 


Zür Dich hab! Fein Geheimniß ich! — 
(zu feinem Knecht.) 


Was haft Du zu berichten? 
| Judas Kuecht. 
Ach, könnt? ich Lieber doch mic) felbft ald Dich vernichten! 
J. — 
nn da Makkabãus (heftig) 
mn Meine Schwefter ift —? . 
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Judas Knecht. 
Gefangen? 
Nikanor. 
Welch’ ein Grand! 
he Makkabaäus. 
Und ihre Sohn’ — “ 
— Kuecht. 
Auch ſie! 
Judas Makkabäus 
(mit dem bitterſten Schmerze gen Himmel blickend. 
Du leerſt, o Raͤcher, ganz die Zornfluth aus? 
(zum Knecht.) 
Berichte Eurz bei Deinem Leben! 
Denn ine Athemzug ift thewr! 4 
Judas Knecht. 
Wir zohn, wie Du Befehl gegeben, 
Da.nah'te fi) das Ungeheu’r, 
Der Safon — 
Judas Makkabãus. 
DO koͤnnt' ich zerreißen, 
Mit meinen Zähnen ihn! — So ſprich! 
Judas Knecht. 
Mit einem Laͤcheln, wie das Gleißen 
Der Hölle, ſprach er: „kennt Ihr mich? —“ 
Das Zeichen, daß ſich Gott verſoͤhne, 
Das Bruſtſchild, d'rin Gott ſchrieb: Ich bin! 
Er trug's, und Salome, die Soͤhne, 
Wir knieten All' anbetend hin! 


Nikauor. 
Verwuͤnſchter Aberglaub'! 


Judas Makkabãus. 

Schweig, Laͤſterer, 
Denn ſonſt durchbohr' ich Dich hier vor dem Heer! 
Kannft Du das ahnen, was felbft heil'ge Riefen ſchwer 
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Daruirder —— und wie auf Wettern dahinfaͤhrt der 
Heerſchaaren rat 





J — Nikanor. 

ı ET ſchrecllich mag er ſeyn, wie Du, der Du fein 
+ Knecht nur, Schredlicher! 

Judas Makkabaus. 


Derum achte, was Du nicht verſtehſt, 
qzum Anecht.) 


und Du mach's kurz, beim Luzifer! 
Indas Kucht, 
BR iſt ‚allein die Ehr’! 
‚© Fes der Hoheprieſter! 
Judas Makkabänus. 
— — Gott! Dein Blig, wo ift er? 
Judas Kunecht. 
Und zu der Heidenfchaar, 
Die ihm gefolget war, 
1 Kor er: ergreift die Sünder! 
3 Budas Makkabäus. 
* And Matathind Kinder, " 
Sie littens — 
B ZJudas Knecht. 
Nein, fie griffen 
Zum ERROR die Syrer auch, 


Doch Jaſon Hilt gekniffen 


Sein linkes ſchielend Aug, 
Er ſchwang empor das Schild von Licht, und Recht, 
Und rief: wohlan, durchbohr's, ruchloſes Suͤndgeſchlecht! 
| u arrten, nur nicht Salome: „Wohl, rief fie, 
wir ſind Dein! 

Nicht Deine, Scheufai, Gottes Macht ſchlaͤgt uns in Fef⸗ 
J ſeln ein! 
Der Herr, er ſchlaͤgt imd heilet, Dein Loos wird ew'ge 
Pein, 

y* 
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Und unſ'res ew’ge Freude ſeyn! 
Wir Makkabaͤer folgen Dir, 2 find gefegnet Helden, 
blut! % 


Doch die da follen fallen nicht ein Opfer Deiner Wuth!⸗ | 


Sie wies auf's Volt, mit einem Blick, wie Judith, gütte 
lich kuͤhn! 
Judas Maffabans, - 
Ic Eenn’ ihn — weiter! 
Judas Knecht. 
Safon ‚, feig wie jeder Schurke, weil wir ihm 
Faft gleih an Mannfchaft, zittern fah ich das Unges 
thuͤm! 
Doch faßt er ſich und ſprach: Wohlan, die Andern moͤ⸗ 
gen ziehn! 
Ihr Makkabaͤer, folgt mir! „Gern,“ rief Salome, 
„erretten 
Hat Gott durch und gewollt fein Volk!“ — So ſchlug 
man fie in Ketten 
Mit den fechd Söhnen — adj, fo fchnell, nicht einmal 
f Abſchied nehmen 
Ließ den Benont man von feiner jungen Braut, 
In Ohnmacht lag bewußtlos fie vor Schreden und vor 
Graͤmen! 
Ich hab' ſie Jonathas, dem alten Knecht, vertraut! 
Judas Maffabaus, 
Mit den ſechs Söhnen! — Abir, ba! 
Den Abir ruft mir! 
Judas Knecht, 
Er ift nicht mehr da! 
Judas Makkabãus. 


* 


Nicht da? — 
Zudas Kucht, 
Sch traf auf den Vorpoften ihn 
Bon Deinem Heer, 





1 
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Sangt' ihm die Mähr‘, 

- Bien Blitz fah ich's im Aug’ ihm glüh’n! 

Er ſprach nichts, doch ein Pfeil ift ſchneller nicht geztickt 
Und abgedruckt, 


Als auf ein Roß er fprang , und gen Antiochia 


‚Dinflog, fo ſchnell, daß im Moment ihn und fiin Roß 


ich nicht mehr ſay! 
Judas Makkabäus. 
Die Mutter zu erretten — er hat Recht! | 
D Makkabaͤer, dad dein Segen, oerbönguinpell Heldens 
gefhlehtt! — 


j Doch jauchze nicht zu früh, Tyrann, 


Auch ich komm' nach Antiochia! 


BRikanor 


Im Eilmarſch ſi ſi nd vor Mitternacht wir da! 


Judas Makkabäus. 
Vor Mitternacht, Du Schneckenpartiſan?! — 
(fich ſchnell zum Heere wendend, laut und gebieteriſch.) 
Brecht auf, und das in Blitzeseile, 


Daß, eh’ die Sonne ſich verkreucht, 


— — 


Und eh' ihr Todtenlied die Eule 


Beginnt, das blut'ge Ziel erreicht! 


Wir eilen ſtill, wies ew'ge Feuer, 


- Wer einen Laut wagt, dem der Tod! 


Die alte Lofung taufcht mit neuer, 
Sie heißet, hört’: Mer ift wie Gott! — N 
(er eilt mit gefhmwungener Bahne ab.) 
(Nikanor, die Unterfeldheren, die ifraelitifchen und ſyriſchen Schaaren 
: marfchiren im Ieifen Gilmarfche hinter ihm ab.) 


102 
Bweite Scene 
(Königlihes Gemach in Antiochia. 

Antiohus Epiphanes, (fhon zum Triumphe gefhmüdt.) Heltos 
dor, Lyſias, Gefolge, ein Krieger Ritanors: 
Antiochus (zum Krieger.) 

Nikanor, fprichft Du, eilt dem Makkabaͤer nach? 
Krieger. 
So wie die Furien dem Frevler! Alſo ſprach 
Der Oberfeldherr. „Geh', dem König das zu fagen, 
Und eh’ noch wird ein neuer. Morgen tagen, 
Stel’ ich,“ fo fprach er, ‚feinen Feind dem großen Ko: 
nig vor! 


Autiochus. 
Warum ließ aus der Hoͤhl' ihn denn entwiſchen der ver⸗ 
ruchte Thor, 
Der immer zaudernde Nikanor! - gi 


Krieger (vor fih.) 
Test, Lüge, ep mir bei! 
Mntiohus. 
Nun, fürchte nichts — fprich fonder Scheu! 


Krieger (sum König.) 
Wir hatten treulich Dein Geheiß vollftredt, 
Um unerkannt zur Höhle zu gelangen, 
Und hatten, ficherer den Feind zu fangen, . 
Mit Lauberzweigen uns fogar bedeckt, 
Auf daß für Juden, die zum Feſte wollten, 
Die Männer Israels uns halten follten. “ 
Allein, der Makkabaͤer, deffen Auge v 
Wohl dem der Klapperfchlange zu vergleichen, 
Die mit dem Blick füngt, was zum Fraß ihr tauge, 
Er. fah und unter den Gefträuchen fehleichen. 
„Der Zeind! fo hört’ ihn rufen unfre Schaan, 
Do als wir kamen, er verfchwunden war! 
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Antiochus. 
Die Höhle alfo traft Ihr leer? 
Rrieger. 





i | ME nihten, 
Es waren ein’ ge Weiber, Kinder d’rin, 
Nach dem Geſchmeiß fand nicht des Feldherrn Sinn, 
- Drum ließ er fie, weil ſehr fie heulten, flüchten! 
Antiochus. 
Sehr unrecht, er hätt’ fie erwuͤrgen folen! — 
Der Makkabaͤer alfo floh allein? — 
Krieger. 
Es moͤgen auch wohl Reiſige mit ihm geflohen ſeyn! 
Autiochus. 
- Wie weißt Du das? — 
Krieger Etwas verlegen.) 
Ich weiß es — nein, ich mein' es nur 
Eyſias (vor ſich.) 
Es rollen 
Des Wuͤthrichs Augen wild! Der Knecht verraͤth uns noch! 
Autiochus. er 
Wo floh er hin? AR 
Krieger (ſchnell.) 


Nach Chalcis zu! 
ogge (wor ſich.) 
Dummkopf! 
ER 
Dos ift verdächtig Doch! 
Dort fteht Nikanors Heerestrupp! 
(zum Krieger.) 


Du Burſch', ich trau' Dit nicht, 
- © wenig Dir, als Deinem bleichen, en Feld: 


a FA 
(vor fich.) 


An des Seleukos — ſah ich dem Tuͤck ſchen ſchon nicht 
gern! 
Auch ihn vom Halſe ſchaff' ich mir! 
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(gum Sefolge auf dın Krieger zeigend.) ° _ 
Nehmt ihn in Acht, den Wicht! 
(zum Krieger.) 


Du weichft nicht won der Stelle, bis es fich auftlärt! — 
Lyſias! 
(Lyſias tritt vor.) 
Antiochus. 
Du biſt der Feldherrn tuͤchtigſter! 
Ehſtas. 
Zwar etwas ſpaͤt ich das, 
Und wirklich ſpaͤt genug 
Don meinem großen Koͤnig! 
Antiochns, 
Nun, das ich den Bruder Dir erfchlug, 
Es war im Raufch, hat Alerander doch den Philotas auch 


erfchlagen, 
"Den Bufenfreund ! | 
Eh ſias 
(mit verſtellter Gleichgültigkeit) 
⸗ Das iſt ſo Herrenart. 
Antiochus. 


Nikanor nachzujagen 
Beſtimm' ich Dich — nimm eine auserlef’ne Schaar 
Mit Dir, und flieg' — todt oder lebend bring' mir her 
das Paar, 
Den Makkabaͤer und den Oberfeldherrn — fiel dieſer 
etwa gar 
Durch Dich — was thate, ſo wirſt Du Oberfeldherr! Dir 
mundet dad — nicht wahr ? 
(gu Heliodor.) 
Du, Kaͤmmerer! 
(su Lyſias.) 
Freund Oberfeldherr, harı’ ! 
(Heliodor tritt zum König, Antiohus fpricht mit ihm Teife.) 
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Ehſias 
= (auf Antiohus blidend, vor fi.) 
Auf * Leiche, Lügner, heut Nacht noch werd’ ich's — 
Wohlberathen, 
Du Tantalus nach allen Gräuelthaten, 
Bift Du mit Deinem Zodfeind! — 
Antiochus 
(leife zu Heliodor.) 
Bringt er ihn, 
Der Lyſias, fo le ich Beide ruhig ein erſt zieh” n, 
Das Heer verehrt fie; aber morgen beim Mittagmahl 
Miſcheſt Du ihm und auch Nikanor'n den Poka 
Mit dem Gift, was, Du weißt, mir einſt verhalf zur 
Krone! 
Heliodor. 








Say Bere! 
m‘ Anutiochus. 
| Sp. werd’ ich Beide los, und Dir ein Fürftenthum 
zum Lohne! — 
(zu Lyſias.) 
Kun — Du noch da? — Hinkt auch bei Dir die That? 
Ehſias. 


Das pflegt ſie nicht! Doch ſollt' ich harr'n, ſprachſt Du! 
Ein Edelknabe (tritt auf.) 


Mi 


Evdelkuabe: 
Der Optimat 
Don Paläftina! 
Antiochus. 
Wie gerufen! 


(zu Lyſias.) 
Jetzt warte Du noch! 
(zum Edelknaben.) 
Laß ihn ein! 
Ja ſon 
(eintretend zum König / ſich verbeugend.) 


Ser, Rear Deinem Haupt! heut” Fann ich Freudenbote 
A \ Be 
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Ehſſias (vor ih.) 
Sein Segen ift ein fich’rer Flucht: 
Antiochus (zu Zafon.) 
Du brinaft den Makkabaͤer? 
Jaſon. 
Nein, 
Doch etwas, das ihn aufwiegt; feinen ganzen Stamm 
Bring’ Deinem Zorn ich dar. — 
(höhniſch lächelnd.) 
Ein juͤdiſch Opferlamm! 
— ntiochus. — 
J— | 
Wie das! | EN | 
Des Makkabaͤers Schwefter, deren Söhne, 
Den ganzen Neft vom meltberühmteften Gefchlecht, 
Ting ich und being’ ihn, Daß Deinen Triumph er Eedne 
Antiochus. 
Ha, dann iſt Iſrael in feinem Kern gefchwächt! 
Ha, Zudas Makkabaͤus, jest biet’ ich Dir Trog und Höhne. 
Dein Heldenfchwert! Zur Geifel halt’ ich Deinen Stamm, 
zur Söhne, 
Die, wenn Du Kampf, noch wagft, die Kühnheit rächt, 
Da, wo am tiefjten Du verwundbar, in Deines eig’nen 
Stammes Martı 
Dir obgefiegt hab’ ich, und wärft allein Du wie Titanen. 
ſtark! 
Die Makkabaͤerbrut, ſchon lang' hab’ ich ihr — 
Safon, 
Und doch hat e8 ſechs Monat ſchon gedauert, 
Daß in nem Landhaus bei Antiochia, 
Mutter und Sohn’, das ganze Neft, hat unerkannt ge: 
feffen da! 
Erft heut’ erfuhr ich es! — 
Antiochus. 
Das haben ſie Be 
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ir Bafon. _ 

- Das Weib iſt OR on troßig und unverzagt, 

AUnd wie die Makkabaͤer all’, geneigt für das zu ſtreiten, 
Waos ihnen Recht duͤnkt! Wozu kann nicht Schwaͤrmerei 

—4 verleiten? — 

Sechs Monat' fi nd’s doch her, daß Du die vierzig taufend 

Suden-haft 

Aus Sion, Here, hieher als Geifeln mitgenommen; 

- Bon welchen fünf od dreißig taufend, den Göttern Danf, 

2 find umgefommen. 

Da ift die Närrin, ihre® Mitvolks Laſt 

Zu lindern, es zu troͤſten, was weiß ich, 


Wit ihrer ganzen Brut denn auch hier nachgeſchwommen, 


E; Ihr zum Verderben; unbekannt hat fie ſich hier fo durch⸗ 
= geflommen; 

Noch geſtern hat die Thörin ihren ganzen großen Schag 
Den Armen ausgetheilt — und heut’ auf einem Platz 
Traf ich ihr Mas und ſie, ſo hab’ ich. denn ſtatt des 
3 Bruders fie gefaßt. 

" Dies Bruſtſchild ſahn ſie, bebten vor ihrem Gott und 
% gaben fich, 
Die Dummen! — Herr, verdien’ ich jest Beifall? 

PR, 3 Autiochus. 

J Sicherlich! 
Doch Eins will kuͤnftig ich Dir, Schurke, rathen, 
Dem Syrerkoͤnig ſprich von Heldenthaten 

Veraͤchtlich nie! Sonſt laſſ ich, Sclave, kreuz'gen Dich! — 
Es nuͤtzte mir, daß Du Dein Volk verrathen, 

- D’rrum ſchuf mein Hohn Dich, Wurm, zum Optimaten, 
Doch, wähnft Du, Deine Schlechtheit täufche mich? — 
Die große That, die Du gewagt zu höhnen, 


u Daß jenes heldenhafte Frauenbild, 


Sammt allen ihres hohen Stammes Söhnen, 
Sich in den Tod gewagt hat, groß und mild, 
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Shr Volk mit herbem Schickſal auszuföhnen, 

Daß nicht die Furcht, nur Ehrfurcht vor dem Schild, 
Das fie fir göttlich halt, fie überwinden 

Gekonnt; Du, Maulwurf, Eannft das nicht ergründen! 
Zwar fpott' ich Iſraels und unfrer Gögen, 

Gott ift mein Wille, weil ich will und kann, 

Doch kann ich nicht erfticken dad Ergögen, 

Blickt auch ein fremder Wille Euhn mich an 

Freilich verlernt man fo was unter Klögen! — 

Bringt mir das Weib, das kuͤhner als ein Mann! 


Jaſon. 
Sie harrt im Vorgemach mit ihren Söhnen! — 


Antiochus. 
Sie fol dad Feft mir des Sriumphs veefehönen! 
(zu Heliodor.) 
Der Zug verfammle fich! | 
r Heliodor (geht ab. 
(Antiohus fest fi auf einen feitwärts ftehenden Geflel.) 
(Lyſias und das Gefolge, unter weldem auch der Krieger Nikanors, 
ftellen fiy zu beiden ©eiten des Seſſels um den König.) 
Ja ſon 
(die Thüre öffnend und hinausſchreiend.) 
Herein, Ihr Sfraeld gefangne Kinder! 
(er ſtellt ſich zur Rechten des königlichen Seſſels) 
Salome, Benoni, Machir, Juda, Achas, Arath, Jakob 
(treten mit offenen freien Blicken, die Söhne ber Mutter paarweiſe nach, 
und alle gefeſſelt herein.) 

Salome (tritt mit ihren Söhnen, doc ohne Verbeugung, edel ſtolz 
vor den König; ald fie den ihm zur. Rechten fiehenden Safon erblidt, 
Thaudert fie zufgmmen, und läßt fi dann ehrerbietig vor ihm 
auf die Kniee nieder.) 

Die ſechs Söhne (knieen fi hinter ihr auch vor Jaſon nieder.) 

Salome 
(den Blick ftarr auf Jaſons Bruſtſchild geheftet) 
Du, Herr, der in dieß Schild fehrieb Recht. und Licht, 
- Bwar deckt's die Bruft vom ſchon verworfnen Sünder, 





er Ba - 
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Doch Licht und. Recht dem Schilde nie gebricht! 
DO Licht und Recht, Du Höllenuberwinder, 
Sey mit uns! - ' 
(zu. ihren Söhnen fi, aber immer knieend, ummendend.) 
Söhne, fleht! 
Salome und ihre Söhne 
(gegen Safons Bruftfehild gewandt.) 
Derlaß uns nicht! 

(Salome und ihre Söhne ftehen vor den Knieen auf. Die Söhne ziehen 
fid) etwas auf die Geite, dem königlichen Stuhle gegenüber, zurück, fo, 
dab Salome allein unmittelbar vor dem immer fisenden König 
fiehen bleibt.) 

&alome (sum König.) 

est, König, wird ein rathlih Wort Dir taugen, 


Doch erft ſchaff' mir dies Scheufal aus den Augen! 


(auf Safon deutend.) 


J ® 


Antiochus 
(immer figen bleibend, zu Calome, die er während alles Vorigen mit 
immer fteigender Bewunderung betrachtet hat.) 


Iſt fo Dein Bruder auch? 


Salome 
(edel gebieterifch zum König, immer auf Safon deutend, doch ohne diefen 
eines Blicks zu würdigen.) 


Erſt ihn entlaffen! 
Autiochus. 
Du — Dallas möcht ich nennen Dich — haft Recht! 
(ſehr heftig zu Safen.) 


Entfleuch ! i 
Jaſon. 
Ich, Herr? — Wie ſoll ich, Herr, das faſſen? 
Autiochus. 


Zaſſen? — need folft Du, feiler Knecht! 


Jaſon (eilt ab.) 
Salome (zu Antiochus.) 
Ich danke Dir! Sey fo bis zum Erblaffen, 
So wird vieleicht der Herr vom Weltgeſchlecht, 
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Der zaudernd ftraft und eilet zu belohnen 
Dich mit dem ew'gen Tode noch verfchenen ! 
—* Autiochus. 
Was ſprichſt vom Herren Du, was vom Verderben, 
Dem Herrſcher, den Olympos Strahl bekroͤnt? 


Salome. 
Dem Armen ſagt' ichs, deſſen ewig Sterben 
Mich dauert, ob er ſeinen Gott gleich Bir 
Antiochus. 
Dein Gott ift’ arm — nicht ih! Den Tod erwerben 
Wilft Du! — 
Salome. 
Mit Freuden! — Wenn mein Volk er ſoͤhnt. 
Doch weil mein Gott mid. hat zu Dir getragen, 
Gebot er, Wuͤthrich, Wahrheit Die zu fagen!; 
Antiochus 
(ergrimmt aufſpringend) 
Ein Wuͤthrich — ich!? — 
dead (sum Gefolge.) 


Führt fie zum Todel-- 
Salome. 
Lerne 
Den Tod erſt! — 
(zu ihren Söhnen.) 648 
Soͤhne, folgt mir! 
Autiochus 
(zu ſeinem auf Salome eindringenden Gefolge.) 
Haltet ein! 


(Salome bei der Hand nehmend, und fie in den Vorgrund führend, er 
leife, ja erſchrocken zu ihre) 

In Deinen Augen funkelt's ja wie Sterne, 

Bift Du die Nemefis? — 


Salome (edel Läden.) 2 
Sch moͤcht s nicht fen 





Sind denn das Menſchen? 


—— 
Er 
eu 


2 


111 


Autiochns (sim Gefolge.) 

She Leute da, bleibt Ihe von uns nur fern, 

Mit diefer Fürftin ſprech' ich jegt allein! 

(Ale, außer Antiohus und Salome ziehen ſich ganz in ben Hintergrund 
zurück.) 

Autiochus 

(ganz im Vorgrunde au der bei ihm ftehenden. Salome, halb bewegt und 
zutraulich.) 

Ein Wuͤth rich, ſagteſt Du, das waͤr' ich? — 


Salome, 
‚Gerne 


Sagt' —— — doch —— 


Mutiochus. 
Das war uich fein! 
"Die Satbin. ou den Helden nicht beſchaͤmen! 
Salome, 
* koͤnnt' auf mich ich Deine Seele nehmen! — 
ntichuns 
(immer leiſer und zutraulicher.) 


Ein Withrip ſeyn, heißt Menſchen gerne morden, 
(auf ſein Gefolge zeigend.) 


Salome. 
Gott erfchuf auch fie! 
Autiochus. 
Ja, wäre Deines Sleichen mir geworden, 


| So wid’ ich ungern morden. — 


Salome. 
Lobe nie, 
Als Den nur, welchen lobt der Weltenorden! 


eu tiochus. 
Das iſt ein Maͤhrlein, denn wie wuͤrden die 
(auf fein Gefolge zeigend.) 
Denn Menſchen heißen — waͤren ſie geſchaffen 
Vom Zufall micht, des blinden Chaos Affen! 
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Salome, 
Haft Du den Herrn belaufcht, wie Er die Sphäre 
Des Weltalls in dem heil’gen Dunkel dreht? 
Bejammernswerther! 

Autiochus. 

Wie, wenn Herr er waͤre, 
Kaͤm's, daß ſolch Wuͤrmervolk ihm widerſteht? 

(auf's Gefolge zeigend.) 


Salome. 
Iſt Langmuth nicht des Allbeherrſchers Ehre? 
Autiochus. 
Und Alexander? — 
&alome. 


Meint vieleicht zu fpät 
Und ewig, daß nicht hier durch Reu' vernichtet 
Er deffen Feuer hat, der ewig richtet. 
Antiochus. 
Laß, Eumenide, von mir ab! 
Salome. 
Ich gehe! 
(ſie geht in den Hintergrund.) 
Autiochus 
(im Voxgrunde bleibend, vor ſich.) 
Giebt's einen Dämon, ift es diefe — 
(er bleibt im Nachdenken verfunten ftehen.) 
Nikanors Kucht 
(heimlich zu Ealome.) 
. Grau, | 
Verrathe nichts! | 
Salome 
(ihn gewahr werdend, vor fidh.) 


Er, ift es, den ich fehe, 
Nikanors Lanzknecht! — Gott, dem ich vertram, 
Du haffeft den Verrath, die Lüge! — Wehe! 
Herr, Dein Gefeg, das ich im Glauben Schau, 
Soll ſchweigend ich's verlegen, oder tödten 





Den a an Bruder, Eindend den Verrath? — Ich 

4 luͤgen, ich erröthen 
Bor Dir — duch Schweigen lügend? Ich — die Tochter 

2 der Propheten! — 

Doch Be würgt mir Bruder, Sohn, mein Volk! — 

Hilf, Herr, in Paten Noͤthen! 

J erntiochus 

Gu Salome, die er, bi dahin in tiefem Nachdenken verfunten, gar nict 


bemerkt hat, in.den Hintergrund rufend.)- 
Du Tochter Zebaoths, Eomm! 


Salome 
(mit * Himmel erhobenem Blid.) 
Dein Ruf ifts! Das Rollen 
Bon Deinem Donner fpricht mie Elärer nicht! 
Sa, Herr, dieß Abramsopfer will ich zollen! — 
J (laut zum Antiochus.) 
Köoͤnig, Du wirft verrathen! Meine Pflicht, 
” Nicht gegen Dich, Tyrann, beim übervollen 
— Maaf Deiner Frevel fprudelnd zum Gericht, 
— Die Pflicht fir Den, Den Du gewagt zu nennen, 


4J Zwingt mich vom eignen Blute mich zu trennen! 


Antiochus. 

Du raſeſt, tolle Nemeſis! 

Salome. 

J | Es kuͤndet 

Dir Gott durch mich, daß noch in dieſer Nacht 
Nikanor, meinem Bruder feſt verbuͤndet, 
Ereilen werde Dich mit Heerespracht, 


7 Und daß, noch eh’ der Mond fich heut’ entzundet, 


J Sie Dich zu toͤdten haben Bund gemacht! 

= | Die ſechs Söhne (laut.) 

Mutter! ganz Sfrael willft Du verderben ! — 

5 Salome. 

Schweigt, und erlernt was ſchwerer iſt als Sterben! — 
X. 8 
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Antiohud 
Tuͤckiſchesb Fatum, jeßt haft Du gefprochenz 
Die Nachegdttin ſagt's, ich glaube D’ram 
Doch zeigen will ih, Daß nicht ungerochen 
Erliegen darf ein Eöniglicher Mann 

(zum Gefolge.) 
Schild mir und Helm! Sest gleich wird aufgebrochen ! 

Salome. 
Um Deinetwillen zaͤhm die Wuth, Tyrann! Di 
rntiochus. —— 

Du biſt kein irdiſch Weib! — Solch Pol fpendet 
Kein menschlich Wefen! — 


- (er fallt wor ihr auf die Siniee.) 
Segne mich, Du vom. Olymp gefendet ! 
Salome 
(ibm die Hände auf's Haupt Tegend.) u. 
Mit Makkabaͤer-Segen fegn’ ich Dich, 
Daß, eh’ Dir noch die ſchwarze Stunde fchläget, 
Dein wüthend Herz zur bitterm Neue ſich, 
Zur fpäten, doch nicht allzufpäten veget, 
Und daß der Herre, welcher guädiglich 
Den Frevler bi zum legten Hauch’ erträget, 
Daß Er, ob Deiner graufen Sodesquaalen, 
Dich ewig laffe nicht Die Schuld bezahlen! 
Heliodor, der Dberpriefter und zwei andere Priefter (treten auf.) 
Heliodor (zum Antiodiß.) | 
Herr, der Triumphzug ift verfammelt! 
Dberpriefter. | 
Bor wen Enieet 
Der Koͤnig?! — 


Salome 
(ihn ſtarr anblidend, zu ihm.) 


Die im Aug’, da blüht kein Segen, GreidF 
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- Dberpriefter, 

| 1 (ats er fe Anfihtig, Wied, zurücttaumelnd, au den ihm folgenden Prieſtern. 

Idhr haltet mich! — ich fin! — 

Pa Die Prieſt ex (denen er in die Xeme ſinkt, unterftügen ihn.) 
ee Dberpriefter 

(u Salome, fie in vorbeſchriebener Stellung immer anflartend.) 

| Laß ab, es ſpruͤhet 

Dein Auge Gluth, wie Phoͤbus Pfeil ſo heiß! 

— (zu den Prieſtern.) 

| Das ift das Weib, die mich hat angeglühet 

Heut Nachts im Traum! — E8 bricht mir Ealter Shweif - 

Aus allen Adern! — Zurie, fleuch! 





Heliodor. 
Es iſt die Makkabaͤerin 
FR Dderpriefter. 
Die mattabierindi 
Antiochus 


(von den Knieen auffpringend.) 


4 aß Za wohl! Zum Makkabaͤer wil ich hin! 
J Bun! das Heer, es fol fich fehaaren! 
8 Sberprieſter. 
O nur vor Sonnenuntergang 
Vermeide, Herr, die Schlacht! Gefahren 
> Künden die Zeichen — graufend bang! — 
Kannſt Du Dich bis zur Nacht bewahren, 
— Dann flieheti dee Gefahren Drang! 
ee Eyſtas 
—9 (laut und bedeutſam zum Oberprieſter.) 
Du hörft — der König felbit will Euhn, 
- Dem Mehterheer entgegen ziehm! 
\ Antiochus. 
Dem Meuterheer? — Du giebft mir felbft mich wieder, 
& Nein, Lyfins, das überlaff’ ih Dir! 
% Der Adler läßt fich nicht zu Naben nieder, 
J Den Falken ſendet er — ſey das Du — 
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wHfind: 
Herr, ich zerreiß' ihm blutig das Gefieder, 
Dem Raben — d'rauf verlaß Dich! — 
(vor fi, mit Ingrimm auf Antiochus blidend.): 
Diefem hier! 


“ Salome. 
Iſt, König, das Dein trewfter Mann? — 
Autiochus. 
| Eur 
Mein Staͤrkſter iſt's! BE 
Salome. 


Im Starken wohnet Stu, 
In Treuen Friede! — Hat der's? — 
(zu Antiochus, auf Lyſias zeigend.) 
Antiochus (zu Salome.) 
Dämon, noch bin ich Kinig! 
(su Lyſias.) 
Eile Du! 
Lyſias (eilt ab.) 
. Antiochus (zu Salome) 
Ich aber will jetzt den Triumphzug halten, 
Du lehrteſt ſpielen mich mit der Gefahr! - 
(zu den uftftehenden.) 
Zum Jovistempel geht-der Zug, zum alten, 
Du, Helivdor, als Srröh „führt die Schaar! 
Und Hierophant, Du magft des Opfers walten! 
Trophaͤen beut und Zions Tempel dar! 
(zu den beiden Prieftern, auf Saleme zeigend.) 
Dieß Wunderweib, geſchmuͤckt vorangetragen 
Wird, den die Söhne ziehn, dem Giegedwagen! 
‚Er geht ab, der Oberpriefter, Heliodor und Gefolge folgen 
ihm. Salome, ihre ſechs Söhne, und die beiden Priefter 
bleiben auf der Bühne zurüd.) 
Erfter Priefter (zu Salome.) 
So eile denn, o Herrin, Dich zu ſchmuͤcken! 
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Zweiter Prieffer (zit Salome.) 
Und wenn Du opferft, wirft Du nicht verbrannt! 
Salome, 
Nachdem Be Herr das Schwerfte mir ließ glüden, 
Die Pflicht zu opfern meines Blutes Band, 
Wird, Heiden, Eure Lift uns nicht beruͤcken, 
Uns, welche fchirmt des ew’gen Vaters Hand! 
(zu ihren Söhnen.) 

Für Euren, meinen Bruder laßt uns beten, 
Ihr Makkabaͤer, und vor Gott dann treten! 

(Sie geht ab, ihre Söhne und die beiden Priefter folgen.) 


Dritte Scene. 

Marktplag zu Antiochia. Es ift deffelden Tages gegen Abend. 
(Man hört ferne Marichmufit.) 
Bürgermeifter, Rath und Volk von Antiochia. 
Eidli und. Jonathas. 


(beide Icpterd ſtehen ganz verhüllt im Vorgrunde auf der Tinten Seite der ‘ 
Bühne. 


Bürgermelkter (sum Volt.) 


Hört Ihr die Cymbeln? Schon, zur Burg heraus 


Zieht der Triumphes Bug! t lebe, ruft nur aus, 
Wenn der Tyrann, der. s macht dio Garaus, 


Herannaht! — 
Ein Bürger. 
Wohl! Am Höllenfluß, da Teb’ ex und fein Haus! 
Heliodor (hinter ihm zwei Trabanten.) i 
Seliodor 
(ald Herold gefhmüdt, eine Pofaune und den Heroldöftab tragend, tritk, 
auf; nachdem er in die Pofaune geftoßen, und ſich in die Mitte 
geftellt hat, pathetiich.) { 
Volk Antiochiad, es fey Div kund: 
Der große König zieht zu diefer Stund', 
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Weil Iſrael er fchlug, zum Tempel Zeus, 
Berfammle Du Dich dort auf fen Geheiß! 

(er ftellt fi mit den beiden ihn begleitenden Trabanten rechts feitwärts, 
Eidli und Jonathas gegenüber, und bleibt. dort; während ber ganze 
Triumphzug hinten quer über bie Bühne, w fiehem.) 

Eidti: 

(zu, Sonathas leife,) 


Hörft Du's? 
Sonathas (eben fo.) 
Sch feh” nur wie von Blut durchglommen 
Die Abendfonne finkt, als ob fehon angeſchwommen. 
Die Rache komm'! 
Cidli. 


Benoni! 
Jonathas. 
Still! 
Seliodor 
(immer: laut austufend.) 
Sie fommen! 

Der Triumphzug in nachbeſchriebener Drbnung: 
(Zuerft ein Chor Spielleute mit Poſaunen, Zinten, Cymbeln und 
Zrompeten, die einen. kurzen kriegeriſchen Marfch fpielenz; Kinder paar⸗ 
weife, in weißen Kleidern, mit Palmziweigen in den Händen; zivei weiße 
reichgefhmüdte Elephanten, mit Thürmen auf dem Rüden, in melden 
bewaffnete Krieger. Dann das Heer zu Buße, mit antiten Legions— 
Adlern; der Dberpriefter des Zupiters und die Prieft er paarweife 

mit. Rauchfäffern und Yadelnz die Großen bes Weiche ımd die  / 
Veldherrn, alle feftlich geſchmückt.) 
Heliodor 
(nachdem obiger Zug worüber ift.) 
Jetzt, Volt, mer auf, es nahm die Gieg’ätrophäen! 
Dort auf dem Dromedare follt' Du fehen 
Das eh'rne Meer, ruhend auf. den zwölf Stieren, 
Das that von Bion fonft den Tempel zieren. 
(65 wird ein reichgefchmüdtes Kameel vorübergeführt, welches das eherne 
Meer trägt.) 
Der Schaubrodtifch wird diefer Tiſch genennet, 


‚ Der, wie Du fiehft, mit feinem Gold durchbrennet; 
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Es find die Stangen d’ran von Setimholz; 


Auch er hat fonft geſchmuͤcket Zions Stolz! 
(Der Schaubrodtiſſch wird von vier teihgefhmüdten Kriegern 
vorübergerragen.) 


Es folgt, von feinem ganz gediegnem Gold, 

Des Tempels Leuchter, den Du fchauen ſollt, 
Sechs Röhren trägt er, fieben Ampeln dran; 
Dies Kunftwerk auch der große König g'wann — 

(Der goldne Leuchter wird auf einer Tragbahre vorübergetragen; dann 
ziehen ſechs ſchwarzverhüllte P.ofaunendläfer paarweife lang- 
ſam vorüber, und ‚blafen in gedämpften abgebrochenen Tönen, wäh— 
rend deſſen Heliodor immer laut fortipricht.) 


Heliodor 
Poſaunen kuͤnden jetzt, im Trauerton, 
Das Heiligthum vom uͤberwund nen Zion: 
Die Bundeslade, d'rin Gott. Zebaoth 
Sehauft hat, der und Syrern brachte Noth! 
Eidli und Sonathas (fallen auf die Kniee, ihre Angeſichter gegen den 
Boden drüdend.) 


Seliodor 
(unterdefien immer in feiner Nede fortfahrend.) 


Sie tragen zwölf Leviten, ſaͤmmtlich Greife Ri 
Bon Iſrael, gebuͤckt und beten leife, | 
Im Herzem nur ; denn ihnen man Die Zungen 
Ausriß, dieweil fie Zions Lob geſungen! 

Eidli (auffäreiend.) 


O Gott! 
drück. gleich wieder. das Haupt auf den Boden.) 


Seliodor 
(mit ſtärker erhobener Stimme zum Volk.) 


Es laͤßt die Lade ſich nur fragen 
Don Sudenprieftern, d'rum ſoll's Keiner wagen 
Sie anzuruͤhren — will er nicht erfchlagen 
Dom Blise fenn, der aus ihr fährt! 
Rolf, 
Wir zagen! 
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(Die Bundeslade wird von zwölf gebüdten jübifhen Leviten, alle 
"in hohem Greifenalter, langfam vorübergetragen.) 
Cidli 
(während die Lade vorübergetragen wird, den Kopf nom Boden etwos 
erhebend, und auffchreiend.) 
Hilf, Zebaoth! — 


(fie drüdt wieder die Stirn an den Boten) j 
Sonatbas 
(faft ohne aufzufehen, leiſe fie befänftigend.) 
Um Gotteöwillen! 
SHeliodor (gebieterifch.) 
Schweigen! 
(zum Bolf.) | 
Es wird fich ald Trophaͤon jest Euch zeigen. F 
Das hohepriefterliche Prachtgewand, 
Das Ephod wird Iſrael genannt! 
Der Hohepriefter felbft wird dann erfcheinen, 
Er trägt das Bruftbild von zwoͤlf Edelfteinen ; 
Er ift, dieweil er, hörend weifen Rath, ae 
Den falfchen Glauben abſchwur — Optimat! — 
(Das hohepriefterlihe Prahtgemwand, nur ohne Bruftfchild, wird 
auf einer langen Zanze von einem gefehmüdten Zrabanten hoc empor— 
getragen. Unmittelbar darauf folgt Safon, in reicher Fürftentradt, 
und mit einem langen goldfloffnen Mantel bekleidet, defien Schleppe 'ein 
Edelknabe ihm nachträgt. Er bat nicht mehr das Bruftfchild, fondern 
eine goldne Kette um den Hals, und hält das Bruſtſchild in den 
beiden Händen hoch empor.) 
Eidti 
(jest wieder aufblidend, und als fie den ohne fie zu bergerten. vorüber⸗ 
ziehenden Jaſon erblickt, mit einem ſehr lauten —— vom 
Boden —— 
Da! — 


Jonathas (von ihrem Schrei erſchreckt, fpringt vom Boden auf, und 
fteut ſich neben Eidli.) 

EidLi (fi angſtvoll an Jonathas anklammernd, zu ihm mit gedämpfter 
Stimme und unverwandt nach dem immer ohne fie zu bemerken langſam 
und ftolz vorüber fehreitenden Jaſon hinftarrend.) 

Siehft Du nichts? — 
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Jonathas (leife zu ihr.) 
Verrath' uns nicht! 
| Eidli 
(wie außer fi “ nah Safon zeigend.) 
' &8 fchleichet 

Dicht hinter’s Sopenpriefters Fuß, erbleichet 
Bon hohem Zorne, den die Heidenfchaar 
Erwürgt, mein würd’ger Vater Eleazar! . 
(jie hat ſich während defien wie unwiltührlic dem im Hintergründe Thon 


faft vorüber gewandelten Safon, immer nad ihm hinſtarrend, und 
auf ihn zeigend, genähert.) 
Sonathas 
(der ihr gefolgt ift, halbleife zu ihr.) 
) ſeh' ja nichts! 
SHeliodor 


(auf Eidli Blidend, zu feinen beiden Zrabanten ) 
Das Mädchen feheint verirret! 
9 Sorge, daß ſie nicht den Zug verwirret! 
Ein Trabant (nähert ſich Gidli, und drängt fie fanft auf die Seite, 
wo fie zuvor ftand.) 


Eidti 
(mie wahnfinnig immer nod auf Jaſon blidend, laut. ) 


Seht Ihr denn Alle nichts? — Ein Zodgerippe, 
Schwingt uͤber ihn mein Vater ſchon die Hippe! 
Zaſon (fepreitet ab.) : 
i Seliodor 

Gömeigen! * Gebisterif zu ihr hinüberrufend.) 
: (im! vorigen Pathos zum Volk.) 

Jetzt, Volk von Antiochia, 
Merk’ auf, der große König ift fchon nah’! 
Doch eh’ er naht, von feinem Siegeswagen 
Wird hoch das Makkabaͤerweib getragen, 
Des edlen Stammes Fürftinz; Nemefis 
Nennt fie der König, ihres Werth" gewiß! 
Und mit dem Purpur hat er fie geſchmuͤcket, 
au ehren fiel — Drum in den Staub Euch büdet! 
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Bürgermeifter, Rath und Volk (im Hintergruude, Pnieen nieder.) 
Salome (nit mehr gefeffelt, fondern in reichgeſtickter Tunika und im 
Purpurmantel gekleidet, eine goldene Ehrenkette auf der ruft, wird von 
BIOMARtEN Edelknaben auf einer mit Purpurfammet bededten Er⸗ 
höhung fißend, hereingetragen.) 
Eidti 
ER Mr Salome’n erblidt, aus ihrer ‚bisherigen — — BERN 
hend, und auf fie. zueilend.) 
O Mutter! 


Salome > m 
(laut und, gebieterifch, zu ihren Srigem) 
Haltet! — 
Die Edellnaben (bleiben mit Salome, bie fie tragen, in ber mitte 
des Hintergrundes ſtehen) 
Heliodor und. das Wolf 
(verwundert ausrufend.) 
Mutter ti en um 
Salome ki 
(laut, zu Eidli gewandt, doc ohne ihren Sig 3 
Faſt zu viel 
Wagt Elenzard Kind! Denn unfer Ziel 
Sit noch das Deine nicht! Entweiche! FJ 


Widli (zu Salome.) Rn 
Ach, 


„ 


Wo ift Benoni? 

Salome. an 

Tragend fel’ge Schmach, 

Zieht mit den Bruͤdern er den Giegeöwagen 
Des Wuͤth'richs — | 

Cidli. 

Oh! 

Salome. 

Du follteft mid Beta 
» Daß ich, gefegnet, Makkabaerin, 
Nicht auch für Iehovah gefchlagen bin 
In Feffeln ſchon, noch ihre Ehre —— J 
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Nicht darf, im fehnöden Purpur muß noch weilen ; 
Doch trag’ ich diefe Schmach, wie's Gott gefällt, 
Auch Du hab' Deine Sach' * a 
Send Hn!— 
(fi zum knieenden Volt wendend.) 
Bethoͤrtes Bolk, warum auf Knieen? 
Bor Gott niet! 
» (gebieterifey zu ihren Trägern.) 
She! — Test Eünnt Ihr weiter ziehen! — 
(jie wird abgetragen.) 
Bürgermeifter. 
Das war ia Zuno! — Ihre Blige trafen! 
Heliodor. 
‚3 * erſtarrt! 
Ein Bug Trompeter (ichn, cinen kurzen Tuſch blafend, * 
Seliodor 
(fi ermannend, laut zum Bote.) 
Der. König nah't! 


Gidli (eitt wieder auf die Seite, wo fie zuvor geftanden.) 


Bier Edelknaben (treten mit den vier Inſignien auf Kiffen, näms 
* * Helm,» daB Schild, die Krone und das Scepter tragend, 
nor. reich sefhmüdt, herein.) 


Heliodor 
(ohne feine Rede zu unterbrechen, fortfahrend.) 
Als. Sclaven 
giep n die ſechs Makkabaͤer ihn! — Den Sohn 
Hält er empor, den Erben feiner Kron’! s 


AXuf eınem prachtvoll vergierten Triumphwagen, welhen Benont, Mas 
bir, Juda Ahas, Arath und Jacob paarweiſe zufammengefets 

tet ziehen, erſcheint Antiohus Epiphanes blendend reih, als 16 « 
miſcher Triumphator/ im Purpurmantel, mit entblößtem, von einem 
briuantenen Lorbeertranze umwundenen Haupte, ſtehend. Er halt mit 
beiden Händen den jungen Antiochus Eupator, feinen vierjährigen 
Sohn, der audy ganz in Pürpur gekleidet und gekrönt iſt, hoch empor. 

j Unmittelbar, hinter dem Wagen folgt ein Truep Tradanten zu Tuß, 

—3 der den Triumphzug beſchließt.) 
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! VoIP 
(laut fehrerend.) 
Der. König eb’ ü 
Antiochus. 
Es ſterbe Zebaoth! 
Die fechs Wakkabäer. 


Er lebt! 
Antiochus 
(ſeinen kleinen Sohn gegen das Volk hoch emporhaltenb.) X 
Antiochus Eupator, der Prinz! ’ 
Das VoIP, 
och Teb’ er) _ 
Antiochus * 


(gen Himmel —— 
Der dort droht 
In Flammen des Abendroths Dir Hohn! — Ich felber 
bin Gott! 
(Der Sehumrokhnaneike dem Heliodor.nebft feinen beiden Zrabanten 
vortritt, und der ihm folgende Trabantenzug, Ziehen vorüber.) 
(Der Bürgermeifter, der Rath und dad Volk eilen dem Zuge 
nad.) | 
: Cidli 
chat unterdeſſen und gleich bei Erſcheinung des Triumphwagens zum 
Benoni aufſchreien und hineilen wollen, iſt aber von Sonathas gewalt⸗ 
ſam zurückgehalten worden; als kaum der Zug vorüber iſt, reißt 
fie ſich von dieſem los.) 
Laß mich! 


Jonathas (saudernd.) 
Bedenke die Gefahr! 

| eidli. 
Sch bin die Tochter Eleazar! 
Sch denke nur, daß Tod dem Gatten We | 
Und meinen Gatten -- das ift Gottes und meines Her: 

zens laut Gebot — 

‚Das Herz ift Leben, Gott ift Leben — erretten muß ich 


ihn vom Zod! — 
Kie geht raſch nad derſelben Seite, wo der Triumphzug abgezogen ift, * 
Jonathas (folgt sögernd.) 


= 


BLATT N et. 





an ——— der Colonnade des Jupitertempels. ueber den ganzen hald⸗ 
zirkelförmigen Säulengang läuft eine Gallerie oder Baluftrade, die oben 
b ‚offen ift, jo dab darüber die. Luft erſcheint. Die Colonnade ſelbſt ift 
icht offen, ſondern mit verzierten Wänden ausgefüllt, und dim Hinter— 
grunoe mit zwei großen Flügelthüren geſchloſſen. Sm Mittelraum auf 
einem Piedeftal, die coloffale Statue des Zupiters von Bronze, in der 
rechten erhobenen Hand den Donnerkeil, in ber linken ruhenden den lan— 
gen Stab haltend. Zu beiden Seiten innerhalb der Golonnade find ſchon 
- die im Triumphzuge vorhin getragenen Trophäen aufgeftellt; nämlich das 
“eherne Meer, der goldne Leuchter, der Schaubrodtiſch und die Lanze 
‚mit dem hohenpriefterlichen Gewande. Vor der Bildfäule des Jupiters 
ſieht eine runde bekränzte griehifche Ara, auf der eine Opferflamme 
„ost, lints im Vorgrunde ein Thron mit zwei Polftern, dem gegens 
„über * Zreppe zu der über die ganze Colonnade laufenden 
PETE je; Galerie hinaufführt.): 
Bf h Der DOberpriefter (ftehend.) 
Die Priefter des Zupiters (Inieend am Altar deö — 
Die Großen des Reichs, die Unterfeldherren, Trabanten, 
Bürgermeiſter, Rath und Volk von Antiochia (im Hintergrunde.) 
Sberprieſter. 
Des Opfer-Ebers Eingeweide ſahn 
Wir Hierophanten, kund hat es gethan, 
Daß, eh’ die anal fint ' Gefahren nah'n! 
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Trauer bedräuet des Triumphes Bahn! 
Drum ſchrei't zum Zeus! 
c(cer kniet nieder.) 


Die Großen, die Unterfeldherren, Trabanten, Bürger 
meifter, Rath, die Kinder und Rolf 
(indem fie alle niederfnicen.) 


Hilf, Angft hat uns umfah'n! 
Die ſechs der Bundeslade voranziehenden Pofaunenbläfer treten 
auf, die wie beim Triumphzuge wenig Töne blafen, und ſich alöbald 
feitwärts ftellen; dann wird von den zwölf alten jüdifhen Leviten die 
Bundeslade langfam hereingerragen. Unmittelbar hinter ihr treten 
Sefon (der fi gleich an den Thron ftellt), dann Benoni, Mair, 

Juda, Achas, Arath und Jacob (gefefielt) und gleich hinter 
ihnen Salome (ungefeffelt) ein. 
Kaum Ruß die Bundeslade erfcheint, fo fällt der Donnerkeil mit Geraͤuſch 
aus der Hand des Supiterd,)o u nn. 3 


alte Knieenden (mit Entfegen.) N 


eh’ uns! ——2 
Oberprieſter 
(ſich mühſam vom Schrecken fammelnd.) _ 
Ein Omen, das noch nicht — 
(zu. den Leviten.) 
Sclaven, die Lade, welche Graus ummebt, ker 
Seht ferne fie vom Domergott! ENTE 
Die zwölf Leviten (fegen die Bundeslade ganz in den Vorgrund in 
die Mitte, und knieen ſich, ſechs zu jeder Seite der Bundeslade, die 
Häupter gegen dieſelbe gekehrt und an den Boden gedrückt, ausgeſtreckt 
nieder, in BENDER Stellung fie unbeweglich, bis gegen Ende des 
Acts verharten.) 


Safon. (vor fih.). 
EM bebt. 


} 


Das Mark! — 


Salome. 
lauf der. entgegengefesten Seite, dem Thron gegenüber mit ihren ſechs 
Söhnen ſtehen bleibend, zu letzteren begeiſtert.) 
Der Cherubim dauieder ſchwebt h 
—— Gott Jehovah erhebt! 


* 
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(Heliodorim mund feine — ————— dann die vier Edel⸗ 
knaben mit den Kiffen, worauf die Inſignien, dann Antiochus Ept 
phanes, den Prinzen Antiogus Eupator auf * Arm. 

Seliodor 
(laut ausrufend.) 
——— Epiphanes, der Sohn 
Des onners, nahet! _ 
Tr ter ent fi mit den Sradanten feitwärtd an den Thron.) 
Antiochus | 
Scepter her und Kron’! 
(er nimmt zweien der. ihm ‚vortretenden Gdelfnaben, einem die Krone ab, 
die er ſich auffegt, dem andern das Scepter und beſteigt den Thron, auf 
den er das Kind zur Linken und ſich zur Rechten ge 
ur ab Nr * Dann zum Volk!) 
Ich ar ich ſah', und ich beſiegte Zion! Mae 
(auf die Bundeslade zeigend.) 
Gebeugt liegt Jehovah vor meinem Thron! 
(zu den Prieftern.) 
‚Sündet das Opfer an! 
m ‚ 4 ae: ; Dberpriefter. 
Si — Es lodert ſchon! 
| erutiochus gu Jaſon.) 
Iſraels Hoherprieſter, zum Altar 
Des Zevs tritt opfernd hin! — Mach's offenbar, 
ege Man ſey vertilget gar! 
Ja ſon 
(sum Altar PER und die Hand mit, dem Bruftfhilde erhebend, aber 
mit merklich zitternder Etimme.) 
Der Glaube Jupiters allein ift wahr — 
—A 35 — Namens meines Volks — Fluch Zebaoth 
und feiner Schaar! — 


Salome. 
v Den. des. Raͤchers, ſchone noch! 
Autiochus (zum Volk) - 
_ Ihr hört, 


Das felbp fein Hoherprieſter ab ihn fehwört! 
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Jetzt Leg’ das Bruftfchild, das das Volk bethoͤrt, 
Bur Zauberlade! — 
& Ja ſon 
(entſetzt und zögernd.) 
Herr! — 
Antiohns,. 
Sonft trifft mein Schwert 
Dich! — 
Safon (eilt zur Bundeslade.) 
: Salome 
(ihm entgegen eilend, fehr raſch.) 
Ungluͤckſeliger, halt' ein! 

Zafon (ohne auf fie zu hören, tritt raſch zur Lade und legt bad Bruſt⸗ 
ſchild darauf, in demfelben Augenblide fährt ein fehe ſtarker Bliß aus 
der Bundeslade und erſchlägt ihn, ſo daß er gleich todt RR.) 

"Das Volk. TRUE 
Wehe! 
Salome 
(mit einem ſchmerzhaften Blick gen Himmel.) 
Dein Zorn hat ihn zerftört! 
Antiohns, 
Ein Gaukelwerk — ich kenn' es ſchon! 
Iſt todt der Bube? — 
Heliodor 
(ſich dem Leichnam Jaſons nähernd, mit ange Stimme) 
Sal 
“  Antiochns 
(laut aufladyend.) 
Ihm ward fein Lohn 
Der Blitz des Gauklers Zebaoth prallt ab von meiner 
| \ Kron’! ° 
(Der Stab fällt aus der Hand des Zupiters.) 
Dberpriefter 
r (gegen den König: vortretend.) R 
Ein zweites Omen! Herr, es ſtuͤrzt Dein Thron! 
Errette Dich, dem alle Götter Deohn! 7: 


\ 


... 


? erntiochus 
* der aie der andern Seite ihm gegenüberſtehenden Salome herüberrufend.) 
Du — Bebſt Du vor Goͤttern? 
Salome 
(laut zu. ihm Are 
Nein! 

i erntiochus. RS 
a Wohl! Wir fprechen * Hohn! 
| Ps > Oberprieſter (zu Antiochus.) 

Erzittre! — 
Aatiohns 
» Aftolz und ruhig.) 
i Alles ift erwogen! 
Bu Nikanor hat Verrath gepflogen, 
Doch eilt ihm Nach’ entgegen fchon! 
- Den Judenfeldherrn, ihm verbunden, 
Ihn den mein Arm hat überwunden, 
'% Audqh ihn trifft des Verrathes Lohn! 
Salome 
"(Nic dem Throne nähernd, faut zu Antiochus. 
u Nicht Dein Arm hat ihn überwunden, 
- Den Feldheren Iſraels, verbunden 
J Du mit dem -Scheufal Jaſion, 
She habet Sfrael’ betrogen! | 
| Bere habt Ihr zuerſt gepflogen, 
(auf Jaſon zeigend.) 
Wie den trifft Dich Verrathes Lohn! 
| { Antiochus. 
Ein ſolches Wort mir, das heißt wagen! 
Könnt’ der von Erz dort 
EN . ‚(auf die Statue des Qupiters id 3 
das mir fagen, 
* ſchlüg ihn nieder! 


Oberprieſter 

| 414 ** (entfegt ausrufend ) 
Vater Zend! 

—— 9 
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Antiochns N 
(ohne auf ihn zu achten, gegen Salome fortfahrend.) 
Doch Dich ereil’ ich nicht im Zorne, | 
Weil Du mir Del vom, Nektarborne 
Gefpendet, biet ich Dir den Preis! 
Befteige meinen Thron und itheile, 
Mir Mutter, meiner Krone Pracht! 
Oberprieſter 
(zu den Prieſtern) 
Iſt ed erhört? — 
Salome (zu Antiohus.) 
Dir naht in Eile 


Der Todesftunde finftre Nacht! * 
(flehend mit einem Blick gen 59 
O bis bereut er hat, — 


Noch Jehovah! — 
(zu Antiochus.) 
Den Du verlacht 
Bet’ an, Tyrann! 
Dberpriefter. \ ” 
Ich komm' von @innen! — 
Anutiochus (zu Salome.) 
Stanz kann Dich alfo nicht gewinnen — 
Nicht Glanz nody Furcht? — Den Göttern eigen 
Iſt das — ich ehre, Nymphe, Dich! 
Oberprieſter. 
Nein, Herr, ich kann nicht laͤnger ſchweigen, 


Die Eumenide — 
(auf Salome zeigend.) 


toͤdte mich, 

Herr, oder laß vor Zevs ſich beugen 
Die Juͤdin! — 
Antiochus. 

Die da beugen fi! — 
&alome (zu Antiohus.) 
Es hat Dich Stolzen: Gott verblendet! 


EN 


$ > (am Bolten h 
BE >) Bleibt der Demuth zugewendet! — —* 
Autiochus. 
Sich beugen die? — Das möcht” ich ya 
Laß, Prieſter, ſi fie zum Opfer gehn! 
Sberprieſter 
(au zwei Prieffern.) 
E Bringt die Opferfpeifen her, 
Zum Altar des Jupiter, A 
Ihr aaa nen, tretet vor! — — 
Salome 
u den Söhnen.) 
Auf ji ich föleuft des Himmelsthor! 
Bi ©, „(fe tritt mit ihren Eöhnen zum Altar.) 
| Antiohus 
(zu den Maktabäern.) 
Sklaven! — MR 
AR Hy Salome 
(ihm entgegenſchreiend. 
Selden: Meine Soͤhne! 
Antiochus. 
Alſo wirklich nur ein Weib, 
Nur ein irdiſch Weib? 
Salome. 
— Ich hoͤhne 
Deinen Hohn! 
Autiochus (vor fi.) 
Ein Zeitvertreib 
Märs, zu ſchauen, od fie Eröne, 
Geht's den Söhnen an den Leib, 
a — 


(aut.) Era, 
| Wohlan, 
Bringt die Opferkoſt heran ! 


avei Brießen Orhem ‚große Vaſen, mit noch daurleꝛden Bor 
0 a nen! su nnfpeifen hereingetragen J)J. 
9 * 
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Anutiochus 
(gebieteriſch zu den Mallabäern.) = 1%:% 
er: Ihr von den Dofepbifien 
Oder fterbt? 
—— Ar 

(kühn hervortretend zum Antiochuß,) 

Was frägft Du viel? - 
Und was willſt Du von und wiffen ? 
Segenstod ift unfer Ziel! 


Antiochus. 
Willſt von Henkerbham zerriſſen, 
Bube, ſeyn? — Iſt Tod ein Spiel? 
Benoni. FO 
Brechen unten Heren Gebot ?-- 
Lieber wollen wir den Tod! — 


Salome. 
Saletujap, daB geboren 
‚Dat mein Schooß den Seldenfopn! 
Cidli (mild hereinſtürzend z nach ihr Jonathas.) 
Cidli 
(den Benoni umklammernd.) 
Haft Du meinen Tod geſchworen? — 
Iſt das meiner Liebe Lohn? | 
Salome. 
Gleazars | Kind — verloren 
Haft Du Did! — 
rutiochus (wild.) 
Wer nennt zum Pr 
Mir den Störer meiner Ruh? — 
(zu den Trabanten, auf Benoni zeigend.) 
Führt zum Tod’ ihn! — | 
Benoni (zu Antiohus) 
Folge Du? — a 
will dem ihn abführenden Trabanten folgen, indem er fi von der 
immer ihn umfchlungen haltenden Cidli ſanft Toszuminden fucht.) » 
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Cidli 

Genoni umtlammernd, und ihn faſt gewaltſam vor den Thron ziehend, 
# au Antiohus, indem fie vor ihm auf die Kniee fällt.) 

O hab' Erbarmen, 

Mit ihm, dem Armen! 


& erntiochus. 

Weor biſt Du? 

Eidli. 

Ach, ſeine jammernde Braut! 


Erſt nur ſeit geſtern ihm angetraut! — 


4 Salome, 
- der Schmad! Hinknie'n vor dem Tyrannen?! — 
 (u.Benoni.) 
SHeldenſohn, kann Dich ein Weib übermannen ?! — 
J Benoni (zu Salome.) 

Laß mich noch einmal 
. Ehric im Todesthal | 
Sinſcheide, fonnen mich in Cidli's Bid! — 
hi (er umfchlingt Gidli Liebevoll.) 
4 | erntiochus öhniſch.) 
Jetzt wird er weife. 
Reicht ipm die Speife! 
| Dderpriefter, 
u (dem Benoni die Priefter mit den Opferfpeifen zuführend ) 
je —— rettet Dein Leben! 





hi Salome 
F lau: ven zu Benoni tretend, indem fie die Priefter mit den Speife 
‚von. ihm abwehrt.) 


Zuruͤck! — 
in — — Benoni 
J (zu Eidli halbfragend.) 
Gidli? — — 
* Salome 


(von der andern Seite zu Benont) 


Du wankeft! 


134 
@idli (zu Salome) 
O Eennft Du die Liebe? 
Graufame! — Willft Du verdammen die Triebe, 
Welche Gott felbft ſchenkt der Treue zum Lohn? 
Mein if er, welchen Du mordefl, der Sohu! 


Benoni. 


Raſende! 
» eidit. 


„Vater und Mutter verlaffen" 
Solft Du, und Tiebend Dein Weib’ nur umfafjen tr 
Sprach Gott zum Manne ſchon auf Edens Flur! 
Bricht fein Geſetz denn das Recht der Natur? 


Salome 
(gen Himmel 'blidend.): 


Oeffne die Augen der. laͤſternden Blinden! 
Eidli. 
Du bift blind! Willſt Die die Augen verbinden! 
Keunteft Du Liebe, das göttliche, Licht,. 
Mürgteft den Sohn. Du; den Gatten- mir nicht! 
Salome: 
Jungfrau! — Der Gluth und Trew der Mutterliebe 
Es gleichet ihe an Stärke nichts auf Erden, 
Sm Himmel nichts, ald Der, Der ihn gegründet! 
Mas fonften Liebe heißt, kann Haß auch werden, 
Und durch den glühendften der Himmelötriebe 
Wird Hoͤll' auch oft in unfrer Bruft —— 
Doch ewig treu verbuͤndet 
Bleibt Mutterliebe — will, wie Gott, nicht tödten, 
Beleben nur! — Bon tieferm Schmerz zerfleifchet 
Iſt mein Herz, ald der Wahnſinn, der Dich täufchet! 
Komm’ an mein Herz — ich theile Deine Nöthen! 
Doch flammt mir auch, felbft im gebroch’nen Herzen/ 
Das Abramsopfer durch die Nacht der —— 
Cidli. 
Mutter — kannſt Du verzeih'n? 


e Salome. 
Auch mit Dir weinen! 





— Cidli 
Pe 0.0. (zu Benoni,, fehr- innig.) 


| E Gehſt Du. zum Tode —?! 


Benoni 


(srhaben gen Himmel blidend.) 
Sal 


Salome (freudig.) 
's ift doch mein Sopn! 
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J idli (wieder wankend.) 

J Pr gehft zum Tode — fiheideft von dee Deinen! 
E Benoni, 

| wi Gott mich ruft!" 

| ESalome. 

Sonn’ ihm die Palmen: : Kron’! 
entiochus 


(der auf Gidli Küftern geblickt hat, zum neben ihm ftehenben Selioder auf. 
fie zeigend, Halbteiie.) x 


Die Judenbraut iſt — 
Bam — * 
(eben fo zu Antiohus.) } 
Sch ſollt's meinen! 
ecntiochus (zu. Gibli.)- 
HR, nähe Brähklein ‚ich fehen® Div zum Lohn, 
Auch fonder Opfer, Deines Braͤut'gam's Leben, 
Doch Dr mußt Paphos Opfer noch diefe Nacht mir geben! 
u. &alome (zu Antiohus.) \ 
4 — Nacht wirſt, Frevler, ſchon gewogen, 
Bu —* —— ing 
idli. 

1— Ha, dies Bubenſtuͤck 
x Neift wi, Tyrann, aus meiner Quaalen Wogen! 
Sch trotze Div und Deinem Tigerblick! 


y- 


w- 
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Siehft meinen Vater Du, er fpannt den — 
Auf Dich! — 
(zu Benoni.) 


Stirb! Elenzard Tochter bleibt zuruͤck — 
Antiochus (entfegt.) 
Elea — 
; (dad Wort erftirht ihm auf der Zunge.) 
Eidli. 
Zu fluchen unferm Mörder! 
| Salome, RUE 
Segen: 
Sprach Gott! » 
(zur Benoni.) 
Geh, Makkabaͤer, ihm — 
Benoni (tritt erhaben zum König und reicht ihm die Hand.) 


Antiohus (sieht feine Hand, halb befhämt, halb wüthend, zurüd, 


und verbirgt fi dad Antlig in feinen Mantel.) 
Ä —— Cidli (zu Benoni.) 
Was thuſt Du? — — 
Salomme. 
Makkabaͤerpflicht! — Er ſegnet 
Den Moͤrder! 


Cidli 
(ſchmerzlich beſchämt zu Benoni.) 


Bin ich's werth Dir Braut u ſeyn? — 
Benoni 
(Salomen und Ehit die Hand zum Abſchied en) 
Lebt wohl! 


; Salome 
(mit Zuverfi icht zu ihm, indem ſie ihm die Hand aufs Haupt legt.) 
Die erfte, welche Dir begegnet, Br 
Bin ich — dort unter jenen lichten. Reih'n! 
Eidti | 


(im bitterften Shmene) 
Und ih —? ( 


⸗ 
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Benoni | 
(wie prophetifh.) 
H Wer wie den Thau den Segen regnet, 
7 Er wird den Makkabaͤerſtamm erneu'n, 
| Jungfrau, „durch Dich! 
Cidli. 
Durch mih—?t! 
Benont 
(ethaben zu feinen Brüde:n.) 
Dort, Brüder, beten 
Will ich ' daß Shr auch Yore vor Gott zu treten! 


Dderpriefter 
(dazwifchen fehreiend, zu den Zrabanten.) 
Führt ihn zum Tod', den Trotz zu büßen! 
Benoni 
(zu den ihn abführen wollenden Trabanten.) 
Kommt! 
ervir 
(eben ald Benoni —— will, völlig gewaffnet, den Heim auf dem 
Haupte, Lanze und Child in der Hand und das Schwert an 
i ber Seite, ſchnell hereintretend.) 
Nein! 
en Salome 
ig (freudig auf ihn zueilend.) 
"s Mein Abir! — 
. Abir 
Wor Salome nieder ftürzend, und ihre Kniee mit Inbrunſt umklammernd.) - 
Ach es rinnt 
Mein Reueftrom; zu Deinen Füßen 
Burůckeehrt Dein verlornes Kind! 
Salome 
(ihn — — mit dankbarem Blick gegen Himmel.) 
Herr, Deine Segensfluthen fließen 
Dem, der in Thraͤnen Dich gewinnt! 
Benoni. 
Du kommſt zu theilen unfern Tod? 


* 


| 
4 
J 
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3 Abir. — 
Zu retten Euch von Todesnoth! 
(ron den Knieen aufſpringend, und zum xSdrone elle) 
Koͤnig Antiochus! * 
Benoni 
(zu Cidli und ſeinen Brüdern.) 


Laſſet uns beten! | 
Benoni, Cidli, Mahir, Juda, Achas, Arath, Jakob und 
Sonathad (Enieen fich. feitwärts hin, und verweilen während den 
folgenden Reden im ftillen Gebet.) 


bir 
(zum Antiohus laut ih 


Syriend König! — 
Antiochus 
der, ſeitdem er ſich das Haupt verhüllt hat, in TEN ver⸗ 
ſunken, da geſeſſen hat, jetzt wild a: 
Mer ruft mich? — | 
Abir. 
Hoͤr an! 
Kennſt Du mich noh? Schon einmal getreten 
Bin ich vor Deinen Thron! — 
Heliodor 
(gu Antiohus, auf Abir zeigend.) 
Der junge Mann 
Welcher gefangen zu Garizim — retten: * 
Mollteft Du ihn, weil er Tapf'res ‚gethan, 
‚Boteft ihm Dienft an! 
eentiochus. 
Der ausrief im kuͤhnen 
Uebermuth: „Toͤdten Dich will ich, nicht dienen! 
Abir. 
Das ſprach ich, ja! Du ſchenkteſt mir das Leben! 
Salome 


fie gleich, ſobald Abir vor den Thron getreten, ſich ihm zur Seite ger 
ftelt hat, den Blid gen Himmel, auf Antiohus deutend.) 


Drum fchen® ihm Rettung, Gott, von Satans Rott 





bir. 
Veegelten will ich's! — Dur bift Preis gegeben 
Uns Makkabaͤern! 
Wat ic Sbntiochus. 
Troßkopf ‚ wagft Du ge 
Abir 
(auf Salome und ſeine Brüder zeigend.) 
Laß die da frei! — Wo nicht, fo wirſt Du beben 
Vor Gottes Rachecherub! 
Auntiochus. 
Ich bin Gott! N 
Salome 
(zu Abir, auf Antiohus zeigend.) 
Der Herr hat ganz mit Blindheit ihn geſchlagen, 
Wie ——— Reuter, Roß und Wagen! 
Abir (zu Antiochus.) 
Der Beerſchaaren Herr 
Fleucht Dir entgegen, 
Gegen Dich ſchwingt er ſein raͤchendeb Schwert! 
Antiochus 
| (auf die Bundeslade zeigend.) 
Luͤgner, da liegt ev, 
Kann fi nicht regen, 
Sch hab’ geftürzt ihn, hab ihm zerftört! 
Ein Srabant (tritt auf.) 


Trabaut 
(eilig vor den König. tretend.) 


Herr, von den Binnen 

Weldet der: Wächter, 

Daß über’ Blachfeld heraneilt ein Sroß 

Vieler Geſchwader zu Fuß und zu Roß! 
enutiochus. 


Ihr ſeyd von Sinnen! 
ln Salome 
(su Antiochus.) 


Gotteöverächter!. 
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Nüse die bange, die fliegende Zeit, 
Eh’ Dir die lange Nacht einbricht noch heut’! 
Antiohns 
(fi) vom Thron erhebend, jedoch ohne herunter zu fteigen.) 
Selbſt will ich's anfchaun! 
Gin Krieger des Lyfias (tritt auf.) 
Krieger 
(vor den Thron tretend, zu Antiohus.) 
Herr, Die fagen 
Laͤßt Lyſias, es ſtellt geſchlagen 
In Feſſeln heut! Dein Knecht Dir vor, 
Den Sudenfeldheren und Nikanor! 
Antiochus. 


a, doppelt Sieg! 
* * an! 8 Salome. 


Er lügt! — 


Abir 
Im Bunde 
Iſt Lyſias! Ki 
Autiochus. 


Schweigt, Hoͤllenhunde! 


Abir 
wüthend das Schwert ziehend. 
Uns basti Eird Be 
(indem er mit gezüdtem Schwert auf den König bringt, 
Stirb! 
Heliodor und das Gefolge. 
(ihre Schwerter entblößend, und fi dem König fhügend nahend.) 
Hochverrath! ' 
Mahir, Juda, Achas, Arath, Zatob und Konathas (fpetns 
gen bei diefem Geräufc gleichzeitig von den’ Anieen auf, und 
nähern ſich Salomen und Abirn.) 
Denoni (bleibt wie entzüdt, fortbetend, und von der neben ihm knieen⸗ 
den Eidli umſchlungen, knieen.) 
Salome 
lerhaben zwiſchen Abir und die auf ihn Tindringenden tretend, zu Iegtern.,) ' 
Haltet! 


will ich ihn dem Tode en 
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(Heliodor und das eindringende Gefolge bletben durch Satemes 
Blick gleichſam erſtarret, bald auf fie, bald auf den König Sg 
fiehen.) 
—— (bleibt unbeweglich, den: Blick auf Salome und Abit ger 
fpannt, auf dem Throne figen.) 
Salome (zu Abir.) 


| Dein Schwert! | 


— Abir. 
O Mutter! . 
(er gibt ihr-das Schwert.) 
Salome. 
—J Auch die Lanze, 
Das Schild! — 
Abir. 
(indem er ihr Lanze und Schild gibt.) 
. Ich trug's mit Ehren! 
"ER Salome. 
Ja! 


Was hier mit Ehren ſteht — im Glanze 
Des ew'gen Lichts ſteht's auch ſo da! 
Abir (fniet vor ihr nieder.) 
Salome 
(ihn, naddem fie feine Waffen einem Trabanten BR hat, die Hände 
aufs Haupt legend. 
Einfegn’ ich Dich zum Marterkranze! — 
(iyn von den Knieen erhebend, und höchſt erhaben vor Antiohus führend.) 
Tyrann von Antiochia, 
Du Laͤſt'rer diefes Heldenerben, 
Auch er — verehr ihn! — weiß zu fterben! 
Antiochus (zu Salome.) 
Durch Großmuth moͤchte mich beſchaͤmen 
Dein Stolz, doch bring' ich ihn zum Ruh'n! 
(su Abir.) 
Fuͤr Deinen Hochverrath nicht nehmen 
Will, Juͤngling, ich Dein Leben nun! 
Doc wirft dafür Du Dich bequemen 
Bur Opferkoft! 
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bir, 
36 wills nicht thun! 
Antiochns (zum Gefolge.) 
Verſtuͤmmelt ihn an Hand’ und Füßen, 
Dann fterb’ er erſt den Trotz zu buͤßen! 
Machir 
(kühn hervortretend zu Antiohus.) 
Du Wütherich der fondergleichen, 
Hätt’ meinen Pfeil ich — — 
(für. fich.) 
Dir ins Herz! — 
Antiochus (zu Salome.) 
Das auch Dein Sohn? — 


Salome (bejaht es (eigen und fchlägt dann. fmerzott den Blick 
gen Simmel.) 


Antiochus (wüthend froh.) k 
Ha, giebft Du Zeichen 
Endlich doch auch von ird'ſchem — 
Du Daͤmon? — 
(zu den Prieſtern auf en —— 
Eilt auch dem zu reichen 
Die Opferkoſt! — — 
6xu Salome.) 
Ha, Weib von Erz/ 


Schmilzt es? ⸗ 
Salome 
(mit einem Blick gen Himmel, auf meqir er 
Wirſt Du Gott Be verleih'n — 


Auntiochus 
(au Machir, auf die, Dpferſpeiſen zeigend, dieſem die Price,» ver⸗ 


halten.) 
IE, Bühlein! Mr 
A Wachir. ns? 
Tuͤck ſcher Henkerzinein! 0 


Autiochus. T 
5a, gift’ge Natter! 


| 13 


(sum Gefolge.) 
Streckt die drei Bruder 
Den, der dort betet und diefe zwei, nieder, 
Reißet mit glühenden. Zangen ihnen aus 
Zungen und Glieder, dann wuͤrgt ſie mit ER 
Abir. 
Was Du, Erzboͤſewicht, raubſt uns, Br 
Iſt nur das zeitliche, ‚Gott hat's gegeben; 
Ewiges Leben Er zuſagt und haͤlt 
Jedem der 5 — für fein Geſetz fallt! 
Antiochus. 
Trotzet dann, wenn man Euch ausreißt die Glieder! 
$ Machir 
Sie gab uns Jehovah, nehm' Er ſie wieder! 
Antiochus. 
Zum Tode fort! Auch der! 
Kauf Benoni zeigend.) 
Zwei J— Abir und Machir, und feſſeln ſie 
Ein dritter Trabant (nähert ſich dem Benoni.) 


"Salome ; 
dem Trabanten woreilend, zu Benoni.) 
Benon'! 
Aſſie hebt ihn und Eidli, die bis dahin ununterbrochen, jener wie. entzückt 
und erſtarrt, dieſe ihn umſchlingend, auf den Knieen gebetet haben, 
fanft auf.) * 
Benoni 
(tief aufathmend, wie ein aus einem Traume Erwadyender, und Salome 
und Gidli fanft anlächelnd, mit ‚fchmelzender Stimme.) 
O ſchon war ich im Paradiefe! 
Salome. | . 
Du ziehft erft hin, mein heil’ger Sohn! 


Abir und Machir 
Gu Benoni.) —* 
Ba, Bruder, komm. — 
Benunoni 
immer wie im Entzücken, auf Abir und Machir zeigend.) 


4 
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O Mutter, diefe — 
Sie ftrahlen! 
Salome, 
Sie zieh’n auch zur Kron'! 
(zu Abir und Madjir.) 
Doch Ihr, was ic) Euch unterwiefe, 
Vergeßt Ihr’?! — ur 
hie und Madie 
(einander umſchlungen haltend , vor des Könige Thron tretend, su Ans 
tiohus.) ° 
Segen fey Dein Lohn! 
Salome 
(fie raſch und freudig.umfaffend.) 
Jetzt kommt zu Gott! 


Anutiochus (su Salome.) , 
Den Spott bezahl'! — 
(u Benoni, Abir und Madir.) 
Sieht — 
(zu Fa 


Du‘ ſchauft hier an ihre Quaal! 


Die drei Trabanten (führen Benoni, Abir und Machir, durch eine 
der Mittelpforten ab.) 
Die andern Trabanten (reifen Salome und Gidli, Juda, Achas, 
Arath, Jakob und Jonathas, die ſich an die Abgeführten angeklam⸗ 
mert hatten, gewaltſam von dieſen fort.) 


Antiohus 
(zu den Zrabanten.) 
Beigt das Hochzeitmahl der. Braut! 
(höhniſch auf Cidli zeigend.) 
Eidli 
(flehend zu Antiochus.) 
Toͤdt' auch mich! — J 


Antiochus 
Ein Trabant (öffnet die Mittelpforte, durch welche die drei Brüder 
abgeführt find.) 
Cidli (eilt ab, der Trabant folgt ihr.) 


Li als 


erntiochus 
(ie den andern Trabanten auf Salome zeigend,y + 
um zu feh’n, ob's der nicht-graut, 
Führt fie hin zur Balluftrade, 
Bon wo man den Richtplag ſchaut! ne 
(er zeigt auf den Theil der über der Golonnabe befindlichen Gallerie, der 
dem im Vorgrunde ſtehenden Throne gegenüber ift.) 
Salome, _ Due f 
Satan, ja — das ift uns Gnade! 
(zu den vier, noch auf der Bühne befindlichen, Söhnen). 
Kommt, die Maͤrt'rer fegnen wir! 
Atutiochus 
Nein, die Buben bleiben hier! 

Salome und Jonathas (der fie unterfrüßt, werden von zwei Tra— 
banten die Steppe, welche zur Gallerie führt, heraufgeführt, und er— 
fcheinen alsbald ſämmtlich auf der vorbezeichneten Stelle der Gallerie.) 
Juda, Fand: Arath und. Jako backnieen ſich, ftille betend, nieder.) 
Jonathas 
leich wie er Aw der Gallerie erſchienen iſt, entſetzt aufſchreiend.) 

Voll Blut, vol Blut 
Schwimmt der ganze Simmel! Ä 
J Salome. we 
Ha, wie vol Wuth 
Sic) drängen im Getümmel h 
Die Ban fie führen Benoni — zum Feuer! 
. Eidlis Stimme. 
(hinter den Pforten angſtvoll herühertönend.) 
OH! Hay | 
 Sonathas. IN 
. Eidli Elammert ſich an ihn! m 
. Salome 
nad) dem unmittelbar hinter der Mitte des Hintergrundes, nämlich, in: 
‚ter den gefchlofienen ‚Blügelthüren der Colonnade - und durch diejelben 
verdeckten Richtplatze blidend, und laut hinüberrufend.) 
Mein Getrener, 
\ Mein Bältger Benni! Muth! Sterbensmuth!, Lebens: 
muth! — 


J— | 40 


—* * 
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Jonathas. 

Wie ſie die Henker entkleiden mit Wuth! 
Salome 

Denkt dran, was Hiob ſang, 
Als Quaal ihm zum Herzen drang: 
„Ich weiß,” fang er, von Nacht durchwebt, 
Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt! | 
Und am legten Tag’ werd’ ich auferftehn, 
Und werd’, wenn es auch jego mir graut, _ 
Wieder umgeben mit. meiner Haut, 
Sn meinem Kleifche den Herren fehn! 
Sch werd’ Ihn ſelbſt fehn, mit meinen Augen; 
Werd' ich Ihn anſchau'n, ich felbft, kein And’rer! 
Un diefer Hoffnung läßt Er mich fangen!" 


— 


Alſo fang Hiob! — 
j 3» Jonathas. 
Sie kuͤſſen einander! 
— Benonis, Abirs, Machirs Stimmen 


(hinter den Thorflügeln her ertönend.) 
Ich weiß, daß mein Erlöfer lebti —ı 
‚Salome 
(immer herüberrufend.) 
Heilige Knaben, 
Denkt an die drei, die-im Gluthofen haben. 
Herrlich den Herrn gebenedeit, 
Der von den. Flammen fie freudig befreit! — 
Benouis, Mahirs, Abirs Stimmen 
(mie zuvor.) 
Lob fey dem Herren, der Herr ift gut! — 
Jonathas. 
Wie unter dem gewaltigen Keſſel die Gluth 
Herziſcht! Das Del drin, wies auflocht! — 


Salome 
Hinein 
Stuͤrzen ſie ihn —! | 
“(fie verhüllt ſich die Augen.) 
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CEidlis Stimme 
ſehr Taut: auffeeifchend.) 
Ah! 
Jonathas. 
Gidli’ö Angftfchrein! 
Opnmäihtig ſinkt fie Hin! — 
Salome. 
Gott, er ift Dein! 
Aber nur Kraft mir zur Seelenzerfchneidenden Pein! 
(weinend.) 
O es iſt ſchwer doch von Maͤrtyrern Mutter zu ſeyn! — 
Autiochus 
(mit wildem Hohne zu iht, zu der er immer unverwandt vom Throne 
hingeftarrt hat, emporrufend.) 


| IRRE s8! — Miober Biſt Du bezwungen? 


Salome . 
(ohne auf ihn zu hören, zu Jonathas, immer zum Richtplatz hinblicend.) 
Alter, das Sterblied, Das Mofes gefungen, 
Schrei’ dem Benoni zu — mir ftirbt der Son! 
(weinend gen Himmel blidend.) 


- Glüdlicher Abraham, Dir ward gefchenket-der Sohn! 


Sonathas 
| (laut. zum Richtplag herüberichreiend,) 
„Mein ift die Rache,“ fprach Gott, 
Seinem Knecht Mofed, Herr Zebaoth! 


„Ich will's vergelten zu feiner Zeit! 


Der Feinde Fuß fol wanken, der Tag des Verderbens 
ift bereit! 
Die Zeit fleucht heran in Donnerwolk'! 
Der Herr wird richten fein Wolf, 
Und wird feiner Knecht’ fich erbarmen ! 
Salome en 
(zum Richtplag weinend, doc laut herüber fehreiend.) 
Und wird feiner Knecht’ fich erbarmen! 


Benonis, Abirs nnd Mahirs Stimmen 
(keife antwortend.) 


Et wird ſeiner Knecht' ſich erbarmen! 


10” 
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Salome z 
. (gu Sonathas, halb weinend, halb freudig.) 
voͤrſts, wie ſie beten? — 


— —— 
DO ſiehſt Du den armen 
Abir? — A 
Salome, | 
Nein — !— * 
(plötzlich aufſchreiend, und das Geſicht verhülend.) 
Ah! 
SKonathas. 
O Rachegott! 


Sie ſchinden ihn mit teuflifchem Spott 
Lebendig! — Erde, verfchling’ fie die Rott’! 


Salome. 
O ruf ihm zu des Moſes Sterbgefang! ” 
(mit faft erftidter hate * Bin 
Ich kann's nicht! — Wa IRB CRRN 
Sonathas 
(wieder laut zum Richtplatz herüber ſchreiend) 
Und Jehovah ſprach: „werden irde ER 
Den Heiden, wenn die Nache des Heren fie verzehrt! 
Wenn fie wehklagen, 
Wird Er fie fragen: 
Wo fi nd nım die Götter, die ihr habt ——— — 


Beuonis, Abirs uud Wachirs Stimmen 
(lauter als zuvor rufend.) a 
Hallelujah! 
Salome 
(feohlodend, und mit gewaltfam zufammengenommener Kraft zu Antios 
* chus heruber ſchreiend.) 
Hoͤrſt? — Meine Schw! 


⸗ Autiochus 
(auf die vier jüngſten knieend betenden Söhne zeigene, J 1 ihr) 


Die vier Re auch? — 


*.. —— 


(zu Setiodor, auf Juda zeigend.) 


Du, fahr mir her den groͤßten Knaben! 


Heltod or (eht zu den vier betenden Makkabäern, und führt den Juda 
> zum König.) 


— Salome 
(zu Juda auf die Bühne herüber fchreiend.) 
eom, Mofen erſchien Gott im flammenden Strauch — 


Jnuda 
(gelafjen zu ihr heraufrufend) 
Du kennſt mich! — 
Antiochus 
(ju Zuda, als diefer ihm vorgeführt wird, auf die ſoetwahrend von den 
beiden Prieſtern gehaltenen Opferſpeiſen zeigend.) 


Spı— 
k Juda 
(ſehr ruhig zum Antiochus) 
Die Hoffnung haben 

Auf Gott — das ift wohl ftets das Beſt', 
Dieweil der Herr uns nie verläßt! | 
Wenn Einen auch die Menfchen tödten, — 
Soll def” man tröften fie in Nöthen, 
Daß man von Ihm wird auferwedt! 


AR Hntiochns (wüthend.) 
Iß, ſag' ih! — 

Inda 

(immer gelafſen.) 


Das, wird nicht gefipchen! > 


Antiohns 
(zu den Trabanten.) 


So reift den Trotz gen —— — und air 
Ihn auf die Marterbank! — 
»Suda. 
Meinſt Du, daß das mich ſchreckt? — 
Gott ‚fegne Dicht _ 


% 
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(heraufrufend zu Salome, ımmer ruhig und fehr gelafien.) 
Leb’, Mutter, wohl! — Auf baldigs Wiederſehen! 
cer wird abgeführt.) 
Antiochus 
(ihm bewundernd nachſehend.) 
Iſt das ein Knabe — iſt's ein Heros? — Beim Stir, er 
macht mich ganz zu Spott! . 
——8 er dieſe letzten Worte nicht wüthend, aber mit dumpfer Be— 
ſchämung geſagt hat, verſinkt er in tiefes Nachdenken.) 
Salome 
(die vor Freude über den Juda faſt ganz den Richtplaz vergeſſen, und 
{ immer nad) Juda hingefchauet hat, ‚jest freudig zu Sonathas.) 
Siehſt Du, wie ſtark ift der Herr in den. Seinen? — 
(Man hört zwei ſtarke Beilfchläge vom: Richtplage oh 
Jonathas 
Sie hacken dem Abir die Fuß’ ab! 
Salome 
(mit Inbrunſt auf die. Kniee ftürzend, und gen ‚Himmel blidend.) 
Stark ihn auch und mich in den Peinen! — 
Anti ochus 
(wie aus einem tiefen Gedanken auffpringend von feinem Site, doch ohne 
den Thron zu. verlaffen, wüthend afichreiend.) | 
Zu Spott!!! — Wer macht zu Spott midy?r 
Eine dDonnernde Stimme 
(tönt von oben herab, von der Seite her, wo die drei Knaben kniecn.) 


Gott! 
Autiochus 
(das Scepter —— das Schwert zückend, und mit gezücktem Schwert 
und ſtarren Augen, vom Thron herab gegen den Yled, wo die drei noch 
übrigeg Söhne knieen, zennend, auflchteiend, alles mit Blitzesſchnelle.) 
Eleazar — fleuch! — 
Heliodor (eilt ihm gleichzeitig nad.) 
Jonathas (u Ealome.) - 
Machir md Juda! Siehſt 
Wie fie zerfleiſchen fie?! — 
Enlome 
@ie ‚dis dahin auf den Knieen gebetet hat, aufipringend, mit kreiſchen⸗ 
der, doch vom Schmerz faft erſtickter Stimme, zu Sonathas.) 
Den Sterbgefing! Du gluͤh ſt, 


En: 


151 ; 


Rächer am Himmel fchon, | 
Dev in der niederſtuͤrzenden Abendfonn’ 
Du Feuer fprühft! — 

Sonatbas. 

Hörft Du nicht auch ein Jagen 
Bon Roſſen —? 
BES Br Salome 
‚(zum Richtplas zeigend.) ; 
O daß die mir nur nicht verzagen, 


4 Donn’re Du ihnen zu des Mofed ee 


Jonathas 
(zum Kichtplas fehr laut herüberfchreiend.) 
„Seht nun ‚Sprach Gott, „daß allein Ich nothwendig, 
Und dag ohne mich Fein andrer Gott ift! 
Ich will. todten und machen lebendig, * 

Schlagen und Heilen zu gleicher Friſt! 
Und iſt Keiner, welcher befreit 
Aus Meiner Hand, und ich will Meine Hand 
Strecken durch alle Himmel und Land, 
Und Tagen: Ich Teb’ in Ewigkeit!!! — 
© — der Her! — 

rntiochus 


(ich etwas —* ſeiner Betäubung, in der er bis jetzt geſtanden, erholend, 
aber wie wahnſinnig zu Heliodor, nach Jonathas heraufzeigend.) 


Bu mich freut's, was der Graukopf dort ſchreit! 
Heliodor 


(zitternd und nur halb laut zu ibm.) 
Mich nicht! — Mir iſt's, als ob Mm-allen Adern 


Mir Eis gegoſſen ſey — 


Abirs, Machirs und Juda's Stimmen 
(immer leiſer vom Richtplatze her.) 


Bott lebt in Ewigkeit! 
Salome, 


Benoni cief's nicht mit! — 


» 
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Jonathas Text 
Der hat in Goties Sit, 
Geſieget fchon! 
Antiochns 


(mit Sk Schwerte, wieder, wüthend nad ber Seite, wo bie 
Knaben knieen, auffchreiend.) 


Ha, willft Du wieder mit mir Hader? 
Iſt's nicht genug Dir, daß Du jede Nacht 
Grinfend und blutig mich wedeft, hältft Du auch Abends 


Thon Wacht, s: 
Verfluchter Pfaff Eleazar?! 
(zu den Trabanten) 
Schleppt ihn kn 
Heliodor. 7 
Wen denn? 
erntiochus. 


Den blut'gen Judengreis — den Gleazar! 
(immer auf die Stelle hinter den drei Knieenden —2 


Heliodor, 
'S ift ia Niemand dort! 


Dberpriefter — 
(der immer, bald entſetzt, bald erboſ't, am Altar geſtanden Bat, jgt zufe 
hervortretend, mit Wuth zum König.) 5 
Ein Zudenzauber. iſts: — Laß nur die Ken! 


Achas 
(von den Anisen auffichend, und zum Oberprieſter —— zutraulich 
und. bittend.) 


Sa, graufer Vater, hilf und den ——— auch erwerben! 
Oberprieſter 
(zu den bei ihm ſtehenden Prieſtern auf den Adae zeigend) 
Hat nicht der Furie Sohn ein Aug', ſo himmliſch und 
ſo blau, 
Wie Glaukopis Athene! 
(su Achas.) N 
Büblein, ip 7° 
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Salome 
«die immer, unter der Zeit mit allen Abftufungen des Sqhmerzes bald zum 
Richtplatz, bald nah ihren auf der Bühne knieenden Kindern geſchaut 
. ‚hat, m ſich über die Balluſtrade herüberbeugend, und zu Acad 
herunterrufend.) 


N Denke d’ran, daß an ich's ſchau'! 
Und Gott, und auch Benoni oben! 
chas, Arath und ZJakob 


Aehtere beide jedoch ohne von den Knicen aufzuſtehen, zu Salome herauf⸗ 
ſprechend, aber im ruhigen, friedlichen Tone.) 


Sit er bei Gott fhon? — N 
‚Salome (herunter rufenv.) 
Sa! 
Achas. 
Ich geh” Gott auch gleich toben! 
Nur hat Er eben jest ed mir aufgetragen, 


Dem Heidenkoͤnig hier noch was zu fagen 
(zu Antiochus.) 
Du friedenlofer Mann! 


5 erutiochus 
(der bis jest immer * der Seite geſtarret hat, jetzt wie vom Traum 
—— 
Ha! 
erchas 


(zutraulich ihn anfaſſend.) 
Sieh mich doch nur an! 


An tiochus 
(wie wahnſinnig ſcherzend.) 


Du PR fanft, Eupido ! 
(fhauernd, feitwärts blidend.) . 
Dort, der erwürgte Greis kann 
Nur grinfen! — | 
) Achas (immer fanft.) 
Es läßt Jehovah Dir verkünden: 
Weil Macht Du bei Menfchen Haft, übeft Du Sünden, 
Und thuſt was Du willft, ob Du fterblich gleich bift! 
-» Drum Endet durch mich Dir, der Wahrheit ift: 
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Du font es nicht glauben, Daß unfer Geflecht — 
Don Gott ſchon verlaſſen ſey! ‚Gott iſt gerecht! 
Geduld ſollſt Du haben und warten und ſehen, 
Wie groß ſeine Macht iſt; Dein Stamm wird vergehen 
Zur Strafe, das fag’ ih Dir, Gott ift nicht fern! 
Sept ſegn' ich Di! — 
(ihn zutraulich bittend.) 
Zodt’ mih! Sch ſchiede ‚gern — 
ecntiochus 


(immer wie im Wahnſinn, zu Heliodor, auf Achas und die beiden noch 
Inieenden Makkabäer ‚zeigend.) 


Du Tempeldieb! Nicht wahr — das fü nd vornehme 
Herren?! — 
Oberprie ſter 
(zu zwei Trabanten, auf Achas zeigend.) 
Fuhrt ſchnell der Furie Sohn zum Tod, ſonſt rett ib ihm 
’ noch’8 Leben, 

Mir Liebeszauber hat fein Aug’, fein Blauaug eingegeben! 
Die zwei Erabanten (mollen.den Achas abführen.) ' 
Salome 
(von der Balluftrade ‚herunterrufend.) 

Achas, blick’ mich noch einmal an! 
wo 
(zu ihr hinaufblidend.) 
Liebft mich? — 
Salome 
(mit einem entzückten Blick gen Himmel.) 
i Schon nahft Du Tabend'! = 
(heruiiterkiifene zu Adhas.) 
Ja, Achas, ja! Stirb huͤbſch vernünftig! 
Achaqs (heiter.) 
Wird Morgen nicht aus Abend a — 
(Er wird abgeführt.) 


&nlome 
wieder nach der Rictftätte blidend, zu Zonathas, aber ſchon Bernhtatee) 


Mo ift denn Abir? 
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Jonathas. 
Danke Gott, fie haben abgeſchlagen 
Sn fchon das Haupt! a 
I Salome 


Nah fon? — 


(euhig mit einem Blick nad oben.) 
Dank’, Jehovah! 
Sonathns. 
Kun hörst Doch Schrei’n und Sagen 


’ Salome heiter.) 
Dort zieht auch Achas hin zur Marter! 
Jonathas. — 
Macht Dir's Bangen? 
Salome 
Gãchelnd und ganz rubig.) 


- Nein! — \ 


Einer von den Zrabanten 
(auf der Balluſtrade, zum andern lächelnd aber leiſe, nach Antiochus 
verſtohlen blickend.) 
Der wird zappeln, der Tyrann, wenn ſie ihn heut' 
noch fangen! 

Antiochus 

(zu Hellodor mit gedampfter Stimme, auf die beiden noch fnieenden 
* Kinder zeigend.) 


Sprach ich zuvor nicht — die da wären vornehme Herrn ?— 


Das Wort entfuhr zu fehnell mir, ich nahm’ es wieder gern! 


N * 


(mit wahnſi inniger Wuͤth aufſchreiend.) 
Bin ich allein denn Herr hier nicht? — Wer kann hier 
Herr ſeyn? — 
Die vorige donnernde Stimme von oben 
(nod drohender.) 


Gott!! 
Antiohns 
indem er auf den knieenden Arath, Losftürzt, und ihn bei den Haaren 
emporreißt.) 


kipn mir, Goldwurm, dort des ewig grinfenden Elene 
zars Spott! 
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Salome 
(donnernd zu Antiochus herüberſchretend.) 


Du, Deiner Schergen Niedrigfter, halt ein! ” 
Duch Dich fol er nicht fterben! — | 
Antio chus (läßt ſchnell den Arath los, und fährt mit wahnfinnigem 
Entzücken zurück.) 
&alome” 
Arath, was fprac im goldnen Schein’ 
Des Tempels, Gott zu Dir? — Test fag’s! 
Arath. 
„Geſegnet ſollt Ihr ſeyn, 
Du und Dein Stamm!’ So ſprach der Herr! — 
(zum König.) 
Und Du laß Dich nicht irren, 
Du, dem für feine Frevel Gott that Geift und Sinn ver: 
a wirren! 
Wir leiden dieß um unſrer ſelbſt, weil wir an Gott ge- 
ſuͤndigt, 
An Ihm, der immer Wunder thut, mehr als die Welt ver- 
kuͤndigt. 
Doch glaube nicht daß ungeſtraft Du heute noch wirſt 
bleiben, 
Der, gegen Den Du kaͤmpfeſt, Gott wird heut’ Dich noch 
zerftäuben ! | | 
Autiochus 
(durch Wuth über ihn wieder zur Beſinnung gebracht, zu den Trabanten.) 
Schneidet die Läfterzung’ ihm aus! Auch dem! 
(auf Jakob zeigend.) 
(Stabanten ergreifen Arath und Satob.) 
Jarob. 
Ich will noch leben! 
ntiochus. 
Brav, Knabe, Du bift klug! — So lat die Opferkoft 
ihm geben! 


* 
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| e Jakob. 
Gebt her mic hungert auch! 
(Gr nähert ſich den beiden Prieftern mit den Opferfpeifen.) 


Salome 
"in töbtlicher Angft, indem fie die Treppe Keruntereilen wid. 


Jakob! 
Jakob (hält etwas inne.) 


.. . Dberpriefter 
(heraufeufend zu den Trabanten.) 
Ihr haltet ſie! 
Salome 
(zu den Trabanten, die fie halten, wollen, wůthend herriſch.) 
Weg da! — 
(ſie eit die Treppe herunter auf die Bühne.) 


Trabant 
3 ‘(oben auf der Balluftrade.) 


Wie das Medufenhaupt mit den Augen verſteinert je diel 
Jakob 
(ſchon die Hand nach der Opferſchale ftredend, zu Xrath.) 
Du — nimmft au? - | 
- Salome 
(fi zwiſchen ihre beiden Söhne und die Priefter , die ihnen bie Opfer⸗ 


ſchale bieten, drängend, und eben fo ſchnell vor den beiden Kindern 
auf die Knie hinftürzend.) 


Ps Kinder, nicht ich Hab’ Euch Leben, 
Gott hat in mir Euch die Seele gegeben, 
Sott hat gebildet Euch, herrlich und Elar! 
Er Hat die Welt und uns Menfchen geftaltet, 
Der mit Barmherzigkeit über uns waltet, 
Wollt Ihr das Leben, ſo bringt es Ihm dar! 
utiochus (zu Salome) 
Schweig, Furie! 
(zu Satob) 
Knäblein, Dir fey Bote: 
Tolgft Du mir, nicht Deinen Brüdern, den Thoren, 
Schwor ich's Dir bei meiner ftrahlenden Kron’, 


1 
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Reich ſollſt und glücklich feyn, Freund hi Ha Som 
Nur daß den Gaumen Dir Opferkoft letzt 
Babon. 
Topp dann — ein Wort, ein Mann! Her nur geſetzt! 
Die Priefter (ſetzen ihm eine Opferfchale auf den Altar.) 
- Dberpriefter, 
Der Bube freut mich! 
ESalome A 
(Jakobs Aniee umtlammernd.) 
Hab’ Erbarmen 
Mit mir, dev troftlofen; elenden Armen, _ 
Die Dich neun Monat getragen im Schooß, 
Drei Jahre gefäugt hat, gezogen Dich groß! 
Sieh doch, geliebtes Kind, Himmel und Erden, 
Alles, was war und was iſt und fol werden, 
Kündet Die Gott an, den Vater des Lichts): 
Der uns barmherzig gemacht hat aus Nichtö!. 
Bor —** Henker 
(auf Antiochus zeigend.) 
wirſt Du doch nicht been, 
Unwerth doch feyn nicht, DAB ewiges Leben 
Sey mit. den: heiligen Bruͤdern Dein Theil? 
O ftirh, erbarın’ Dich und wähle das eg 
Jakob 
(ganz trocken zu Antiochus und den Prieſtern, auf die Ro deutend.) 
Nun gebt doch her, — was wollt Ihr denn noch harren? — 
Die Prieſter (bringen ihm die Speiſen) 
Bao - 
- (su,Salome aut.) 
Mutter, ſteh/ auf! Ich Halt’ fie ja zum Narren! 
&alome 
(Schnell von den Knieen aufftehend.) 
Du böfes Kind, was Angftig’ft mich? 
Jakob 
(auf den König zeigend.) 


BR. 


Dem Dib 
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Bon unferm Blut, gebührt ja Spott! Vergiebt — 
. (zu Antiohus, den Arath ihm vorführend.) 
Wir brechen Mofes Recht nicht, fchlechter König, 
Denn groß war Mofed, und Du bift fehr wenig! 
Ich bin ein Eleiner Wicht, und größer doch 


Bin ich ald Du zehntaufendmal wohl noch! 


" Ob ich auch Elein bin, Tann ich ftolz Doch ſpotten 


xy 


Dir Elenden und Deiner Henkerörotten, 

Der Gott, der unf're Sünden ftraft mit Pein, 
Wird wieder feinen Knechten gnädig feyn! 
Wir zwei, wir fterben wie die fünf gethan, 
Gott bittend, huldvoll feinem Volk zu nahn! 


- In mir und dem wird enden Gottes Zorn, 


- 


Doch, Dich; erfäufen wird fein, Quaalenborn, 
And zwingen wird Dich Gott in Eurzer Frift, 
Sprann, zu fehreien, daß allein Er Gott ift! 
-  &alome 5 
(ihn entzückt auf den Arm nehmend.) 
Mein Zroft, und Stolz, nr im Triumph mit Dir zu Gott 
mich rennen! 
Dberpriefter 
(wüthend zu den Prieſtern, auf Salome zeigend.) 
Mit ihren zwei Leuparden laßt die Loͤwin dort verbrennen! 
Salome 
(zum. DOberpriefter, ſehr verächtlich.) 
Du — Knecht! — 
(fie will, Jakob auf dem Arm und Arath an der Hand, zwiſchen den bei: 
den Prieftern abgehen.) 
- Autiochus 
(tief bewegt und wieder bei völliger Befinnung, zu Salom:.) 
Willſt, große Niobe, Du Dich von mir im Zorne 


trennen? 
Salome 


(dem ſich vor ihr beugenden Antiochus die rechte Hand aufs Haupt le⸗ 


gend, ſehr feierlich) 


Ich weiß, daß mein: Erlöfer lebt! — Lern’ fterbend Ihn 


erkennen! — 
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(Sie geht majeftätifch mit —* zwei Söhnen, den Zakob auf dem reche 
ten Arm tragend, den Arath mit der linken Hand führend, zwiſchen den 
beiden Prieſtern durch die Mittelpforte zum. ‚RUptplape ab.) —* 
Antiochus ah 
(madı augenblidlichem — Jhen 
Laßt frei ſie! — — — 
Oberprieſter. 5 
Herr, Du haft geſchworen 
Den Juden, die nicht opfern, Tod! ei; A 
Gin Trabant (tritt eilende auf). 2 h 
Trabant (zu Antischus.) gr 
Herr ‚ rette Dih, Du bift verloren!; 
Der Makkabäaͤer ftürmt und droht! h 
Antiochus | 
# (mit donnernder Stimme.) 
Schwert mir und Helm! Noch leb' ich, Ihr zhoren Y- 
Hoͤrt's, Feinde! — Zittert, Zevs, Zebaoth! — 0. 
Die Edelknaben (bringen ihm eilends den Helm und das Schwert) 
Antiohus (waffner ih.) 
Snlome’s Stimme 
h (triumphirend und laut vom Richtplage hertibertönend.) 
Mer ift wie Gott?! — 
Araths Stimme (eben fo.) 
Wie Gott! — 
Jakobs Stimme. | 
Wie Gott! — 
Salome’s Stimme 
Erfuͤllet iſt der an 


ii 


Des Makkabäerftamm’ sl — ⸗— 
Jonathas 
(immer noch auf der Balluſtrade, zu den beiden bei ihm noß Reben ges 
bliebenen Zrabanten, nach dem Richtplatz, auf Salome, Arath und 
Satob herüberzeigend,, mit Entzüden.) 
Sie zieh'n ftolg der Verklärung entgegen I — 
Salome’s, Araths und Jakobs Stimmen 
7 (mie,vor, aber noch lauter vom Richtplatz ii in 
Mer ift wie Gott! — 


35 
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VJonathas 
Wvie vor zum Richtplatz abetſcheuend) 


Die Flamme ſich beugt, 
Wahrend die Geil'ge den Holzſtoß beſteigt! 
Autiochus 
er fi ſich indeß gewaffnet hat, das Schwert ziehend, zu den Trabanten) 
Kommt, das Verhaͤngniß, es iſt erwacht; 
Ich raſte nicht, bis ich Jeruſalems Pracht 
Zur Todtengruft allen Juden gemacht! — 
(indem er eben forteilen will, bleibt er, wie vom plötzlichen, — 
Bauchſchmerz überfallen , zum Boden hinftareend,. ‚ftehen.) 
Ein zweiter Trabant 
tritt ſehr ſchnell auf und fchreit zu WERE? 
Der Feind, der Feind iſt da! 
Du biſt verrathen, 


* 


| lieh’, denn im Augenblick 


Sind fie ſchon hier! 


Sonathas 
Cauf die Sallufttade vor Freude fpringend, und zum Richtplag fehr ftark 
"herüberfchreiend.) 


Hallelujah! Gott iſt da, 

Raͤchend die Miſſethaten! 

Hausfrau, komm' aus den Flammen zuruͤck, 

Deine Erlöfer, Deine Netter find hier! 
Salome’s Stimme 


(vom Richtplat her, leiſer, wie fchon dur die Flammen geranepft, aber 
\ doch ruhig und feſt.) 


Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt — daß ſein ich ewig bin! 
Einige Prieſter er 
(Rürzen mit Gefchrei herein.) 
Wehe, wehe, 
Der Makkabäer! 
j Seliodor (zu Antiohus.) 
Nette Dich, Herr! — Wie gewutrzelt am Boden fteht er und 
windet N ich, ſtarrt vor fich Hin! 
. * 11 
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Antiochns 
er immer fo da geftanden hat, mit allen Zeichen eines fehr en 
convulfinifdyen Leibſchmerzes, jegt —* zu — 


Tempelraͤuber! 
Kannſt Du die Herzen, die Leiber 
Retten, wenn ſie von Schlangen durchwübie — 
Furiengluthen, 
Raſende, feurige, zuckende Fluthen, 
Wie ein zum Orkus Verdammter ſie fuͤhlt, 
Brennen mich, zwicken mich, Irions Geier 
Nagt mir die Leber! — 
(den Heliodor krampfigt umklammerny.) 
Hilf, mein getreuer 
Höllengefel mir! — Die glühende Bein | 
Wirft mich zu Boden! O hoͤret mein ATEM. 
(auf die Kniee frürzend.) j 
Supiter! Zebaoth! Ihr Eumeniden, 
Wuͤhlend und glüh’nd in mir,. laßt mich mit Grin: 
Selioder,s «“ 
Nette Dich, Daß Dich die Feind’ nicht erfelagen! 
Antiohus 
(ich faſt ohnmächtig vom Boden aufraffend) 
Ja — retten — flieh’n — helft mie. auf den Wagen! 
Retten — flieh’n — vor dem Feind nit — vor mir! 
Denn hier ift der Feind mie — bier ımd hier! 


(auf das Haupt, das Herz und den Leib zeigend, indem, ex dem MmRigher 
in die. Arme finft.) 
Heliodor zum Antiohus.) 
Eile! — 
"(au einigen Srabanten.) < 
* Er liegt wie. Blei! — Rd “ 
Antiochus 
(fü immer aus Heliodors Armen halbohnmächtig wieder aufrichtend.) 
Wer wird mich retten !- 
Die Schlangen glüh'n — — wie Kletten 
An's Herz mir ſich! — 


A. 


(ex ‚haut plötzlich auf, beinade heulend und bitterlich weinend.) 
Treibſt Du noch mit mir Gefoltertem Spott, 
Ziſchende Schlangenrott'?? — 
She fieben glänzenden Makkabaͤer, 
Irhr laͤchelnden — 
(plötzlich vom Leibſchmerz convulſiviſch ergriffen.) 
Ha, jetzt toͤdtet's mich! — Fluch Euch, Ihr 
Schlangendreher! — 


— (nach einer kleinen Pauſe, in der er feinen Schmerz zu übermannen vers 


ſucht hat.) 
er gepluͤnderten Zionstempels Gluth, 
ie gluͤht, brennt in mir mit Drachenwuth! — 
Der erwuͤrgten Millionen Wirbeltanz 
Umkreiſt' mich beim Furienfackelnglanz! — 
Eleazar, — das Makkabaͤerweib 
Durchwuͤhlen laͤchelnd das Hirn mir, das Herz und den 
Leib! — 
O Zebaoth, Du haſt geſiegt! — 
O ſey verfchonend! — E8 ertiegt 
Mein Trotz! — 
Seliodor 
(zu den Trabanten auf den König zeigend.) 
Tragt fort ihn! — 
An tiochus 
(ich von den ihn anfaffenden Trabantin losreißend, und wieder auf die 
Kniee ftürzend.) 
Nein, nur noch einmal 
Schrei’ ich hinaus aus der Nacht der. Quaal: 
Nicht fich der fterblichen Menfchen Geſchlecht 
Vermeſſe, Dem gleich zu feyn, der wägt und rächt! — 
Es i ſt ein Sott!— Wird er ſich mein noch. erbarmen ?! — 
Ein Priefter 
auf Antiohus deutend, der einem neuen conpulfivifchen Anfall exliegt.) 
An allen Gliedem — den Armen! — 
#1." 
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An tiochus 
(Mc mühſam erholend, doch immer im Sprechen von Zucungen unter 
broden.) 


Beten will ich — beten! — Ich, der ich dachte 
Sie zu vertilgen — die heilige Stadt — 
Der ich eine Kodtengrube d'raus machte — 
Sn meinem frevelnden, finnlofen Rath! — 
Sch, der die Suden, werth nicht geachtet — 
Daß fie des Grabes Freiftatt umfaff — 
Ich, der fie wollte — wenn Alle verfchmachtet — 
Geben den Vögeln und Thieren zum Fraß! — 

(mit gewaltfam zufammengeraffter letzter Kraftanfreengung.) 
Sch will fie frei jetzt laſſen, 
Gleich Bürgern von Athen, {43 
Den heil’gen Tempel faffen 
Sn Schmud, wie nie gefeh'n! — 


Opfergeräth und Ketten it 
Don Gold — o nur mich retten er 
Von diefen Höllenwehn! 


(wieder von Gonnulfionen überwältigt } 
Ha, wieder mich's anpadt! — Ein Sud’ will ich werden, 
Und Zebaoth’5, meines Befiegers, Gewalt 
Berkündigend preifen, wo immer auf Erden 
Die läfternde Stimme der Thoren erſchall't! 
(wieder von Schmerzen ganz erfhöpft, ‚mit immer ſchwächerer Stimme.) 
Umfonft !— Der Rache Zorn — ift über mich gefommen — 
Zu hart, ach — doch gerecht! — Verzweiflung hält um: 
. Elommen 
Mein Leben — gerne ſtuͤrb' ich — wär’ ich nur ihr ent- 
nommen! — 
Der Styr — er hat mich fehon umfchwommen, — — 
Die Nacht des Erebus — grinft ſchon von Gluth durch⸗ 
Hlommen! — 
Wird wer — barmherzig — richten — mich? — 
(ex fintt ohnmächtig auf den Knieen um.) 


S 
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Das Rolf 
lim Hintergrund, mit wilden düfterm Hohne laut auf ihn hinſchretend.) 
Die Höllenrichter! — 
Sanfte Stimmen 
— (wie Geſang von oben.) 


Gott!!! 
Heliodor ’ 
(zu den Trabanten, die den hingefuntenen Antlochus aufheben.) 
Tragt fort ihn — ſchnell! — 
Antiohus (wird von einigen Trabanten ohnmäßti von der Bühne 
getragen.) * A 
Seliodor 
(gen Simmel, dorthin, von wo die Zöne Fangen, blidend.) 
ö Bon diefen Tönen hallt's nach in mir 
wie ew’ger Spott! — 
(Gr gebt im ounern Nachdenken nach der Seite, wohin Antiochus abge⸗ 
—* tragen ward, ab.) 
Jonathas 
Wer bis dahin unverwandt auf. der Balluſtrade zum Richtplatz hinge— 
ſtarrt hat, jest plötzlich entzückt aufſchreiend.) 
Der Feldherr, der Herrſcher, der tapfere Degen! 
Der Retter, der Befreier, auf, ihm entgegen! 
(er eilt die Treppe der Balluſtrade herunter auf die Bühne.) 


Judas Makkabäus den kleinen Demetrius, Sohn Nikanors, an 
der Hand, mit einem Trupp iſraelitiſcher Krieger, ſchnell von der 
enrgegengefegten Geite, nad) der der König abgetragen worden, auftres 
tend. Hinter dem Kriegern ifraelitifhes Volk, beiderlei Geſchlechts, 
fih tumultuariſch auf die Bühne drängend.) 

Jonathas 

— Judas Maktabäus entgegen eilend, und vor ihm auf die Kniee 

‚ ftürgend.) 2 
Dir De von Ifrael — dreifacher Segen! 

Judas Makkabaus 

(mit mädtiger Stimme) , 

Erlöfer Zebaoth! — Wo find die Makkabaͤer? — 


Ritanor, Lyſias, ſyriſche Unterfeldherrn und Krieger 
(treten fchnell herein.) 
Mitanor 

Goũthend zum Thron eilend,) 


Da den Sohn 
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Erwürg’ ich ded Tyrannen, ftatt feiner, der entfloh’n! 
(er reißt den kleinen Ant iochus Eupator vom Thron, und will ihn 
mit dem Schwert burdbohren.) ’ 


Die Oberpriefter, Die Priefter nnd das WoIE 
(gleichzeitig aufſchrelend) 
Weh! 
Indas Makkabãns 
(den Nikanor, eben wie dieſer den jungen Antiochus durchbohren win, 
erblidend, und Nitanors Sohn. plöglih vom Boden aufgreifend, und 


ihm das Schwert auf die Bruft febend, fehr raſch und faft 
Hleichzeitig zu Nikanor, gewaltig und drohend.) 


Bube! Kinder würgen 
Wilft Du? — Dein Sohn, den ich durchbohr', 
Soll für des Kuaben Haupt mir bürgen! | 
(auf den kleinen Antiohus zeigend.) 


Mifanor 
(den ‚Eleinen Antiochus immer noch in: der naͤmlichen — haltend.) 


'S ift unfers Todfeind's Sohn! 


Judas Maffabäns. 
Du Thor! — 
Meinft Du, wie Makkabäer find 
Kindsmorder? — Hingefest das Kind! — 
Nikanor 
(höhniſch trogig zu ihm.) 

Wir Makkabaͤer? — Nein, erſchlagen 
Hat alle Deinen der Tyrann! 


Judas Makkabäus ALLER 
zuſammenſchaudernd.) 


Ha! — 
(ſich ſchnell faſſend) 
‚Sind ſie's, doch ſoll man nicht fagen: 
Der Held der Makkabaͤer kann | 
Auch Kinder würgen! Nicht ira a 
Sol mic unfchuldig Blut — 
Ph 
Wohlan! 
- (indem ex * kleinen — ae 








er 
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So End’ * Fehde Dir!“ 


(zu feiner Schaar.) 


— Zu'n Waffen! 


Judas Makkabäus 
— ex den Sohn des Nikanor hinfegt, zu Nikanot.) 
Wohl! — Dort der Unfchuld Recht zu fehaffen ! 
(Sndem beide Partheien mit gezüdten Schwerrern auf einander eindrin= 
gen wollen, eröffnen ſich in demfelden Augenblid, wie von einem ger 
waltfamen Sturmwind aufgerifien, die Pforten ded Hintergrundes, und 
der Richtplatz mit dem auf einem Hügel noch brennenden Scheiterhaufen 
wird fihtbar. Rechts am Hügel ift der colofjale Keffel, in welchem 
Benoni gemartert worden ift.) 
GidLli Eniet mit zerftreuten Haaren am Kefjel, über den ſie das Haupt 
wie in troftlofer Erftarrung: hineinblidend, hingebeugt hält. . Auf dem 
übrigens fonft ganz Menſchenleeren Richtplage berumliegende Marterin— 
— bezeichnen die ſchon vollzogene Hinrichtung der 
ſämmtlichen Märtyrer.) 
Judas Makkabäus 
(bei dieſem Anblick mit gräßlichem Schmerze ſehr laut aufſchreiend.) 


Gott! — | 
Salome's Geift 
(über den Slammen des Scheiterhaufens erfiheinend, eben als beide krie⸗— 
gerifhe Truppen auf einander eindringen wollen, mit majeftätifcher 
4 Stimme.) 
Löfchet die Flammen! 
Die Flammen verlöfchen, fo dab Salome’5 und ihrer beiden jüngftem 
Söhne bereitö verbrannten Weberrefte auf dem Scheiterhaufen ficht- 
hr bar werden.) 
Sudas Makkabäus, Nitanot und die beiden ihnen ER 
Kriegshaufen bleiben, wie erftarıt nad Salome hinblidend, ftehen, 
eben fo die andern Perfonen, die vorher im Hintergrunde geftanden, 
und fi) glei beitm Auseinanderraffeln der Mittelpforten entfest zu 
beiden Seiten der Bühne vertheilt haben.) 
. Snlome’s Geift 
(während das geſchieht, in ihrer Rede fortfahrend.) 
Stürze, Bild des Gögen! 
(Die Bildfäule Jupiters ſtürzt mit Krachen, und in mehrere Stücken ger: 
fpringend, zu Boden.) 


Dberpricher, Priefter und das Syrervolk (ftürzen auf die Kniee, 
die Häupter an den Boden gedrildt.) 
7 
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Salome $ Gef 
(zu Judas Maktabäus und Nikanor.) 


Und. Euch befehl’ im Namen ew’ger Liebe 

Sch, ihre Märtyrin — ſchließet den Frieden! — 
Du, Bruder, hemm’ des Schmerzes nied’re Triebe, 
Laß Dich die Gloria Deines Stamm’s ergögen, 
Durch Dich und Gidli foll er bluͤh'n —— — 
Nikanor, Dir beſchieden 
Iſt nicht, die Du geraubet haſt, die Krone, 

Dem jungen König dort leg’ fie zu Fuͤßen, 

Und Lyfias, die Rachſucht abzubüßen, 

So fey Du Schirmvogt von des Knaben Throne ⸗ 
Jetzt fehließ ich meinen. Lebenslauf, den ſchoͤnen, 


Und fahr in Flammen auf zu meinen Söhnen! 
die verfchwindet.) 


Judas Makkabãus. 
Die Heil'ge hat mir Troſt in's Herz geſprochen! 


Nikanor nnd Ehſias 
dem Judas Makkabaus die Hand reichend.) 
Und wie die Göttin ſprach, fo ſoll's geſchehin! 
Nitanor (fegt den Zleinen Prinzen Antiohus wieder auf den Thron, 
indem er und Lyſias, nachdem beide vor dem Prinzen die Knie gebeugt, 
ih zur Rechten und Linken des Throns ftelen.) h 


Seliodor (tritt auf) ; 

Die Schuld hat Nemefis ftatt Euch gerochen, 
Antiochus , ich hab” ihn fterben fehn, * 
Bon Peſterfuͤllten Schlangen tedt geftochen, 
Die aus ihm wuchfen,.mußt’ er untergehn ' n 
Der reuvoll ſtarb, in unnennbaren Quaa 
Die Schuld, die ungeheure, zu bezahlen! 
: Judas Makkabãus. 
Ich fu ihm nicht! — —— 

Seliodor. 

Eh' er den Geiſt —— 
Sprach er: —— den Kinng Iſrael, 
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Daf, ob mein Schwert von N Blut gleich rauchet, 
Ich ihnen dennoch meinen Sohn empfehl'. 
Das Volk des Herrn in Segen iſt getauchet, 
Und deſſen Kraft, ſie blieb auch mir nicht, hehl, 
Was ich geranbt, mein Sohn fol ed vergüten, 
Ihr Segen mag mein ſchuldvoll Haupt behuͤten! — 
Er ftarb — laͤchelnd — in Quaal! — 
Yudas Makkabäus 
Gnachdenkend zu Heliodor.) 
Hat ihn geſehen 
Die Maͤrtyrin? — * 
Seliodor. 
Sie gab den Segen ihm! 
! Judas Makkabãus. 
Dann iſt mir Alles klar, was jetzt geſchehen; 
Die Heil'gen hört der Herr der Elohim! — 
Friede 1 mit ihm! — 
Seliodor. 
* Auch ich fuͤhlte wehen 
Des guͤld nen Ritters heil'gen Ungeſtuͤm! 
Er bot mir Segen an, ich, der Verruchte, 
Waͤhlte den Fluch — derum treff' mich, was ich ſuchte! 
(er ſtürzt fi in fein Schwert und ftirbt.) 
Zudas Mafkabans 
(nad der Seite, wohin der König abgetragen ward, zeigend.) 
a. Jener und zu leicht erachtet! 
(auf Heliodors Leichnam zeigend.) 
Gewarnet Der. — und ew’ger Quaal zu Theil! — 
(zu den jüdifchen Kriegern.) 
Volk Sfeael, dad Schredien noch umnachtet, 
Verlaß mit mir des Heidentempels Graͤue'l! 
Cidli 
(die Bisher immer erftarrt am Kefiel gefnieet, und fi während Judas 
Maklabäus legten Worten von den Knieen erhoben hat, jept durch bie 
offen gebliebenen Pforten majeſtätiſch zu ihm tretend, fehr erhaben. 
Dheim des Gatten, der mir ift gefchlachtet, 
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Mir fprach fein Geift: der MafkabaerHeil.. u. | 
Sey meiner Huld vertraut und Deinem Gegen, 
D'rum tret’ ich Ssungfran: Witwe Dir entgegenh 
Judas Makkabäus. 
Ich faffe Dich, auch Du haft überwunden 
Den Tod — d'rum nimm, des Makkabaͤers Hand! 
(er reicht ihr die Hand d. 
Gebiehr' mir Helden Gottes! — en. 
(zum Volk ſich wendend) 
2 Volk, verfchwunden 
Die Trauer ift, wir zieh'n in unfer Land, . 
Und Friede wieder werd’ im Land erfunden, 
Und Eintracht, Väterteen’ und Glaubensband ! 
Helft mir die Städte baun, ich. will fie fchügen, 
Daß Jeder kann am eignen Weinftock figent — 


Vor Allem aber laßt und, was verüften, 
Das Heilthum reinen, prachtvoll e8 ermeum! _ 
Der. Schönheit Cohn, dem Minfchen es gelüftet, 
Geſchmuͤckt und ſchoͤn ſich feines Herrn zu freu'n! 
Und Jehovah, der uns durch Trauer ruͤſtet, 
Cr ſalbt mit Frendenöle, die berewinz' ı we 1 
Cr hat verdiente Schmach von uns genommen, 
D’rum werde nun die Pracht Ihm angeglommen! 


Es werd’ am fünf und zwanzigften gehalten a 
Des neunten Monden der Erneu'rungstag 
Ob ird ſchem Goldesglange foll entfalten a. 
Geſang den himmliſch guldnen’Frägefhlag 
Des Glaubens Gold wird in den Herzen walten! —. 
Mir fagt der Beift, der nimmer lügen mag: 
Dieß Feſt wird einft Deffen Triumph verfchönen, 
Der fommen wird, um alle Schuld zu föhnent—*). 





9.68 if bier 808 von Zubas Maktabäus auf-den ‚2öten ag -biB 
aeunzehnten Monden -(Chafeleu) „angeordnete ſogenannte Erneue⸗ 


4 
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Nachdem ich: dies bewußtlos euch verkündet — 
Den Geiſt in uns enteäthfelt nicht der Sinn — 
Spred’ ich, der Stämme Richter, die verbindet: 
Bwei taufend Silberdrachmen fendet hin. .- 
Gen Bion, daß, Suͤndopfer werd’ entzündet 
Fuͤr Alle, die des Siegertod's Gewinn 
In unfern heil’gen Schlachten’ hat getroffen, 
Dieweil wir Gläub’gen die Verklärung hoffen ! 


Denm hofften wir nicht, daß auch, die erlegen’ ' 
Im heil’gen Streit, erftehn einft unverfehrt, 
So: wär’ es Shorheit, der Gebete Segen 
Erflehn für die, die traf des Todes Schwert: = ' 
Doch. die Gerechten ziehn auf Grabeswegen 
Zum Auferftehungstag’, der fie verklärt, 
Mo die Gereinigten zum Throne treten; 
Drum iſt es fromm, für die VBerftorb’nen beten! 


Nur Keiner ſoll der Heldin Tod beklagen, 
Die fieben Söhne trieb zum heil’gen Streit; 
Hoch follen ihr der Völker Herzen ‚Schlagen, 
Preis. fey den Märtyrern in Ewigkeit! 
‚(zu den noch immer Enieenden Leviten.) 
Erhebt die Arche, Priefter, fie zu tragen 
Zum Tabernakel heim der Herrlichkeit, 
Dort wollen wir die Bußepfalmen fingen, 
Dem alten Gott ein neues Opfer bringen ! 
Die zwölf Leviren (ſtehen auf und erheben die Arche. &n Semfelden 
Augenblid eröffnet ſich der. Himmel, und auf einer leuchtenden Wolke er: 
ſcheint über der Arhe Salome’s Geiſt in einem- weiten purpurfarbi- 
gen, mit goldenen Sternen befäeten Mantel, der über ihre fieben, 
darunter in weißen, glänzenden, mit purpurfarbigen Stolen gefchmüdten 


Gewändern, Enieend erfcheinenden;= verflärten Söhne ausgebreitet iſt. 





rungöfeft (t& &yzeıyıa) gemeint, deffen in unfern Monat De: 


{ tember fallende Beier auch unfer göttlicher Heiland befucht hat. 


172 


Salome erhebt in der rechten Hand hoch ein großes, blutrothet Kreuz. 
Ueber diefer Gruppe ſchweben in lichten Wolken acht kleine Engel, Die 
über den Häuptern der Mutter und ihrer ſieben Göhne Gternentzonen 
und Palmzweige halten, während eine fanfte Muſit ‚die Worte der fol: 
genden Ganzone begleiter. Alle andern unten auf ber Kühne befindlichen 
Derfonen, die zwölf die Arche tragenden Leviten ausgenommen, knieen 
beim Anblid der Erſcheinung ehrfurchtsvoll nieder.) ). ı 
Salome's Gift 0 0. 
(mit Berklärung.) 
Ein reines Opfer wird fi Gott —— * 
Durch das wird Er, im reinen Liebesklange, 
Den Heiden Seinen großen Namen künden!“ 
Es wird, vom Aufgang bis zum Niedergange 
Bereinend alle Opfer, Bölker, Zeiten, 
An reiner Mutterliebe ſich — 
Reinen die Welt von Suͤnden —— 
Und Millionen Märtyrer, erkohren sig aid 
Zu wafchen ih im Blut des Opferlammes, 
Mit und, den Heil’gen, Bluͤthen eines Stammes, 
Bluͤh'n noch am Thron und werden einft —— 
Jonathas 
(knieend, und auf die Erſcheinung deutend 
Das iſt des Kreuzes Stern mit ſeinen ſieben Sternen! 
Salome und die fieben Makkabäer 
(im gefangartigen Chor.) x 
Segen mit Euch! — Wir ziehn ewig Liebe zu PRACHT 
(Die Erſcheinung verſchwindet, die harmoniſchen Klänge —— 





Malachiã, Gap. 1. V. 11. n— 
Der Vorhang fällt. Ä 
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Am Weihnachtsfeſte. 


2exrt. „Es waren aber Sitten in derſelben Gegend, die wacheten 


und hüteten zu Nachts ihre Heerden, und ſieh der Engel des 
Herrn ſtand bei ihnen „ die Herrlichkeit ‚Gottes umleuchtete fie, 
und fie wurden von großer Furcht eingenommen.’ Lucas 2, 
Vers 8. 9. . 


TER dieſe Worte unfers heutigen heiligen Evange⸗ 
Uums will ich heute am hohen Weihnachtsfeſte predi⸗— 


gen, und zwar mit Andacht, vernehmet mich aber auch 
mit Andacht. 

Heute wollen wir uns fleuen der Geburt des Herrn, 
dieſe unſere Freude fol aber nicht kindiſch feyn, ſon— 
dern eine wahre und reuige Freude. Es iſt uns Prie⸗ 


ſtern heute aufgetragen, drei heilige Meſſen zu leſen. 


Wir nehmen diefen Auftrag mit Zittern und Furcht an. 


Möchte Gott geben, daß fie zu unſerem Heile dienen. 


Diefe drei Meffen bedeuten die dreifache. Geburt des 


Herrn. Im Eingänge der erften Meſſe wird migezeigt, 
wie der Sohn vom Vater erzeuget wurde von Ewigkeit. 


2° Im Eingange der zweiten Meſſe die menſchliche Geburt 


des Herrn, und endlich im Eingange der dritten Meſſe 


die Geburt des Herrn in unſerem Herzen. 


Gott iſt Menſch geworden Mein erſter Theil. Der 
Menſch ſoll goͤttlich werden. Mein zweiter Theil. 
1 %* 
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Es erging der Befehl vom Kaifer Auguftus, die 
Menfchen zu zählen und ein Seder mußte in feinen Ges 
burtsort gehen, um fich einfchreiben zu laffen. Joſeph 
und Maria, welche aus dem Stamme Davids waren, 
gingen nach Bethlehem, welches überfegt fo viel als 
Brodftadt heißt, um fich einzufchreiben. Bethlehem ift 
auc) der Geburtsort Davids, Wegen Menge der Mens: 
ſchen fanden fie Eeine Herberge und mußten in einem 
Stalle wohnen. In derfelben Nacht wurde der Kerr 
geboren. Seine göttliche Mutter wicelte ihn in Win: 
deln und legte ihn in eine Krippe, zwifchen zwei unfchuls 
dige Thiere, einem Ochfen und einem Efel, welde fo 
glücklich waren den Herrn zu fehen. Neben dem Kindes 
lein lag die göttliche finfzehnjährige Sungfrau ganz in 
Anbetung verfunken, und hinter ihre der treue Joſeph. 
Es wurde aber Fein Wort gewechfelt. Es war eine kalte 
Dezembernacht und das Kindelein fror im kalten Stalle. 
Sch bin überzeugt, daß in diefer Nacht nicht die Sterne 
geleuchtet haben, denn ed wurde ja dad Licht der Welt 
geboren, gegen welches der Glanz aller Sterne nichts ift, 
fo_wie ſich die Sonne verfinfterte, ald der Herr am 
Kreuze hangend fein Haupt neigte und ſtarb. Endlich 
von des Oechsleins und Efeleins Hauch erwärmt, ſchlug 
das Kindelein feine Augen auf und weinte. Diefe Thrä- 
nen floffen fchon über den erften Berdammten. Die 
guten Hirten weideten des Nachts ungeachtet der Kälte 
ihre Heerden. Plöglich umfchattete fie eine große Lichte, 
und der Engel des Herrn erſchien ihnen und fie fürchtes 
ten fih. Der Engel aber ſprach: Fürchtet euch nicht, 
ich verkündige euch eine große Freude, der Heiland ift 
euch geboren, ihr werdet ein in der Krippe liegendes in 
Windeln gewiceltes Kind finden. Und es erfcholl in der 
Luft das Chor der feligen Geifter, dad: Ehre fey Gott 
in der Höhe und Friede den Menfchen auf Erden, die 


— 
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eines guten Willens ſind. Die Voͤgel fingen an zu ſingen, 
und Alles wurde rege und es ward um Mitternacht der 
herrlichſte Tag. Die guten Hirten gingen gleich gen 
Bethlehem, um den Heiland zu ſehen und anzubeten. 
Sie fanden dad Kindelein und brachten das Schönfte und 
Liebfte was fie hatten zum Opfer, und das Kindelein 
lächelte auf die ihm geopferten Lammer. Und fo wurde 
Gott Menfh, und ift noch Menſch, Gott und Menfch, 
und wir werden ihn einſt in der Ewigkeit ald Menfch 
fehen. Die Seligen ſuchen ihn auch als Menfch, ja fo: 
gar die Berdammten am legten Gerichte, was ihre Pein 
nurnoch vermehren wird. Alfo freuen wir uns der Ge- 
burt des Seren, daß er fich erniedrigen wollte, ein ar: 
mes, hungerndes, weinendes Kindelein zu werden, defjen 
Wohnung ein Stall und deffen Lager eine-Krippe war. 
Aber dieß ift noch nicht die größte Erniedrigung des Herrn, 
auch nicht daß Er am Kreuze zwifchen zwei Miffethätern 
ftarb, fondern daß er in unfere fteinernen fündhaften 
Herzen eingehen wollte und noch eingehen will, wenn wir 
ihn nur. hereinlaffen. 

Jetzt ift alfo der Anfang unferer Erlöfung nahe, wir 
koͤnnen uns aber nicht recht herzlich freuen, weil wir es 
nicht verftehen. Unfere Freude war viel größer und reis 
ner, als wir noch unfchuldige Kinder waren, und uns 
freueten, wenn der Chriftbaum hereingetragen wurde und 
Vaͤterchen, Mütterchen und manche andere Freunde. des 
Hauſes zugegen waren. Wir Eonnen ftolz darauf feyn, 
daß Gott Menfch geworden ift, um uns zu erlöfen, aber 
wir fehen es auch ein, daß wir. es nicht werth find. Es ift 
gerade fo, ald wenn ich einem Bettler einen befjeren Lap⸗ 
pen gebe, als fein Nachbar hat, fo wird er ftolz darauf 
feyn, wenn ich ihn aber zum Könige erhöbe, fo wird er ſich 
gedemüthigt fühlen und einfehen, daß er es nicht werth ift. 
Nun im zweiten Theile der Menfch fol göttlich werden. 
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Der Menfch fol göttlich werden. Ja das it leicht 
und fchnell gefagt, ed kann aber nicht feyn, wein er nicht 
ſelbſt dazu beiträgt. Es muß jegt dem Menfchen eine 
Ehre feyn, daß et Menfch if. Er muß fich aber auch 
nicht bis zum Thiere erniedrigen. Leſet wie die Chriſten 
in Amerika wittheten gegen ihre Nebenmenfchen, welche 
nicht ihres Glaubens waren, fie find mit reißenden Wöl: 
fen zu vergleichen und hätten fie die Kraft auch mit grim⸗ 
migen Tigern. Und mancher Heide, Tuͤrke, Jude ift 
beffer als ein Chrift, als ein catholifcher Chrift. Ihnen 
ift auch der Heiland geboren, und fie werden einft vor 
Gottes Gericht die Chriften anklagen. 

Wir miüffen alfo um uns zu vergöttlichen nicht fo 
handeln. Wir müffen Gottes höchfte Barmherzigkeit bes 
trachten, wir müffen alfo auch gegen unfern Nebenmen- 
fchen, fey er Heide, Türke, Jude, auch Barmherzig- 
Zeit üben. Gott ift aber auch hoͤchſt gerecht, daher müfjen 
wir auch gerecht feyn, nicht unfern Nächften richten, fon- 
dern uns richten ohne Entfehuldigungen und ohne Barm⸗ 
herzigkeit, damit wir am jüngften Gericht nicht gerichtet 
werden. Gott ift allein höchft heilig und felig, wir 
“ müffen und auch beftreben einft felig zu werden. 

Als ich fo über dieſes Evangelium nachdachte, kam 
ich auf einen fonderbaren Gedanken , den ich wirklich noch 
nirgends gelefen habe, und ich glaube, daß ich nicht irre, 
Naͤmlich: warum Gott den Hirten am erften die Geburt 
feined eingebornen Sohnes verkündigte. Es heißt in der 
Keiligen Schrift: „Gott Tiebt den Armen und macht ihm 
feinen Willen am erften kund.“ Ja da hätte er die Ges 
burt des Heren auch den Fifchern und Bettlern verküns 
digen koͤnnen, die find ja auch arm. Warum denn gerade 
den Hirten, welche des Nachts ihre Heerden weideten?: 
Wir alle follen über unfere Begierden, Leidenfchaften, 
Triebe und Gedanken Hirten ſeyn, wir follen ihnen keine 
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Gewalt laſſen. Sollen über unſere Leidenſchaften und 
Triebe wachen, auch des Nachts ſollen wir fie hüten. 
Wenn wir dieſes Alles thun und denken, ſo werden wir 
vergoͤttlichet werden. Dann iſt Hunger, Durſt, Kaͤlte, 
Leiden, Verfolgungen, Teufel, Hölle, Tod, Alles un: 
ter mir, und das iſt der Friede der Menſchen auf Erden, 
die eines guten Willens ſind, und wie der, der jetzt als 
ein armes Kindelein in der Krippe liegt, dann aber am 
Kreuze fuͤr der Menſchen Suͤnden ſtarb, ſprach: „es iſt 
vollbracht alſo ſpreche auch ich: es iſt vollbracht mit 
Gott, der in dem Schwachen mächtig iſt. Amen! 





‚Am — in: der Obktave der: Geburt 
des: Herrn. 


Zert. „Sich dieſer ift zum Falle und zur Auferftehung vieler in Iſrael, 
und zu einem Zeichen, "dem man widerfprechen wird, geſetzt wor— 
den; und das Schwert wird deine Seele durddringen, Damit 
‚vieler: Herzen Gedanken. offenbar werben.” Lucas. 
Ueber diefe Worte unſeres heutigen heiligen Evanges 
liums will ich am letzten Tage des Jahres zu euch predigen. 
Wenn der Winter mit ſeinen bleiernen Armen 
Bohne) konnte man fagen, find die herrlichen Fluren 
und alle Wälder und Alles, was man fieht, -mit Eis be: 
deckt. Die Waldvögel’verftummen und Alles bergt ſich 
vor der Kälte: Wenn aber der Frühling koͤmmt, fo be: 
Veben ſich Wiefen und Fluren, und das Chor der Voͤge— 
lein erfchallt, und Alles verkündet den Frühling und freut 
ſich deſſelben. Vierhundert Jahre aber vor Chrifti Ge- 
burt verftummten auch die Propheten, bis endlich Za— 
charias vom Heren verkimdigte, dann Eliſabeth, als fie 
Maria befuchte, mit dem Gruße: Gebenedeiet bift: du 
unter den Weibern, und gebenedeiet ift die Frucht deines 
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Leibes, und Johannes, welcher vor Freude im Mutter: 
leibe fprang, und bei der Geburt des Heren die Engel 
im Himmel durch das: Ehre fey Gott in der Höhe, end: 
lich Simon, ald Maria ihe Kindelein in den Tempel 
brachte, um es Gott vorzuftellen, umd durch die alte 
Anna, welche nie den Tempel verlieh, Wir fehen nach 
der Geburt des. Herrn feinen erften Blutzeugen, den hei: 
ligen Stephanus, den Maͤrtyrer-Tod fterben, und feine 
legten Worte waren: Herr, rechne ihnen diefe That 
nicht zue Sinde! Dann fehen wir den heiligen Johannes 
den Evangeliften, welcher immer nur Liebe predigte, denn 
er fagte immer: Kiebet euch unter einander, Kinderchen 
tiebt euch, und als fie ihn fragten: Vaͤterchen, weißt 
du denn nichts anderes? fo antwortete er; Nein! liebt 
euch nur Kinderchen. Endlich fehen wir die unfchuldigen 
Kindelein, welche Gott würdigte, ehe fie noch fprechen 
Tonnten, den Märtyrer: &od zu fterben, und welche auch 
Thon ihr fchuldlofes Blut für den Herrn vergoffen hat: 
ten, aber dafür auch ſchon reichlich belohnet wurden, benn 
e8 heißt in der heiligen Schrift: ,, Sie fpielemam Throne 
Gottes mit ihren Kronen. 

Jetzt lobte Alles den Herrn, denn jet war der Früh: 
ling der ganzen Melt gekommen, wo Alles nen belebet 
wurde. Der Herr hat fich aber doch immer am erften den 
Armen verkündiget, dem Zacharias, den Hirten, dem 
alten armen Simon, und der Anna, denn der heilige Am: 
brofiu& fagt: Kein Stand ift bei Gott ausgenommen. 
Jetzt will ich aber heute eine ernſte Betrachtung am 
Schluffe diefes Jahres; mit Euch vornehmen, und die 
Kirche hat diefes Evangelium gerade auf dem Iegten 
Sonntag im Jahre gelaffen, damit wir da mögen ernſt⸗ 
lich betrachten, ob der Here zu unferem Falle oder zu 
unferem Auferftehen gekommen ift. 

Welchen ift der Herr zum Falle gefommen. Mein: 
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erfter Theil, und welchen ift er zur Auferftehung gekom⸗ 
men. Mein zweiter Theil. Dieß wollen wir ernft bes 
trachten und einen Blick in unfer Herz werfen. 
Duaber, o Herr Jeſu, gebe uns deine Gnade, da: 
mit wir es recht erkennen mögen, ob du zu unferem Falle 
oder zu unferer Auferftehung gekommen bift. O! gebe, 
Daß dur zu unferer Auferftehung gekommen feyn mögeft. 


. Giefe den Geift deiner Gnade über uns, den heiligen 


Geift! Gott Bater, Gott Sohn und heiliger Geift, hei: 
lige Dreieinigkeit, ſey und gnädig, ftehe uns armen Suͤn⸗ 
dern bei. Heilige Maria! du Himmelskönigin, bitte für 
und. Du Eeufcher und treuer Sofeph, heilige Urſula und 
Angela, bittet Alle für uns. 

Wenn der Blig aus der Donnerwolte fahrt, fo trifft 
er nicht die Blumen anf den Wiefen, fondern die hohe 
ſtolze emporragende Eiche. Es wurde von jeher dem 
‚Deren widerfprochen, und es wird ihm noch täglich wider: 
fprochen, und ed wird ihm auch immer widerfprochen 
werden. Es gibt Leute, welche keck über das Kreuz fpot: 
ten. Ein folcher jämmerlicher elender Gottesläfterer 
wird nie aufhören, über das Kreuz, die Kirche und die 
Religion Jeſu zu fpotten, und wenn der Herr ſchon am 
legten Gerichte kommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten ſo wird der Fluch noch auf feiner Zunge 
erjterben, er wird aber in die ewige Verdammniß eins 
gehen. Diefe erbarmungswürdigen und jümmerlichen 
- Läfterer erfinden fich noch Lügen, fagen, die Kirche ver: 
damme. Ein Häuflein Heiden, welches nie was vom Fa: 
tholifchen Glauben gehört hat, verdamme die Kirche, ſa⸗ 
gen biefe elenden Spötter. Die Kirche verdammt nicht, 
auch die Heiden nicht, welchen nicht das Evangelium ges 
prediget wurde. Es ift aber überall fchon geprediget 
worden. Denn die Kirche kann nicht verdammen und 
nicht felig machen ohne Iefum Chriftum, er kann aber 
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verdammen und felig machen ohne fie, der Herr. Zlle, 
welche glauben und getaufet find, werden felig werden,; 
und das fagt auch feine Kirche. Nur diejenigen, welche: 
glauben, können felig werden, wenn fie auch nicht ge: 
taufet find; denn es gibt:ja eine Blut⸗ und Begierdens 
taufe. Wenn mancher nur das Verlangen hat: getaufet: 
zw werden, wenn. ev, nicht-die Gelegenheit hat, fo kann 
er ſelig werden, aber glauben muß er. Es iſt alfo nicht 
wahr, daß die Kirche verdammet. Dieß iſt blos die Er: 
findung unferer erbärmiglichen Heiden, welche getaufet: 
find, aber nichtö glauben, ſondern läftern. Ich lache, 
und alle vernünftigen Chriften werden lachen, wenn Diefe 
erbärmiglichen, jammerlichen,  elenden, ohnmaͤchtigen 
Wichte von der Vaterſchaft Gottes plappern. Weber dieß 
belehrt uns der heilige Apoftel Paulus in der heutigen». 
Epiftel an die Galater. ,,So lange der Erbe klein ift; 
fo ift unter ihm und einem Knechte fein Unterſchied, ob: 
wol er ein Here aller Güter iſt; fondern er ift unter den 
Vormuͤndern und Verweſern bis auf die Zeit, welche von: 
dem Water beſtimmt ift: alſo auch wir, da wir Elein 
waren, wurden wir als Knechte unter der Zuchtſchule der 
Melt gehalten. Als aber die Erfüllung der Zeit gefoms 
men war, da hatte Gott feinen Sohn gefandt, der von 
einem Weibe geboren, und dem Gefege unterworfen war, 
auf daß er diejenigen, . welche unter dem Gefege wa- 
ren, erlöfete, damit wir an Kindesftatt angenommen 
wirden. Weil ihr. num Kinder ſeyd, fo hat Gott den 
Geift feines Sohnes: in. euere Herzen: geſandt; weldyer 
ruft: Abba Vater! Deswegen iſt nun Knecht mehr, fon 
dern ein Cohn; wer aber: ein Sohn ift, der iſt ein Erbe 
Durch Gott.” Wie koͤnnen wir Kinder Gottes feyn, wenn 
nicht Iefus Chriftus fein Sohn und unfer Bruder wäre. 
Erſt ehe Jeſus Chriftus Menfch gemorden.ift, hat Gott 
nie ſich Vater genannt. Er: wollte nur als Herr ange⸗ 
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betet und verehret werden. Bei Abraham ließ er ſich 
‚herab, fein Freund zu feyn. Er wollte damals Enechti: 
che Furcht und Enechtifchen Gehorfam. Jetzt iſt er. aber 
unfer Vater und verlangt nur Liebe und nicht Furcht. 
Ihr werdet aber auch niemals: bei dieſen ohnmächtigen 
Menfchen Demuth finden, fondern fie find vielmehr jtolze, 
boffartige, übermüthige Menfchen, und findet Ihr einen: 
Demüthigen, fo ftraft mid; Lügen. Es gibt zweierlei - 
folcher Menfchen, welche Jeſum widerfprechen. : Die 
erften find diejenigen, welche es freiwillig. und: wifjent- 
lich thun, das find jene groben Sünder, von welchen ich 
jest fpradh. Dann die zweite Glaffe glaubt zwar Alles, 
was fie zu glauben hat, aber. übrigens ift Zorn, Race, 
Haß, Habfuht, Ehrgeiz, Hoffart, Neid, Groll, ich 
weiß nicht was Alles in ihrem: Serzen. Diefe wider: 
fprechen auch dem Seven. Uber diefe werden fich doch 
eher noch befehren, und: hätten fie Sünden wie Purpur, 
fo können fie, wenn fie fich beffern und Buße thun, wei: 
Ber als Schnee durch das Blut des Seren gewafchen wer: 
den. Jetzt wollen wir uns fragen, ob wir dieſes Jahr 
hindurch. gefallen oder auferftanden find. "Die meiften 
von und werden aber -fehen, daß wir das Gute, was 
wir gewollt haben, nicht gethan und. daß wir das Bofe, 
was wir nicht thun wollten, gethan haben. Daß: fich nur 


unfer Haß gegen unfere Nebenmenfchen. mehr in unfer. 


Herz gewurzelt hat, daß wir nur Gebete, herplappern, 
ohne zu. denken warum, daß wir nur fchon wollten, wenn, 
wir in der Kirche waren, herausfommen, um unſern 
Ergöglichkeiten nachzujagen, daß; wir ehrgeiziger, hof: 
faͤrtiger geworden find, alfo daß wir Schlechter gewor: 
den finds Jetzt habe ich: im Allgemeinen. gefragt, nun. 
will, ich. einmal: mich. felbft fragen. Ich, Der ich alle 
Sonntage predigte die Lehre Jeſu, habe ich es auch aus 
Liebe zu: Gott gethan, oder sum, meinen. Ehrgeiz. zu ver⸗ 
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mehren? Ich, der ich täglich Gott das heiligfte Opfer 
brachte, vor dem die Engel und Erzengel auf die Kniee 
füllen. Habe ich e8 mit reinem aufrichtigem Herzen ge= 
than? Der ich den reuigen Sundern im Beichtftuhle die 
Abfolution ertheilte, welche dann gerechtfertiget in ihr 
Haus gingen, ich aber nicht gerechtfertiget zurickehrte. 
Die find Fragen, die ich an mich ftellen ann. Wenn 
fich ein Hausvater oder eine Hausmutter fragt: habe ich 
die Seelen meiner Kinder oder Untergebenen vervoll: 
kommt, habe ich beigetragen, daß fie in der Religion 
gut unterrichtet wurden, daß fie fromm oder böfe ge— 
worden find, Habe ich meine Standeöpflichten gehörig er: 
füllt oder niht? Und die meiften von und werden fehen, 
daß fie fchlechter geworden find, und wir alle, wenigftens 
die meiften werden fehen, daß fie gefallen find, Gibt 
es Einen der fagen kann: der Herr ift gekommen zu mei: 
ner Auferftehung, der fagen kann, er ift befjer, er iſt 
heiliger geworden. O! wenn e8 einen folchen hier gibt, 
fo wird er es nicht ſagen; denn die Heiligen loben fich 
nicht felbft. Wir arme gefallenen Sünder müffen aber 
ihn bitten, daß er für uns betet.- Der Herr ift deßhalb 
auch zu unferem Kalle gefommen, weil uns Gott Freiheit 
gegeben hat, und weil Gott diefe Freiheit des Menſchen 
zu viel ehrt, um fie zu befchränfen. Alfo wir haben in 
unferer Macht, das Gute zu thun und das Boͤſe zu laſſen. 
Gott hat und viel gegeben, deßhalb verlangt er auch viel 
von und. Mir aber find leider alle gefallen. Auch der 
größte Engel Gottes, Luzifer ift feines Stolzes wegen 
gefallen und ift ewig verdammet. Für diefen Eam auch 
der Herr zu feinem Falle. Ich will euch aber nicht troft« 
los machen, fondern im zweiten Theile wollen wir uns 
damit tröften: welchen ift der Herr zur Auferftehung ge: 
Tommen? 

Es war ein Mann in unferer neueften Zeit, welchet 
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am Geifte groß 'war, und welcher ſich Höher als die 


hoͤchſte Geder erheben wollte, und auch erhob. Wegen 


diefem MWeltbeherrfcher mußten Millionen von Menfchen 
fallen. Er beraubte das fichtbare Oberhaupt der Kirche 
auf Erden feiner Macht, und withete fürchterlich. Er 
drohte unferem Oberhaupte der Kirche nicht mit, dem 
Zode, fondern, die chriftliche Religion gänzlich zu ver: 


'tilgen. Da ftand diefer wie ein Heiliger ganz wie eitt 


Fels, jedoch nicht verzagt, denn er war der Nachfolger 
des Felfenmannes der Kirche, Petri. Aber num kam 


Gottes Macht über diefen großen Mann und fprach> Bis 


hier her und nicht weiter, du bift gewogen, aber zu leicht 
befunden. Diefer Weltbeherrfcher ift gedemüthiget und 
erniedriget worden, aber der heilige Greis thront wieder 
auf feinem Stuhle, welcher durch das Blut fo vieler 
Märtyrer geziert ift, mit aller Macht. Alſo wir müffen 
und auch demüthigen. Demuth ift zu unfersr Auferfte- 
hung nothwendig. Wenn wir demüthig find und unfere 
begangenen Sünden bereuen, und hätten wir fo wiele wie 
Haare am Kopf, und wären fie zentnerfchwer, wir Eon: 
ten fie alle abwerfen und einft Heilige werden. Wir 
haben Heilige, welche den Märtyrer : Tod geftorben find, 
nnd welche, die im Bette ftarben. Heilige, die fich ka— 
fteieten, und welche, die aßen und tranfen wie alle 
Menfhen. Dann Heilige, welche Gelehrte und Weiſe 
waren, aber auch Heilige, welche weder lefen noch fchrei- 
ben konnten. Aber demüthig waren fie alle, geglaubet 
und geliebet haben fie. Wir wollen uns aber heute in 
unferem Kämmerlein niederwerfen und nachdenken, ob 
wir gefallen find, ob wir befjer oder ſchlechter wurden, 
und dann bereuen wir unfere Fehler, wenden und zum 
Kreuze Chrifti und fprechen demüthig: Ia Herr! ich bin 


tief gefallen, ich will trachten, daß du zu meinem Aufer- 
ſehen gekommen bift, will mich beffern und will des 
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muͤthig ſeyn. Und wenn wir dieſes recht lebhaft den: 
ten und thun, dann Eönnen wir kaͤmpfen gegen Sünde, 
Tod und Zeufel. Dann wird uns der, der in dem. 
Schwachen mächtig ift, beiftehen, Jetzt will ich Euch 
am Schlufie dieſes Jahres, Kraft meiner prieſterlichen 
Wuͤrde fegnen, wie Simeon. Meine Augen haben aber 
noch nicht den Herrn geſehen, betet fuͤr mich, daß ich 
ihn auch einſt ſchauen moͤge. Auch danke ich Euch recht 
herzlich, fuͤr alle die Guͤte, Nachſicht und Liebe, die 
Ihr für mich hattet, Ich will für Euch beten, das 
Euch Gott in diefem kommenden neuen Jahre, beiftehe, 
damit Ihr auch einſt, wie Simeon ausrufen möger: 
Herr, laß deinen Diener num in Frieden fahren, denn: 
meine Augen haben den Heiland gefehen. Amen! 





Um — 


"Zert. „Sn ber Zeit, nachdem acht Zage verflofien waren, und das 

Kind. befchnitten wurde, gab man ihm den Namen Sefus.’ 

Ich winfche Euch heute am erften Tage des neuen. 
Sahres Gluͤck. Es ift aber ein Unterfchied zwifchen 
Wünfchen. Der Laye hat andere, der Prieſter auch an⸗ 
dere; aber weit hoͤhere, weit größere. Wenn Euch ein 
Priefter Gluͤck wünfchet, fo muß er Euch auch die Mit- 
tel zur Erfüllung Eurer Wuͤnſche an die Hand geben. 
Sch habe geftern mit Euch eine ernſte Betrachtung vor⸗ 
genommen, und wir haben erwogen, welchen der Herr 
zum Falle und welchen er zur Auferſtehung gekommen 
iſt. Ich habe Euch erſucht oder vielmehr aufgefor- 
dert, die legten Stunden diefes Jahres nicht mit Sän- 
deleien und, Ergöglichkeiten zuzubringen, ſondern einen 
Ruͤckblick in das verfloffene Jahr. zu werfen, um zu ſe⸗ 
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hen, ob wir es zu unferem Vortheile oder zu unferem 
Nachtheile zurückgelegt haben, das heißt zu unferem 
Falle oder Auferftehen. Wir haben geſehen, wenigftens 
die meiften von uns, daß wir gefallen find, wir müffen 
aber nicht muthlos feyn, wir müffen feften gediegenen 
Muth haben auf Iefum Chriftum, auf feinen Verföh: 
nungstod. Daß wir nicht muthlos feyn follen, zeigte 
der alte Hofbauer an diefer Stelle recht ſchoͤn, indem 
er fagte: „Wenn ein Kind fällt, fo bleibt ed eine Weile 
liegen, verweilt auf dem Platz, wo es gefallen iſt, 
weint und fchreit, und fchlägt auch wohl deu Fleck; hin: 
gegen ein Erwachfener wird aufftehen und weiter ge: 
hen." Es iſt auch mit einem Wanderer zu vergleichen. 
Er wird nicht an den Weg, welchen er zu machen hat, 
muthlos denken, fondern wird wohl manchmal ftehen 
bleiben, um die Gegend, wo er ift, zu betrachten, dann 


aber wird er muthig weiter fchreiten. Wir find alle 


mit Pilgern zu vergleichen; wenn wir immer würden 
muthlos ftehen bleiben, ja da wuͤrden wir nie weiter 
kommen, würden hingegen immer tiefer fallen. Alfo 
wir müffen nicht muthios feyn. Heute wollen wir uns 
aber freuen, daß wir das neue Jahr erlebt haben. So 
kurz das heutige Evangelium ift, fo tft es doch fehr 


reichhaltig und erfreuend fir uns. Es handelt namlich 


vom GSefeße. Der Herr wurde am achten Tage nad 
feiner Geburt befchnitten, und ihm der Name Jeſus 
gegeben. Er unterwarf fich aber freiwillig und fand: 
haft diefem Geſetze. Es war bei den Juden das Ge: 
feß, daß fie am Achten Tage befchnitten wurden, zum 
Zeichen der Reinigung von der Erbfimde, es war 
aber kein Saframent, "aber doch fehon ein Vorbild des 
Sakramentes der Taufe. Der Herr ımterwarf fich freis 
willig dem Gefege, und wir müffen befchämt zuruͤcktre⸗ 
ten, obwohl wir demſelben follten ſuchen nachzukom⸗ 
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men, fol mein erfter Theil feyn, und die vollkommene 
Erfüllung der Geſetze, mein zweiter Theil. 

Alfo mein Gegenftand ift, die Erfüllung der Gef 
be. Jeſus unterwarf fich ‚dem Seſch und unfere Bes 
fhamung. Mein erfter Theil. 

Vollkommene Erfüllung derſelben, mein —— 
Theil. 

Du aber, o Herr Jeſus, der du dich gerne —* 
freiwillig deinem Geſetze unterzogſt, gieb auch uns die 
Gnade, daß wir dieſelben genau erfüllen und uns den⸗ 
felben gerne unterwerfen. Lege uns felbft dein ſauftes 
Soc und deine Leichte Laft auf, Damit wir dit nachfol- 
gen. Heilige Marin, fchmerzensreihe und demuthige 
Mutter Gottes, lerne uns demüthig feyn, und die Ge: 
feße auf uns nehmen, bitte für uns. Seilige Urfula 
und Angela, Schügerinnen dieſes Tempels, bittet für 
uns. 

Der Herr unterwarf fich alfo feinem eigenen Se- 
fege, denn der Apoftel fagt: „Der Here des Lebens 
und des Todes unterwarf fich feinem eigenen Geſetze.“ 
Er wurde nämlich befchnitten am achten Tage ſeiner 
Menſchwerdung. 

Schon da floß ſein ſuͤndenloſes Blut, welches wir 
in der heiligen Communion empfangen. Denn am Del: 
bevge drang blutiger Schweiß aus feiner herrlichen 
Stirn, und endlich flog aus feiner Seite Blut und Waf- 
fer als ihm der Hauptmann nach feinem Zode die Lanze 
in. die Seite ftieß. Blos für uns fteinerne Sünder floß 
das Blut des Lammes, welches der Welt Sünde trägt. 
Bei der Befchneidung entäufßerte fich der Kerr gänzlich 
feiner Gottheit, denn da fah man Kein Zeichen. Bei 
feiner. Geburt war das Chor der Engel wach, um ihn 
zu loben und zu preifen. Als er fich von Johannes 
taufen ließ, war er freilich unter der Menge von Mens 
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ſchen verborgen, aber. Sohanned erkannte ihn, der hei: 
lige Geift lieg fih in Geftalt einer Taube hernieder, 
und es erfholl die Stimme: „Diefer ift mein vielge: 
Viebter Sohn, an dem ich mein Mohlgefallen habe.‘ 
Als er fein Lehramt antrat und vom Zeufel ver: 
fucht wurde, Fam ein Engel zu ihm. Als er am Del: 
berge 'betete, fchicdte der Water einen Engel zu feinem 
Sohn, um ihn zu tröften, und als endlich der Herr am 
Kreuze zwifchen zwei Schächern ftarb, gab die Erde ihre 
To dten heraus, die Sonne verfinfterte fich und der Bor: 
- Hang des unwuͤrdigen Tempels zerriß. Alfo fehen wir, 
daß fich der Herr dem Gefege unterwarf. Nicht nur, 
daß er den Rzeuzestod ftarb, fondern als Kind mollte 
er auch befchnitten werden. Wir müffen alfo befchämt 
zurücktreten. Wir müffen aber auch trachten, die Gefege 
des Herrn des Lebens und Des Todes zu erfüllen. Aber 
nicht erftens aus knechtiſcher Furcht vor Gott oder aus 
Furcht vor der Hölle. Zweitens, daß wir blos die gro- 
ben Suͤnden meiden, übrigens aber Stoll und Haß ge: 
gen unfere Nächften hegen. Drittens nicht nur immer 
bei den todten Buchftaben ftehen bleiben und viertens 
muß man fich nicht nur mit dem Äußeren Gottesdienft 
begnügen, fondern auch in den inneren eindringen. Ich 
fage, aus Enechtifcher Furcht vor Gott. Ihr müͤſſet ja 
nicht glauben, Gott iſt ein Henker, ein Zuchtmeifter oder 
ein Scharfrichter, er ift ja ein liebender Water. Der 
aus Furcht vor der Hölle. Wir müffen und den Gefegen 
aus Liebe zu Gott und wegen Gott unterwerfen. Es ift 
zwar nicht fchlecht, wenn wir mit der Enechtifchen Furcht 
anfangen. Zweitens fage ich, wir muͤſſen uns nicht nur 
von groben Sünden enthalten, übrigens aber unfern Näch- 
ften haffen, Groll, Rache und Neid in unferem Herzen tra- 
gen, Es gibt eine Menge Leute, welche ſich einer Menge 
Kleinigkeiten wegen anklagen, die gar nicht der Anklage 
Werners Predigten I. 2 
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werth find. Aber wenn es gilt ſich mit feinem. Feinde 
zu verfoͤhnen, ihm die Hand zu geben, ihn zu lieben, 
da wehren fie fih. Sie fägen swar: Sch winfche ihm 
alles Gute, die ewige Seligkeit, ja das glaube ich, daß 
fie ihn 108 werden. Wir Elagen uns auch gerne ver⸗ 
fchiedener Kleinigkeiten an und fagen recht gerne, wir 
find arme Suͤnder, weil wir da fromm erfcheinen wol⸗ 
len. Aber wehe einem ſolchen Scheinheiligen, er wird 
einſt vor dem Throne Gottes zittern, und in die ewige 
Verdammniß geſtürzet werden. Drittens ſage ich, man 
muß- nicht immer beim todten Buchftaben ftehen blei- 
ben. Es gibt Leute, welche täglich ihre beftimmten Ge- 
bete ablefen, und fo wie ein Handwerk mit dem Gebete 
treiben. Sind fie dann abgelefen, fo ift es mit dem 
Lieben Gott abgethan, dann denken fie an ihn nicht mehr. 
Es wird ihnen in einer heiligen Meſſe in dieſem hal⸗ 

ben Stuͤndchen zeitlang, aber in einer ‚elenden, erbarm⸗ 
lichen, jammerlichen Komödie nicht. Inder Meffe fal- 
len ihnen allerlei Thorheiten und Zändeleien ein, it 
der Komödie hingegen, da werden fi ie ihnen fo recht 
vorgeftellt nach Herzenswunſch, und endlich wiertens 
mirffen wir und nicht nur mit dem Aufßeren Gottes: 
dienft begnügen, fondern wir müffen uns auch mit Gott 
befchäftigen, wenn wir nicht in der Kirche fi find, müf: 

fen alfo in den innern Gottesdienft einzudringen ſuchen. 
Beim äußeren Gottesdienfte müffen wir anfangen, nicht 
gleich in das Innere eindringen wollen. Es ift gerade 
fo, als wenn man von der Erde auf den Stephans- 
thuem fpringen wollte. Man. muß aber ftufenweife 
binaufgehen, Wir mitffen nicht fo fprechen wie mandje 
elende, ftolge, aberwißige Geden, welche jagen: „Der 
äußere Gottesdienft gehört nur für gemeine Leute, fir 
den Pobel, aber nicht für verftändige Leute. Sch habe 
eingedrungen in das Innere, habe es verftanden, babe 
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mich über das Aeußere erhoben.‘ "Und wer wird dies 
fügen? Etwa ein altes Mütterhen? Oder ein ver: 
nuͤnftiger Menſch? Nein, unbärtige Buben, niederträch- 
tige Mädchen und Weiber, welche glauben, wenn fie 
ein halbes Jahr hindurch ein Paar elende Bücher ge: 
leſen haben, fo haben fie Alles verftattden, fich aber 
Übrigens nur mit Taͤndeleien abgeben. Glaubt es 
vernuͤnftigeren Leuten, als Ihr feyd, welche auch Lange 
Zeit geirrt und geftrauchelt Haben, und manches erfahren 
Haben, welche aber nach langem Arbeiten und Trachten 
verftanden haben, was innerer Gottesdienft if. Ihr 
aber müffet arbeiten, tüchtig arbeiten und beten. Euer 
Geiſt muß fi) wor Gott beugen, und Euere ftolgen Kniee 
müffen fich auch vor Gottes Thron beugen, und Euere 
Arne nach der feligen Iungfrau Maria ausſtrecken, und 
fie bitten, fie möge für Euch bitten, möge’ Euch Demuth 
und Liebe lernen; fo ange Ihr Demuth und Liebe nicht 
kennt, fo koͤnnet She nicht felig werden, und wenn ein 
Menfch ohne Liebe in den Himmel käme, fo wäre er nicht 
einmal gluͤcklich. Denn wenn ter Teufel einen Augen: 
blick lieben koͤnnte, fo wirde er ihn ſtuͤrzen, er kann aber 
nicht lieben. Glauben, Hoffen und lieben muß man, 
fonft kann man nicht felig werden. 

Nun im zweiten Theile von der genauen Erfüllung 
der Sefege. L 

Man muß die Gebote Gottes gern ımd aus Liebe zu 
ihm erfüllen. Man muß fie nicht nur erfüllen, weit fie 


Geſetze find, fondern weil es Gottes Wille if. Wenn 
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wir fie recht vollkommen erfüllen wollen, fo müffen wir 

die ganze Laft auf uns nehmen, fie ift ja leicht. Nicht 

nur einen Theil oder ein Geſetz. Es iſt gerade fo, als 

wenn ich eine Laft nur auf eine Schulter Tüte, ja da 

werde ich unter ihr erliegen, ich muß fie aber auf beide 

Schultern laden, und fie mit beiden Händen recht titchtig 
er, 9% 
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ergreifen, dann wird fie mir leicht werden. Alfo wenn 
ih alle Gebote Gottes aus Liebe zu ihm erfülle, fo 
werden fie mir leicht werden. Wenn ich denke und frage: 
Was ift Gott? Die Liebe! Mas will er? Liebe! Was 
ſollen wir? Lieben! dann werden wir es, muͤſſen wir 
es, koͤnnen wir ed. Wenn wir aber denken: Ach! das 
ift ſchwer, ja da werden wir nie weiter fommen, werden 
nie alle Gefege erfüllen. Was macht manchen Leuten 
die Faftengebote fo fehwer. Etwa ob fie ein Stud Fleiſch 
oder Fifch effen? Nein! aber die Erinnerung an die herr- 
lichen Braten, welche fie hatten effen Eonnen. Wir 


miffen niemals ruͤckwaͤrts ſehen. Immer nur bei Er: 


füllung der Gefege denken: Gott ift die Liebe, ich muß 
es alfo aus Liebe zu ihm thun. Wenn ich dieß denke, fo 
wird mir nichtö fchwer, Alles leicht, ja der Märtyrer: 
Zod nicht ſchwer. Mas ift bei Gott groß? Etwa die 
Sonne? Nein! Der ganze Erdball? Nein! fondern ein 
Herz, was ihn und den Nächten liebt. Bei diefem fucht 
er Wohnung,, obwohl für Gott Eein Raum ift, obwohl 
für ihn nichts groß und nichts Elein ift. Das fehen wir 
ja an der Eleinen Hoftie, da ift er ald Gott und Menſch 
verborgen, er könnte aber eben fo gut, Gott verzeihe 
mir’s! in einem Spenadelkopf feyn, aber in Das Herz 
eines ihm Liebenden Menfchen will er eingehen Alſo 
wegen Gott müffen wir Alles gerne thım, feine Laſt iſt 
aber auch Leicht, und fein Zoch ift fanft. Wir haben 
ja nicht mehr das fehwere Geſetz Mofes; Augeum Auge 
und Bahn um Zahn. Wir find ja nicht mehr Kinder der 
Magd, fondern der Freien, nicht Kinder Evas, fondern 
Mariens Kinder, Wir haben auch volllommene Freiheit. 
Und was ift Freiheit? Ich wil Euch Philofophen fragen, 
wenn es welche hier gibt. Was ift Zreiheit? und Ihr 
werdet mir nichtd anders fagen Eünnen ald: Freiheit ift 
vollkommene Gefeglichkeit. Alfo wir müffen aus Liebe zu 
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Gott feine Gefege vollkommen erfüllen. Wenn ich Gott 
liebe, und ed koͤmmt ein Menfch und überfüllt mich des 
Nachts, droht mir, mich zu ermorden. Wenn ich kein 
andered Mittel zu meiner Rettung finde, fo kann ich 
diefen meinen Mörder tödten, ohne daß ich vor Gott 
eine Sünde begehe, noch dad Gefes übertrete. Aber 
ich denke, wenn ich diefen meinen Mörder umbringe,. fo 
zette ich mein elendes, vergängliches, irdifches Leben, 
ftürze aber diefen in die ewige Verdammnif, der doch 
auch meih Bruder, durch Jeſum Chriftum erlöfet, ift, 
fo werde ich das Meſſer fallen laſſen, fir ihn. um Ber: 
gebung feiner Sünden beten, und fo fterben einen glor: 
reichen Märtyrer- Tod. Nur Gott lieben, fo ift ja 
nichts ſchwer. Und das ift ja das, was ich auch durch 
ſechs Jahre lernen wollte, weßhalb ich verlacht und ver- 
fpottet wurde, ich mache mir aber eine Freude daraus, 
daß mich Gott dazıt würdigte. Alfo wenn Ihr immer 
werdet Gott vor Augen haben und ihn Lieben, fo werden 
Euch die Gebote nicht fchwer , fondern Leicht, ja zu leicht 
werden, und She wirdet Euch noch mehr auflegen, Nur 
Liebe zu Gott! Ich finde feine andern Worte mehr, nur 
Liebe zu Gott. "Und ehe wir fchließen, wollen wir noch 
unfer Gebet vereinigen für alle Menfchen. 
. Gott fegne unfern Kaifer, damit er ihm Kraft 
und Stärke verleihe, fein fehweres Amt zu erfüllen. 
Gott fegne feine Gemahlin und feine Familie. Gott 
fegne unfern Oberhirten der Kirche. Gott fegne auch 
alle geiftlichen Stände. Gott fegne den Bruder des 
Kaifers, welcher: in den geiftlichen Stand trat und 
Das Oberhaupt der Kirche ift. Gott fegne alle Klöfter, 
anch dieſes Klofter, in welchem manche fromme Klofter=. 
frau für fi und für, uns betet. Gott ſegne Euch Alle. 
Gott fegne den Lehr-, Wehr - und Nährftand. Dem 
Lehrftand gebe er Kraft, nur Gutes zu lehren. Dem 


Wehrftand, feinem Monarchen‘ und: Vaterlande tren zu 
bleiben, und dem Nährftand, auch nicht feinen Armeren 
Nebenmenfchen zu vergeffet: Gott fegne alle unfere 
Freunde und Feinde. Gott’ fegne alle’ Verſtorbenen 
Bott fegne alle unfere hingeſchiedenen Freunde und bes 
fonders die, welche wir. dieſes Jahr hindurch verloren 
Haben. Er fegne den alten Fuͤrſt Erzbiſchof, welcher 
auch diefes Jahr farb. Er ſegne den Schwargenberg; 
welcher den Sieg erfocht, jetzt aber auch ſchon in Gott 
ruht, Gott gebe ihm auch den ewigen Sieg. Gott ſegne 
den alten Klemens Hofbauer, manche Schwefter diefes 
Klofters, er fegne Alle, welche noch im. Begefener 
Ihmachten. Gott fegne und Ale in Ewigkeit. Amen: 





Am erften Sonntage nach der erfoeinun 
des Herten. 


Zert. „Und es geſchah, daß fie ihn nad) drei Tagen mitten unter den 
Lehrern in dem Tempel figen fanden, mo er * anhörete und 
fragete.“ Lucas. 

Ueber dieſe Worte unſers — heiligen Evange⸗ 
liums will ich in Gegenwart meines Bar, und’Erlöfers 
predigen. 
Sch habe Euch bemerklich gemacht, wie fehon nt 
paſſend die Kirche die Evangelien mittheilte. Wir) haben 
gefehen, wie die Kirche am Neujahröfage gerade das 
Evangelium von der Befchneidung des Seren wählte, 
zum Zeichen, daß wir unfere Suͤnden abwerfen und bef? 
fere, frömmere Menfchen werden ſollen. Wir ſahen 
geftern Das Feft der Erſcheinung des Seren, Dieß war 
der Tag, wo den Heiden daB Licht’ der Welt ſollte ent- 
dehet werden, und * gingen nach Bethlehem und brach⸗ 
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ten das Vornehmfte, was fie hatten, zum Opfer, das 
Gold der Liebe, den Weihrauch der Andacht und die 
Myrrhen der Entfagung. Auch‘ fahen wir die Flucht 
nach Egypten, und auch wieder die Ruͤckkehr des Herrn 
nach Nazareth, und heute fehen wir den Herrn als ein 
awölfjähriges Kind, oder vielmehr Knaben im Tempel. 
Es war Zufall, aber nein nicht Zufall, denn es gibt 
£einen Zufall, es war Schickung Gottes, daß heute hier 
in diefem Tempel das allerheiligfte Altarsſakrament aus: 
gefegt ift, und deßhalb wählte ich auch heute Diefe Worte 
zum Sert: „Und es geſchah, daß fie ihn mitten unter 
den Lehrern in dem Tempel figen fanden, wo er fie an: 
hörete und fragete.“ Ich will alfo heute vom heiligften 
Altarsfatramente fprechen und zwar ganz. einfültiglich 
und ſchlicht im erſten Theile: Der Herre hört und an, 
und im zweiten Theile: Er fraͤgt uns aber auch. 

Du Anfaͤnger und Vollender, Herr und Erloͤſer, 
Jeſus Chriftus, der du dich von deiner Gottheit und 
Menfchheit entkleideteft, und hier im allerheiligften Al: 
tarsfatramente am Altare, in Eleiner Brodsgeftalt ver: 
Hüllet bit, uns aber anhöreft und uns auch frügeft, gebe 
uns die Gnade, daß wir uns wirrdig dir nähern und Dich 
anbeten, . damit wir dich auffinden. Heilige Maria, 
Mutter Gottes, die du deinen Sohn verloren haft, aber 
am dritten Tage wieder in dem Tempel fandeft, wit 
haben ihn auch verloren, fuchen ihn auch drei Tage, ha= 
ben ihn aber noch nicht gefunden, bitte für uns, heilige 
Maria, daB wir ihn auc finden. Bittet für uns alle, 
ihre Engel und Erzengel, die ihr um dad Allerheiligfte 
unfichtbar verfammelt feyd und es anbetet. Alle ihr 
Heiligen, die ihr im Himmel verfammelt auch in Anbe— 
tung verſunken feyd, und auch du, Urfula und Angela, 
Schůtz erinnen dieſes Tempels, bittet Alle fuͤr uns. 

Es war das Geſetz bei den Juden, daß ſie dreimal 
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des Jahres nach Jeruſalem in den Tempel gehen mußten, 
um dort Gott anzubeten. Das gefchah an den drei größ- 
ten Fefttagen, nämlich: am Ofterfefte, am jüdifchen 
Mfingftfefte und am Lauberhüttenfefte. Es war aber 
nur die Pflicht der Maͤnner. Wenn die Frauen mitgin: 
gen, fo war es ihr eigener guter Wille. Es verbanden 
ſich auch viele Leute aus. verfchiedenen Gegenden und 
Drtfchaften, um nad; Serufalem zu ziehen, fo wie man 
z. B. bei ung nach Maria: Zell wallfahrtet. Sofeph zog 
auch hin, es fteht aber nur im Evangelium am Ofterfefte, 
er 309 vermuthlich nur einmal des Sahres hin, wegen 
der weiten Entfernung des Staͤdtchens Nazareth von 
Serufalem; denn ed waren vier Tagereifen; Maria be: 
gleitete ihren Mann und nahm Sefum, welcher zwölf 
Jahre alt war, mit, Als fie auf ihrer Ruͤckreiſe Sefum 
vermißten, dacıten fie, er fey bei ihren Verwandten und ° 
Bekannten. Er war aber nicht bei ihnen. Maria war 
beforgt, und nachdem fie ſchon eine Tagreiſe zurückges 
legt hatten, reifeten fie wieder nach Serufalem, und 
fanden Jeſum vermuthlich am Ende des dritten Tages 
im Tempel mitten unter den Lehrern, wo er fie anhörte 
und fragte. Und als fie ihn fahen, verwimderten fie ſich 
und Maria ſprach: „Mein Sohn, warum haft du uns 
dieß gethan? Sieh, dein Vater und ich haben dich mit 
Schmerzen geſuchet.“ Maria nannte fih aus Demuth 
nach ihrem Maun. Und Jeſus fprach zu ihnen; „Bar: 
um habt ihr mich gefuchet. Wiſſet ihre denn nicht, daß 
ich mich mit Dingen, die meinen himmlifchen Vater 
betreffen, befchäftigen muß?’ Cie verjtanden aber diefe 
Worte nicht, und Maria behielt fie in ihrem Herzen. 
Sie wußte wohl, dag Jeſus gekommen fey, die Men: 
Then zu belehren und zu erlöfen, aber Alles entdedte 
ihr Gott noch nicht. Und Sefus Eehrte mit ihnen nad) 
Nazareth zurück, war feinen Aeltern unterthänig. Der 
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‚Herr war einem armen Zimmermanne, der bloß fein 
Naͤhrvater war, unterthan. Nahm zu an Weisheit und 
Alter und Gnade vor-Gott und den Menfchen. Wie 
ann Gott felbft an Weisheit zumehmen? Er nahm nicht 
zu am Weiöheit, fondern er entfaltete fie nur nach und 
nach, wie wir es fehen.. Gerade fo wie wenn die Sonne 
Des Morgens aufgeht, fo ift fie nur ein feuriger Funke, 
aber je höher und "höher fie fteigt, je Lichter und Lichter 
wird fie, bis fie endlich am Mittag in voller Pracht am 
Himmel fteht und ihre Strahlen Lieblich verbreitet. Wir 
haben den Herrn auch verloren und fuchen ihn auch) drei 
Tage. Der Abend des zweiten und laͤngſten Tages und 
der Anfang des dritten ift der befte. Der erfte Tag ift 
Die Kindheit, wo man die Sünde noch nicht Eennt, wo 
man immer nach dem Glänzenden und Blinkenden greift; 
denn die Kinder greifen nad allem Glaͤnzenden und 
ſtellen ſich dadurch ſchon Gottes Macht und Herrlichkeit 
vor; fie wollen die Sterne und die Sonne vom Himmel 
greifen, dieß ift der erfte Zag, in welchem wir den 
Herrn fuchen. Der zweite Tag, wo wir ihn fuchen, 
iſt der, wo fich unfer Verſtand entwidelt, wo wir fchon 
fündigen, und es ift nicht zu kuͤhn gefagt, wir ſuchen 
den Herrn auch mit der Sünde. Wir müffen aber nicht, 
wie der Stolze blos nach Außerem Lob, wie der Wollt: 
ſtige den irdifchen Gütern nachſtreben, blos unfere Sinne 
auf irdifche Gegenftände heften, oder wie der Geizige, 
unfer Ohr vor dem Flehen unfers dirrftigen Nebenmen⸗ 
Then werfchliegen. Und endlich der dritte Tag ift dere 
jenige, wo der erfte Funke der Gnade in uns fält, we 
wir unfere Nichtömwürdigkeit anfangen zu erkennen, wo 
wie ımfere Suͤndhaftigkeit und Lieblofigkeit einfehen.. 
Die erften zwei Tage haben wir Alle erlebt, wenige 
ſchuldloſe Kinder, welche fich vwielkeicht unter uns be= 
finden, ausgenommen. Wer den dritten Tag verfchleus 
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dert, wer, in den fchon ein Funke der Gnade fiel, dem 
Herrn fein Herz wieder verfchließt , der wird ihn nicht 
mehr finden. Der Herr ift aber jegt aud in Dem Lem: 
yel, Er ift unter Eatholifchen Lehrern im katholiſchen 
Tempel. Es war ihm nicht genug ein Kindelein zu 
werden, das im Stalle fror, ed war ihm nicht genug, 
als Mifjethäter am Kreuze zu fterben, er entkleidete ſich 
feiner Gottheit, fo wie aud feiner Menſchheit und 
wollte in einem Kleinen Stüdichen Brod beinahe fhon 
2000 Sahre im 'allerheiligften Altaröfatramente bei 
und feyn, und: wird immer bis ans Ende Der Tage 
bei uns feyn. Hier ift er, nachdem er uns ſchon erlöfet 
hat, ſchon den Kreuzestod “geftorben. Da wird und 
wurde er von Vielen verfpottet und mit Füßen getreten. 
Und dennoch hört er uns an. Was hörft du denn, mein 
Herr Sefus? ‚Dein Gebet, das Vaterunfer? Oder den 
englifhen Gruß? Oder andere Gebete aus Büchern, 
welche dir gedanfenlos hergeplappert werden? Ia, du 
Hörft fie auch an, aber du hörft unfere Gedanken, auch 
die verborgenften, du hörft unfer Herz an. ı Wir Eonnen 
ja, mein Herr Iefus, nicht einmal beten: Dein Wille 
gefchehe. Geheiliget werde dein Name. Mir koͤnnen 
nicht immer beten, wie du am Delberge zu deinem 
himmlifchen Vater beteteft: „Vater! wenn ed möglich 
ift, fo nimm diefen Kelch von mir, jedoch nicht mein, 
Tondern dein Mille geſchehe.“ Dieß Eonnen die feligen 
Seifter, die Engel und Heiligen beten. Wir arme Sün: 
der müffen noch beten: Gieb uns heute. unfer tägliches 
Brod. Wir müffen noch beten: Führe und nicht im 
Berfuchung. Und endlich müffen wir noch beten: Erlöfe 
uns von allem Vebel. Wir müffen noch um Nahrung 
und Kleidung bitten. Eine arme Witwe oder ein armer 
Mann, der ein Häuflein Kinder hat, wird um tägliches 
Brod bitten. Es giebt aber auch ein Brod für das Herz 
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amd dieſes Brod ift die Liebe, das biſt du, n Herr Jeſus. 
"Du hoͤrſt alfo unfer Herz an. Wenn ein Sünvder, der 
zwar feine Sünden noch nicht bereuet hat, fich auf die 
‚Stufen Deines Altars hinwirft und fpriht: Ia Herr, 
‚ich Habe gefimdigt, ich fehe es ein, ich bin nicht werth, 


vor Dir zu erfcheinen, habe dich. beleidiger, habe dich 


verloren, meine Suͤnden find zentnerfchwer, ich kann fie 
keinem Menfchen bekennen, ich muß mich fehämen. Aber 
o Herr, gebe mir die Gnade, daß ich fie erkennen umd 
recht bereuen möge, gebe, daß ich dich „wieder finde. 
Der Herr hört e8 an und nicht vergebens. ‚Und hätte er 
Suͤnden wie Sand am Meere, wenn er fie recht aus Grund 
des Herzens bereuet und fich beffert, fo werden fie ihm 
vergeben werden. Denn Gott ift ja höchft barmherzig. 
"Und über einen Simder, der fich befehrt, ift im Himmel 
"mehr Freude als über neunundneunzig Gerechte. Wenn 
ſich ein zaghafter Chrift, eine troftlofe Chriftin vor das 
heiligfte Altarsfatrament wirft und fpricht: Kerr, ich 
"gehe überall herum, zu deinen Prieftern und Lehrern, 
finde aber nirgends Troſt, es find blos Worte. Ich leſe 
in allen Büchern, leſe dein Evangelium, verftehe es 
nicht, finde aber auch Eeinen Troſt. O Herr! giefe nur 
einen Strahl deines Troftes, deiner Gnade, deiner Liebe 


in mein troftlofes Herz! Der Herr wird es anhören umd 


nicht vergebens. Wenn Einer, der nie geglaubet hat, 
ſich zu dir hinwirft und fagt: Herr! die Leute fagen, 
du bift Gott, ich will es ihnen alfo glauben, lehre du 
es mich felbft, daß du Gott bift, lehre mich glauben, 
hoffen, "lieben. Und er wird nicht vergebens bitten, 
Wenn ein Ehrift oder eine Chriftin, welche glaubt, der 
Herr ift nicht bei ihr, fich vor. den Herrn wirft und 
ſpricht: O Herr! ich habe dich verloren, du bift fern von 
"mir, Du haft mich verlaffen, mein Herz ift leer, Ealt, 
todt, du Eannft nicht in meinem Herzen bei diefer Eis⸗ 
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alte, Leere und Erftarrung ſeyn. Ach Herr! komm' 
wieder zu mir, erfille mein Herz, ehe es gaͤnzlich er: 
ſtarret. Ich habe es erft vom Rande der Hölle entfernt 
und falle fchon wieder. Und. der Ehrift und die Shriftin, 
welche fo vor dem allerheiligften Altarsſakrament ftehen, 
böret der Herr und fie bitten nicht. vergebens, Und die 
‚größten Heiligen fagen, DaB merkt: Euch, je leerer, 
wuͤſter, Kalter das Herz ift, da iſt der Herr gewiß, 
wenigftens im Anzuge, da faͤngt der Weg zu unferem 
Heile an. Der Herr ift aber noch) verborgen. Das fagen 
die größten Heiligen. Alſo der Herr höret unfer Bitten 
und Flehen anz er fragt und aber auch, davon im an 
heile. 

Der Herr frägt und aber auch, er erhebt nicht gleich 
fein Haupt, wie bei Lazarus Grabe und Spricht: La⸗ 
zarus ftehe auf!‘ fondern er fragt und erft, ehe er feinen 
Gnadenftrahl über uns verbreitet. Er frägt namlich: 
„ Habe ich dich erfchaffen? Habe ich dic) aus dem Nichts 
erfchaffen? Habe ich dich erfchaffen gemußt? Das: ift 
viel. Nein, was ift fir die Liebe zu viel? „Bin ich 
wegen dir ein Kind geworden? Habe ich Dich befehret? 
Bin ich wegen dir 'gegeißelt und mit Dornen gekrönt 
worden? Bin ich für dich am Kreuze geftorben?‘ Iſt 
das nicht viel? Nein! was ift für die Liebe zu wiel? 
„Habe ich Dich ‚erlöfet? Habe ich dich erlöfen gemußt? 
Hätte ich nicht nur-ein Wort Sprechen. koͤnnen?“ Das 
ift doch gewiß viel? Neint fir die Liebe ift ja nichts 
zu viel, nichts zu groß, „Habe ich nicht jeden Tag dei: 
nes Lebens gezählt? Habe: ich nicht deine Haare gezählt? 
Bin ich nicht barmherzig? Kannſt dur ſo viel fündigen, 
als ich vergeben? Bin ich nicht immer bei dir?“ Und 
wenn dann der Chrift und die Cheiftin Spricht: Ja Bert, 
wie Eannft du denn bei mie feyn, mein Herz ift ja wüft, 
leer, Ealt und todt. Und dann wird der Herr wieder 
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fragen: „Mußt du nicht glauben? Mußt du nicht ges 
Duldig feyn? Mußte ich nicht geduldig feyn? Brannte 
ich nicht vom erften Augenblide an, wo die erften Men: 
chen fielen, euch zu -erlöfen, ‚ein Kind zu werden, euch 
zu belehren und: für euch zu fterben? Mußte ich nicht 
warten, bis die Beit gekommen ift, die vorausgefagt 
wurde, wo ich geboren werden follte? Mußte ich nicht 
lange 33 Sahre leben, ohne noch die Menfchen erlöfet 
zu haben?’ Erſt müfjfen wir Geduld haben, ehe. der 
‚Herr zu und Eommt, Er ift zwar immer bei uns, ehe 
er ſich uns offenbaret. Er mußte auch lange warten, 
‚ehe er fein Erlöfungswerk vollbringen konnte, und auch 
erſt zu der Zeit, wo es von den Propheten geweißngt 
wurde, Er: mußte feine Verfolger und Feinde fliehen, 
die ihn fteinigen wollten, um den Kreuzestod zu fterben. 
Alfo wir müffen geduldig feyn. Dann fagt der Herr: 
‚Breinget mir dad Gold euerer Vernunft, denn die Ber: 
nunft ift nach der Liebe das Größte, nur muß fie der 
Liebe unterthänig feyn, den Weihrauch der Andacht und 
endlich die bitteren. Myrrhen der Entfagung zum Opfer. 
Und diefes müffen wir Alle thun. Dann wird uns der 
Friede, von dem die Engel bei der Geburt des Herrn 
verkuͤndigten, indem fie fangen: „Ehre fey Gott in der 
„Höhe, und Friede den Menfchen auf Erden, die eines 
guten Willens find.“ Alſo auf Erden wird uns fchon 
Srieden, wenn wir eines guten Willens find, und alles 
dasjenige, was wir dem Herrn zum Opfer bringen, wird 
und taufendfältig bezahlet werden. Alſo, o Herr Jeſu, 
der du hier verborgen biſt, gebe uns den Frieden hier auf 
Erden ſchon, und dann erſt den ewigen Frieden. Und 
Diefen Frieden gebe er uns und allen Menfchen, die eines 
guten Willens find. Amen 





R 30 
Um zweiten Sonntage nach ber hy 
des Herrn. 4 


Text. „In der Zeit ward eine Hochzeit zu Kana in ‚gehalten, 
wobei die Mutter Jeſu fi einfand.  Sefus und feine Zünger 
wurden mit zur Hochzeit geladen. Sohannes 2, Vers 1. 2. 


Wenn ein Kaifer oder ein König einen feiner Beam⸗ 
ten in eine Provinz ſchickt, um dort feine Stelle zu ver⸗ 
treten, fo muß er ihm Gold, Silber, Ehre und Anfehen 
geben. Wenn der Beamte auch in feinem Innern den 
Kaifer oder König nicht liebt, aber feine Pflicht thut, 
fo ift e8 genug. Er muß aber, um in der Provinz den 
König vorzuftellen, wie ich fehon fagte, Gold, Silber, 
Schug und Anfehen haben, fonft Tann er ed nicht. Als 
einft die heiligen Apoftel Petrus und Paulus gingen, 
fanden fie am Wege einen Lahmen, welcher fie an: 
bettelte. Der heilige Petrus fagte zu dem Lahmen: 
„ Sieh’ mich an.“ Und diefer dachte, daß er Geld be- 
tame, und dann fprach der Apoftel: „Stehe auf und 
wandele.“ Dieſes Wunderwerd machte Auffehen und 
die Apoftel wurden vor Gericht gezogen, und da ſprach 
Petrus, der Felfen der Kirche: „Was fehet ihr uns 
an, ich habe Keine Schäge und kein Geld, that aber 
diefes Wunder durch die Kraft desjenigen, welchen ihr 
gekreuziget haber, welcher aber auferftanden tft, durch 
Sefum Chriftum." Wir brauchen aber, um unfere 
Pflicht zu tun, nicht Gold, Silber und Schaͤtze wie der 
Beamte, aber wir brauchen die Kraft Jeſu Chrifti. 
Sch habe aus verfchiedenen Grimden diefes Evangelium 
gewählt. Ein Grund, . warıım ich diefes wählte, ift, 
weil ich fehon am Neufahrstage über das Evangelium 
vom Namen Iefu predigte. Jeßtzt will ich aber unter: 
ſuchen, und zwar im erften Theil: Die Bedeutung des 
Namens Jeſu und feiner Gnade. Und im zweiten Theile; 
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Wie wir handeln muͤſſen, wenn wir im Namen Jeſu 
handeln wollen. | 
Du aber, Herr Jeſu! der du die Lahmen gehend, 
die Tauben hörend, die Blinden fehend und die Todten 
lebend machft, der dir von allen Gefchöpfen im Himmel, 
"auf Erden und unter der Erde angebetet und verehret 
wirft, gebe uns die Gnade, daß wir dich recht erkennen, 
"Daß wir immer in deinem Namen, vor welchem ſich alle 
Kniee beugen müffen, wandeln und Alles wegen dir thun. 
Heilige Maria, Mutter Gottes, du fiehft, daß es bei 
uns auch an Wein mangelt, bitte für uns, daß ſich 
unſere Wafferthränen in Eöftlihen Wein verwandeln 
mögen. Schutzheilige diefes Tempels, Heilige Urſula 
amd Angela, alle Heiligen Gottes, bittet fir uns. 
ch habe Euch in der Einleitung gezeigt, daß, wenn 
- Der Beamte auch den König in feinem Herzen nicht liebt, 
er Doch feine Pflicht thum kann. So iſt es auch bei einem 
Soldaten, welcher angeworben ift, feinen Monarchen aber 
nicht Viebt, und ungern Soldat ift, wenn er aber brav, 
tapfer, wacker ift und feine Pflichten erfüllt, fo kann 
man nicht mehr begehren. Wir Chriften brauchen aber 
Fein Gold und Silber, aber wir brauchen Kraft von 
Sefum Chriftum, wir müffen ihn lieben. Der Herr 
wirkte fein erftes Wunder bei einer Hochzeit, weil er 
felbft eine dreifache Hochzeit haltet: das fage nicht ich, 
fondern der große Kirchenlehrer, der heilige Auguftinus. 
Diefe dreifache Hochzeit des Herren ift: als er auf die 
Melt kam, vermählte er fich mit der Menfchheit, dann 
als er am Kreuze für der Welt Suͤnden ftarb, vermählte 
er ſich mit feiner Kirche, und endlich will er fich mit 
uns Allen vermählen, wir Alle find Bräute des Herrn. 
Kana heißt Eifer, Nacheiferung, Nachftreben. Iefus 
war mit feinen Juͤngern und feiner Mutter auch auf 
Diefer Hochzeit, und ald es am Weine gebrach, fagte 
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feine Mutter zu ihm: „Sie haben: feinen Wein. Und 
Jeſus ſprach zu ihr: „Weib, was habe ich mit Die gu 
thun, meine Stunde ift noch nicht gekommen.“ Der 
milde Jeſus fagte zu feiner göttlichen Mutter: Meib! 
was habe ich mit die zu thun, dieß war blos eine Prüs 
fung, er wollte nur feine göttliche Mutter prüfen, fegte 
aber hinzu: „Meine Stunde ift noch nicht gekommen, 
Gott prüfet uns auch, aber wie? Wenn ich einen Du: 
faten prüfen will, fo lege ich ihn auf eine Goldwange, 
um zu fehen, ob er dns gehörige Gewicht hat, Sch 
kann ihn aber auch auf eine andere Art prüfen, namlich 
ich lege ihn ind Feuer, um ihn von allen Schladien zu 
reinigen. Gott braucht uns nicht zu prüfen, er weiß 
fo, wie wir find. Seine Prüfungen find: Leiden, Un: 
gluͤck, Zrübfal, VBerfolgungen, Berfuhung. "Dadurch 
erzieht er uns zum Guten, erzieht uns ftrenge, aber 
mit Nugen. Es ift ein Gluͤck, welcher Leiden, Ber: 
folgung, Schmerzen leidet, und ein Unglüd, ‚wenn man 
nichts leidet. Diejenigen, welche Gott liebt, prüft: er, 
und prüft fie ftrenge, um zu fehen, ob wir ihn Lieben 
und treu bleiben bis and Ende. Wenn wir. ihn aber 
lieben, fo will er es auch von unfern Lippen hören; denn 
der Herr fragte den heiligen Petrus: „Simon Sohanna 
Yiebft du mich? Weide meine Zimmer. "Simon Johanna 


Liebft du mich? Weide meine Schafe‘, ‚und endlich rief 


der Herr noch einmal: „Simon Sohanna Hebft du mich ?“ 
Alfo prüft uns der Herr, fo wie er feine.göttliche Mutter 
prüfte. Seine Mutter aber. ſprach zw den Dienern: 
„Alles, was er euch fagen wird, das thuet."" Wir 
müfjen Alles thun, was uns der Herr fagt und gebietet, 
wir muͤſſen uns aber auch an die felige Jungfrau Maria 
wenden und fie bitten, fie möge für uns bitten, und 
wer auf fie vertrauet und immer zu. ihr inbrünftig betet, 
der, wird nicht verloren gehen, denn. was fie den „Deren 
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bittet, gefchieht, er fchlägt uns nichts ab. ES waren 
aber daſelbſt fteinerne Wafferkrüge, und diefe gebot 
Jeſus zu füllen und dann fprad er: „Schöpfer nun 
davon und bringet ed dem Speifemeifter.‘ Und als der 
Speifemeifter das zu Wein gewordene Waffer Eoftete, 
rief er den Bräutigam und fprach: „Jedermann feget 
zuerſt den guten Wein vor, und wenn man trunken iſt, 

To feget er den geringen auf.” Ja das gefchieht aller- 
dings in der Welt. Anfangs gibt fie uns den guten 
Wein, dann aber, wenn wir trunken find wie das Vieh, fo 
gibt fie uns unlauteres Waffer, Trebern mit Waffer 
vermifcht.. Denn die Welt verfpricht uns fehr viel, name 
lich Ergöglichkeiten und Beluftigungen. Wenn wir aber 
davon ganz trunken find, fo läßt fie uns im Stich, gibt 
und dann Waſſer mit Galle vermifcht, gibt uns. die 
Piftole, das Mefjer, den Strid. Warum erlebten wir 
vorige Woche fo viele Selbftmorde? Aus Vergeffenheit 
Sotteö, wenn man Gott nicht vor Augen hat. Wenn 
wir wahre Chriften wären, fo follte ein einziger folcher 
Selbſtmord in einer Stadt, wo fo viel gepredigt wird, 
ein Bußtag feyn. Aber das ift gar nicht der Fall, die 
Lonte fagen vielmehr: geftern Hat fich einer den Hals 
abgefchnitten, vorgeftern hat fich einer aufgehangen, es 
ift Sypochondrie, Melancholie, Schwermuth. Es kann 
wohl bei manchen diefer unglücklichen Menfchen Krankheit 
feyn und diefen wird vielleicht Gott barmherzig feyn. 
Aber wenn fich einer mit voller Geifteögegenwart ganz 
ruhig und vorfäglic; ums Leben bringt, diefer ift ver- 
muthlich ewig verdammt, jedoch ich will nicht richten, 
Alſo dieß ift zuweilen der Wein, welchen uns die Melt 
reicht. Sie fagt: warum fich in Elöfterlihe Mauern 
fperren und nicht die Welt genießen. Es ift wohl ganz 
recht gefagt, wir Fünnen ung beluftigen, ergögen, jedoch 
müfjen wir nicht ausarten, und wenn man ein angenehe 

Werners Predigten I. 3 


N 


34 


mer Gefelfchafter feyn will, fo muß man über das aller« 
heiltgfte Altarsfaframent und über Die Kirche. und Re 
ligion lachen. Wir befommen alfo von der Welt dann 
ſchlechten Wein. Jedoch wir muͤſſen Alles und wenn es 
eine Kleinigkeit iſt, im Ramen Jeſu thun und Alles 
im Namen Jeſu leiden, unſere Leiden und Verfolgun⸗ 
gen gerne tragen und ans Liebe zu Jeſum Chriftum, 
Wir haben nicht blog Märtyrer, welche gefteinigt, ge: 
koͤpft und gemartert waren, aber auch folche, welche 
von ihren Leiden und Sram langfam getodtet wurden, 
und denen eben dann die Märtyrerkrone gereicht wurde, 
Gott, gibt uns alfo erſt den ſchlechten Wein und dann 
den guten, von welchem wir niemals genug haben kön— 
nen. Wir muͤſſen auch den Wein unferem Speifemeifter 
bringen, nämlich unferem Gewiffen, und diefes wird 
uns fagen, ob er gut oder fchlecht ift. Jede gute That. 
bringt und der Tugend näher, jedes inbrünftige Gebet, 
jede aufrichtige und reumüthige Beichte, jede Thräne, 
die ich trockne, jede Thraͤne, die ich einem verftodten 
Herzen auspreffe, indem ich ihm zudonnre, jedes Glas 
Waffer, was ic) einem Durftenden reiche, aber aus Liebe 
zu Jeſu Chrifto und in feinem Namen muf e8 geſchehen. 
Dann werden wir der Seligkeit immer naͤher kommen, 
und was iſt Seligkeit? Seligkeit iſt freie Liebe! Hier iſt 
unſere Liebe noch in der Bande, wir lieben zwar, aber 
noch nicht frei, wir lieben jeden Tag unſeres Lebens, 
wir ſuchen überall Liebe,. finden fie aber nit. Wenn 
wir aber wirklich nur Jeſum Chriftum lieben, fo wer⸗ 
den wir wünfchen, fehon aus diefem Kerker zu kommen, 
in welchem wir noch gefeffelt find, um dann ‚frei lieben. 
zu Eonnen. Mir müffen teachten, nicht Kinder der 
Magd, fondern Kinder der Freien zu werden. Wenn 
ich nicht Alles aus Liebe zu Jeſum Chriftum umd in ſei⸗ 
nem Namen the, fu bin ich ein tönendes Erz und eine 
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ingende Schelle: Alſo nur Alles im Namen Jeſu thun, 
fo werden wir Alle unfere Pflichten erfüllen. Ich will 
Euch nur Liebe lernen, denn wenn ich Euch Allen Euere 
Pflichten von der Kanzel fagen ſollte, da müßte ich alle 
Tage und Sonntage nur davon fprechen, und ic; Eenne 
ja. nicht Euere Verhältniffe und ſpreche ja nicht zu Kin: 
dern, fondern zu Männern umd Frauen, welche in der 
Religion gebildet und unterrichtet find. Wenn wir Alles 
im Namen Iefu ımd aus Liebe zu ihm thun werden, fo 
wird ed ums leicht werden, unfere Pflichten zu erfüllen, 

ſo wird ums nichts fehwer werden. Damm wird uns 
fchwer werden zu fündigen, und wer es bis dahin ges 
bracht hat, der nehme fich in Acht, daß er nicht falle. 
Wie mirfjen wir aber handeln, wenn wir im Namen 
Jeſu handeln? Davon im zweiten Theil. 

Sch habe Euch fihon Durch das Gleichniß von dem 
Beamten und Soldaten gezeigt, daß diefe ihre Pflichten 
gehörig erfuͤllen Eönnen, ohne ihre Oberhaupt zu Lieben. 
Dieß ift bei und Chriften , die wir durch Iefum Chriſtum 
erlöfet und im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes getaufet find, wicht. Wir können unfere Pfliche 
ten nicht erfüllen ohne Liebe zu Sefum Chriftum. Uns 
fange ift uns zwar fein Name nur ein Ton, ein Schall, 
ein Klang, und auch manchmal ein unangenehmer, aber 
je öfter wir ihn nerinen, ‘je angenehmer wird er, je mehr 
werden wir ihn lieben, bis er endlich unfer Herz ganz 
erfüllt. Eine Braut, deren gelichter Bräutigam Lange 
Zeitvon ihre entfernt ift, wird immer. feiner gedenken, 
fein. Name wir ihr Herz erfüllen. Sie wird mit Sehn: 
ſucht auf die Stunde warten, wo fie am Altare durch 
das Sakrament der Ehe mit ihm ungertrennlich verbuns 
den wird. Bei einer großen Beluftigung wird fie fich 
nicht zu fehr erfreuen, und bei einer Trauer nicht zu fehr 

betruͤben, denn der Gedanke an ihren Bräutigam erfüllt 
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ihre Seele. Und wenn er koͤmmt, fo wird fie ſich fchmit- 
en und vor den Spiegel treten, um ihm dann geſchmückt 
entgegeneilen zu Eönnen, um ihm zu gefallen ımd fein 
Herz an fich zu ziehen. Wir find Alle Bräute des Ser . 
lenbraͤutigams Jeſus Chriftus. Wir müfjen und auch. 
ſchmuͤcken, mit Tugenden aber, „damit, wenn der Here 
tommt, er Wohlgefallen an uns hat. Mir müffen uns 
fchmücken wie die zehn Jungfrauen, Ihr kennet ja das: 
Evangelium von den fünf Weifen und den fünf Thoͤ— 
richten, damit, wenn e8 um Mitternacht erfchallt: Auft 
der Bräutigam koͤmmt! wir bereit find, Es ift freilich 
bei und noch nicht Mittag, aber die Mitternacht kann 
bald Eommen. Denn der ‚Herr kommt wie ein Dieb in 
der Nacht. Hätten fich diefe, welche fich vorige Woche 
ermordeten, eher geſchmuͤckt, denn vor acht Tagen dach: 
ten fie vielleicht noch nicht, daß bald die legte Stunde 
ihres Lebens da feyn würde, und ald die größte Ver— 
zweiflung Fam, gerufen hätten: Jeſu Maria! Jeſu 
Maria! fie würden nicht verloren gegangen feyn. Wir 
müffen alfo immer bereit feyn, damit, wenn es Mitters, 
nacht wird, wir nicht zittern. Wir müffen nicht nur die 
mofaifchen Gefege erfüllen, und wie werden die zehn Ge— 
bote Gottes gehalten? Du folft nicht ftehlen, Tegen die 
Leute fo aus: Du mußt ed nicht grob, nicht plump, nit 
ſichtbar anftelen, daß du nicht durch die Polizei beftraft 
werdeft. Du ſollſt nicht tödten. Das fehen wir bei den 
Begräbniffen, die Leidtragenden, die Frau Gemahlin, 
die Fräulein Tochter, der Herr Sohn haben den Ber: 
florbenen freilich nicht mit dem Meffer umgebracht, aber 
fo lange gekraͤnkt, geärgert und gequält, bis er ftarb. 
Wie wird das Gebot: Du folft nicht falfches Zeugniß 
wider deinen Nächten geben, erfüllt? In den meiften 
Geſellſchaften, wenn man angenehm unterhalten will, 

fo muß man die Ehre feines weit befferen Nächften abs 
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‚Schneiden. So werden die zehn Gebote Gottes erfüllt. 
Wir müffen, wenn wir im Namen Iefu handeln wollen, 
Alles aus Liebe zu ihm erfüllen. Im Anfange wird es 
und wohl fihwer werden, jedoch nach und nach müfjen 
wir eö lernen. Wenn jemand tanzen lernet, fo muß ex 
erſt die finf Pofitionen Lernen, und fich drehen und 
‚wenden, er wird wohl im Anfang ungefchickt ausſehen. 
MBenn man aber einen Balletmeifter tanzen fieht, der 
ale Wendungen und Touren mit Leichtigkeit macht, fo 
iſt es ein Vergnügen, ihm zuzufehen. So ift es auch 
mit uns, im Anfange wird es uns fihwer werden, Alles 
im Namen Sefu und aus Liebe zu ihm zu thun. Mir 
müffen aber mit Kleinem anfangen, jeded Opfer, was 
ich ihm im Berborgenen bringe, macht dem Herren Wohle 
gefallen. Wenn ich aber das Größte thue und aus Stolz, 
fo mißfaͤllt es dem Herrn. Wenn einer den Märtyrer: 
Tod ftürbe, was doch dad Größte ift, und thut es nicht 
- aus wahrer Liebe zu Gott, fondern aus Stolz, fo ift er 
Zein Märtyrer, fondern ein Frevler. Alfo nur Alles 
thun im Namen Jeſu und aus Liebe zu ihm. 

Du aber, o Herr Jeſu! der du uns Allen eine Hoch- 
zeit bereitet haft, nämlich mit dir, o Seelenbräutigam, 
der du Allen die ewige Seligkeit bereitet haft, die Sus 
chenden werden dich finden, die Bagenden werden ges 
tröftet werden, Die nach dir Hungernden und Durftenden 
wirft du fättigen, und was haft dir erft denen bereitet, 
welche dich finden. Gebe uns aber, o Jeſu! deinen 
Segen nnd deine Gnade. Und diefen Segen gebe er 
uns Allen, nun will ich, Euch fegnen im Namen des 
Herren. Amen! 
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Am dritten Sonntage nad der Erfheinung 
des Heren. 


Zert. „Sch will, fey rein!“ Matth. 8, Vers 3. 


Als der Herr Menfch wurde, fangen die Engel: „Ehre 
fey Gott in der Höhe und Friede den Menfchen auf Erden, 
die eines guten Willens find.” Diefe ſehr bedeutungs: 
vollen Worte fangen die Engel. Was ift für Gott eine 
Ehre? Für Gott ift dieß eine Ehre, daß er fich erniedrigen 
wollte, ein Menfch zu werden, um die Menfchen zu erlö⸗ 
fen, und was ift der Friede des Menfchen? Der Friede 
des Menfchen ift der Glaube. Alfo wenn wir Friede 
haben wollen, fo müffen wir eines guten Willens feyn. 
Um aber diefen zu erhalten, muͤſſen wir glauben. Ich 
will auch heute vom Glauben handeln, Erſter Theil: 
Wie tommen wir zum Glauben, wie wird er in uns er: 
zeugt? Zweiter Theil: Was bewirkt der Glaube in uns? 
Ich will alfo im erſten Theile unterfuchen die Erzeitgung 
des Glaubens in und, und im zweiten, was der Glaube 
in uns bewirke, | 

Jeſus ChHriftus! Anfang und Ende, Tehre dur uns 
felbft den wahren Glauben, ohne welchen Eeine Hoffnung, 
keine Liebe, kein guter Wille iſt. Stehe und bei und 
befonders mir in meiner heutigen Schwachheit. Heilige 
Maria, Mutter Gottes! bitte für uns, daß wir den 
Glauben recht erkennen. Schußheilige diefes Tages, hei: 
lige Agnes, dreizehnjährige Jungfrau und eine der größ- 
ten Märtyrinnen und Blutzeugen Jeſu Chrifti, bitte für 
und, daß wir auch den Glauben fo erkennen, wie du ihn 
Schon in deinem dreizehnten Jahre erkannt Haft, und dein 
Blut für den Herrn vergoffen haft. Heilige Urfula und 
Angela, Schügerinnen diefes Tempels, alle Heiligen 
Gottes, bittet fir ung, 

Sch will alfo heute den Glauben unterſuchen, und 
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dazu leiſtet mir das heutige Evangelium gute Dienfte. 
Nachdem der Herr feine Bergpredigt vollendet hatte, 
ging er herab und es kam ein Ausfägiger zu ihm. Ich 
habe Euch ſchon mehrere Male erklärt, was der Ausſatz 
fey. Es ift namlich eine Krankheit, welche im Morgen: 
Lande und mehreren andern heißen Ländern herrfchte umd* 
noch herefcht, welche ungefähr wie der Krebs fich immer 
weiter verbreitet und fehr anftecdend ift, fo daß fich ein 
Ausfägiger von aller menfchlichen Gefellfchaft trennen 
mußte, und eines entfeglichen Todes ftarb, wenn man 
ihm nicht Mittel rieth. Wir Alle find mit dem Ausfage 
befallen, freilich nicht am Körper, jedoch die Seele mit 
dem Ausfage der Sünden. Der Ausfügige ging zum 
Herrn, betete ihn an und fprach: Herr! wenn du willft, 
kannſt du mich reinigen. Und der Herr ſtreckte feine 
Hand aus, berührte ihn und fprach: „Ich will, fey 
rein!" And der Ausfägige ward rein. Dann fprach 
aber der Herr: „Hab Acht, daß du es niemanden fageft, 
fondern geh Yin und ftelle dich vor dem Priefter, bring’ 
das Opfer, welches Mofes befohlen hat, zum Zeug: 
niſſe.“ Die Ausfägigen mußten fich damals den Priee 
ftern zeigen, welche beſtimmten, ob er rein ift oder nicht. 
Alfo wir Alle find mit dem Ausfage an der Seele be: 
haftet. Wir müffen aber auch glauben, fo wie der Aus— 
füßige geglaubet hat, um rein zu werden. Mas gehört 
aber zum Glauben? Ein doppelter Wille und der ift: 
daß wir uns ernftlich vornehmen, Alles zu glauben, und 
zweitens auf Gott dabei vertrauen und dem Glauben 
ein Opfer bringen. Steht und Gott iminer Bei? Ia! 
Will er, dag wir glauben follen? Ja! Und warum gibt 
es Leute, welche nicht glauben? Weil fie nur Alles für 
einen todten Buchſtaben, weil fie das: „Ehre fey Gott 
An der Höhe und Friede den Menfchen auf Erden, die 
eines guten Willens find”, auch nur für einen todten 
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Buchftaben betrachten. Wenn man ein Gedicht lieft oder 
felbft dichtet, fo wird man fehen, wie mangelhaft es ift, 
was aber Gott fagt, oder vielmehr die Engel fingen, 
das ift höchft volllommen, da ift ein jedes Wort fehr 
bedeutungvoll. In diefem „Ehre fey Gott in der Höhe 
und Friede den Menfchen auf Erden, die eines guten 
Willens find ift der ganze Glaube enthalten. Aber wir 
wollen mit unferer gebrechlichen Vornunft, welche weder 
den od begreift, welche nicht begreift, wie wir mit 
dem Augen fehen, das Göttliche verftehen und ergründen, 
Aber deshalb Eönnen und miffen wir doch Alles glauben, 
was und die heilige Schrift und die Kirche Iehrt. Wenn 
wir nicht glauben, koͤnnen wir nicht lieben und auch 
nicht hoffen, denn unfere Hoffnung wäre eitel. Da fagt 
ein Dichter recht fchon und wahr:  _ 
„Wenn ich nicht hab’ den Glauben und. die Liebe, 
Mo wäre dann die Hoffnung, die mir bliebe? 

Denn wenn ich nicht glaube, fo kann ich nicht hoffen 
und nicht Lieben. Wenn einer aufträte, welcher irdiſch 
lieht, und ſagt: Ich verftehe, was ich liebe, ich weiß, 
warum ich liebe; fo fage ich ihm: es iſt nicht wahr. 
Es kann aber Feiner auftreten und mich Lügen ftrafen. 
Es Eönnen aber alle Menfchen glauben, einer ausge— 
nommen. Man hört manchmal die elende Klage: Ich 
möchte gerne glauben, wenn ich nur koͤnnte. Und manche 
eingebildeteri Weiſen oder Aftergelehrten fagen: Ich be: 
neide diefes oder jenes alte Mütterchen um ihren Glau- 
ben; fo fage ich ihm: du Lügner! du Thor, du darfit 
feinen heneiden, denn du Eannft auch glhuben, wenn dis 
nur willft, du willft es aber nicht, denn du mußt dem 
Slouben ein Opfer bringen und das kannſt dur nicht, bil⸗ 
deft du dir ein, du mußt es aber, fonft kannſt dur freilich 
nicht glauben. Diefes blos für. diejenigen, welche fich 
-  fribellngen. Alle Menfchen koͤnnen alfo glauben, Eeiner 
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ausgenommen, auch der Nuchlofefte;s denn Gott der Here 
fteht Allen bei, er liebt alle Menfchen, ja fogar den 
Ruchloſeſten liebt er noch. Denn er hat ihn noch nicht 
verworfen, er lebt noch, er wandelt noch in dem Lichte 
der Sonne. Gottes Liebe hat ja Eeine Grenzen. Die 
irdifche Liebe, und ſey es die veinfte, ift nichts gegen 
Gottes unendliche Liebe, es ift gerade fo als eins Diefer 
Kerzchenflaͤmmchen gegen das herrliche Sonnenlicht. Aber 
wenn wir glauben wollen, fo miüffen wir dem Glauben 


- ein Opfer bringen, und was ift diefes Opfer? das merkt 


Euch, unfere Lieblingöfünde, welche in unferem inners 
ften, verborgenften heile unferes Herzens eingewurzelt 
ift. Es gibt Leute, welche Alles glauben wollen, ja noch 
mehr, aber diefe ihre Lieblingsfünde Laffen, nein fie 
tonnen es nicht: Der Wollüftige will Alles unter. die 
Armen vertheilen, fein ganzes Vermögen, aber den Hang 
zur Wolluft will er nicht laſſen. Der Geizige will glau: 
ben, will feinem Nächften in Allem helfen, aber nur 
mit fünf Gulden nicht, das ift ihm unmöglid. Das 
gallſuͤchtige Weib, es glaubt Alles, es plappert täglich 
eine Menge Gebete her, laͤuft alle Augenblicke zur 
Beichte, fie will aber Alles lieber thun, als ihrer Fein— 
din. verzeihen, fie Lieben, fie will lieber barfuß nach 
Serufalem gehen, nur nicht ihrer Feindin verzeihen, 
Ein Mädchen, welche Einige Talente befigt, welche ver: 
nunftig ift, welche mehrere elende Romanchen und Ko: 
mödien gelefen hat, die diejenigen, welche fie fehrieben, 
vielleicht felbft nicht wußten und verftanden,. was fie 
fchrieben, welche vielleicht ein Bischen hübfch ift, welche 
non Gott ein wenig audgezeichnet ift, welcher man es 
gefagt bet, und fie es weiß, daß fie Talente hat, daß 
fie veizend ift, wird es unmöglich unterdrücken Eonnen, 
bios fich für gebildet, vernünftig und fchon zu halten, 
Diefen Gedanken wird fie immer mit fich tragen, und. 
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Diefen Stolz zu unterdrücken, witd ihr einmal gang un⸗ 
moͤglich ſeyn. Alſo es iſt ſchlechterdings unmöglich, 
recht lebendig zu glauben, ohne dem Glauben dieſe uns 
ſere Lieblings- und Gewohnheitsſuͤnde, als Zorn, Neid, 
Stolz, Hoffart, Groll, Haß, Wolluſt, Habfucht, Geiz, 
ich weiß nicht welche Namen fie alle haben, zum Opfer 
zu bringen. Was macht es aber, daß wir diefes Opfer 
fo ungern bringen? Weil wir immer bald Gott, bald 
unferem Feind anhangen, weil wir immer ein Gemifh _ 
mit Gott und unferem Urfeind machen. Warum will 
ich denn unferen Feind nicht nennen? Weil wir bald 
Gott und bald dem Zeufel dienen. Wir müſſen Gott 
dem Herrn des Lebens und des Todes allein dienen, bei 
Sort ift fein Tag und Feine Nadıt, Fein Aufgang und 
Niedergang der Sonne, Fein Licht und Feine Finſterniß. 
Wenn wir dem Glauben diefes Opfer nicht bringen duͤrf⸗ 
ten, würden wir auch ftatt drei göttliche Perfonen zehn 
alauben. Aber diefes Opfer muͤſſen wir ihm bringen, 
wenn wir glauben gelernt haben, dann Eonnen wir hoffen 
und unfere Hoffnung wird nicht eitel feyn, und dann 
werden wir auch Lieben. Wir müfjen ums aber, zum 
Heren wenden und fprechen: Herr! wenn du willft, fo 
Fannft du mich reinigen, und der Herr wird fagen: Ich 
will, fey rein. Der Herr will, wir Alfe follen rein 
werden. Uber glauben, hoffen, Tieben muͤſſen wir. 
Was erzeugt aber der Glaube in und? Davon im zwei: 
ten Theil. 

Es Fam ein Hauptmann aus Kapernaum zu dem 
Herrn und ſprach: Here! mein Knecht Tiegt zu Haufe 
an der Gicht und Teidet große Qual. Wir liegen auch 
Alle an der Gicht und Fönnen uns nicht rühren, unfere 
Seele ift mit der Gicht behaftet und vermag ſich nicht 
zu regen. Dann ſprach drr Herr zum Hauptmann: „Ich 
werde Eommen und ihn gefund machen.“ Der Haupt 


mann hingegen antwortete: „Bert! ich bin nicht wuͤrdig, 
Daß dur eingehft in mein Baus, fondern fprich nur eiu 
Wort, fo wird mein Knecht gefund werden.’ Und als 
dieß Jeſus hörte, ſprach er: „Wahrlich, einen fo gro⸗ 
Een Glauben habe ich in Ifrael noch nicht gefunden. * 
Ein fchönes Beifpiel des Glaubens ımd der Liebe gibt 
ans aber auch die heilige Agnes, deren Feft wir heute 
feiern. Dieſe Heilige, welche eine der größeften ift, 
Sollte in ihrem dreizehnten Sahre an einen irdifchen Bräu: 
tigam vermählt werden, und fie fagte: „Ich habe den 
GSeelenbräutigam gefunden, wenn ich ihm anhange, fo 
Bleibe ich Eeufch, wenn ich ihn berühre, fo bin ich rein, 
wenn ich ihn umklammre, fo ift er mein.“ Und nad): 
Dem fie diefe Worte fprach: führte man fie zum Zode. 
Es war kein Sheil ihres Körpers, der nicht mit Wunden 
bedeckt war, und der heilige Ambrofius fagt, welcher 
‚einer der größeften ift: She Leib war nicht groß genug, 
am alle Wunden zu foffen. Und der Scherge, welcher 
ihr das Haupt abfchlagen follte, bebte und zitterte, fie 
aber nicht. Der heilige Ambrofius, welcher nicht genug 
Worte findet, um ihr lobzufingen, fagt: Ehe fie den 
Tod noch kannte, hatte fie ihn ſchon überwunden. Wenn 
wir diefe große Märtyrin um ihren Glauben dürften 
beneiden. Wir dürfen e8 aber nicht. Wir müffen nur 
dieſes heilige Kind um ihre Fürbitte bitten. Die dreizehn: 
Fährige Iungfrau beſchaͤmt und greife Sinder. Ihr 
Sungfrauen, die Ihe noch nach irdifcher Liebe rennt, 
müßt Ihe: Euch nicht Tchämen vor diefer Heldin des 
Glaubens und der Liebe. Iedoch der heilige Ambroſius 
‚jagt, wenn wir die Heiligen loben und ehren wollen, fo 
muͤſſen wir nicht bei dem Lobe ftehen bleiben, fondern 
ihre Beifpiel nachahmen. Es ift aber kein Menfch ohne 
Sünde, die heilige Maria, die Mutter Gottes ausge— 
| Hommen, welche ohne Sünde empfangen wurde, und 
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vielleicht Zohannes der Täufer, welcher Thon im Mutter: 
leibe geheiliget wurde. Alle übrigen Menfchen, alle 
Heiligen find oder waren mit der Erbfünde behaftet, 
auch die heilige Agnes war mit der Erbfünde behaftet. 
Mir müffen aber feft glauben, an Sefum Ehriftum und 
wenden, und zu ihm fprechen wie bei der heiligen Come 
munion: Herr! ich bin.nicht würdig, daß du eingehft 
unter mein Dach, fondern fprich nur ein Wort, fo wird 
meine Seele gefund. Wir müffen alle Tage und alle 
Stunden reumüthig an unfere Bruſt fchlagen und fpres 
chen gleich dem Zöllner; Mein Gott und mein Herr! fey 
mir armen Sünder guädig! und der Herr wird und ere 
hören und beiftehen. Ja der Gerechte felbft fallt fieben- 
mal im Tage, fagt der heilige Paulus, und Gott läßt 
ihn fehr tief fallen, dann fpricht er aber: Ach Herr! 
halte mich, ich falle! wie Paulus fagt, und er wird 
fich wieder aufrichten. Und der, welcher am Kreuze 
ſprach: „Es ift vollbracht!” der aber auch fprach: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einge: 
bornen Sohn in diefelbe fandte, damit Alle, die an ihn 
glauben, felig werden’, wird uns beiftehen. Denn fein 
verföhnendes Blut floß für alle Menfchen, durch diefes 
werden wir von den Suͤnden rein, Und wir miüffen uns 
zum allerheiligften Altarsſakrament wenden und fpres 
chen: Ach Herr! wenn du willft, kannſt du mich reinis 
gen. Und wenn wir diefes recht oft fagen, mit wahrem 
Vebendigem Glauben und reumüthigem und demüthigem 
Herzen, fo wird der. Herr zu und fprechen! „Ich will, 
fey rein!“ Wenn ich jest in diefem Augenblick fterben 
ſollte, und mich alle meine Sünden anklagen würden, 
alle diejenigen Seelen, welche ich auf meinem Gewifjen 
babe, vor Gott treten und mich anklagen, was werde ich 
ihnen entgegenftellen? Etwa einige Tugenden, welche 
ich ausübte? Nein! Einige gute Werke? Nein! Was 
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denn? Das Verſoͤhnungsblut Jeſu Chriſti, welches für 
mich und alle Menfchen floß, und diefes wird mich recht: 
fertigen oder anklagen. Du aber, o Herr Jeſu! fey uns 
Sündern gnaͤdig! Wenn du willft, fo mache und rein, 


und du willft es. Lehre und felbft glauben‘, Hoffen, 


lieben, gebe uns deinen Segen und deinen Frieden, und 
diefen Segen gebe er und Allen, damit wir des Friedens 
theilhaftig werden, denn der ganze Glaube und Friede 
ift in den Worten der Engel enthalten, nämlich in den: 
„Ehre fey Gott in der Höhe und Friede den Menfchen 
auf Erden, die eines guten Willens find.” Amen! 





Am vierten Sonntage nah der Erfoheinung 
des Herrn. 


Tert. Wer it er, daß ihm die Winde und dad Meer geboren 2’ 
WMatth. 8, Vers 27. 

Unter den taufend mannichfaltigen Gegenftänden uns 
fereö Lebens erinnern wir uns Alle vieler Leiden, Keinen 
ausgenommen. Es gibt wohl viele Leute, welche wenig: 
Freuden Eennen, aber ‘gewiß keinen, der Feine Leiden 
kennt. Wir Eönnen unfere Gedanken nicht recht mittheis 
len, wie wir wollen, nicht einmal durch die Sprache. 
So ift ed auch mit dem, was wir Dichterfprache nennen, 
wir können zwar das Leiden unferer Nächten recht Tes 
bendig vorftellen, wir koͤnnen lebloſe Dinge oder Gegen- 
ftande durch fie beleben. Eben fo ift es in dem heutigen 
Evangelium, in welchem der Sturm ded Meeres recht 
lebendig vorgeftellet wird. Es ift freilich nur eine Nature 
erfcheinung, aber jedes Ereignif in der Natur, ja die 
ganze Natur ift für und ein Beifpiel, eine Schule. Ich 
will jest nur bei der natürlichen Naturerfcheinnng ftehen 
bleiben, und da liegt die fehr einfache Frage vor uns: 
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Gebieten die Winde dem Meere? Dieß iſt keinesweges 
der. Kal, Wenn es ſtuͤrmiſch iſt, fo empört ſich das 
Meer allerdings, und grauſe Wellen thürmen fich und 
drohen jedem Schiffe, und fey ed das größte Kriegsſchiff, 
Untergang. Wenn aber die Sonne in ihrem vollen 
Glanze ſcheinet und keine Wolke den Himmel truͤbet, ſo 
herrſcht Ruhe auf dem Meere und es folget der Sonne, 
welche ſich in demſelben ſpiegelt wie in einem Spiegel, 
und es fluthet ſanft. Ich waͤhlte heute nicht ohne Grund 
dieſe Worte zum Text, naͤmlich: „Wer iſt er, daß ihm 
die Winde und das Meer gehorchen?“ Denn ich glaube, 
daß ſie einen jeden erleuchten werden. Ich will naͤmlich 
von Leiden ſprechen, wie es gewoͤhnlich meine Art iſt, 
ohne viel Gekuͤnſteltes zu ſuchen und ganz einfach. Ich 
will alſo unterſuchen im erſten Theile: „Was erſchaffet 
oder erreget Leiden in uns?“ und im zweiten Theile: 
„Was beſchwichtiget oder befriediget unſere Leiden.“ 

Herr Jeſus Chriſtus, der du unausſprechlich viel 
gelitten haſt, was kein Menſch ertragen koͤnnte, gebe 
uns die Gnade, daß wir unſer Kreuz, wie du willſt, auf 
und nehmen und dir nachfolgen. Gebe, daß und deine 
Dornenkrone, mit welcher du wegen und gefrönet wur- 
deft, uns einft als eine Freudenkrone, als die Krone der 
Seligkeit gereicht werde. Heilige Maria! Mutter Got- 
test fchmergenreiche Mutter mit dem fiebenftacheligen 
Schwerte im Herzen, welches aber in viel größere Freu: 
den verwandelt wurde, bittefür ung, daß auch einft un⸗ 
fere Leiden in Freuden verwandelt werden. Heilige Ur- 
fula und Angela! Schutzheilige dieſes Tempels, bittet 
fir und und befonders dir, ‚heilige Agnes, deren zweites: 
Feſt Die Kirche heute feiert, alle Heiligen Gottes, die 
ihr ſchon durch unendliche Freuden belohnet feyd, bittet 
har für uns 

Der Herr fuhr alfo auf dem See Genegareth; von. 
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welchem manchmal in dem Evangelium die Rede ift. 
Diefer See war drei deutſche Meilen lang. und. eine ‚breit, 
und ſehr oft durch Stürme beuncuhiget. Um denfelben 
Tagen. kleine Städte, in welchen ſich der Herr während 
feines. Lehramtes aufhielt und in eigener Perfon predigte. 
Es erhob ſich alfo auch, damals, als der Herr auf ihm 
fuhr, ein Sturm, und Sefus ſchlief; Die Jünger waren 
aber in großer Angft und fprachen zu Sefu: 1 Meifter, 
rette uns, wir gehen zu Grunde.“ Und Jeſus ſprach 
zu ihnen; „Warum feyd ihr fo furchtſam, ihr Klein: 
glaͤubigen ?“ Dann ftand er. auf, gebot den Winden und 
dem Meere und ſogleich war Alles ruhig, und die Leute 
verwunderten ſich und ſprachen: „Wer iſt der, daß ihm 
die Winde und das Meer gehorchen?“ Dieſes Wunder 
begab ſich im zweiten Jahre des Lehramtes des Herrn 
und war ſein fuͤnftes bekanntes Wunder. Und die Leute 
verwunderten ſich und ſprachen: „Wer iſt er, daß ihm 
die Winde und das Meer gehorchen?“ Dieß ſagten die 
Leute, nicht die Apoſtel, denn es war der Geiſt der 
Gnade, der heilige Geiſt über fie ausgegoſſen, denn 
fie waren noch keine Apoftel, fondern Leute, fagt der 
heilige Dieronymus, Und fie verwunderten fich darüber, 
Die Wunderwerk des Herrn ift gar nicht zum Verwuns 
dern; denn für denjenigen, welcher ein verftocktes und 
bofes Herz eines faft fchon verworfenen Suͤnders erweicht 


und bekehrt, iſt es gar nicht viel, den Winden und dem 


Meere zu gebieten. Wir wundern uns ſehr oft und faſt 
immer uͤber Dinge im gewoͤhnlichen Leben, welche nicht 
zum Verwundern ſind, und verwundern uns keinesweges 
über Dinge, die zum Wundern ſind. Sch verſprach Euch 
aber won Leiden zu fprechen., Alfo was erreget Leiden 
in ‚uns? Die Antwort darauf if £inderleicht. Was erz 
ſchaffet alſo Leiden in uns? Die Leidenſchaften. Die 
Antwort liegt ganz natuͤrlich in dev Frage. Leiden find 
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Folgen der Leidenfchaften. Unfer Regiſter won Leidens 
haften erfchaffet, erreget alle unfere Leiden. Ich will. 
Euch diefe Regifter aufzählen. Alfo ich bin ftolz. Die 
Leute befchuldigen mich, daß ich von der Kanzel beichte, 
das ift aber gar nicht der Fall, wenn ich beichten will, 
fo gehe ich zum Beichtwater, Aber wenn ich fage: ich: 
bin ftolz, fo fol fich ein jeder und eine jede von Euch 
fragen, denn She feyd Menſchen und ich bin ein Menſch 
wie Shr, was mich betrifft, das betrifft auch Euch. 
Alſo ich bin ſtolz. Nu warum fol ich denn nicht ftolz 
feyn? Ich bin ja nach Gottes Ebenbild erfchaffen, durch 
Jeſum Chriftum erlöfet, ich kann ftolg feyn auf die 
Baterfchaft Gottes, auf die Mutterfchaft Marit und 
auf die Bruderfchaft Jeſu Chriſti. Ich will mächtig; 
feyn. Warum fol ich es nicht? Ich habe ja Macht: 
duch Jeſum Chriftum, er ift in mir mächtig und das 
fehen wir bei den Apofteln, welche Macht haben, die 
Engel zu richten. Ich will reich feyn. Warum fol ich 
es nicht feyn? Gott will ja, daß wir reich feyn follen, 
reich an Tugenden. Wir haben ja die Lehre Jeſu und 
Sefum Chriftum felbft, find wir nicht reich? Ich will. 
genießen, will mich freuen. Nu das kann ich ja, ich 
kann genießen, kann mich freuen, ich darf nicht mein 
Leben blos Leiden widmen, Gott will ja, daß wir uns: 
freuen. Ich will Lieben und will auch. wieder gelicbet 
werden, und dieß ift recht ſchͤn, Gott will es ja ſelbſt. 
Da habt Ihr diefes Regifter unferer Leidenfchafen. Ich 
kann wohl ftolg feyn, aber mein Stolz muß auf Sefum 
EHriftum und auf Gott gerichtet feyn, dann ift er edel 
und Gott wohlgefällig. Ich kann mächtig feyn, aber 
meine Macht muß auf Jeſum Chriftum beruhen. Ich 
kann reich feyn, nämlich an Tugenden, welche ich erhalte, 
wenn ich auf Jeſum Chriftum vertraue und ihn liebe, 
Sch kann auch genießen, kann mich freuen. "Gott will es 
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ſelbſt, aber. wir müfjen nicht ausarten. Wir miffen 

‚aber nicht nur dem Iedifchen canhangen. Denn was: ift 
+  Reidenfchaft, als wenn wir und an das Irdiſche klam— 
mern md. das Simmlifche vergeſſen, wenn wir, wie ich 
ſchon hundertmal gefagt habe, als Chriften erzogen und 
in der Batholifchen Neligion unterrichtet find, aber wie 
‚Heiden denken, ‚Wir lernten den Katechismus auswen: 
dig, wiffen aber nicht, was wir plappern, wir fingen, 
fagen fünfzigmal des Tags das Vaterunfer her, nehmen 
uns aber nicht die Mühe, eine einzige Bitte zu verſtehen. 
Wir fchreiben alle unfere Leiden natnrlichen Folgen! zu. 
Wir glauben, fie kommen von Gott, aber nein, Gott « 
iſt nur der Geber des Guten und nicht des Böfen. Der 
heilige Auguftinus ſagt: „Gott prüfet den Gerechten mit 
Leiden, daß er im Guten verharre, und den Böfen, das 
mit ex fich beſſere.“ Das verficht ein Kind. Wir er- 
ſchaffen aber alles Leiden in uns felbft durch unfere Lei: 
denfchaften. Wir verbittern uns felbft das Leben, frei: 
Lich werden wir hier noch nicht vollig glücklich , erft bis im 
der Ewigkeit. Hier find wir ja noch in Banden, noch 
in dem Kerker, unfer irdifches Leben tft nur eine Pilger: 
Schaft, ich möchte fagen: wir reifen hier wie die Könige 
incognito,: Wir müffen uns aber über unfere Leiden er: 
heben. Es gab Heilige, welche zehn, fünfzehn, ja | 
zwanzig Sahredurd; Schmerzen dahin lagen, aber man 
hörte fie nie Elagen, fie laͤchelten. Und ich kenne eine 
Sungfrau, welche viele: Sahre unausfprechlich wiel litt, 
und welche fagte; „Ich weiß, es koſtet mich nur ein 
Gebet und ich kann gefund werden, ich «will es aber 
nicht.“ Und diefe Heilige war die heilige Therefia, die 
große Liebesmeifterin. Ich kenne Feine größere als fie. 
Dann Sanct Lorenzi wurde langſam auf dem Roſt ger 
braten, Sanct Polykarp wurde verbrannt und Sanct 
3Zgnatius wurde den wilden Thieren vorgeworfen. Diefe 
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Heiligen litten allerdings viel Schmerzen, darum ſind 
fies auch Märtyrer, aber fie hatten fich iiber diefelben 
erhoben, gleichfam wie ein Berg, deffen Spige von der 
Sonne beleuchtet ift, während der Fuß nod im Gewitter 
und Sturm ſteht. So find wir aber nicht: Wenn ſich 
ein Mann duch fchlechte Wirthſchaft um al fein Ver- 
mögen gebracht hat, fo wird er fich grämen, ſich ſelbſt 
haffen, und ſtatt durch Thätigkeit wieder empor zu kom⸗ 
men, ſich immer nur mit dem’ Gedanken befchäftigen, 
daß er ſich um Alles brachte. Ein Weib, welche durch 
fchlechte Erziehung nichtswuͤrdige Mädchen und Knaben 
erzieht, welche dann von denfelben verachtet, gepeinigt 
und gegrämt wird, wird fich nicht fragen umd fagen: Ich 
erhalte jegt Gleiches mit Gleichem, ich habe aucd meine 
verftorbene Mutter mit frühen grauen Haaren in’d Grab 
gejagt, habe fie auch fchlecht behandelt! und gegrämt, 
und erhalte jegt denfelben Lohn von meinen‘ Kindern, 
Eine Jungfrau, welche glaubt, wenn fie ihren geliebten 
Verfuͤhrer, welcher ihr verfchiedene Schmeicheleien fagt, 
welcher ihr fagt, fie habe Talente, fie fey Ihon, nicht 
immer bei fich hat, fo ift es ihe unmöglich zu leben, wenn 
er nicht immer an ihrer Geite ift, fo fpringt ihr Herz. 
Diefe wird ſich auch nicht an Jeſum Chriftum den Seelen⸗ 
bräutigam wenden, und wide fie es, fo würde er ihe 
Herz erfüllen. Ein Tüngling, welcher volllommen ges 
fund war und es durch fiine Leidenfchaften dahin gebracht 
hat, daß er leichenblaß wie ein Gerippe herumgeht, wird 
ſich und die ganze Welt haffen und nicht trachten, feine 
Leidenfchaften zu bezähmen, um feine verlorene Geſund⸗ 
heit wieder zu erhalten. So find wir Alle, wir fehreiben 
alle unfere Leiden, von welchen wir felbft die Urheber 
find, nur natürlichen Ereigniffen zu. Gott will ja nicht, 
daß wir immer Leiden follen. Wir müffen aber auch, wenn 
wir folche haben, uns über fie erheben‘, fie ohne Murren 
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ertragen, unſer Kreuz auf uns nehmen fretlich nicht 
das Kreuz Jeſu Chrifti, denn das wäre für uns viel zu 
ſchwer, das Eönnten wir nicht ertragen, denn was Jeſus 
Chriſtus litt, das iſt unausſprechlich, wir muͤſſen aber 
Alle unſer Kreuz auf uns nehmen und ihm nachfolgen. 

Alſo wir ſahen, daß wir nur ſelbſt Urſache aller unſerer 
Leiden find, namlich daß wir durch unfere Leidenfchaften 
alle Leiden in und hervorbringen. Was befehwichtiget, 
befriediget aber diefe ünfere Leiden? Davon im zweiten 
Theil. 

Alſo wir bringen unfere Leiden felbft in uns hervor, ° 
durch unſere Leidenſchaften, wie ich. ſchon ſagte. Was 
müffen wit aber. thin, um fie zu befriedigen? Es war 
ein Mann, Namens Hiob, im Lande Huſch. Dieſer 
hatte viele Söhne und Töchter, Reichthuͤmer und Heer: 
den, denn im Morgenlande machten die Heerden die 


‚größten Reichthuͤner aus. Und als einft Hiob nichts 
uUebles vermuthete, kam ein Bote umd ſagte ihm, alle 


ſeine Kinder ſeyen todt, und endlich kam ein zweiter Bote 
und ſagte, alle ſeine Heerden ſeyen theils erſchlagen, 
theils geſtohlen. Als dieß der fromme Hiob hoͤrte, ward 
er ſehr betruͤbt. Gott wollte ihn aber noch ftrenger prüt 
fen, und er bekam den Ausſatz, da mußte er fih num 
noch von allen Menſchen trennen, arm war er nun auch, 
er mußte’ fich in einen Kothhaufen fegen, um nur feine 
Schmerzen zu vermindern, Eragte er fich feine Geſchwuͤre 
mit‘ Scherben. Alles menſchlichen Troſtes und aller 
Sülfe war er beraubt, und feine Frau fpottete noch ſei— 
ner und Sprach: ,, Segune Gott und ſtirb.“ Das heißt: 
Verlaß den Gott, an dem du bisher geglaubet haft und 
ſtirb/ es iſt ja keine Hilfe mehr, ſtürze dich in die ewige 
Verdammniß Endlich kamen drei ſeiner Freunde zu 
ihm um ihn zu troͤſten· US fie ihm aber fahen, zer⸗ 
riſſen ſie ihre Kleider und wacheten ſieben "Tage und 
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fieben Nächte bei ihm, und dann vwerfuchten fie ihn zu 
tröften. Endlich aber gerieth Hiob in Verzweiflung, ‚er 
verfluchte den Tag feiner Geburt, er fagte: Waͤre ich 
lieber nie geboren worden, hätte ich nie das Tageslicht 
erblickt, hätte mich meine Mutter gleich bei meiner Ge: 
burt erwürgt, ſo dürfte ich. jegt nicht fo große Qual 
leiden. Seine Freunde Eonnten ihn. aber. auch nicht trö- 
ften, wenigftens nicht vollklkommen, denn fie waren leidige 
Troͤſter. Es ift wahr, wenn ‚man. diefe Zroftesworte 
der Freunde im Buche Hiob lieſt, fo muß man erftaumen, 
denn es ift Das größte Meiſterſtuͤck menfchlicher: Bered- 
ſamkeit. Als Hiob in die größte Verzweiflung gerieth, 
da war Gott bei ihm, gebot, daß fich die Freunde ent- 
fernten, und. dann tröftete Gott den Hiob mit feinem 
göttlichen Troſt, hielt ihm fein Unrecht vor, und Hiob 
bekannte es und rief aus: Ich weiß, daß mein Erlöfer 
lebt, ich werde ihn felbft ſchauen in dieſem meinem Flei⸗ 
ſche, und Eein anderer. als ih! Und dann wurde er all- 
+ mählig wieder gefund und Gott gab ihm Alles wieder 
zehnfach, was er verloren hatte, auch gab er ihm wieder 
viele Kinder und fein Stamm war gefegnet bis auf Kine 
dedfinder. Und Hiob brachte für. fich uud feine Freunde 
Gott ein Opfer zur Dankfagung. Alſo wir müffen auf 
Gott vertrauen, alle Menfchen find leidige Zröfter, Gott 
allein kann uns den wahren Troſt geben, und was müffen 
wir rufen in den größten Leiden, was wird uns tröften % 
Mir müffen rufen wie Hiob vor der Geburt des Herrn 
prophetifch. tief: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, ich, 
werde ihn in diefem meinem Fleifche fchauen, und ‚Fein: 
anderer alö ich!" Wir muͤſſen alſo blos auf. Gott ver- 
trauen, die Menfchen koͤnnen uns nicht tröften, denn fie 
find leidige Troͤſter. Bor dem Beichtvater Eönnen wir 
uunſer Herz ausfchütten, und der wird und. den ‚groben 
Troſt geben, aber danı miüffen wir und zu Gott wen⸗ 
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SDen und ihm alle unfere Leiden vortragen, wir Eonnen 


‚wohl fagen wie der Herr am Delberge betete: Vater! 


nimm diefen Keldy von mir, jedoch nicht mein, fondern 
dern Wille gefchehe, o Herr! und dann wird uns Gott 
den feinen Troſt geben. — Wenn ich einem Diebe fage: 


Wenm du fo fort ftiehlft, fo wirft du noch gehangen, fo 


“gibt er mir zur Antwort: Vielleicht auch nicht. Wenn 


ich einem Wucherer fage: Du wirft noch taufend Gulden 
‚Strafe zahlen müfjen, fo antwortet er mir: Wenn ich 
hunderttauſend Gulden geftohlen habe, fo kann ich ſchon 


zehntauſend zahlen. Wenn ich einem Wollüftigen fage: 
Du wirft noch krank werden und dann erft ewig beftrafet, 
"ewig verdammet. Ueber die ewige Verdammniß wird 


‚er Lachen, und dann wird er fagen: Es gibt alte Wol- 


luͤſtlinge und find noch nicht Erank geworden, fo kann 


ich e8 noch weiter treiben. Dieß richtet man bei Diefer 


Art Menfchen duch Warnung aus, Diefe Leute machen 
‚eigene Gefege und Syfteme über Leidenfchaften. Wenn 


Euch aber ein folcher Menfch mit feinen elenden Regeln, 
‚Gefegen und Syftemen Eommt, fo lacht ihm ins Geficht 
‚auf meine Verantwortung. Es gibt aber auch fehr viele 


Leute, welche fagen: Test kann ich es nicht mehr ertra- 


gen, habe es fehon lange ertragen, nun ift es mir aber 
unmöglich." So fage ih ihm: Du Thor! Gott fchickt 
die nicht mehr, ‚als du ertragen kannſt. Die Leiden find 
aber auch zur Befferung und zum Beharren im Guten 
nothwendig. Ein Weib, welches mit ihrem Manne un: 
zertrennlich verbunden ift und von ihm gequält und ge— 
martert wird, würde vieleicht, wenn es ihr gut ginge, 
nicht fo inbrünftig vor dem allerheiligften Altarsfatra: 
‚ment flehen, fo oft den Leib und das Blut des Herrn 
würdig empfangen. Ein Mann, der ein Häuflein Kinder 


‚und nicht genug Brod für fie hat, würde vielleicht, wenn 


es ihm gut ginge, nicht fo viel Vertrauen auf Gott has 
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ben, als jegt in feiner Noth. Er vertrauet aber auf 
Sort und übergibt ihm feine Kinder, und Zefus CEhriſtus 
behuͤtet ſie, denn ev ſprach: „Laſſet die Kleinen zu mir, 
denn ihrer iſt das Himmelreich.“ Alſo nur auf Gott in 
Allem vertrauen, er wird einſt kommen, die Guten zu 
belohnen und die Böfen zu befteafen. Denn es heißt in 
der heiligen Schrift: „„ Der Herr wird Eommen mit der 
Murffchaufel in der Hand umd wird feine Damme rei: 
nigen, er wird den Weizen vom Unkraut abfondern und 
die Böfen von den Guten.’ Wir müffen und zu Jeſum 
Shriftum im heiligften Altarsſakrament wenden, denn 
da iſt Sefus Chriftus wirklich als Gott und Menfch, 
freilich nicht mit dem Glanz und der Herrlichkeit, wie 
er zur Rechten des Vaters figet, aber eben fo wahr, und 
der Herr, der am Kreuze ſprach: „Es ift vollbracht!’ 
wird uns beiftehen. Aber wir müffen uns auch zu der 
feligen Jungfrau Maria wenden imd fie um ihre Für 
bitte bitten. Aber wir muͤſſen bei Allem Geduld haben, 
ohne diefe werden wir nicht getröftet werden. Nur Ge: 
Duld, Geduld und immer Geduld, Wenn fie uns auch 
fhwer wird, nur immer Geduld, denn die Geduld ift 
nach der Demuth und der Liebe das Größte. Denn Liebe, 
Demuth und Geduld find im Chriftenthum unzertrenn: 
lich. Mir müffen alfo Sefum Chriftum auch um Ge: 
duld bitten. Und du, o heilige Marin, Mutter Gottes! 
bitte für uns, daß wir unfer Kreuz auf und er und 
ed mit Geduld ‚ragen mögen. Amen! 
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Am fünften Sonntage nah der Erfheinung 
des Herrn. 


Zert. „Herr, haft du nicht guten Saamen auf deinen Ader gefäet? 

Woher hat er denn das Unkraut?” Matth. 13, Vers 27. 28. 

Wenn wir einen Pallaft erblicken, fo werden wir 
im erften Augenblicke über feine Pracht entzücket feyn. 
Je näher wir diefes herrliche und majeftätifche Gebäude 
betrachten, fo ziehet uns feine Schönheit noch mehr an, 
wir fehen, wie jeder einzelne Theil zum Ganzen noth: 
wendig ift, und wir werden die Kunft des Banmeifterd 
bewundern. So ift es auch, wenn wir durch den Anblick 
eines fchönen und prächtigen Gartens erfreuet werden, 
wenn uns der Wohlgeruch der Blumen entgegen duftet, 
fo wird uns der Anblick Diefes Gartens allerdings ent: 
zuͤcken, wenn wir aber näher treten und fehen, wie jede 
Blume, jede Pflanze zur Schönheit, Erhabenheit und 
Vollkommenheit des Ganzen beiträgt, fo fehen wir, daß 
auch Menfchenhände das Vollkommene, das Göttliche 
nahahmen koͤnnen. So ift es auch mit dem Evangelium, 
mit dem Buche aller Bücher. Ich mag auffchlagen was 
ich will, fo werde ich fehen, daß ein jedes Wort zum 
Ganzen nuͤtzlich, ja nothwendig if. Aber je mehr ich 
es unterſuche, muß ich erkennen, daß es göttlich iſt; 
denn jedes Kapitel ift fehr reichhaltig. Und das fehen 
wie auch an dem’ heutigen, nämlich in den Worten: 
n Herr, Haft du nicht guten Saamen auf deinen Acker 
gefäet? Woher hat er denn das Unkraut?” Ueber diefes 
Evangelium habe ich fehon vor ſechs Jahren geprediget, 
an diefer Stelle, und bemerkt, daß wir nicht nur der 
Adler, fondern auch der Shemann find. Nachdem der 
Herr nach dem Städtchen Kayernaum ging, won welchem 
auch oft im Evangelium erwähnt wird, ſetzte er ſich an 
das Ufer des galiläifchen Meeres und Lehrte dns Volk, 
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Erft predigte er von dem Senfförnlein und dann folgte 
das heutige Evangelium, nämlich die Parabel vom guten 
Saamen und dem Unkraut. Nım will ich heute nach 
Maßgabe meiner Textesworte von. der Verführung hans 
deln, in diefer Zeit, im welcher wir jegt leben, nämlich 
in der Kafchingszeit, wo es Noth thut. Was ift Ver: 
führung? mein erfter Theil. Was find die — der 
Verfuͤhrung? mein zweiter Theil. 

Dreieiniger Gott, Vater, Sohn und heiliger Seift: 
ftehe ung bei. Gebe uns die Gnade, daß wir den Vers 
führer von dem Tugendhaften amterfcheiden, daß wir 
‚ den Engel des Lichts vom Engel der Finfterniß erkennen, 
und daß wir das Gute von dem Böfen umterfcheiden mod: 
gen. Sefus Chriftus, der du guten Saamen auf, deinen 
Acker gefüet haft, gebe, daß er wohl gedeihen möge, 
ftehe uns bei, laß den böfen Feind keine Macht über 
und haben. Und du, o heiliger Geift! gieße den Geift 
deiner Gnade, den Geift der Erkenntniß über uns aus. 
Heilige Mutter Gottes! du unfere Hülfe und Zuflucht, 
helfe uns und bitte fuͤr uns. Heilige Urſula und Angela! 
Schutzheilige dieſes Tempels, alle Heiligen Gottes, bit: 
tet für uns. 

Alfo vorigen Sonntag habe ich von den Leiden ges 
ſprochen, und heute will ich vielmehr von den Freuden 
fprechen. Wir fehen, daß wir Menfchen auf diefer Erde 
Leiden ertragen müffen. Daß wir in dieſem Staubförper, 
unferer Pilgerfchaft, die wir irdifches Leben‘ nennen, 
nicht vollkommen glücklich feyn können. Wir ſahen, daß 
wie jelbft unfere Leiden erregen, nämlich durch die Reiden: 
ſchaften. Daß wir fogar das Gute umd Erlaubte leidenz . 
fehaftlich. behandeln. Nämlich wir. Eonnen ſtolz ſeyn, 
aber auf Jeſum Ehriftum, Wir. wollen genießen, Gott. 
will, daß wir ewig die ewige Seligkeit genießen follen« - 
Wir wollen mächtig feyn, wir wollen herrſchen, Gott 
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win es auch. Mächtig follen wir auch feyn, denn der 
Apoſtel fagt: Wir werden einft an Gottes Seite fisen 
und mit ihm die böfen Engel richten. Wir wollen und 
koͤnnen uns freien, denn Gott will, wir follen uns in 
Ewigkeit freuen. Wir fahen, daß Jeſus Chriſtus nur 
dem Unfcheine nach fehlief, jest aber immer -über uns 
wachet. Wir hätten auch fehen koͤnnen, daß das Schiffe 
lein Petri die chriſtkatholiſche Kirche ift, welche ungeach—⸗ 
tet der vielen Stürme, welche fie erlitt und noch erleiden 
wird, nie untergeht, Daß fie fich immer wieder glorreich. 
erhebt und unerfchütterlich ift. Denn Jeſus Chriftng 
mwachet immer über fie. Was ift aber der gute Saame, 
welcher auf den Acker gefüet wird? Diefen guten Saa⸗ 
men hören wir ja immer, es ift die Lehre Iefu. Wir 
unterdrücken ihn aber auch manchmal in uns. Indem’: 
aber die Leute fchliefen, Fam fein Feind und fäete Une 
kraut unter den Weizen und ging hinweg. Sch muß hier 
noch bemerklich machen, daß es in Paläftina, wo fich 
der Herr aufhielt, unter dem Weizen eine Art Unkraut 
gab, welches man Afterweizen nennt und das dem guten 
Weizen fehr ähnlich ift, fo daß man ihn fchwer unters 
fcheiden kann, und wenn man ihn genießt, fo hat er 
üble Folgen für die Gefundheit. Alfo während die Leute 
Tchliefen, Fam der Feind und ſaͤete Unkraut auf den Acker, 
Wir ftehen num freilich Alle, ich ftehe auf der Kanzel, 
She ftehet um die Kanzel, wir wachen nun Alle, aber: 
nur dem Anfcheine nach. Der Herr fagte: „Wachet 
und betet, damit ihr nicht in Verfuchung fallet.” Es 
gibt vielleicht wohl manche hier, welche wachen und 
beten, aber vielleicht auch welche, deren Seelen fchlafen, 
und diefe müffen auf ihrer Hut feyn, daß fie die Zeit 
nicht vwerfchlafen gleich den fünf thörichten Jungfrauen. 
Wir müfjen wachen und beten, damit, wenn der Braͤu⸗ 
tigam koͤmmt, denn er koͤmmt wie ein Dieb in der Nacht, 
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wir Del in unferen Lampen, in mnferen Herzen haben, 
nämlich Del der Tugenden. Denn unfer zeitliches Leben 
muß ein immerwährendes Gebet feyn, wir müffen immer 
beten und wachen. Und wenn wir fchlafen, koͤmmt der 
Feind und faet Unkraut auf unferen Acker. Diefer Feind 
ift der Fürft der Finfterniß, welcher. auch fchon das erfte 
Menfchenpaar Adam und Eva im Paradies verführte. 
Er ftellt fich uns immer als gut, nie als böfe vor. Denn 
er fprach auch zu dem erften Elternpaare: „Warum effet 
ihr nicht Früchte diefes Gartens?" und als fie fagten: 
„Wir effen von allen Früchten, nur von diefem Baum 
hat uns Gott zu eſſen verboten.’ Und der böfe Feind 
fagte: „Wenn ihe davon effet, fo werdet ihr wernunf- 
tiger und Gott Ähnlicher werden, ihr werdet das Gute 
von dem Böfen richtig unterſcheiden.“ Und er ftürzte 
fie und brachte durch fie die Sünde in die Welt Es war 
nicht die Frucht die Folge, denn es war die Frucht der 
Erkenntniß. Weil es aber Gottes Gebot war, denn 
Gott fagte: „Bon allen Fruͤchten dieſes Gartens koͤnnet 
ihr effen, nur von diefem Baume, vom Baume der Er- 
Zenntniß nicht.“ Und weil Gott ihnen verbot, davon 
zu effen, darum wurden fie Dann beftrafet. Aber dag 
ed die Folge der Frucht gewefen wäre, keinesweges 
Alfo wenn wir von dem böfen Feind verfuchet werden, 
fo ftellet er uns immer vor, wir werden Gott ähnlicher 
und beffer werden. Alfo wachen müffen wir, denn fonft 
fäet der Feind Unkraut auf unferen Ader, und diefes 
Unkraut wirthet fürchterlich in uns, es verſtocket unfer 
Herz und unfer Gewiffen. Wir find aber felbft manch: 
mal unfere Feinde. Wir faen felbjt Unkraut in unfer 
Herz, wir unterdrücken felbft den guten Saamen. „Und 
als das Unkraut aufgewachfen war und Frucht brachte, 
zeigte fi) das Unkraut.” Und da fagten die Knechte: 
„Herr, haft du nicpt guten Saamen auf deinen Ader. 
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gefüet? Woher hat er denn dad Unkraut?” Und der 


HBerr ſagte: „Das hat der Feind gethan.“ Ja wohl 


hat auch bei uns das Unkraut der Feind geſaͤet, denn 
Jeſus Chriſtus pflanzet nur den guten Saamen in uns, 
er iſt immer bei uns im heiligſten Geheimniſſe des Altars. 
Er vermehret taͤglich noch feine Gnade, namlich in der 
Heiligen Meile, wo er geopfert wird, fo wie er. fein blu: 
tiges Berföhnungsopfer am. Kreuze für uns brachte, fo 
wird er auch auf dem Altare auf unblutige Weife in dem 
heiligften Mefopfer geopfert und ‚da fließet und noch 
immer feine Gnade zu. Aber wir erkennen ſie nicht, wir 


ſind manchmal unfere eigenen Feinde, denn unfer Dich: 


ten und Trachten ift yom Anfang an böfe. Schon als 


\ Kinder wollten wir Alles haben, was wir fahen, wollten 


wir effen, griffen nach allem Bunten und Blinkenden, 
wollten in unferem Wahne die Sterne vom Simmel 
greifen, um mit ihnen zw fpielen wie mit einem Spiel: 
zeuge. Jetzt find wir aber Eeine Kinder mehr, wir find j 
Männer und Frauen, zum Theil alte Männer, be: 
jahrte Frauen, wir find theils Ale aus den Kinder: 
ſchuhen heraus, handeln aber nicht viel befjer als Kinder. 
Der heilige Apoſtel Paulus ſagt: „Als ich ein Kind war, 
handelte ich wie ein Kind, jetzt aber bin ich ein Mann 
und handle anch wie ein Mann.“ Wir aber handeln 
nicht wie Erwachfene. Wir koͤnnen unſere Leidenſchaften 
nicht unterdruͤcken und beſonders unſern Stolz, und ein 
jeder weiß es aus ſeiner eigenen Erfahrung, wie ſchwer 

zu unterdrücken iſt, und ich weiß es von mir ſelbſt. 
Und Doch iſt Alles, was wir aus Stolz thun, Gott ut: 
unangenehm und mißfaͤllig. Wenn ich. aus Stolz pre: 
Digte, nur um Euch zu gefallen, fo wäre e5 Gott miß- 
fällig. Und wir follen doch nicht ftolz feyn, wir follen 
vielmehr unfere Nichtigkeit, ja Nichtöwürdigkeit erken: 
nen nund demüthig ſeyn. Wir muͤſſen Gott danken, daß 
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er und zu Menfchen erfchaffen hat, da wir nicht einmal 
werth find, daß ung Gott zu Steinen oder Pflanzen ers 
fchaffen hätte. Es gibt Leute, deren Gedanken nur Anz: 
fangs Stolz war, fie bringen es dann fo weit, daß fie fa- 
gen wie der Pharifäer im Tempel: „Herr, ich danke dir, 
daß ich nicht bin wie diefe Leute. ° Statt daß wir 
unfere Nichtigkeit erkennen follten, fagen wir: „Herr, 
ich danke dir, daß ich nicht bin wie diefe Leute." Dann 
wollen wir nicht einmal, daß fich andere Leute vervoll- 
kommnen und ausbilden, daß fie fich uns nähern. Wir 
beneiden jeden andern um feine Talente und Fähigkeiten. 
Anfangs iſt nur Das Böfe bei uns ein Gedanke, vielleicht 
ein unfchuldiger, dann nähren wir ihn immer, ergögen, 
erfreuen uns daran, dann wird er zu Worten, welche 
fehnell gefagt find, aber wiel hervorbringen Eönnen, und 
endlich wird diefer unbedeutende Gedanke zum Merke, 
und Dadurch kann und wird auch oft viel Unglück geftiftet. 
Alfo das Unkraut, von welchem wir nicht nur der Ader, 
fondern auch zuweilen, ja faft immer der Saͤemann find, 
ift Anfangs nur ein Gedanke, dann entftehen daraus 
Worte und endlich Handlungen. Jetzt alfo will ich von 
ten Freuden handeln. Die Kirche hat in diefer Zeit, in 
welcher wir jegt leben, erlaubt, fich zu ergögen, zu er⸗ 
freuen, zu erholen und zu ftärken durch Speife, Trank 
und Durch erlaubtes Vergnügen, auf die herammahende 
Faftenzeit, zu welcher noch. mehrere Tage, ja Wochen 
find, Die Kirche gewähret num, fich zu erfreuen und 
auf die Faften vorzubereiten, wo wir dann das Leiden 
und Sterben Jeſu Chrifti betrachten follen, und uns 
mit ihm an das Kreuz fehlagen müffen. Wir Eonnen 
ung duch erlaubtes Vergnügen allerdings freuen, aber 
nicht ausfchweifen und ausarten, Wie viele Schlachte 
opfer gibt es, welche zeitlich und auch ewig unglücklich 
find, ein einziger Abend, eine Stunde, ja nur ein Aus 
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genblick ſtuͤrzet manche und manchen ins Verderben, und 
ich muß es zu unſerer Schande ſagen, daß es in der 
Faſchingszeit in unſeren katholiſchen Laͤndern viel ärger 
zugeht ald in denjenigen, deren Bewohner nicht Eatho- 
liſch ſind Ich will aber Eein Freudenftörer feyn, er: 
freuet Euch, gehet in Gefelfchaften, ja ich verbiete 
Euch fogar nicht den Tanz, wenn er Euch Freude ver: 
ſchaffet, aber nicht Zange, deren Anblie und Stellung 
ſchon entehret, ich will fie nicht einmal hier nennen, an 
welchen aber die Zufeher, ja die Mütter Wohlgefallen 
haben, und manche thörichte Mutter darüber lächelt, 
indem fie glaubt, diefer Juͤngling Eönnte vielleicht ihre 
Tochter einmal heirathen. Ein Berführer oder eine 
Berführerin hat vielleicht Anfangs einen verftohlenen 
Blick in der Kirche gebeichtet, oder einen böfen Gedan- 
fen, endlich hört er aber auf diefes zu thun, er denkt 
nicht mehr an Gott, nicht mehr an Gottes Gebote, er 
überläßt fich dem Vergnügen und Ausfchweifungen, end: 
lich Eommt die Augenluft und Fleifchestuft dazu, und er 
ftürzet fich und dieſes fein unglücliches Schlachtopfer 
ins zeitliche und vielleicht ins ewige Berderben. Ein 
noch unfchuldiges Mädchen oder ein noch unverdorbener 
Sungling kann in einem Augenblid der Raub, die Beute 
des zeitlichen umd ewigen Todes feyn, und könnte ich 
ein ſolches ungluͤckliches Schlachtopfer den Händen des 
Berführers entreißen, ich würde mein Leben hergeben, 
mein zeitliches. Aber wehe den thörichten Müttern, welche 
ihre Töchter, indem fie glauben, fe glänzen zu laffen, felbft 
ins Verderben führen, welche ſich dann, wenn e8 zu fpät 
ift, wenn das Schlachtopfer ſchon dahin Liegt, zeitlich und 
auch ewig, wenn ihre Gott nicht in Gnaden beifteht, ver- 
loxen ift, die Haare aus dem Kopfe raufen. Hätte fie frit: 
her auf das Wohl ihrer Tochter gedacht. Hätte ich die 
Macht des Erzengels Michael und die Stimme der Ayo: 
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ftel, welche in alle Welt erſchallt, fo wurde ich ſie war⸗ 
nen. Ein Verfuͤhrer, welcher ſchon ein unſchuldiges Maͤd⸗ 
chen in das Verderben geſtuͤrzt hat, in deſſen Klauen ſchon 
ein Lamm verblutete, der noch auf Erden wandelt, der 
auch ſchon mehr als ein gewöhnlicher Sünder, der ein Bö- 
ſewicht iſt, der ift aber doch noch nicht verloren, denn er 
ift noch auf Erden, er lebt noch, der kann und wird doch 
noch gerettet werden, wenn Gottes Gnade über ihn größer 
ift, als feine Suͤnde, als feine Miffethaten. Er wird er⸗ 
kennen müffen, daß es einen Gott gibt, an den er in feinem 
Taumel nicht gedacht hatte, daß Gott größer ift als er,’ 
er wird ausrufen müffen vom Schmerz und innerer Qual 
hingeriffen: O Gott! du bift doch weit größer ale ich! 
Und dann wird aber der Herr mit feiner Zuchtruthe über" 
ihn kommen, und ihn ftrenge züchtigen, wenn er ihn von 
dem ewigen Verderben entreißt. Aber derjenige Verfuͤh⸗ 
rer, oder diejenige Verführerin, deren legter Augenblick 
voritber iſt, o Gott! wenn deine Gnade nicht ihren Fre⸗ 
vel überwiegt! find verloren. Diele Verfuͤhrer haben ganz 
recht, daß fie den Teufel verleugnen, denn da bedarf man 
feines Teufels, fie find ja ſelbſt die lebendigen Teufel, alfo 
haben fie gar nicht unrecht, daß fie ihm nicht erkennen 
wollen. Ich glaube aber, daß es diefer Gattung Menſchen 
nicht bier gilt, daß wir nicht in der Geſellſchaft folcher 
verabfchenung&mwiärdigen Menfchen find, und gibt e8 nicht ' 
ein ſolches Scheufal hier , zu diefem fpreche ich nicht, denn 
fie find verabfchenungswirdig. Ich Tpreche nur zu Euch, 
Shr Unverdorbenen und warne Euch vor dieſen Ungeheuern. 
Wir fahen num, wie fich dieſe Menfchen bis zum Vieh er⸗ 
niedrigen / wir fahen, daß fie fich und Andere ins Verderben 
ſtuͤrzen und daß die Folgen davon fehr ſchlimm, fuͤrchter⸗ 
lich find‘, davon im’ zweiten Theile. Dieſe Thiermenſchen 
find’ theils folge und wolluͤſtige Leute. Sie find fo ſtolz, 
daß fie keinen andern Menſchen fich nahen. Ein fogenann- 


tes gutes Herz, das merkt euch meine Freunde, ift für alles’ 
empfindlich, hingegen der Mollüftige, der Verführer wird’ 
wohl anfangs auch empfindlich feyn, denn er hat vieleicht 
auch ein gutes Herz, dann aber wird er immer unempfind⸗ 
licher, bis er endlich gar nicht mehr geriihret wird, ihm“ 
nichtd mehr empfindlich ift, er gegen nichts mehr Mitleid" 
findet, feinen Schmerz mehr fühlet, er gegen alles gleiche" 
giltig ‚bleibet. And: wenn ihm’ die Schatten feiner werblis’ 
chenen Eltern vorträten, wenn ihm die Opfer, welche er 
brachte, erſchienen, er wird ımgerührt bleiben. Er wird 
- gegen das Unglück und Elend feines Mitmenfchen kein’ 
Mitleid fühlen, er wird fich endlich feldft zur Laſt, die’ 

Welt wird ihm auch zur Saft werden, er wird ſich und alles, 

was ihmumgibt, haffen. Wenn Ihr Euch aber vor diefem 

unglüdlichen Dafein, und Dann erft vor der ewigen Bere 

dammniß bitten wollet, fo nehmet Euch vor diefen Wölfen 
in Schafskleidern in Acht. Ihre Reden find lauter Sen- 
tenzen, Lobesteden, Honigworte. Sie find voll Wig wie 
es die Weltnennt. Wenn Euch, Ihre Unverdorbenen, einfolz 
cherBerführer koͤmmt und faget: „Meine Theuren, warum 
wollen fie fich nicht erfreuen, warum nehmen fienicht Theil 
- am diefem erlaubten Vergnügen ?’’ fo blicket ihn ftolz an 
und entfernt Euch von ihm. Sehet ihm ins Auge und 
durchs Auge ins Herz, bittet Gott, daß er Euch’ beiftehe 

diefem verfuͤhreriſchen Menfchen durchs Auge ins Herz zu 

fehen, Damit Ihr erkennen möget, wie fein Inneres beſchaf⸗ 

fen iſt Wenn ſich aber Euch, Ihr Juͤnglinge, eine Jungfrau 

mit niedergeſchlagenen Augen naͤhert, und wenn ſich Euch, 

Ihr Sungfrauen, ein tugendhafter Juͤngling ernſt und ohne 

Lobesreden und Schmeicheleien nähert, fo koͤnnet Ihr mit 

ihm, wenn es die Umſtaͤnde erlauben, ein unaufloͤsliches 
Band knuͤpfen. Aber vor den Verfuͤhrern huͤtet Euch, denn 
ein Augenblick kann Euch ins zeitliche und auch ins ewige 
Verderben ftürzen. Und welche fürchterlichen Folgen erſt 
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kommen, o könnte ich fie Euch ebeu fo ſchrecklich und fuͤrch⸗ 
terlich als fie find ſchildern, koͤnnte ich Euch fie ſchildern 
und’vorftellen, Damit Ihr Euch vor ihnen hütet. Und went. 
Ihr es nicht glaubet, welches elende Dafein und Ende diefe 
Menfchen haben, fo gehet in die Krankenhäufer, und fehet 
fie an, wie fie Da liegen von koͤrperlicher Pein dahin ge: 
ſtreckt, und dann erft, was noch Ärger ift, die Stimme ihres 
Gewifjens hören müffen, welche fie bis dahin nicht hören. 
wollten, welche fie unterdruͤckten, nun aber koͤnnen fie diefe: 
fürdhterliche, nagende Stimme nicht mehr unterdrüden.. 
Gehet zu den Gerichteten, höret diejenigen, welche an den 
Galgen gefnüpft werden, wie fie den Augenblick, in wel⸗ 
chem fie ſich ind Verderben ftürgten, und das ungluͤckliche 
Schlachtopfer, welches fie brachten, verfluchen. Aber auch 
Ihr Mütter und Väter, Euch warne ich, Eure noch unver= 
dorbenen Kinder nicht an folche Orte zu führen, fie nicht: 
felbft ins Verderben zu ftürzgen. Es fchrieb einer, welcher. 
aber nicht Eatholifch ift, ein Buch, welches Heißt: Das 
Buch der Mütter. Sch wollte, daß ein Katholit es ge— 
fohrieben hätte, oder eines fchrieb. Alfo wir fehen die 
fürchterlichen Folgen der Verführung. Wir fehen das Un— 
Eraut, den Afterweizen unter dem guten Saamen. Der Af— 
terweizen hat aber eine zweifache Wirkung, erftens- 
verblendet und ſchwaͤcht er das Geficht, macht es blöde, - 
und zweitens ift er für den Magen fehr ſchaͤdlich Das Un: 
traut, welches aber der Feind füet, hat auch eine doppelte 
Wirkung wie wir fehen, erftens verftodt es unfer Herz, 
macht es gefühllos, und zweitens verblendet es unfere Sin⸗ 
nen, und am Ende kommt erft die Augenluſt und Fleiſches⸗ 
luft dazır, und dann kann uns nur mehr Gott retten. Wir ı 
können uns erfreuen, müffen aber erft Gptt bitten und Je— 
fum Chriſtum, daß er uns beiftehen möge, und die Mutter 
Gottes bitten, daß fie für uns bei ihrem Gotte, Erlöfer 
und Sohne, der ihr nichts abfchlägt, bitte, und bei unferem« 
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Freuden auf Gott denken, dann ift auch unfere Freude 
Gott wohlgefällig, und unferem Seile nicht nachtheilig. 
Gott laßt aber noch das Unkraut, mit dem guten Samen 
auf feinem Acer ftehen, Gott läßt die Guten noch mit 
den Böfen wandeln, bis am legten Gericht, wird er die 
Guten in fein Reich aufnehmen und dieBöfen in das Reich 
der Zinfterniß ſtuͤrzen. Gott laßt die Boͤſen nicht unge: 
ftraft auf Erden wandeln, denn er ift ja höchft barmherzig 
und langmuͤthig, er läßt ihnen noch Zeit, fich zu befehren, 
zu befjern. O Gott, der du noch das Unkraut mit dem gite 
ten Weizen, auf deinem Acer ftehen läßt, bewahre die 
Unſchuld, ftehe ihr bei nicht ein Opfer des Verderbens zu 
werden. Erbarme dich derjenigen, welche fich vielleicht 
ſchon ins Verderben ſtuͤrzen, bewahre fie, daß fie nicht mehr 
tiefer fallen. Und o Herr! über die fehon Gefallenen gieße 
deine Gnade aus, über diefe erbarme dich befonders, daß 
fie, fo lange es noch Zeit ift, ihr Unrecht einfehen, fich zu 
Dir o Quell des Lebens wenden, und fich an Deinem Kreuz 
noch emporranfen. Stehe uns allen bei, bewahre uns vor 
allen Böfen, und gebe uns einft die ewige Seligkeit. Du- 
o heilige Maria, Mutter Gottes, die du immerwährend 
verherrlichet am Throne Gottes fteheft, und die Königin 
aller Heiligen und Engel bijt, breite deine Fluͤglein über 
die Jugend aus, daß fie nicht ein Raub der Finfterniß 
wird. Bitte für Diejenigen, welche fchon einen Schritt in 
das Berderben thaten, daß fie nicht weiter gehen, fondern 
umkehren. Stehe denen bei, die vielleicht ſchon bald in 
das Reich der Qual rennen. Und für Diejenigen bitte aber 
bei deinem göttlichen Sohn, befonders welche verloren find, 
wenn er fie nicht mit der Fülle feiner Gnade überfchuttet. 
Bitte, daß der bofe Feind keine Macht mehr über fie hat. 
- Bitte auch bei deinem göttlichen Sohn unferem Herrn 
und Erlöfer, dag diefe meine Worte, welche für mich 
ſelbſt zu ſchwach find, durch ihm Kraft erhalten, und 
| XI, Sredisten I. A 
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Früchte bringen mögen. Bitte finiuns alle daß den Here, 
und immer bewahren möge vor allem. Ungluͤck und uns 
mit in fein Reich des Lichtes und det — * aufnehmen 
moͤge. Amen! 





Am ſechſten Sonntage nach der ciſheinung 
des Herrn. 


Zert. „Das Himmelreich ift einem Senfkörnlein gleich, welches ein 
Menſch nimmt und auf feinen Ader ſäet.“ Matth. 13, Vers 31. 
Alles Große ift eines Eleinen Beginnend, auch alles. 

was Gott erfchuf. Das Größte was Gott erſchuf ift der 

Menfch, Gottes Ebenbild, und welcher eine Huͤlle Gottes 

ſeyn fol, Wir muͤſſen aber, um die Huͤlle Gottes zu wer: 

den, das Senflörnleim auf unferen Acker ſaͤen, und dieſes 

Senfkörnlein iftdie fchöne Tugend, die Demuth, ohne welche 

wir nicht in das Simmelreich eingehen koͤnnen. Und diefe 

Tugend kennet Ihr Alle, mich mit eingefchloffen, nicht, ſie 

muß uns fchon von Gott gegeben feyn, denn alle gute Sande 

kommt von Gott. Es ift gerade fo, wein wir, ſtatt demuͤ⸗ 
thig zu feyn, ſtolz find, wie mit dem bekannten Sprüche 
worte, wenn etwas böfes, ungeſchicktes im Hauſe geschieht, 
fo fagt man, der Niemand hat’s gethan. Alle chriſtlichen 

Kirchenlehrer find uͤbereingekommen, daß die Demuth 

nothwendig ift, um dann die andern chriftlichen Tugenden 

zu erhalten. Es fagte mir erſt unlängft ein frommer 

Lehrer: Es gibt Kaifer und Könige, Bornehme und Ger 

meine, Einfiedler und Mönche, Bifchöffe und Priefter, 

Bettler und Arme, alle möglichen Stände in der Hölle; 

aber nur keine Demitthigen , denn diefe find in dem Reiche 

Gottes. Und warum wählte Gott Maria zu feiner Mutter, 

als wegen ihrer Demuth, und-fie fprach 1, Der Herr hut 

die Demuth feiner Magd angefehen, und fie wird von als. 
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len Geſchlechtern gepriefen werden.“ Nun will ich andy 
heute won: der Demuth Tprechen. O Gott gebe meinen 
Worten Kraft, über einen Gegenftand zu fprechen, den ich 
nicht kenne und nicht verftehe. Sch will im erften Theile 
unterfuchen, warum follen wir demüthig feyn, und: im 
zweiten Sheile, wie wir demüthig werden. 

„Mein Gott und Herr Jeſus Chriftus, der du 
Knechtsgeſtalt angenommen haft, um uns zu erlöfen, gebe 
uns deine Gnade, daß wir die Demuth erkennen und er: 
halten. Heilige Maria Mutter Gottes, bitte für uns. 
Heilige Urfula, Angela, alle Schußheiligen, diefes Tem: 
pels, diefes Tages, alleheiligen Engel, die ihr enerer De: 
muth wegen, fchon reichlich belohnet feyd, bittet alle 
für uns.’ 

Sch habe * dieſes Evangelium ſchon vor ſechs Jah⸗ 
ren in dieſer Kirche geprediget. Der Gegenſtand iſt aber 
unerſchoͤpflich, fo daß man alle Tage darüber predigen 
koͤnnte. Alfo demüthig follen wir feyn, und wie erhalten 
wir denn diefe Demuth, der wir nachjagen’follen, Die wir 
ober nicht Eennen, die wir an einem jeden, der fie befist, 
loben und beneiden. Wir müffen Sefum Chriftum nach— 
ahmen, wir muͤſſen Jeſu Ghrifti Beifpiel nachahmen: 
Denn Jeſus Chriſtus mußte, erft das Wort vom Water 
erhalten, obwohl er felbft Gott ift ehe er Menfch werden 
konnte, und zu erlöfen,, und er ftarb am Galgen des Kreuz 
3e8 fuͤr uns, an diefem Galgen des Kreuzes, ich wieder: 
hole es noch einmal, an welchem fich noch die Heidenärgern, 
ja fogar die getauften Heiden, unfere Eatholifchen Beiden: 
Der Herr war alfo auch: demüthig, er wurde verfpottet, 
gegeißelt, mit Faͤuſten gefchlagen, verfpieen und dann 
ftarb er am Kreuze, nachdem er aber feinen Geift auds 
hauchte, ſchwebte er glorreich zur feinem Vater empor. und 
ſitzet mit Glanz und Herrlichkeit zu feiner Nechten. Alfo 
wir muͤſſen des Seren Beifpiel der Demuth nachahmen- 
5 * 
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So lange wie nicht demüthig find, werden wir nicht glau⸗ 
ben, hoffen und auch nicht Lieben, und der heilige Kirchen: 
lehrer Auguftinus fagt: die Demuth ift dad Erfte, das 
Bweite und das Dritte im Chriftenthume. Was verhin: 
dert aber bei und die Demuth? unfer Stolz, diefer läßt 
nicht zu, daß wir demuͤthig feyn. Der heilige Franziscus 
von Affifi ging mit zu Boden gefchlagenen Augen auf der 
Straße, und er fagte zu feinem Juͤnger, „Jetzt gehe ich 
predigen. Nachdem er einige Straßen durchging, fragte 
ihn fein Sünger: „Du haft ja nicht geprediget, lieber Va—⸗ 
ter?“ Der Heilige antwortete. „Haben wir nicht gepre, 
diget, indem wir frommen Schrittes und mit zu Boden ge: 
Tchlagenen Augen auf der Straße gingen?“ Bios durch 
das Aeußere predigte diefer Heilige. Wir Eonnten alle 
Lehrer feyn, wir koͤnnten alle predigen, wir koͤnnten alle 
durch unfer Aeußeres und demithiges Benehmen lehren.” 
Wir könnten es, Eönnten die Leute demuͤthig machen, durch 
unfer Beifpiel, aber wir thun es nicht. Wir müfjen Des 
muth lehren, nicht blos mit großen Worten herum werfen, 
nicht blos durch Blumen der Sprache, aber Durch unfer 
Beifpiel. Ohne Demuth ift unfer Glaube nicht Acht, un⸗ 
fere Hoffnung eitel, und unfere Liebe nicht vollkommen, 
Durch die Demuth müffen wir alle übrigen Tugenden er» 
Langen. Diefes Senfkörnlein müffen wir auf unfern Acker 
ſaͤen, fo Elein es ift, fo wächft ed zu einem Bauın, und wird 
größer als alle Kräuter, unter welchem nicht nur die Voͤ— 
gel unter feinen Zweigen wohnen, fondern man heizet auch) 
im Morgenlande mit feinem Holge die Zimmer. Eben 
fo Elein als das Senflörnlein ift, muß auch unfere De- 
muth anfangen, und fie wird auch zu einem herrlichen 
Baum emporwacfen. Denn Alles nimmt einen kleinen 
Anfang, gleich dem Senftörnlein. So nahm auch die ka⸗ 
tholifche Kirche ihren Anfang. Jeſus Chriftus erniedrigre, 
demüthigte fich und wollte in dem Städtchen Nazareth ge: 


boren werden, in Nazareth, in diefem unbedeutenden Dert: 
en, aus welchem man fagte, daß gar nichts Gutes kom⸗ 
men Eönne, wurde in einem Stalle gebnren, welcher nur 
den Dirten zur Herberge diente, wuchs auch in Nazareth 
heran,.war eines armen Zimmermanns Sohn, wie ihn 
feine Feinde nannten, und half feinem Vater in feiner 
Bantierung .bis in fein dreißigftes Jahr. Dann trat mit 
einem Male der Zimmermanns Sohn auf und predigte 
mit einer Kraft, mit welcher noch fein Menfch geprediget 
Hat, noch predigen kann. Wirkte Wunder mit einer Macht, 
die Fein Menfch befigt, wurde aber dann wieder verleum: 
det, verfolgt und endlich ftarb er am Kreuze und empfahl 
feinen Geift in die Hände feines himmlifchen Vaters. 
Dann fehen wir die heiligen Apoftel, welche arme unwiſ— 
fende Baueröleute, armfelige Fiſcher waren, welche nichts 
als ihre Nege hatten. Jeſus predigte zu ihnen, Iehrte fie 
fein Evangelium, fie verftanden aber nicht was er ihnen . 
Lehrte. Nach feiner Himmelfahrt aber überfchnttete fie 
der Geift feiner Gnade, und Petrus trat auf und predigte 
mit einer Kraft, welche alles zum Erftaunen brachte und 
taufte an diefem Tage noch fünftaufend Menfchen; und 
dann lehrten fie alle, verbreiteten das Evangelium in der 
ganzen bekannten Melt, und befiegelten endlich die Lehre 
ihres göttlichen Meifterd mit ihrem Blute. Was brachte fie 
- aber dazu, ald, daß fie demüthig waren, und der Herr war 
auch demüthig, obwohl er felbft Gott war, denn er fagte: 
„Der Bater ift größer als ich.’ Und am Delberge betete er: 
„Vater, nimm diefen Kelch von mir, doch nicht mein, fon: 
dern dein Wille gefchehe.”" Alfo nur Demuth, nur demit- 
thig ſeyn, dann werden wir Gott wohlgefällig feyn. Was 
iſt denn aber nur die Demuth, der wir nachjagen follen ? 
Demuth ift das lebendige Gefühl unferer Abhängigkeit 
von Gott. Wir müfjen lebendig fühlen, daß wir nur von 
Gott abhängen. Ich fage lebendig, denn ich mache einen 


Unterfchied zwifchen dem: todten und Dem lebendigen Ge⸗ 
fühl. Es gibt wohl Leute, welche es zugeben, daß ſie 
von: Bott abhängen, und dieß iſt ein todtes Gefühl, denn 
mit dem bloßen Zugeben. ift es nicht gethan, wir muͤſſen 
e8 aber lebendig wirklich: fühlen, daß wir von Gott ab⸗ 
hängen, und es kann es Keiner leugnen, ohne wahn⸗ 
finnig zu feyn. Wir muͤſſen uns aber an Sefum Chris 
ftum Elammern und ihn um Demuth: bitten. Der heis 
lige Hieronymus fagt: „In Gottes Händen ift mir wohl; 
da bin ich ſicher.“ Wenn wir demüthig find, Dann wird! 
uns der Glaube in der Dämmerung, die Hoffnung im 
Morgenroth und die Liebe im vollen Glanze der Sonne 
erfcheinen. Wir müffen uns aber nicht an dem Baum! 
der Welt, den fie den Baum der Erkenntniß nennt, feft 
halten, denn diefer wird unter unfern Handen einfchrums 
pfen, verwelken, feine Blätter werden abfallen, und 
Dann wird er einfinken; aber an den Galgen des Kreuzes 
müffen wir uns klammern, und diefes Kreug wird uns 
empor heben, und wir werden getröftet werden und Dies 
Demuth erlangen. Ein Demiüthiger wird ſich aber noch 
immer demüthigen. Wenn er einen feiner Mitmenfchen, 
der ſtolz ift, flieht, fo wird er ihn feines: Stolges wegen 
nicht verachten, fondern ſagen: Dieſer ift auch mit 
mir erlöfet, er hat aber die Gnaden, welche: auch. über: 
ihn ausgegoffen find, nicht benüßet, wie ev. es hätte 
follen, fo wie ich fie auch nicht recht-beniset habe. Er 
wird immer demüthig feyn, dann aber wird ihm einſt 
die herrliche Krone der ewigen Sreuden, geziert mit allen 
ſchoͤnen Tugenden, welche er befaß, geveichet werden. 
Unfere Gelehrten, Philofophen genannt, irren aber ime 
mer trofilos umher, fie fcheinen aber , geben ſich das: 
Anfehen, als wenn fie getröftet: wären, fie ſcheinen zue 
frieden, ihr. Stolz Läßt es aber nicht zu, dieſe ihre Trofts 
Iofigkeit, Unzufriedenheit erkennen zur laſſen. Wenn man 


fie näher Tonnen lernet und ihr Stolz manchmal weichet, 
wenn fie aufrichtig werden, und dieß -gefchieht zuweilen, 
ſo ſagen fie: Wir ſuchen! Wir ſuchen! Wir fuchen! 
Warum denn ſuchen? Es iſt ja ſchon Alles gefunden. 
O Gott! Jeſus Chriſtus, bift du denn fo graufam, daß 
dm und immer nun fuchen und nichts finden laßt. Nein, 
‚mein Herr, du bift nicht fo graufam gegen uns, ſobald 
wir dich ſuchen, wirklich fuchen, fo: finden wir. dich ja 
gleich, du willft ja felbft, daß wir dich finden. Und 
wenn wir Sefum Chriftum fuchen, den finden wir baldı 
Wenn wir die heilige Hoſtie, fo Elein fie ift, recht wuͤr⸗ 
Dig, mit wahrem Glauben und Liebe genießen, fo koͤnnen 
wir unendlich groß werden. Dann wird Gott der Here 
unſere Demuth anfehen, fo wie er fie bei der heiligen 
Maria anfah, und ihr die größte Ehre erwies, nämlich. 
fie zue Mutter feines Sohnes wählte, denn gibt es eine 
größere Ehre, als Mutter Gottes zu feyn? Dann wird) 
alfo Gott auch unfere Demuth anfehen, fo lange wir 
aber nicht demüthig find, fo werden wir nicht den Glau— 
ben, die Hoffnung und die Liebe erhalten. Und ein 
Menfch ohne Glaube, ohne Hoffnung und ohne Liebe 
kann nicht in das Himmelreich eingehen. Diefer Menfch 
iſt noch weniger als Thier, denn er war beftimmt, Zus 
genden zu erwerben und fich einft der ewigen Seligkeit 
zw erfreuen, und er that es nicht. Alſo demüthig muͤſſen 
wie ſeyn, dieſe Schöne herrliche Tugend wird aber auch 
von Gott in und gepflanzet, denn alles Gute kommt von 
oben, vom Vater des Lichtes. Nun alfo fehen wir, daß 
wir demüthig feyn müffen, um uns einftdes ewigen 
Lichtes zu erfreuen, aber was für Mittel müffen wir 
anwenden, um demüthig zu werden? Davon im zwei- 
ten: heile. 
Wir müffen allen Stolz in uns unterdruͤcken. Es 
gibt aber Leute, bei welchen der Stolz eine doppelte 
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Leidenfchaft hervorbringt. Nämlich wenn fie von höher 

Geburt find, Zalente haben oder Ehrentitel, ein hohes’ 

Amt oder viele Wifjenfchaften erlernt Haben, fo find fie 
darauf ftolz und wollen, ein jeder Menſch ſoll ſie deß⸗ 

halb verehrten und ſchaͤtzen ſie wollen überall als das, 
was fie find oder fichreinbilden zu ſeyn, angefehen mer: 
den, und wenn man fienicht als: das betrachtet, fo 

erregt ed in ihnen Haß, Groll, Nachfucht, Umvertraͤg⸗ 
lichkeit und noch mehr Hoffart. Es iſt aber" eine Narr: 
heit. Gerade fo, als wenn ich jemanden des Abends oder 
des Nachts auf der Straße, wo es finfter ift, begegne, 
und er mich nicht grüßet, weil er mich nicht erkennt oder 
nicht fieht, und ich mich deßhalb beleidigt fühlen wollte. 
Ihr Stolzen, fol ich es Euch noch fagen, ſoll ich die 
Kürze der Zeit dazu anwenden, Euch noch Eueren Stolz 
vorzuhalten, indem ich fchon ſechs Jahre hier predige, 
es wird mir fchwer, wieder fo eine gemeine Sprache zu 
führen. Alfo Du Stolger, der Du wegen Deinem Titel 
oder auf Dein Geld ftolz bift, es ift Alles in Gottes 
Händen, Du kannſt bald Alles verlieren, und hätte es 
Dein Nebenmenfch, den Du feiner Armuth wegen ver: 
achteft, er würde eös-gewiß beffer anwenden, er würde 
nicht fein Geld auf unnöthige Dinge, aus Wolluft oder 
Lüfternheit verfchwenden, er wuͤrde es beffer anwenden. 
Du, der Du wegen Deinen Talenten ftolziereft, die Dir 
auch von Gott gegeben find, und Du Deinen Neben: 
menfchen wegen feiner Unwiffenheit erniedrigeft, Du 
wirft noch einft auf den, auf weldhen Du jest herab: 
ſiehſt, hinauffchauen. Er wird. einft vor Gottes Thron 
erhöhet werden, und Du wirft gedemüthiget, erniedriget 
werden. Du, der Du Deiner hohen vornehmen Gebutt 
wegen ftolziereft, und Deinen Nächften, der von ge: 

meiner Herkunft, aber weit beffer als Du bift, werachs 

teſt. Der gemeine fo wie der wornehme Pöbel ift bei 
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Gott alles emö, ijt gleich. Gott fieht nicht auf Reichs 
thum oder Armuth, auf hohe oderniedre Herkunft, fon: 
dern auf ein edles tugendhaftes Herz. Du ftolzes Weib, 
fol ih es Dir noch fagen, die Dur Deine ärmere aber 
demüthige Nachbarin’ verfpotteft und verleumdeft, das 
ſie wird erhöhet werden, und Du wirft erniedriget wer: 
den, dern ihre Demuth wird Gott anfehen und erhöhen, 
und Deinen Stolz wird er beugen. Du ſtolze Dirne, die 
Du Deiner Schönheit wegen ſtolz b-ft, nimm einen Tod— 
tenkopf und betrachte ihn, denn Du wirft auch bald fo 
‚werden, foll ich es Dir noch wiederholen, daß das Haß: 
lichſte Geficht, wo Demuth ift, fehön, herrlich ift, und 
das fchönfte Geſicht, wo Stolz ift, haͤßlich iſt. Alſo 
„nur Demuth, und dieſe Demuth wird uns Gott geben, 
wir. müffen aber, um fie zu erhalten, nicht die Hände 
in den Schooß legen; wir miüffen uns in der Demuth " 
üben und dann wird und Gott diefe Tugend geben, denn 
alles Gute Eommt vom Vater des Lichtes, und das fage 
ich noch für uns Eatholifche Chriften, wir haben Jeſum 
Shriftum zum Beifpiele, wir haben feine Lehre und er: 
Halten Kraft durch die fieben Heiligen Saframente, welche 
er zu unſerem Heile “eingefegt hatte. Es ift mit dem 
‚ChHriftenthume nicht fo, ald wenn wir eine andere Wiſſen⸗ 
Tchaft erlernen wollen. Wir erhalten erft durch die Ue— 
bung die Wiffenfchaft, wir müffen uns alfo auch in der 
Demuth üben. Man kann auch die Lehre Zefu nicht wie 
etwas anderes, was Ihr lernen wollt, auf den Fingern 
aufzählen. Wir müffen uns üben, durch Uebung werden 
wir fie erlernen und erkennen. Co tft ed auch mit der 
Demuth, wir müfjen uns in ihe üben, allen Stolz un: 
terdruͤcken und uns demiüthigen. Derjenige, der fich in 
der Demuth übet, wird einen jeden Menfchen, ja den 
Thlechteften, als feinen Mitmenfchen, ald feinen Mit- 
erlöften anfehen. Er wird feine Fehler nachfehen und 
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ul in MEINER TEePEE TED 
rt Ya er Gottes Gnade und Güte, nur noch miß⸗ 
brauche,. Er wird alle VBerleumdungen und Berfolgun- 
‚gen mit Geduld und gerne ertragen... Wenn feine La: 
lente, Gelehrfamteit, Kennutniſſe weiche ‚ex, wirklich 
befißt, ja fogar feine Tugenden ‚verkannt ‚werden, ſo 
wird er deßhalb nicht rachſuͤchtig feyn,sfondern, geduldig 
- alles. Böfe „ was, man von ihm fügt, ‚ertragen, denn er 
wird einft vor. Gottes: Gericht. gerechtfertiget, werden, 
feine Tugenden, befannt gemacht und ſeine Feinde, Mer: 
folger und Berleumder ‚werden ‚armfelig und befhämt 
daſtehen. Iene werden erhöhet werden, denn, fie haben 
ſich gedemüthiget, Die Stolzen hingegen ‚erniedriget wer: 
den. Das fageich Euch Gerechten, gerecht iſt ‚zwar nie: 
mand, das verfteht, ſich von ſelbſt, Gott allein ift höchft 
gerecht, ‚über diefes fage ich Euch Shr Frommen, Ihr 
Demuͤthigen. Uebet Euch: alſo ‚meine, lieben «Freunde, 
in dev Demuth. Ich liebe Euch ſo, daß ich immer ,. fo- 
gar wenn uns Gott guädig ift, in der Ewigkeit bei-Euch 
feyn moͤchte. Uebet Euch, alfo in der ſchoͤnen Tugend, 
in der Demuth... Der .heilige, Franz von Sales, Der, Bir 
fchof war, was doch das ſchoͤnſte Amt iſt, wurde ver⸗ 
leumdet und verſpottet, man redete ihm viel Uebles und 
Boͤſes nach, man beſchuldigte ihn, ‚daß er mit Lauigkeit 
ſein Amt verwalte, er aber vertheidigte ſi ſi ch gar nicht, 
ſondern ſprach: „Meine Biſchofwuͤrde liegt in Gottes 
Haͤnden.“ Er war, demuͤthig bis an, fein Ende, und 
wurde dann vor Gottes Thron glorreich gerechtfertiget 
und belohnet ,. son der Kirche aber als Heiliger cano⸗ 
miſiret. Alſo wir muͤſſen uns auch immer. demüthigen, 
alle unfere Berfolgungen gerne, und aus Liebe zu. Sefum 
—— ertragen. Ein Menſch der Be 44 in DAR 
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Das müſſen wir auch chun, wir muͤſſen willig und mit 
Freuden unſer Kreuz auf uns nehmen, Leiden und Ver⸗ 
folgungen gerne ertragen, Gott wird unſere Demuth 
einſt anfehen, und wir werden einft’vor Gottes Thron 

glorreich verherrlichet werden, unſere Feinde und Ver⸗ 
folger hingegen werden it ihrer elenden Jaͤmmerlichkeit 
daſtehen. Nun will ich Euch noch zum Schluſſe dieſes 

Hausmittel rathen. Ihr muͤſſet täglich betrachten, alles 

Gute kommt von oben und alles Böfe von unten. Ihr 
muͤſſet Euch manchmal im Stillen demüthigen, muͤſſet 
lebendig erkennen Euere Abhängigkeit von Gott, und Ihre 
werdet fehen, daß Ihr um ſechs Stunden weiter Eommet, 
daß Ihe, wenn Ihr Euch manchmal eine Demüthigung 
und fey e8 Anfangs eine Eleine,' aufleget, weiter fom« 
met, als wenn Ihr Euch, ich weiß nicht wie, kaſteiet, 

"gi She Eönnet Heilige werden. Nicht alle Heiligen 

haben fich Eafteiet, nicht alle waren Einfiedlee und 
Mönche, nicht alle Tind gemärtert worden, aber alle 

waren demuͤthig, Eeiner ſtolz, denn nur die Demüthigen 

* werden durch das Himmelreich belohnet. Probirt es nur 
einmal und übet Euch in der Demuth, aber anhaltend, 

"md Ihr werdet fehen, dag Ihr weiter kommen werdet. 

Und dann, wenn Ihr Euch in diefer fchönen Tugend 
geubet habet, fo Tommet wieder und Ihr werdet dann 
ganz anders von der Demuth ſprechen. Und diefes Genf: 
koͤrnlein Demuth ift auch der Sauerteig, den ein Weib 
nimmt und in drei Scheffel Mehles miſcht. And dieſen 
Sauerteig muͤſſen wir Alle nehmen und unter die drei » 
Scheffel Mehles, die Erkenntniß, den Willen und Die 
Macht mifchen. Dann, werm wir diefes Senftörnlein 
gefunden haben, werden wir den währen Frieden, das 
‚größte Gluͤck auf Erden erlangen, welchen ſchon die 
Engel bei der Geburt des Heren verkuͤndigten, indem fie 
ſangen: Ehre fey Gott in der Höhe und Friede den 
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Menſchen auf Erden, die eines guten Willens find. 
Alſo wenn wir die Demut Tonnen und haben, dann 
werden wir glauben, lebendig glauben, hoffen und unfere 
Hoffnung wird nicht eitel feyn, und wir werden des Frie⸗ 

dens theilhaftig werden. Wir muͤſſen aber auch die hei⸗ 
lige Maria, die Mutter Gottes um ihre Fuͤrbitte bei 
ihrem göttlichen Sohn bitten, und bei Jeſum Chriftum 
muͤſſen wir um feine Gnade und feinen Beiſtand flehen. 

Du aber, o Herr Jeſus Chriſtus! gebe und deine Gnade; 

ftehe und bei, daß wir unſer Kreuz auf uns nehmen, und 
es aber auch aus Liebe zu dir tragen. Gebe uns Diefe 
fchöne Tugend der Demuth, ohne welche wir nicht glau⸗ 
ben, hoffen, Lieben können, und ohne diefe Tugenden 
auch nicht in dein Reich der Freuden eingehen koͤnnen. 
Gebe uns die heilige Geduld, welche wir auch zur Er: 
lernung det Demuth nothwendig haben. Dir fey Ehre, 
Lob und Preid, du allein, der du in uns mächtig bift, 
fenft geehrt, gelobt und gepriefen in Ewigkeit. Amen! 





Am Sonntage Septuagefimä. 
Text. „Was fteht ihre den ganzen Tag müßig.“ Matth. 20, Vers 6 


Was macht, daß das Meer nicht gleich einer Lache 
faulet? Die Bewegung deffelben, es ift feinen Augenblick 





zuhig, es beweget fich immer, eine Welle bildet ih 


aus der andern, eine ftoßet fich an der andern. Was 
erhält den Körper des Menfchen als feine Bewegung, 
daß das Blut immer rege ift umd fich in den ganzen Kör- 
per vertheilet; wenn es aber in unferen Adern ſtocket, 
fo ift der Menfch eine Ieblofe Leiche, er ift todt, ohne 
Bewegung todt. Alfo Bewegung ift nothwendig zu un⸗ 
ferer Erhaltung. Unſere Seele muß aber auch thätig 
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ſeyn, ſonſt iſt fie todt, fi fie muß ſich auch befchäftigen 
‚und nicht, müßig feyn. Heute am Sonntage Septuage- 
fimä beginnt die Kirche. die Einleitung zur Faſte, denn 
die erften Chriſten ‚fingen fchon heute an zu faften, und 
fofteten durch ſiebzig Tage, darum heißt der heutige 
Sonntag Septuageſimaͤ, Siebziger. Dann faſtete man 
fechzig Tage, Seragefimä, dann durch fünfzig Tage, 
Quinquageſimaͤ, und endlich fo wie wir jegt durch vier: 
zig Tage, Quadrageſimaͤ. Alſo won heute an follen wir 
uns durch ernfte Betrachtungen vorbereiten, um dann 
das Leiden und Sterben Sefu Chrifti recht zu betrachten. 
Bon: heute, an -verftummet in der heiligen Meffe das 
Gloria und das Alleluja, deffen man ſich bedienet zum 
‚Zeichen ‚der Freude, diefe Freudengebete verftummen bi 
zur Nrftände des Herrn, dem Ofterfonutag, wenn wir 
ihn. erleben ‚ den Sreudentag. Auch ziehen heute die Prie— 
fter violette Meßgewänder an. Diefes Violet fol auch 
in den Herzen der Priefter Trauer, aber auch Freude 
über unfern Exlöfer zu gleicher Zeit erregen. Alfo Thä: 
tigkeit ift zu unferem Leben nothwendig, auch zu unfe: 
rem geiftigen. Wir müffen jest in diefer Zeit auch thätig 
feyn, um zu erkennen und uns zu erfreuen der Thaͤtig⸗ 
keit des Herrn. Ich will nun auch heute von der Thaͤ— 

tigkeit ſprechen, ohne welche, wie ich ſchon zeigte, der 
Menſch todt iſt. Wie war und iſt Gott thaͤtig? mein 
erſter Theil. Wie ſind wir und wie ſollen wir thaͤtig 
ſeyn? mein zweiter Theil. 

Du aber, o Herr Jeſu! der du Alles gemacht haſt, 
ohne dich iſt nichts gemacht, was gemacht iſt. Stehe du 
mir heute bei, daß ich dieſer chriſtlichen Gemeine recht 
zeigen moͤge, wie du thaͤtig warſt und biſt, und wie wir 
es ſeyn ſollten. Gebe uns deine Gnade, daß wir thaͤtig 
find, Heilige Mutter Gottes! die dur immer unfer Be: 

Bes willſt, die du immer um unfer Wohl beforget bift, 
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die du immer Wegen und thätig bift, bitte für ins, daß 
"wie e8 auch find. Heilige Urſula, heilige Angela, hei— 
Uger Bifchof und Märtyrer Simon, ale Schußheiligen 
diefed Tempels und dieſes Tages, bittet Alle für uns. 
Alſo ohne Bewegung, ohne Tätigkeit Tod, fein 
Leben. Um die Thaͤtigkeit Gottes wie ich "Euch im 
erſten Theile zeigen will, zu erkennen, leiſtet mir das 
heutige Evangelium gute Dienſte. Alſo das Himmel: 
veich ift einem Hausvater gleich, welcher fruͤh Morgens 
ausging, Arbeiter in feinen Weinberg zu Dingen.’ Alle 
Kirchenlehrer Eamen überein, daß der Sausvater Gott 
ſelbſt ift, der Meinberg ift die chriſtkatholiſche Kirche, 
die Religion, und die Arbeiter find wir Menfchen. Als 
er aber mit den Arbeitern um einen’ Groſchen zum Tage- 
lohn eins geworden, war, fehickte er fie in fernen Wein⸗ 
berg.'! Der Grofchen zum Tagelohn ift die ewige ©e- 
ligteit, deren wir ums Alle würdig machen follen. "Ich 
muß num noch bemerklich machen, wenn es heißt: Et ging 
„um die erfte, dritte, ſechſte, neunte und eilfte oder legte 
Stunde aus, fo.ift das bei uns anders Bei den Ifrae⸗ 
liten. war die erfte Stunde Sonnenaufgang, und dieſe 
ift bei uns ſechs Uhr Morgens. Die deitte Stunde iſt 
neun Uhr Vormittags, die ſechſte Stunde ift zwolf ihr 
Mittags, die neunte Stunde ift drei Uhr Nachmittags, 
und endlich die eilfte Stunde ift bei ung fünf Uhr Abends 
oder Sonnenuntergang. Der. Herr war aber von Anfang 
an thätig, denn er fprach: Es werde Licht, und es 
„ward Licht. Dann ſchuf er fein Ebenbild, den glorrei- 
hen Menfchen,. das erfte Menfchenpaart. Diefe Hätte 
er ſchon um die erfte Stunde gedungen, Diefes erite - 
Elternpaar hatte Gott felbft belehret und um die erſte 
„Stunde gedungen. Um die dritte Stunde Hatte Gott 
„ben Noah und Abraham gedungen, und dem Abraham, 
Iſaak und Jakob hat Gott fehon feinen eingebornen 
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wurde ein weinen nn hungerndes Kindlein in Bethle⸗ 
hem in einem Stalle geboren, und lehrte dann das Volk, 
„berief Alle zu fih, wiirde dann Aber verfolgt und farb 
„am Kreuze fuͤr uns, und empfahl ſeinen Geiſt in die 
SZiude feines. Vaters Dann berief er um die neunte 
Stunde die Apoftel, welche arıne Landleute und Fiſcher 
. waren, dann aber große Kirchenlehrer wurden. Dann 
£ ehen wir biele taufend Maͤrtyrer, Iunglinge, blühende 
Kuaben, zarte Jungfraulen, zitternde Greife. Endlich 
am vie, eilfte Stunde ſind wir Alle gedungen. Gott 
per Herr Hit alfo alle Menſchen im feinen Weinberg ge: 
dungen. Wir Alle follen Arbeiter ſeines ſchoͤnen Wein- 
Berges: fem. Und wenn et uns fragt: „Was fteher 
"We da den ganzen Tag muͤßig?⸗ Tonnen. wie auch) 
Tagen: „Es hat ums niemand gedinget? Nein! Gott 
Hat ums vom Anfange an gedinget, das erfte Menfchen⸗ 
paar im Paradieſe ſchon. Gott hat ſich immer unſer 
erbarmet, obwohl wir Simder find, denn Gottes Er- 
vbaͤrmungen find fehr groß, und ich kann von nichts 
Anderem ſprechen ald von den Erbarmungen Gottes. 
Ses Eleinen Kindes Hat ſich Gott ſchon erbarmet, denn 
wenn das Kind geboren wird, fo iſt es huͤlfloſer als 
das Thier, denn dieſes fängt doch bald nad) der Ge: 
burt an zu Etriechen. Fir das Kind iſt geforget ‚der 
liebende Vater, die treue Mutter, welche es im keuſchen 
und! reinen’ Schooße getragen hat, eilen herbei, forgen 
fie das Kind * pflegen es," md Gott hat auch des 
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Kindes nicht vergeffen , er forgte auch dafür, denn durch 
die heilige Taufe wird es von der Erbfuͤnde geteiniget 
und ſchon in den Weinberg des Herrn gedinget. Und 
wenn es heranmächft, Find treue Lehrer und Erzieher 
bereit, es zu unterrichten. Gott hat aber für das heran: 
wachfende Kind geforget. Er ruftet es aus mit feinen 
Gnaden und ftärket, ftählet e8 zu jedem Kampfe durch 
das heilige Sakrament der Firmung. Und als wir als 
Kinder noch mit unfchuldigen Lippen die heilige Gom- 
munion empfingen, und nicht wußten, was und warum 
wir empfingen, fo waren wir doch wuͤrdiger dazu und 
Gott wohlgefälliger. Und wiffen wir jest, da wir doch 
feine Kinder mehr, find, was wir empfangen? Nein! 

wir wiffen es nicht. Gott hatte ſich alfo, vom Anfang 
an über ung erbarmet, er war immer thätig, er will 
“und Allen, den Erften wie den Lesten den Grofchen zum 
Tagelohn geben, wenn wir ihn verdienen, wir muͤſſen 
aber nicht muͤßig daſtehen, wir muͤſſen auch thätig ſeyn, 
und davon num im zweiten. Theile. 

Am Anfang ſprach Gott: „Viele find berufen, ‚we: 
nige aber. auserwaͤhlet.“  Diefer fürchterlihe Spruch 
könnte das Blut in unferen Adern ſtocken machen: „Biele 
find berufen, wenige aber auserwaͤhlet.“ Dieſe ſchreck⸗ 
lichen Worte fprach der Herr, er fprach aber. auch: „Alle, 
vie an mich glauben, werden felig werden. 4 Aber weg 
von dem Gräßlichen, wir müffen alfo glauben, und wir 
Alle haben den Hang zur Hoffnung, wir Alle hoffen einft 
die ewige Seligkeit zu erhalten. Wenn und der fuͤrchter⸗ 
liche Spruch: „Viele find berufen, wenige aber. auser- 
wählet‘ gleich einer ſchwarzen Gewitterwolfe entfeget, 
fo müfjen wir nicht verzagen und es ift fogar eine Sünde, 
wenn wir immer dächten, wir werden verdammet wer: 
den, denn das wäre Mißtrauen auf Gottes Barmher⸗ 
stgkeit, eine dev größten Suͤnden. Alfo wie können und 


müffen fogar die ewige Seligkeit hoffen, wir miüffen, um 
die ewige Seligkeit zu erlangen, nicht. muͤßig feyn, wir 
maſſen arbeiten, wir muͤſſen thätig feyn. Sind wir 
etwa maßig? Nein, keinesweges. Wir ſind immer in 
Bewegung, wenn etwas Neues zu ſehen iſt, ſo muͤſſen 
wir es ſehen, wenn auf der Straße das Mindefte ge: 
fehieht, fo rennen und laufen wir hin, in allen Komö: 
dien, auf allen Ballen, auf allen Marktplägen, an der 
Donau, ich weiß nicht wo wir überall feyn muͤſſen, ja. 
Soft, verzeih mir's, wenn ein neuer Prediger auftritt, 
fo muͤſſen wir ihn ſehen. Wir ſind immer thätig, nie 
miüßig,. aber diefes ift ein thätiger Muͤßiggang. Solche 
Müßiggänger ſolche Zagediebe find wir doch nicht. wie 
diejenigen, welche den ganzen Zag auf deu. Straßen 
ſtehen und nichts thun, Wollüuſtlinge find, wie müffen 
fie nur ehren ‚ weil fie Menfchen find, aber übrigens 
muͤſſen wir ſie meiden, denn ſie ſind verabſcheuungs⸗ 
wirdig. Wir muͤſſen uns eine Beſchaͤftigung fuchen, 
denn das Sprichwort: „Müßiggang ift aller Laſter An— 
fang’ ift fehr wahr. David wäre gewiß nicht in die 
Suͤnde gefallen, wenn er gearbeitet hätte, die Staͤdte 
Sodom und Gomorrha wären nicht untergegangen, waͤ—⸗ 
ren die Einwohner derfelben nicht muͤßig geweſen. Alſo 
wir müffen uns befchäftigen. Wir haben aber auch. 
immer Befhäftigung. Wenn eine Sungfrau fagt, fie. 
habe Zeit genug, fie Habe nichts zu thun. O, fie hat, 
Zeit genug und genug, viel zu thun, indem fie fich vor=. 
bereitet zu einer treuen Gattin, zu einer zaͤrtlichen Mut- | 
ter, die für das Wohl ihrer Kinder beforgt iſt. Ein’ 
Züngling hat auch immer genug zu thun, indem er 
trachtet, dem Staate einft nüuslich zur werden  Ein- 
Hausvater oder eine Hausmutter, welche ſechs Kinder 
* md ſagt, fie habe nichts zu thun, fo leugue ic 
8, ip leugne ihr es auf den Kopf. Sie Hat genug 
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Befhäftigung, wenn fie für die, Erziehung ihrer Kinder 
beforgt ift, Aber nicht wie mandje Hausvaͤter des Abende, 
in elende Komödien laufen, und ſich nut ‚immer, ‚belu: 
ftigen wollen. Sol ic) es Dir, Du Richter „ noch ſagen, 
der Du doch ein vernünftiger, Mann feyn ſollſt, daß 
Du, ftatt Did nur zu ergögen und zu beluftigen, lieber 
Deine hundert und noch mehr, Progeffe ſchlichten follteft, 
Dich der bedrängten, Wittwen und. Waifen, annehmen 
folteft.. Man kann fi und muß fi, wenn man es 
nöthig Hat, zerftreuen, zwei, Drei Stunden ‚des Tages, 
nebft dem erforderlichen Schlaf, aber nach der Arbeit, 
nicht vor der Arbeit, nad) gethaner Arbeit kann man 
ruhen. Und leſet in der Geſchichte, fo werdet She fehen, 
daß ſich ale Lueifen, alle Heiligen befcyäftiget haben, 
die Einfiedler in der thebaifchen Wüſte, welche drei— 
hundert Jahre nach Chrifti Geburt fihon geftiftet wur- 
ven, hatten ſich befchäftiget, fie flochten Körbe und 
andere Dinge mehr; fraget diefe Klofterfrauen und ans 
dere Kloftergeiftliche, ob fie Zeit haben. ‚Sie befchäf: 
tigen ſich mit häuslichen Dingen. Und ein, jeder Stand. 
hat genug zu thun, hat genug Arbeit, und fey er was 
immer, der Beamte, der Fabrifant, dev Handelömann, 
ber Krieger, der Handwerker, Bauer. Wenn man aber 
weife ift und arbeitet, fo muß man auch nicht, wieder. 
immer an fein Auskommen, an feinen Lebensunterhalt, 
an feine Arbeit denken, wie fo viele, welche nur des 
Morgens ganz fchnell ein. Baterunfer herplappern, des 
Abends auch nur ein Vaterunfer, und des Sonntags 
gefhwinde in eine halbe Meffe gehen, und diefe ift ſchon 
die befjere Sattung Menfchen. Aber ein jeder. Vernuͤnf⸗ 
tige, wenn er es ift, wird des Morgens, ehe er an. 
feine Arbeit geht, die fogenannte gute Meinung, die. 
in_einem jeden Gebetbüchlein, auch in dem einfältigften 
ſteht, beten, er wird des Morgens diefe Fragen an ſich 
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Tegens Sat mic Gott zum Menfchen oder zum Vieh 
pre => er war u einem —— oder zu einem 
Staat; meinem "Hälften u und * nuͤtzlich und Gott 
wohlgefaͤllig? Und nachdem er dieſe Fragen an ſich ge— 


ſtellt hat fo wird er an ſeine Arbeit gehen und dabei 


an Gott denken, und aus Liebe zu Jeſum Chriftum ar— 
beiten, und des Abends wird er wieder dieſes Büchlein, 
die gute Meinung, vornehmen, ich meine nicht ein ge: 


drucktes Buch‘, ſondern das Gewiffen, und wird es um: 


blättern und wird fehen, was er den Tag hindurch ge- 
than hat, und dann wird er an feine Bruft Schlagen und 
fagen:' Gott fey mir armen Sünder gnädig! Und das 
muͤſſen wie Alle thun, und arbeiten muͤſſen wir auch, 


denn Gott befahl es uns, under befahl es auch den erften 


Eltern ſchon, dern er ſprach: „Im Schweiße deines 
Angefichts follft du dein Brod eſſen“ Und das Paradies 
gab ihnen Gott, um e8 zu bepflanzen und zu bearbeiten. 
Wir Alle müffen arbeiten und dann werden wir etwas 
Bolftändiges, Ganzes hervorbringen. Ich weiß nicht, . 
ob She ſchon einmal eine Fabrik mit Aufmertfamkeit be: 
teachtet Habt, wie ein jeder befchäftiget ift, und wie end: 
lich Alle zufammen ein fchönes Ganzes erzeugen. Ich 
kann ed nicht leugnen, ich fehe eine Fabrik immer mit 
großem Vergnügen an. Alſo arbeiten muͤſſen wir, und 
auch in dem Meinberg des Heren miffen wir arbeiten, 
denn er war auch immer thätig und ift es nod. Wir 
muͤſſen auch bei unferer Arbeit an Gott den Heren Denken 
und aus Liebe zu ihm arbeiten, und trachten, immer 
mehr Tugenden zu erlangen. Und der Herr wird und 
einft den Grofchen zum Tagelohn geben, eben fo wie des 
nen, die er um die erfte, Dritte, fechfte, neunte Stunde 
gedungen hat, wenn wir auch etft um die eilfte Stunde 
gedungen find. Und Ihr, die Ihr much erſt, fo wie ich, 
— | 
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fp&t berufen wurdet, die Ihe auch lange Beit Eueres 
Lebens im Finſtern geivrt habt, die Ihr aber erkannt 
habet, daß Ihr im Finftern wandelt und trachtet das 
Licht zu finden, verzaget nicht. Wenn wir tüchtig ar⸗ 
beiten, fo werden wir auch den Grofchen erhalten, wir 
find um die eilfte Stunde gedungen. Und Ihr Zungs 
frauer und Juͤnglinge, die She noch unfejuldig feyd, 
hitet Euch, hittet Euere Unſchuld, bewahrt Euer Herz 
vor groben Suͤnden, bittet Gott um feinen Beiſtand, 
und wenn vielleicht Stolz in Euerem Herzen keimet, fo 
unterdruͤcket ihn gleich. Hitet Euch auch noch in diefer 
Faſchingszeit, daß Ihr Euch nicht andy, wie vielleicht 
fon manches unglüdliche Schlachtopfer, Ins zeitliche 
und vielleicht auch ind ewige Verderben ſtuͤrzet Flattert 
nicht wie die Mücke um das Licht, bis ſie hineinfaͤllt in 
das Verderben. Und denket immer an Gott, an Jeſum 
Shriftum, denn er ift immer bei Euch, er begleitet Euch 
immer, ja fogar auf den Ranzfaal, "und wenn. Ihr im⸗ 
mer an ihn denken werdet, fo gehet Ihr nicht verloren. 
Bittet aber nur immer Eueren göttlichen Seelenbräntis 
gam und feine göttliche Mutter um feinen Beiſtand und 
um ihre Kürbitte, und arbeitet. Wir muͤſſen alſo auch 
Alle thaͤtig ſeyn, denn wir ſind Alle in des Herrn Wein⸗ 
berg gedungen, und der Herr will uns auch Alle mit dem 
Thönen Groſchen, der ewigen Freude belohnen Die 
aber, o Herr Jeſu! ſtehe dir uns immer bei, ſegne alle 
unſere Arbeiten, wir wiſſen/ daß du in uns Schwachen 
mächtig bift, und in’dir eben? Y — und fi nd wir, jett 
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Am pipe be Seragefima. 
u, 
Text. Bas, * auf die 4 Gebe ft, find die, melde das Wort 
« "hören, es mit twilligem und beftem Herzen behalten, und in der 
» Ser drucht bringen Lucas 8, Vers 15. 


| Wenn ‚wir die Geſchichte der Menſchen durchgehen, 

fo ‚sehen wir, daß fie fi) immer mit dem befchäftigten, 

was zu ihren Bedürfniffen nothwendig war. Dieß ſehen 
wir ſchon bei den erſten Eltern. Kain trieb Ackerbau, 

Abel beſchaͤftigte ſich mit der Viehzucht. Die meiſten, 

faſt alle trieben aber damals das Hirtenleben, da hatten 
ſie keine feſten Wohnungen, ſondern zogen mit ihren 
Heerden immer dahin, wo ſie genug Waſſer und Wieſe 

fanden. Im Orient beſchaͤftiget man ſich noch ſehr häufig 

‚mit der Viehzucht. Erſt ſpaͤter trieb man den Ackerbau, 
und da hatte man feſte, beſtimmte Wohnungen und mußte 

mehr Geduld haben. Dieſes heutige Evangelium wurde 

Amis von den drei heiligen Evangeliften Lucas, Matthaͤus 
und Marcus fo ziemlich gleichförmig mitgetheilt. Als 

Jeſus zu Rapernaum war, trat er in einen Kahn oder 
Nachen wegen der Menge des Volks und lehrte vom Säe: 
mann, wie wir heute fehen. Dieß trug fich im zweiten 

‚Sahre feines Lehramtes zu. Nun heute follen wir Freude 
und Troſt haben, denn der Herr erklärte felbft das heit: 
tige Evangelium und hat e8 mir recht leicht gemacht. 

Er belehrte nämlich das Volk vom Anhören des Wortes 

Gottes... Alfo vom Anhören der göttlichen Lehre. Das 

von will ich nun auch heute fprechen, fo Gott will, und 

zwar im erften Theile unterfuchen : Was macht c5 bei 

und, daß wir die Lehre Jeſu, das Wort Gottes hören, 

und daß es Feine Frucht in uns bringet?“ And im zweiten 

heile will ich Euch zeigen, wie wir die göttliche Lehre 

anhören müffen, damit fie Frucht bringe. Alſo Hinder- 

aiffe der. vechten Anhörung des Wortes Gottes, mein 
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‚erfter Theil. Art und Meife, das Wort Gottes zu hd: 
ven, damit ed Frucht bringe, ‚mein, zweiter Theil. 

Du ‚aber, o göttlichen Saemaun, Jeſus ‚Shriftüs, 
ftreue dein Korn aus auf unſeren Acker und gebe daß 
es gedeihe und vielfältige Feuchte bringe, bbeilige Ma- 
ria, Mutter Gottes ,ı du unſere Fuͤrſprecherin bitte für 
ung. Heilige Apoſtelfuͤrſten Petrus und Paulus heilige 
Urſula, Angela, alle Schutzheilige dieſes TZempels, alle 
unſere Schutzengel, bittet fürsuns.s | 010 usa an 

Alfo heute hatıed mir unſer goͤttlicher Heiland leicht 
gemacht, denn er erklärte: ſelbſt dieſes Gleichniß Wir 
follen Freude und Troſt haben, wieäch ſchon ſagte. Sch 
will aber nach Art der alten Kirchenlehrer, welche , wenn 
der Herr felbft: erklärte, es ſeyn ließen zu erklaͤren, ſon⸗ 
dern ihm nur nachfolgten, und dieß will ich nun auch 
thun. Alſo „ein Saͤemann ging aus feinen Saamen 
zu ſaͤen.“ Dieſer Saͤemann iſt Jeſus Ehriſtus, welcher 
vom Vater des Lichts voll der Gnade und Wahrheit aus⸗ 
ging, Knechtsgeſtalt annahm und ſich in die geit ver⸗ 
ſenkte. Sein Saame iſt ſeine göttliche Lehre, voll der 
Wahrheit, welche er: theils ſelbſt Lehrte, theils durch 
feine Juͤnger, die man Apoſtel neunt, predigen ließ. 
Er ſelbſt, die ewige Wahrheit der Weg, das Leben, 
lehrte das Volk. ‚Und indem er ſaäͤete, fiel ein Theil 
auf den Weg, wurde zertreten und die Vögel der Luft 
fraßen ihn auf. Wenn: man auf einer Wieſe oder einem 
Acker immer tritt, for kann freilich der Saame nicht 
aufgehen, ſondern er wird: zertreten und von den Vögeln 
verzehrt. „Ein Theil fiel auf einen Felſen und da er 
aufging, verdorrete er, weil er keine Feuchtigkeit hattest 
Es kann und iſt wohl manchmal auf einem Felſen eine 
Schicht gute Erde, welche den Saamen aufnimmt, wenn 
er aber aufgegangen iſt ſo hat er keine Feuchtigkeit und 
verdorret. „Ein Theil fiel unter die Doͤrner und die 
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Doͤrner, welche mit aufgingen, erſtickten ihn.“ Das 


iſt eben Daffelbe, was man Mißwachs nennet. „Ein 
Theil fiel aber auf gute Erde, ging auf und trug hun⸗ 
dertfältigengrucht.” "Als der Herr dieſes ſagte, rief er: 


Wer Ohren hat’ zu Hören, der hore!“ Der Herr 


rief Wer Ohren hat zuhören, der höre!“ Der gött- 
liche Heiland vergaß ſich ſelbſt, "als es das Heil der 
Menſchheit galt, als es zu unſerem Beſten war. Als 
er im Garten Gethſemane gefangen wurde, als er von 
Judas den verrätheriſchen Kuß erhielt, als er von Kai: 
pꝓhas zu Annas von Annas zu Pilatus, von Pilatus zu 
Herodes und von Herodes wieder zw Pilatus geſchleppt 
wurde, als er gegeißelt, gekronet, verſpottet, ja ſogar 
als er, das Lamm, welches der Welt Suͤnden trägt, 
gekreuziget wurde, fchwieg er und feufzte nur im Stillen 
und sprachen Mein Gott! niein Gott!’ warum haft dur 
mich verlaſſen! Als es aber das Heil der Welt, der Men: 
Then galt, rief er laut: „Wer Ohren hat zu hören, 
der hoͤre Es fragten'ihn aber feine Juͤnger, was diefes 
Gleichniß bedeitte, "Die: Apoſtel frugen, fie fhämten 
ſich nicht ſo wie unſere vielwiffenden, -hochtrabenden 
Gelehrten, welche Alles zu wiſſen glauben und niemals 
fragen, aber deßhalb auch nichts wiſſen. Alſo die Jin: 
ger frugen ihm, fiefrugen aber Jeſum, die Höchfte Weis- 
heit und Gnade, und er fprach zu ihnen: „Euch ift es 
gegeben die Geheimniffe des Neiches' Gottes zu’ wiffen, 
diesandern aber Hören es in Sleichniffen, Damit fie, ob 
fie fchon ſehen, doch nicht ſehen, und ob fie fchom hören, 
doch nicht werftehen. +. Dieg fprach der Herr zu feinen 
Jüngeren; diefe hatte er beftimmt, die Geheimniffe feines 
Reiches: zu wiſſen/ dem übrigen Volke trug er aber feine 


Sehre in Gleichniſſen vor. ; Denn wie find nicht im 


Stande, das Göttliche ; dad Vollkommenſte zu verftehen, 
wir muͤſſen nur glauben, was uns der Herr Lehrte. 
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Hier muß ich noch bemerklich machen, was ich ſchon ein: 
‚mal bei, einer. andern Gelegenheit fagten daß es seinen 
zwiefachen Verſtand gibt naͤmlich denjeuigen wo eine 

Sache, welche man verſtehen will)" gang natitrlich vor 
ung liegen muß, welche man ſo zu ſagen mit den Haͤnden 


greifen kaun, und die ſerr Werſtand iſt für das gemeine 


Leben ganz gut. Um aber die Lehre Jeſu zu verſtehen, 
muͤſſen/ wir einen hoͤheren Verſtand haben und dieſer iſt 
aber die Vernunft und fuͤhrt uns zum Anſchauen des 
Lichtes nahe. Mer Diefenchöheren Verſtand beſitzt, der 
fey damit ruhig, der, ſchweige davon, und wer ihn micht 
hat, ‚der bitte Gott darum und ſtrebe darnach/ Alſo um 


die göttliche Lehre zu verſtehen, iſt der Verſtand, welcher 


fuͤr das gemeine Leben, recht gut iſt, zu weitigun dazu 
muͤſſen wir einen höheren Verſtand haben, wie ich jetzt 
eben ſagte. Nun erklaärt der Herr ſelbſt das Gleichniß, 
denn er ſprach: „Der Saame iſt das Wort Gottes“ 
Wie hören wir aber das Wort Gottes in der Kirche? 
Mir hören es nicht nur in den Predigten, ſondern auch 
im Beichtſtuhle und durch» Regungen: Alſo wie hören 
wir es? Sechs Worte hoͤren wir, zwanzig nicht. Statt 
auf die Lehre Jeſu zu denken und unſere ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf zu verwenden, kommen uns ganz andere 
Gedanken in den Sinn; wo wir heute Abend» hingehen 
werden, in welche Lufthäufer, im welche Komodie, auf 
einen Ball, dieß denken! wir, und welche fo die Predigt 
hören, die ſind ſehr ſchlechte Hörer⸗AWieder andere find 
diejenigen, welche ſich einige Worte oder Ausdruͤcke de⸗ 
von ſich der Prediger bedienteyi gemerkt haben‘, ſie Dann 
ihren Freunden und Freundinnen erzählen, dieſe bringen 
es aber ins Laͤcherliche, lachen und ſpotten dariiber, umd 
dieſes geſchieht nicht feltem Dieſe ſind auch recht ſchlechte 
Hörer. In der Predigt ſollen wir immer aufmerkſam 
ſeyn und uns nicht zerſtreuen, denn es iſt ja Gottes Wort. 
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Wenn jetzt ein Abgeordneter des Kaifers, fein Oberkäm: 
merer auftraͤte und ein Edikt des Kaiſers ablefen wide, 
wie gaͤben alle Leute Acht/ daß ihnen nur kein Wort ent⸗ 
ginge und das Wort des Kaiſers aller Kaiſer ‚wird fo 
ſchlecht angehoͤrt,/ das Wort der ewigen Wahrheit und 
Liebe wird mit Unaufmerkſamkeit und Zerſtreuung ange- 
hoͤrtlEs gibt Leute, welche bald zu die ſem Prediger, 


vbald zzu jenem laufen und: Diefes geſchieht «bei unſern 


Jungfrauen und Weiberlein ſehr haufig. Sie gehen bald 
zu dieſemn, deſſen Predigt vielleicht eine kleine Aehnlich— 
keit mit einen Romanchen, welches fie laſen, mit einem 
Gefuͤhlchen, welches ſie empfanden, hatte; bald zu je- 


nem / weil er mit verſchie denen Blumen der, Sprache 
‚feinen Vortrag zieret. Auch iſt es ſehr unrecht, wenn 
mian ſagen hoͤret: dieſer Prediger gefällt mir, dieſer 


gefällt mir nicht,” diefer iſt gut, jener iſt ſchlecht. Alle 
ſind gut/ Keinen ausgenommen/ denn fie verkuͤndigen ja 


Alle Gottes Wort; und dieſes iſt ja immer gleich, ob es 


mit blumigem Vortrage oder ganz. ſchlicht vorgetragen 
wird. Ihr waͤret ja Narren, daß Ihr Euch dranget, 
um die Worte eines elenden Menſchen zu hoͤren, und ich, 
daß ich predige Aber ſie verfundigen Alle Gottes Wort. 
Die heilige Thereſia, die doch die groͤßte Kennerin war, 
ſagte/ alle Predigten ſeyen gut amd ſchöͤn. Aber. dami 
ich wieder auf das Evangelium zuruͤckkomme. Der Herr 
ſprach alfo: Die am Wege: find, die, welche es ‚hören, 
darnach kommt der Teufel und nimmt das Wort von 
ihren Herzen, damit ſie nicht glauben und ſelig werden.“ 
Es gibt Leute, welche das Wort Gottes hören, ſich vor: 
nehmen, es zu behalten, aber dann kömmt der Teufel 


und nimmt es von ihnen/ damit ſie nicht; glauben und 


nicht ſelig wenden Der: Teufel braucht nicht in eigener 
Derfon zu tommen er hat ſchon ſeine Helfershelfer und 
es iſt bekannt, daß er die Kunſt der Beredſamkeit be⸗ 
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figet, dieß fahen wir fchon bei der Schlange im Para- 
diefe, als der böfe Feind die. erften Menſchen verfuͤhrte. 
Und dann nimmt er durch ſeine Beredſamkeit das Wort 
des Herren von ihnen, damit ſie nicht: glauben an Gott 
und feine Lehre, und wenn ſie dieſes nicht thun, konnen 
fie nicht in das Gimmelreich eingehen, ſondern werden eine 
Beute der ewigen Berdammniß werden. 14, Dieaufiidem 
Felſen find die, welche, wern fie das Wort hoͤren, es 
mit Freuden» aufnehmen; aber ſie haben keine Wurzel; 
fie glauben’ eine Zeit lang, und zur Zeit der Anfechtung 
füllen fie ab.“ Da gibt es auch Viele welche, wenn fie 
das Wort hören, es willig und gernernnniehmen;gerith- 
vet werden, fo daß thre Augen gleich vom Thraͤnen über⸗ 
fließen; aber fie haben dann feine Standhaftigkeit im 
Shriftenthum, und diefe muß man doch haben... Sie 
glauben nur, fo lange fie Feine Verfolgung ihres Glau— 
bens wegen leiden muͤſſen; aber «gleich zur Zeit der An⸗ 
fechtung fallen fie ab, da denken: ſie wieder nicht an 
Gottes Wort. Wenn ihnen einer. fagt: "warum dent 
nur immer glauben, warum denn nur immer an Gott 
denken, und warum‘ denn diefe. übertriebene. Liebe zu 
Gott. Ach dir mem Gott, übertriebeneLiebe zu dir, 
der du doch die größte Liebe; bift, man kann dich ja nie 
genug lieben, und wir können; dich noch nicht lieben, b 

du unendliche Liebe, wir muffen dich ja uͤber Alles lieben 
und Eönnen dich doch niemals geuug lieben. Sobald: fie 
nur angefochten werden, ' bei der Eieinften Verfolgung 
fallen fie von Gott ab. Was unter die Doͤrner fiel, 
find die, welche das Wort hören, aber von Sorgen, 
Reichthimern und Wolluͤſten dieſes Lebens, in welche 
ſie fich einfaffen, erſticket werden und keine Frucht brin- 
gen. Es gibt Leute, Hausväter und Hausmuͤtter, 
welche recht fromme und gute Chriſten find, ſo zwar, 
daß fie Ehrfurcht durch ihren Anblick erregen, ſobald 
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‚man fie betrachtet, man ſie ſchaͤtzet. Und dieſe horen 
„das Wort Gottes auch'getne) aber ihre Sorgen befchäf: 
‚tigen ſie zu feht, ſo daß; da ſie nur um ihre Kinder, um 
ihr Auskommen beſorgt find was Wort Gottes keine 
Früchte bringen kann Wenn ſie in der Predigt find, 
ſo nehmen fie: ſich vor dieſe Sorgen zu verbannen, fie 
koͤnnen es aber nicht/ und manche ſorgen ſich und wiſſen 
nicht warum/ man koönnte fagen: ſie haben Sorgen ohne 
Noth Diejenigen, welche große Reichthuͤmer beſitzen, 
hoͤren auch das Wort Gottes, nehmen ſich vielleicht auch 
vor, nicht blos an dieſe und an Vermehrung derſelben 
zu denken, aber fie thun es nicht, ſie glauben, ſie müſſen 
ihre Schaͤtze in die Ewigkeit mitnehmen‘, und es heißt: 
kein Reicher kann in das Neich Gottes eingehen. Sie 
bringen auch keine Fruͤchte, denn ſie haͤngen ſich zu viel 
an das Irdiſche Inder Predigt wird vielleicht mancher 
Geizige fo gerichrt daß er vielleicht ale feine Kaͤſten 
Öffnen wuͤrde; den Wolliftige verfluht feine Wolluſt, 
er will Alesy was er noch hat/ unter die Armen ver⸗ 
theilen, er that es zwar bisher auch, denn wenn er zehn 
Gulden ſeiner Wolluſt und Luͤſternheit wegen verſchwen⸗ 
Det hat/ for warf er manchmal auch einen Gulden den 
Armen zu Aber nachdem fie aus der Kirche find, fo 
erfüllen: wieder die Wolluſt, die Reichthuͤmer, die Sor⸗ 
gen ihre Seele, erſticken den guten Saamen des ewigen 
Lebens, und es wird feine Frucht in ihnen hervorge— 
bracht. Wir mirffen uns aber nicht bloß an das Irdiſche 
klammern, denn da wird nie die Lehre unferd göttlichen 
Meiſters Frucht in uns bringen, da werden wir immer 
Schlechte ‚nie gute Hörer feyn, und wenn wir das Wort 
Gottes hören, fo muß es mit — ſeyn. Sch 
gehe zum zweiten Theil. | 
Was aber auf die gute Erde fiel find die, welche 
Das Wort hören, es mit willigem, ja beitem Herzen bes 


| 
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balten, und in ter Geduld Frucht bringen.” Heute hat | 
es mir aber unſer Herr recht leicht gemacht / er hat mir | 
den zweiten Theil ganz: hergefchrieben. She wiffet, daß | 
ich Euch im zweiten Theile zeigen wollte die Urt und 
MWeife, wie wir das Wort Gottes hoͤren ſollen damit | 
es Fruͤchte in uns bringet, Wir miffen das Wort Got: 
tes mit beftem und willigem Herzen’ behalten, "faget der 
Herr. Wir müffen allen Stolz in uns unterdruͤcken und 
demüthig feyn, wir müffen Dem Seren und’ feinem Worte 
nicht nur einen Theil unferes Herzens geben‘, ſondern wir 
muͤſſen ihm es gang geben, wir müffen ihm den Kern 
des Herzens einräumen, damit er hineingiehen Tann; 
denn unfer Herz ift der Acker, auf welchen der göttliche 
Saͤemann, unfer Herr und Heiland’ Jeſus Ehriftus, ſei⸗ 
nen Saamen, fein göttliche Wort füet, es foll aber 
nicht nur ein Acker, fondern ein blumiger, herrlicher 
Garten des Herrn feyn, in welchem er wie durch Roſen 
wandeln will. Alſo den Kern unferes Herzens müffen 
wir ihm einräumen und ihm dasjenige, was darin ein: 
gewurzelt ift, zum Opfer bringen. Ich kann Euch nicht 
fagen, was in diefem Innerften Euch fticht, was mich 
ftiht, das weiß ich, von Euch kann ich e& aber nicht 
wiſſen. Mit willigem und beftem Herzen follen und 
müffen wir das Wort behalten. Mit willigem Herzen 
müffen wir diefe Lehre behalten, mit dem keften Willen, 
ohne diefen bringt fie auch keine Früchte, ohne diefen 
können wir auch: nicht befehret werden "Man fohte 
glauben, dee Herr hätte bei feinem’ Lebenswandel blos 
duch ein Wort, durch einen Blick alle Menfchen befeh- 
ren fonnen; ec konnte es auch, alle diefe, welche den 
Willen hatten, ſich zw befehren, wurden auch zu Gott 
gewandt, aber warum wurden die Schriftgelehrten, 
die Hohenpriefter, die Priefter mit unpriefterlichem 
Herzen nicht befehrt, nicht gebeffert, als weil fie mit 
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verſtocktem Herzen und mit Willen,‘ fich nicht befehren 
zu laffeny hingingen, feiner Lehre zu hören. Der böfe 
Wille ſtraͤubt ſich oft gegen Gottes Gnade, daher müf: 

ſen wir das Wort der ewigen Wahrheit niit willigem 
und beſtem Herzen annehmen, mit beſtem Herzen, faget 
der Herr/ dann werden wir Frucht: bringen. Aber wir. 
muͤſſen immer an Gottes Lehre denken und ihm dienen, 
denn ſonuſt kommen die Vögel des Himmels und freſſen 
den Saamen auf; wie der Herr bei einer andern Gelegen- 
heit ſagt. Und dieſe Vögel des Himmels ſind unſere 
Gedanken, welche befluͤgelt find: und ſich himmelwaͤrts 
manchmal ſchwingen, aber unſere boͤſen Gedanken neh⸗ 
men das Gute von uns erſticken ed. Alſo immer muͤſſen 
wir Gott dienen Es gibt viele Leute, welche in der 
Faſtenzeit heilig und fromm ſeyn wollen, welche ſich da 
wirklich bekehren und das Wort Gottes annehmen. Mit 
dem Oſtermontag aber werfen ſie das Kleid der Bekeh— 
rung von ſich und uͤberlaſſen ſich wieder der gottloſeſten 
Schwelgerei der Wolluſt und anderm mehr. Diefe 
dienen eilf Monate dem Teufel und einen Monat Gott. 
Ich wuͤnſche und Gott gebe, daß ihre letzte Stunde in 
der Faſtenzeit waͤre, wo ſie bekehret find, denn ſonſt 
find ſie der Raub der ewigen Verdammniß. "Denn der 
Herr koͤmmt wie ein Dieb in der Nacht, wir muͤſſen 
immer bereitet ſeyn, dem Herrn zu folgen und dieſe ir— 
diſche Pilgerſchaft wohl benuͤtzen. Alſo mit beſtem und 
willigem Herzen muͤſſen wir das Wort behalten und in 
der Geduld Feucht‘ bringen. Wir muͤſſen geduldig ſeyn, 
nicht gleich wollen, daß wir die Lehre Jeſit verſtehen, 
wenn wir troſtlos Umherirren, gleich getroͤſtet ſeyn. 
Wir müuͤſſen mit Gott, mit uns ſelbſt und mit unſerem 
Naͤchſten Geduld haben: Es ſagte mir eine erleuchtete 
Chriſtin, es ſey nichts Schwereres im Chriſtenthume, 
als mit ſich ſelbſt Geduld zu haben. "Wir koͤnnen nicht 
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gleich getröftet werden, nicht gleich bekehret werden, 
Und es gibt Leute, welche, wenn fie den größten Theil 
ihres Lebens in Unkeuſchheit, Schwelgereiiwerlebt) gleich 
fobald fie ſich zu Gott wenden ‚.getrdfter werden wollen. ' 
Sie miüffen jegt mit dem gitigen Gott, der fo lange mit 
ihnen Geduld hatte, auch; geduldig  feynn. Sollen "wir 
aber nichts Lieben als Gott? Nein! Wir ſollen Alle un: 
feren Nüchften lieben. Es ift ganz recht, wenn die Bat: 
tin den. Gatten, die Mutter den’ Sohn ,' der Sohm! die 
Mutter, der Freund den Freund liebt. Dieſe Liebe muß 
aber auf Sefum Chriftum, dem allerlieblichſten, dem 
allerfchönften, dem allerbeften beruhen, dann ift fie ers 
laubt. Alfo Geduld müfjen wie haben, und dieſe Ge— 
duld haben fo wenige, und wie fchwer fie uns wird, daß: 
Eönnet She Alle aus eigener Erfahring wiſſen, und ich, 
weiß es aud meiner eigenen, und ohne fie koͤnnen wir 
doch nicht Kinder Gottes, Erben des Himmelreiches wer⸗ 
den. Es gibt aber keinen Geiftlichen, welcher nicht von 
vielen Chriſten, befonders Chriſtinnen die Klage hörte: 
Ich weiß es, Gott liebt mich nicht, er ‚ift fern von mir, 
er hat mich verlaffen, er laͤßt mich troftlos. Und wenn 
man fie fragt: Glaubft du an Gott und. liebſt dir ihn? 
3a, ich Liebe ihn uber Alles. Haft du ihm auch das 
Innerſte, den Kern deines Herzens eingeräumt? Ja! 
Daft du ihm ein Opfer gebracht, und befonders das 
größte Opfer, dasjenige, was dich in deinem: Imnnerſten 
flicht? Ja, ich habe ihm Schon mandyes Opfer gebracht. 
Bringe ihm auch noch »diefes. Armer Chrift! Arme 
Chriftin! Gott verläßt dich nicht , er verläßt Keinen. 
Menfhen, der ihn nicht verläßt. Weißt du denn nicht, 
daß du Geduld haben mußt. Habe nur noch mit deinem 
. Gott Geduld, der mit dir fo lange geduldig war, du 
wirft dann getröftet werden. Laffe aber-nicht ab von der 
Geduld, laſſe nicht ab von der Hoffnung), liebe immer 
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die ſen Gott, von dem du glaubeft, daß er dich verläßt, 
und du wirſt ſehen, daß du durch die Geduld Frucht brin⸗ 
geſt. Gott verlaͤßt Keinen, er will Alle in ſein Reich 
aufnehmen. Die, welche ihn aber lange Zeit verfolgt 
haben, ‚läßt, er lange troſtlos, dieſewenn er ſich ihrer 
erbarmet, zuüchtiget er ftrenge. Gott ſprach auch zu 
Paulus dem Apoſtelfuͤrſten, welcher ihn und feine Anz 
hangeviwerfolgtes. Saulus! Saulus! Warum. verfolgft 
du mich % Du wirſt den: Stachel fühlen. Alſo nur Ges 
duld und nicht verzagen, ich habe es ja ſchon hundert: 
mal gefagt, in Tropfen des. Löftlichen Verſoͤhnungs⸗ 
blutes Jeſu Chrifti, kann alle Menfchen von ihren Suͤn⸗ 
den, und waͤren fie wie Sand am Meere, reinigen, weis 
Ber waſchen als der, Schnee, - Man hört täglich von der 
Geduld; ſprechen, man hört fagen: ‚Das ift ein guter 
Tropf, er fteckt Alles gerne ein, er ift ein geduldiges 
Schaf. Wenn ein folder um Chriſti Willen fo. handelt, 
dann iſt es aͤchte Geduld, widrigenfalls ift fie vwerächt: 
lich. Aber wie, müffen nicht die Geduld, wenn wir fie 
haben, aufgeben, wir müffen in ihr verharren. Es gab 
viele, ja fehr fromme Chrijten, welche fehr Lange Jahre 
hindurch Gott anhingen, ploͤtzlich aber verließen fie die 
Geduld, fielen von Gott ab, und fanden vielleicht ſchwer 
einen Platz im Reiche des Seren. Sch Eonnte Euch viele 
Beifpiele anführen, aber die Kürze der Zeit läßt es wicht 
zu, ich behalte mir es aber vor auf ein anderes Mal, 
denn: ſie ſind fehr merkwürdig. und wichtig. Alſo nur 


7 Geduld, Ausdauer in ihr, dann werdem wit. Früchte 


bringen, mit beftem ‚Herzen das Wort behalten, mit 
gutem Willen es annehmen, dann werden wir fromm, 
gut werden ;ı Troſt und Frieden erlangen. Denn die 
Engel fangen: „Friede den Menfchen auf Erden, die 
eines guten Willens find.” Wenn wir Geduld haben; 
werden wir einſt ınit der ewigen Seligkeit belohnt werden, 
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und da wird fich unfer Glaube in Schauen des Anger 
fichtes Gottes und feiner Herrlichkeit verwandeln, um. 
fere Hoffnung befriediget, unfere Demuth erhöhet wers 
den, und auch die ſchwere Geduld’ wird aufhören, dent 
fie wird in vollkommene Liebe verwandelt werden. Wir 
werden dann in dem ewigen blühenden Serufalem uns 
ewig erfreuen, wenn wir hier Geduld gelernet Haben, 
und Gott, der in dem Schwachen maͤchtig iſt, wird fie 
uns geben, D Herr Sefu! du ewiges Leben, du unend⸗ 
liche Liebe, gebe, daß dein Saame auf guten Ader'fällt, 
daß wir ihn mit dem beften Willen und mit reinem Her⸗ 
zen aufnehmen und mit Sorgfalt bewahren, damit wicht 
der bofe Feind ihn von uns nimmt, damit wir in der 
Geduld reichliche, hundertfaͤltige Früchte bringen mögen. 
Und o Herr, unfer Heiland und Erlöfer Jeſus Chriſtus, 
gebe uns diefe Geduld, um die wir flehen, imd gebe 
ins wahre Liebe zu Dir, und belohne uns einſt mit der 
Krone der ewigen unendlichen vr. und Sara ver⸗ 
helfe er uns Allen. Amen!“ 


Am Sonntage Auinquagefimä: 


Ser „Sieh auf, dein Glaube hat dir geholfen. ee 18, "Were, sr 

Es ift kein fchönerer, herrlicherer Anblick, als der‘ 
geftiente Himmel), als wenn man bei einer mondhellen 
Nacht unter freiem Himmel fteht. Da hat man eine 
weite und erquickende Ausficht. Eine weite, indem mar 
die unendliche Menge Sterne und die Milchſtraße betrach⸗ 
tet, und erquicken muß der herrliche Anblid, das fun) 
kelnde Licht der Sterne, Aber wie werden andy zu gleis 
her Zeit durch diefen Anblick gedemuͤthiget und muͤſſen 
umfere Unfterblichkeit erkennen. Wir werden gedemi— 
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thiget, weil wir ſehen müffen, wie Elein wie und dieſer 
Punkt, anf welchem wir leben, Erde genannt, find 
gegen das Heer der Sterne. Aber nein, Elein find wir 
nicht, dem wir find ja nach dem Ebenbilde des Gottes, 
welcher alle dieſe Sterne, deren Glanz gegen feine Herr⸗ 
lichkeit nichts iſt, hervorbrachte, erfchaffen. Ich wollte 


den Menfchen Tonnen lernen, welcher fo vermeſſen wäre, 


ſich unter freien geftienten Simmel zu ftellen und zu 
ſagen: ich bin fterblich , Fein Menfch kann es ſagen, ohne 


blind, werblendet zu feyn. Der heilige Ignatius von 


Lojola fagt vom geftirnten Himmel: „Wie efelt mir die 
Erde, wenn ich den Himmel betrachte. Diefes als 
Einleitung, Ich wählte heute nicht ohne Grund die 
Worte zum Berte: „Sieh auf, dein Glaube hat -dir 
geholfen‘, denn ich will von unferer Blindheit fprechen, 


von unferer geiftigen Blindheit, und dann vom Glauben, 


von dem wahren hülfreichen Glauben. Ich will Euch 
im erften Theile zeigen: Worin 'befteht der hülfreiche 
Glaube und wie gewinnen wir ihn? und im zweiten 
Sheile: Wie bewahren wir den hülfreichen Glauben, 
der zum Leben führt? 

Du aber, Jeſus Chriftus, Anfänger und Vollender 
alles Guten, ftehe du mir heute bei, daß ich diefen mei⸗ 
nen Brüdern recht zeigen möge unfere Blindheit und den 
wahren hilfreichen Glauben, der zum Leben führt. 
Stehe du: mir bei und gebe mir Kraft, heiliger Geift. 
Heilige Marin, Mutter Gottes, heilige Glaubenshelden 
und AUpoftelfürften Petrus und Paulus, heilige Urſula 
and Angela, Schügerinnen dieſes Tempels,  heiliger 
Lucius, Schußheiliger diefes Tages, alle Heiligen Got— 
tes, bittet für uns. ! 

Sm Unfange des vierten Sahres des Lehramtes des 
Herrn ging er mit feinen Süngern gen Serufalem, um 
dort zu Leiden und zu fterben-für uns Menfchen, um uns 
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von unferer Blindheit, welche mit der erſten Suͤnde eine 
trat, zu erlöfen. Und da ſprach er zu feinen Züngern: 
„Sehet, wir gehen hinauf nach Serufalem, und es wird 
Alles vollzogen werben, was von des Menfchen Sohn 
Durch die Propheten ift gefchrieben worden. Denn er 
wird den Heiden überantwortet, verfpottet, gegeißelt 
und verfpieen werden.’ Da fehen wir. bie Gottheit des ' 
Herrn, denn wer Eönnte ald Gott, als Zefus Chriſtus 
tünftige Dinge voraus fagen, und fo genau, das Kleinfte 
fagte er feinen Juͤngern voraus, dag er verfpottet, ges 
geißelt, verfpieen, gekfreuziget werde werden. Er ſprach 
weiter: „Und nachdem fie ihn werden gegeißelt haben, 
werden fie ihn tödten, und er wird am dritten Sage wie- 
der auferftehen.” Dieß fagte er feinen Simgern. Da 
ſehen wir wieder die Gottheit des Seren, Denn bier auf. 
diefer Erde erfparen wir unferen Lieblingen allen Schmerz, 
aber der Herr fagte es ihnen woraus, er wollte fie ftäh: 
len, feft machen, bewähren, fo wie das Gold im Feuer, 
aber er fagte ihnen auch wieder zum Trofte, daß er am 
dritten Tage glorreich auferftehen werde. „Sie aber 
verftanden Eeines von diefen Dingen; denn dieſe Rede 
war ihnen verborgen und fie begriffen es nit, was 
gefaget wurde.” Denn ed war der Geift, der heilige 
Geift noch nicht über fie ausgegofjen, denn fie wurden 
erſt am Pfingfttage mit dem Geifte des Lichtes, der Gnade 
und der Wahrheit uͤberſchuͤttet. Und der Herr fehritt 
ſchnell vor ihnen her, der Meifter fchritt feinen Junger 
voran, aber damals fihritt er mit einer Kraft, mit eis 
nem Feuer, welches nur göttlich feyn kann, denn er 
vbrannte fchon, um fein Erlöfungswerk zu vollbringen. 
Er brannte, damit nur DAS Feuer, welches ſchon in ihm 
brannte, angezündet würde. Es umfchattete ihn fchon 
‚eine Lichte, gleich der, shit welcher er am Tabor umleuch⸗ 
det wurde; denn nun ſprach fi) immer feine a 
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aus, ‚gleich fo, ald er im Garten böfänigen wurde und er 
zu der Heidenrptte ſprach: „Ich bin e8”, fo wurden fie 
von feinem Bli zu Boden gebligt. Diefes habe ich Euch 
nun nur fo hingeworfen, um Euch auf das zu führen, 
was ich Euch zeigen wollte, „Es begab jich aber, da 
er ſich Jericho näherte, dag ein Blinder am Wege faß 
und bettelte.” Als Jeſus gen Serufalem zog, kam er 
nach Sericho. Jericho heißt überfest fo viel ald Mond, 
Mondeswechfel, abnehmender Mond, überhaupt hatten 
damals alle jüdifchen Städte fehr bedeutungsvolle Na: 
men. Alfo als fich der Herr Jericho näherte, faß ein 
Blinder am Wege und bettelte. Diefer Blinde war tor: 
perlich blind und auch geiftig blind. „Da er das vor⸗ 
übergehende Volk hörte, fragte er, was ıdiefes wäre. 
Sie fagten ihm, daß Iefus von Nazareth voruͤberginge.“ 
Dieß fagte das BolE Sie nannten ihn, den Herrn, Die 
ewige Wahrheit und Liebe, Sefum von Nazareth. Un: 
fere Gelehrten und Weifen, die zum Pobel gehören, 
fagen uns auch: der Weife von Nazareth, denn fie glau— 
ben, fie find eben fo weife als Jeſus von Nazareth, der 
die höchfte Weisheit ift, fie wollen ſich mit ihm gleich: 
meſſen. Alfo „als diefes der Blinde hörte, daß Iefus 
von Nazareth vorüberginge, fchrie er und fprach: „Jeſu, 
du Sohn Davids, erbarme dich meiner.” Er wußte 
wohl, daß Zefus nur aus dem Stamme Davids feyn 
koͤnne, daß er ein Sohn Davids feyn kann. Und die 
voran gingen, fuhren ihn mit rauhen Worten an, daß 


“ser fchweigen follte. Wenn wir uns zu Sefum wenden 


und ihn bitten und anbetteln, fo werden wir auch fo rauh 

angefprochen. Der Stolze fagt: Warum denn feine 

Vernunft unterordnen, warum fie beugen und auf fol- 

ches Hirngefpinft anwenden? Der Wollüftige fagt: 

Warum denn alles Vergnügen aufopfern, warum fich 

gar nicht erfreuen und immer nur an Gott denken? und 
7 * 
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manche Sagen gar: Warum denn nur Alles den Erfin- 
dungen der Priefter aufopfern? Die Weltfurchtfamen 
fagen: Warum ſich denn verfpotten laſſen, warum fi 
einen Betbruder, eine Betfchwefter, einen Scheinheili⸗ 
gen nennen laſſen? Aber dieſen muͤſſen wir kein Gehoͤr 
geben, ſo wie der Blinde, welcher auch nicht auf die 
rauhen Worte der Voruͤbergehenden hörte, ſondern noch 
viel mehr und ftärker fchrie: „Du Sohn Davids erbarme 
dich meiner. Jeſus fand ftil und befahl ihn zu fich zu 
führen. Jeſus, die höchfte Liebe, ftand ftile, am Grabe 
feines Freundes Lazarus ftand er auch ftile, weinete und 
ſprach: ‚Lazarus unfer Freund fchläft. Aber wann 
ſteht der Herr file, fteht er auch bei ung ſtille, die ewige 
Liebe. . Ja, wir Eonnen es auch dahin bringen, aber 
nicht blos durch Das mündliche Gebet, fo ſchoͤn, fo herr⸗ 
lich, fo loblich e8 ift, wir muͤſſen auch aus Grund des 
Herzens, mit feſtem Glauben und Vertrauen rufen, ohne 
nachzulaffen, wenn wir auch abgehalten werden zu rufen: 
„Erbarme dich unſer! Erbarme dich meiner!" Dann 
wird auch, der Herr. bei uns ftehen bleiben. Alfo man 
führte den Blinden zu Sefum. Hier macht der heilige 
Apoftel Paulus die ſchoͤne Bemerkung, denn er fagt: 
„Dieſelben Leute, welche dem Blinden erſt zufchrieen, 

er folle jchweigen, fagten ihm dann, machten ihn aufz 
merkfam, daB der Herr ihn rufe und führten ihn zu 
ihm.’ Denn fie mußten erkennen, daß Sefus Gott ift. 
Und als er fich ihm genähert hatte, fragte er ihn und 
ſprach: „Was willſt du, das ich dir thun fol?” Jeſus, 
der allwiffend ift, fragte ihn, er wußte wohl, was er 
wolle, er wollte es aber von feinen Lippen hören. Der 
‚Here will auch bei: uns den Glauben von unferen Lippen 
‚haben, und der Blinde fprach: „Herr, daß ich fehe. 
Und Jeſus fagte zu ihm: „Sieh' auf, dein Glaube hat 
‚dir geholfen. Und alsbald fah er, folgte ihm nadı und 
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pries Bott. Fuͤr dieſen Blinden war es wohl, daß er 
am Wege faß und bettelte. Wir ftehen. aber auch Alle 
am Wege, denn Jeſus Chriftus im. heiligften Altarsfa- 
Trament ift der Weg, die Wahrheit und das Leben, und 
bei ihm ftehen wir. Ihre werdet Euch denken, daß der 
Blinde hatte um ein Almofen, um einige Srofchen bet: 
teln follen. Ihr Habt nicht Unrecht, er that es auch, 
als er aber hörte, daß Jeſus voriberginge, fo bettelte 
er Ihn, daß er ihn fehend machen möge, und Diefe 
Worte: „Herr, daß ich fehe‘ rief er mit feftem Ber: 
trauen und Glauben, mit hülfreihem Glauben, darum 
wurde er auch geheilet. Der Blinde wäre fehr thoricht 
geweſen, wenn er Sefum um einige Grofchen gebettelt 
hätte, denn da hätte ihn der Herr nicht geheilet, nicht 
ſehend gemacht, weil er aber rief: „Jeſu, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner”, und weil Sefus von 
feinem Glauben überzeugte war, darum heilte er ihn 
gleih. Er gab ihm nicht nur das Augenlicht, fondern 
feine geiftige Blindheit nahm er von ihm, er erleuchtete 
ihn. Sefus hatte früher ſchon einen Blinden geheilet, 
aber nicht fo fehnell, denn fein Glaube war nicht fo feft. 
Er nahm erft Speichel und vermifchte ihn mit Erde, be: 
ftrich die Augen des Blinden damit und dann wurde er 
erſt fehend. Aber bei diefem Blinden, von dem im heu: - 
tigen Evangelium die Nede ift, ſprach Jeſus glei: 
Sieh’ auf, dein Glaube hat dir geholfen.“ Jeſus 
heilte auch erft fpät einen Blinden, welchen er aber auch 
erjt felbft blind machte, denn er war einer der größten 
Verfolger der Chriften, er wollte das Kreuz, welches 
immer glorreich erhöhet ift, und welches wir jegt allein 
in der Zaftenzeit betrachten follen, denn alle Zieraten 
find verdecket, nur das Kreuz follen wir fehen, ftürzen. 
Ihr wifjet, daß ich den Rache fehnaubenden Saulus, 
dann Liebe lehrenden Paulus meine. Denn ald er gerade 
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Rache fchnaubend gen Damascus rannte, wurde er zu. 
Boden geprallt, und er hörte. eine Stimme aus dem 
Himmel: „Saulus! Saulus!“ und dann rief er: „Herr, 
was willft du?” und der Here ſprach: „Saulus! Sau⸗ 
Ins! warum verfolgft du mich, es wird dir fchwer wer: 
den, gegen den Stachel auszuſchlagen.“ Und er wurde 
blind. und mußte blind nach Damascus geführet werden. 
Danır aber fah er fein Unrecht ein. Der Herr machte ihn 
wieder fehend und rüftete ihn aus zum größten feiner 
Glaubenshelden. Alſo was nüset? Nichts als der * 
Glaube. Aber e5 gibt auch einen Glauben, welcher zum 
Verderben fiihrt, und das ift der todte Glaube. So wie 
das Verſoͤhnungsblut Iefu Chrifti für Alle floß, und 
doch fehr Biele verdammet find, fo führet auch diefer 
todte Glaube zum Verderben, und Diefer ift eö eben, der 
die Hölle fo bevölkert. Was ift aber der Glaube? Im 
Katehismus fteht: Der Glaube ift ein uͤbernatuͤrliches 
Licht, eine Gabe Gottes, wodurch man Alles feſt und 
wrgezweifelt für, wahr halten muß, was Gott geoffen- 
baret hat, und was die Eatholifche Kirche zu glauben 
vorftelet, es fey fchriftlich oder muͤndlich, oder durch 
Eingebung, oder durch Offenbarung. Aber unfer Glaube 
muß lebendig, hulfreich feyn, er muß zum Leben führen. 
Was ift aber der hülfreiche Glaube umd wie gewinnen 
wir ihn. denn? Durch Hebung, wir muͤſſen Alles auf , 
Gott, auf Jeſum Chriftum beziehen, alles Stud, alles 
Unglüd. Wir müffen zu ihm hinauffehen, aber nicht 
immer und zum Mittelpunt betrachten, nicht immer auf ' 
unfer erbärmliches Sch, auf unfere Sämmerlichkeiten 
und Elendigkeiten diefer irdifchen Pilgerfchaft, Beben 
genannt, fehen, und Gott den Herrn des Lebens um den 
Glauben bitten, ihn bitten, er möge uns auch fehend 
machen. Um was bitten wir ihn aber? Wir bitten um 
Bergnügen, um den Genuß irgend einer Luft, Die wir 
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gerne genießen. wollen, die wir uns nicht verfagen koͤnnen, 
oder vielmehr wollen, denn wir konnen Alles, wollen es 
aber nicht. Wit find im Stande, um den eitlen Tand 
der Reichthümer, um Anfehen, um Würden, ich weiß 
nicht einmal um was Alles zu bitten, ftatt um Licht in 
unferer Blindheit. Mir "müffen uns im: Glauben üben, 
wir müffen immer zufen: „Herr, erbarme dich, .er- 
barme dich meiner!‘ Dann wird der Herr. ftille ſtehen 
amd uns heilen. Wir. muffen ihm aber dann nachfolgen, 
und ehe wir den Glauben erhalten, nicht verzagen, wie- 
manche, ja viele Leute, welche fagen: Ich bin von Gott 
verlaffen, er verläßt mich, ich weiß es, er will, mich 
nicht heilen. So -werden- wir niemald den hilfreichen 
Glauben erhalten. Wir müffen uns auch üben, wie füch 
der. Blinde gewiß übte... Wir müfjen alle Suͤnde ver: 
meiden, jede. Gelegenheit fliehen und durdy Gedanken, 
Worte, gefchweige denn durch Werke die Suͤnde meiden. 
Wir müffen Alles auf Gott beziehen und nichts auf ung, 
Dann erhalten wir den wahren nüglichen Glauben, dann 
werden wir fehen und von unſerer Blindheit geheilet 
werden. Mer diefen Glauben gewonnen hat, der wird 
ſchwer mehr davon ablaſſen. Jedoch eö heißt: Wer da 
ftehet, nehme fih in Acht, Daß er nicht falle, und den, 
der indem Schwachen mächtig ift, müffen wir ohne Unz 
terlaß um feinen Beiftand bitten. Wie muͤſſen wir aber: 
diefen hilfreichen Glauben, wenn wir ihn gewonnen 
haben, bewahren? Davon.im zweiten Theile. = . 
mn Sieh auf, dein Glaube hat dir geholfen.’ Diefe 
- Worte fprach dev Herr zu dem Blinden. Der Herr will 
uns Allen helfen, und es kann Zein Chrift und Eeine 
ChHriftin ‚auftreten und fagen, daß ihr der Kerr nicht 
hilft. Er hilft Allen, Durch eine einzige wahre, recht 
reumuͤthige Beichte kann uns geholfen. werden, aber, 
wahrhaft reumüthig muß fie feyn, dann iſt ſie recht, 
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nicht nur fo, daß wir immer eine Menge auswendig ge: 
lernter Suͤnden herfagen und dem armen Priefter fo die 
Abfolution abgewinnen, denn da glauben wir, wir Fön. 
nen wieder aufs Neue losſuͤndigen. Wenn wir auch los⸗ 
gefprochen werden, wenn auch der Priefter das Kreuz 
‚über uns macht, deßhalb hat ups Gott noch nicht ver: 
geben. Bott verzeihet und nur, wenn wir die Sünden 
‚recht bereuen. Unfere Beichte ift aber manchmal blos 
eine auswendig gelernte Lifte von Sünden und, Gott 
verzeihe e8 mir, wenn ich Täftere, fie dient zum Spotte 
der Unchriſten. Dieß ift nicht deine Schuld, mein Gott 
und Herr des Lebens, nicht die Schuld deiner Kirche, 
noch deiner Religion, aber unfere Bosheit ift Schuld 
Daran. Wenn diefe Unchriften ſpotten wollen, fo Eünnen 
‚ fie es, und ohne Unrecht, wenn fie ſagen: Sehet, wie 


fie mit dem Suͤndenſacke auf der Schulter belaftet hin- 
gehen, um den Sad, weil er zu ſchwer iſt, abzuwerfen, 


damit fie wieder einen neuen aufladen können. Sie ha— 
„ben nicht Unrecht, wenn fie das fagen, 'aber wenn wir 
eine wahre venige Beichte thun, dann wird und geholfen 
werden. Wir müffen alle unfere Sinden bekennen, reu⸗ 
müthig, nicht weil wir deßhalb die ewige Verdammnig 
verdienet haben, wir verdienen fie auch Alle, aber wir 
müffen aus Liebe zu Gott, weil wir ihn beleidiget haben, 
unfere Sünden bereuen, wir müffen und wirklich vornehs 
men, den ernften Vorfag faffen, nicht wieder zu findi- 
gen, alle Gelegenheiten zur Sünde meiden, alle fünd: 
haften Worte, Gedanken und Werke verbannen, dann 
werden wir unfere Nichtigkeit erkennen. Es gibt Leute, 
welche fich ein Gewiffen daraus machen, wenn fie nicht 
bei jeder Beichte weinen, welche glauben, fie fey nicht 
gültig, wenn fie nicht einige Thränen erproffen. Wir 
können thränenlos im Beichtftuhle Enieen, aber das Herz 


muß Thränen der Neue vergiefien, diefes muß vom 


Y. 











Schmerz zerriffen feyn, in dem Imnerften müffen wie 
Schmerz empfinden, dann ift fie nüglich. Dann ift e8 
aber noch nicht abgethan. Wenn uns auch Gott ſchon 
vergeben Hat, fo müffen wir uns nicht vergeben, wir 
müffen immer Buße thun, immer in unfer Herz hinein: 
bohren, wir müffen recht ins Innerfte bohren, und wenn 
28 auch verbinten oder zerfpringen follte. Wir müffen 
immer täglich ded Morgens ums vornehmen, nicht zu 
fündigen, und des Abends uns ftrenge Nechenfchaft ab- 
legen, was wir gethan haben, das Böfe, was wir viel- 
leicht thaten, müfjen wir trachten gut zu machen umd ind 
tunftige meiden. Dann werden wir den fruchtbaren, 
Frucht bringenden, den nüglichen, zum Leben führenden 
Glauben in uns bewahren; dann wird der Herr Wohl: 
gefallen an uns finden, und in der Faftenzeit muͤſſen wir 
diefen Glauben recht üben, damit wir gleichfam aus den, 
Wunden des Herrn fein Eöftliches Blut fließen, die Dor: 
nenkrone, welche ihm ins innerfte Mark drang, fehen, 
und endlich ihn am Kreuze fterben fehen. Aber alle Me: 
bungen des Glaubens, alle Betrachtungen, Alles muß 
aus Liebe zu Jeſu Chrifto gefchehen, fonft ift man ein 
tönendes Erz und eine Elingende Schelle. Ich kann nicht 
anders, ich muß auch noch diefes fagen: „Wenn ich die 
Sprache aller Menfchen und Engel redete, die Liebe nicht 
hätte, fo wäre ich ein toͤnendes Erz und eine Elingende 
Schelle; wenn ich weiffagen koͤnnte, alle Geheimniffe 
und alle Wiffenfhaft beſaͤße und allen Glauben hätte, 
alfo, daß ich Berge verfegte, die Liebe aber nicht hätte, 
fo wäre ich nichts; und wenn ich alle meine Güter zur 
Speife der Armen austheilte und meinen Leib zum Ver: 
brennen dargäbe, die Lidbe aber nicht hätte, fo würde 
mir.diefes nichts nuͤtzen; denn die Liebe ift geduldig, fie 
ift gütig; die Liebe beneidet nicht, fie Handelt nicht Leicht: 
ſinnig, fie blaͤſt ſich nicht auf, fie iſt nicht ehrgeizig, 
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nicht eigennügig, nicht jähzornig , fie denket nichts Arges, 
fie erfreuet fich nicht über Die Ungerechtigkeit, ſondern 
über die Wahrheit; fie leidet Alles, fie glaubet Alles, 
fie hoffet Alles, fie duldet Alles. Die Liebe vergeht 
nimmermehr, wenn gleich. die Weiffagungen ein Ende 
nehmen, oder die unterfchiedlichen Sprachen aufhoren, 
oder die Wiffenfchaften vergehen: denn unfer Wiſſen ift 
unvollkommen, und unfer Weiffagen iſt auch unvollfom- 
men, Wenn aber das Vollkommene erfcheinen wird, fo 
wird das Unvollfommene aufhören. Denn als ich ein 
Kind war, redete ich wie ein Kind, verftand wie ein Kind 
und Dachte wie ein Kind; da ich aber ein Mann geworden 
bin, legte ich das Kindifche ab. Wenn werden denn 
wir Männer werden, wenn werden wir das Kindifche abe 
legen und wie Männer handeln? „Wir fehen jegt gleich: 
fam durch einen Spiegel im Dunkeln, alsdann aber. wer: 
den wir Gott von Ungeficht zu Angeficht fehen. Jetzt 
erkenne ich Gott unvolllommen, alsdann werde ich ihn 
erkennen, wie ich von ihm erkannt werde. Nun bleiben 
die drei: der Glaube, die Hoffnung und die Liebe; die 
Liebe ift aber die größte. aus ihnen““ Diefe ſchoͤnen, 
herrlichen Worte las ich aus dem heiligen Apoftelfürften 
Paulus, dem Liebeölehrer, denn ich kann Euch die Liebe 
nicht lehren, denn ich habe fie felbft nicht. Aber Alles, 
was Shr thut, meine Lieben, thuet aus Liebe zu Gott, 
dann werdet Ihr weiter Eommen und: den. Hülfreicheit 
Glauben erhalten, Aber immer nur Gott um ihn bitten, 
er wird ihn uns geben und uns beiftehen, daß wir ihn, 
nachdem wir ihn, gewonnen haben, bewahren, Zu dir 
aber, Der du der Anfänger und VBollender des Glaubens 
bift, zu div, o Herr Zefus Chriftus, wollen wir fliehen,‘ 
der du alles Gute vwollendeft und gibft, der du uns auch 
jetzt beigeſtanden haft, gebe, daß es reichliche Früchte 
bringe, gebe uns Diefen Glauben und die fchönfte Tugend, 


die Liebe. Du aber, o Herr, ſeyſt alle ‚Zeit gelobt, 


geehrt und gepriefen. Amen: | 


z 


— 





Um eine, 


Bert. „ Allelvja! Alleluja! Alleluja! Wer wird uns den Stein von deö 
Grabes Eingang hinwegwälzen? Alteluja! Marcus 16, Ders 3. 


Veber diefe Worte will ich heute am Ofterfonntage 
predigen und meine Predigten wieder fortfegen, fo Gott 
will. Nun aber wollen wir Gett um ſeinen goͤttlichen 


Beiſtand bitten. 


Alleluja! der Herr iſt auferftanden! Wir find er—⸗ 
loſet, wir find verſoͤhnet. Das Grab ift leer und Jeſus 
Chriftus ift wirklich und wahrhaftig Auferftanden,: Alle: 
luja! Diefe frohe Botfhaft muß ich Euch heute verkin: 


digen als ein Herold der Kirche. Jeſus Chriftus ift ger 


kommen in diefe Welt und hat Zleifc angenommen, ift 
für uns am Kreuze geftorben und brachte uns alfo Die 
Erlöfung.- Mir wären aber noch nicht erlöfet gewefen, 
wenn nicht Jeſus Chriftus auferftanden wäre. Was wäre 
unfer Glaube, wenn nicht Sefus Chriftus auferftanden 
wäre? Sollten, Eonnten, dürften wir an einen glauben, 


der die Bande des Todes nicht brechen Eann? Nein! Aber 


Sefus Chriftus der Gefreuzigte ift wahrhaftig aufer- 


ſtanden, Alleluja! Er brachte uns Erlöfung, er brach 


den Stachel des Todes und den Eieg der Hölle. Leben 


und Tod kaͤmpfen immerwährend miteinander, aber wir 


Tiegen durch Sefum Chriftum, den Gekreuzigten und Aufz , 
erftandenen. Heute ift ein Freudentag für uns Chriften, 
für uns glückliche Katholiten. Heute fingt unfere Kirche 
daß Alleluja. Nicht nur. in unferer, fondern in. dev 
ganzen bekannten Welt erſchallen die Freudengeſaͤnge, 
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das Alleluja und dad Gloria, welches die Kirche geftern 
zu fingen begann. Alleluja Heißt: Lobe den Heren! Ja 
er fey auch gelobet und gepriefen, ihm allein fey Lob und 
Preis! Heute haben wir Freude, aber unfere Freude, 
die Freude des Chriften muß ernft feyn. Sch betrachtete 
in den Faftenpredigten das Ziel des Menfchen, feine 
Sindhaftigkeit und wie er fich wieder erheben Eann. Am 
Gharfreitag, ſprach ich, müffen wir unfere Suͤnden, alle 
unfere Scheingerechtigkeiten und alle unfere Leiden in 
das Grab Jeſu, der wieder auferftanden ift, werfen,, 
Heute fprechen wir von etwas ganz anderm. Betrachtet 


nur einmal den Unterfchied der Tage. Betrachtet den 
Charfreitag, wo die Kirche trauerte, wo Jeſus Chriftus 


im Grabe lag, und fehet den herrlichen Ofterfonntag, 
wo Iefus Chriftug auferftanden ift, Alleluja! Alfo es 
heißt im Evangelium: Wer wird ung den Stein von des 
Grabes Eingang hinwegwälzen ? Denn er war fehr groß. 
Wir müffen diefelbe Frage thun. Aber der Stein ift 
fhon weggemwälzt. Jeſus Chriftus hat ihn felbjt weg: 
gewälzt. Er mußte es auch, auf dag das Menfchenge- 
Schlecht erlöfet würde. Seit dem Falle der erften Men 
fchen, viertaufend Jahre hindurch lag der Stein vor dem 
Grabe; aber Jeſus Chriftus Eam und alsbald war er 
hinweg. Wir wollen heute auch davon Handeln und ernft 
betrachten, wer wird uns den Stein abwälzen? Wie 
wälzte Jeſus Chriftus feinen eigenen und auch ıumferen 
Stein von dem Grabe? das ift mein erſter Theil. Wie 
müffen wir den Stein hinwegwaͤlzen? mein zweiter Theil. 

Diefes wollen wir betrachten, fo du uns deinen Bei: 
ftand verleiheft, Auferftandener, du unfer Erlöfer, Ies 
fus Chriſtus! Wir feiern nım die heiligen Oftern, o gebe, 
daß ein Fünklein in unfer Ealtes Herz füllt und fache dann 
du den Docht an, daf er in einer hellen Flamme zu dir 
emporlodre. Stehe uns bei, daß die DOftern nicht für 
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uns voruͤber find, londern daß wir —7 immer und ewig 
mit dir Oſtern feiern. Heilige Schmerzensmutter Maria 
oder vielmehr Mutter Gottes, Koͤnigin der Engel, ſtehe 
und bei und ſende deine Engel zu uns, bitte fir uns. 


SGSeiliger Petrus und Iohannes, alle unfere Schußengel, 


heilige Urſula, heilige Angela, Schuͤtzerinnen dieſes 
Tempels, bittet für uns. Alle Heiligen Gottes, die 


ihe auch. ſchon auf ewig auferftanden feyd, bittet Ale 
für uns. 
Alfo Sefus Chrifius kam auf diefe Welt, farb end- 


lich am Kreuze witer den fürchterlichften Schmerzen, und 


wurde dann von Sofeph "von Arimathin umd von Nico» 
demus mit Eöftlichen Specereien gefalbet und begraben, 


Der hohe Rath, die Hohenpriefter fagten zu Pilatus, 


weil Sefus fchon früher fagte: nach drei Tagen werde" 
ich wieder auferftehen, fo fagten fie: „Wir haben uns 
erinnert, daß diefer Berführer fprach: Ich will in drei 


Tagen wieder auferftehen, darum befichl, daß. man das 


Grab bid an den dritten Tag. bewache, denn es Eönnten 


sieleicht feine Sünger kommen und ihn ftehlen und zum 


Volke fagen: Er ſſt auferftanden; und der legte Irrthum 


waͤre dann aͤrger als der erſte.“ Das ſagten dieſe Boͤſe— 


wichter. Das Grab Jeſu wurde alſo wirklich von heid— 
niſchen Waͤchtern recht ſorgſam bewacht und verſiegelt. 
Teſus Chriſtus ging aber unter dieſen drei Tagen in die 


Vorhoͤlle zu den Patriarchen und Propheten, welche zwar 


da ohne- Qualen,‘ aber auch ohne Freuden lebten. Ihr 
einziger Troſt war die Hoffnung an den Erlöfer, Da 
befreiete er fie und hatte ihnen fchon die Krone der ewigen 
Herrlichkeit erworben. Was Eonnten aber diefe elenden 
Menſchen bewachen. Jeſus Chriſtus ift auferftanden bei 
»erjiezeltem Grabe, und der Stein wurde dann erft durch 
ein Erdbeben auf die Seite geworfen. Am dritten Tage 
Der Sabbathe frih vor Sonnenaufgang gingen aber Mas 
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ria Magdalena, Maria, Jakobs Mutter, die Schweter 
der Mutter Gottes und Salome, die drei heiligen Frauen, 
zum Grabe Iefu. Sie wollten ihren Herrn noch im 
Grabe beſuchen, noch ihre Liebe zu ihm beweifen, indem 
fie Eoftbare Salben gekauft hatten, um feinen. Leichnam 
zu falben. Unterwegs aber fprachen fie: Wer wird uns 
den Stein von des Grabes Eingange hinwegwälzen? 
Denn er war fehr groß. Aber als fie etwas näher ka— 
men, fahen fie, daß der Stein hinweg war, Marin 
Magdalena aber, die fo fehr ihren Seren liebte, -eilte 
voraus, und als fie zu dem Grabe Eam und es leer fand, 
weinte fie und eilte zuruͤck und rief: Das Grab ift leer, 
fie haben meinen Herrn hinweggetragen. Bon Angjt be= 
fluͤgelt eilte fie in die Stadt, um den Apofteln diefe für 
fie traurige Nachricht zu bringen. Die anderen Frauen 
aber gingen zu dem Grabe mit mehr Befonnenheit, aber 
minderer Liebe, denn Marin Magdalena war nur ganz 
von Schmerz und Liebe durchdrungen, fo daß fogar viel: 
leicht in diefem Augenblicke ihr Glaube wankte, fie hielt 
Tich in diefem Augenblicke hoffnungslos, aber bald wurde 
Tie getroftet, bald erfreuet, denn 9 Liebe war feſt. 
Jeſus ſagte ja ſelbſt von der Magdalena: Sie hat ſehr 
viel geliebet, deßhalb wird Ihr auch viel vergeben werden. 
Alſo die uͤbrigen Frauen gingen zu dem Grabe und ſahen 
mit Entſetzen zwei Engel in langen weißen Kleidern und 
das Schweißtuch Jeſu im Grabe, mit weißen Kleidern, 
die Farbe der Unſchuld und der Liebe. Da fagte der En- 
gel: Fürchtet euch nicht, ihr fuchet Jeſum von Nazareth, 
den Gekreuzigten, er ift auferftanden und iſt nicht hier, 
ſehet den Ort, wo fie ihn hingelegt haben. Gehet hin, 
faget e8 feinen Juͤngern und dem Petrus, daß er in Ga- 
lilaͤa vor euch hergehe, dafelbft werdet ihr ihm fehen, wie 
er euch gefaget hat. Unterdeffen Fam auch auf die Bot- 
Thaft der Magdalena, Petrus und der Lieblingsjunger 


ir. 


des Herten, der im Schooße des Herrn lag. Johannes 
kam früher zum Grabe, wartete aber auf Petrum und 

ließ ihn, den erften Pabft der Kirche, aus Achtung 
früher zum Grabe treten. Sie fahen auch die Engel 
und das leere Grab, und erhielten Schon die Botſchaft 
son den Frauen, daß er auferftanden iſt. Allelujal! 

Marin Magdalena kam aber wieder zum Grabe, weinte 
und flehete bei demſelben. Endlich aber erfchien ihr der 
Herr in Geftalt eines Gärtners und rief hinter ihr: Mas 
via! Uber diefer Ton war ihre noch nicht deutlich, fie er: 
blickte aber den Seren, den fie fir den Gärtner hielt, 
Sie erblickte den ewigen Gärtner, der alle Blumen ſeines 
herrlichen Gartens wartet und pfleget zur ewigen Bluͤthe. 

Und fie ſprach zu ihm: „Herr, wo haft du meinen Herrn 
bingebracht? Sage mir es, damit ich ihm fuche.” Dann 
gab fich ihr der Herr zu erkennen und fprach: Maria!“ 
Ach, keine fterbliche Zunge kann dieſen Laut hervorbrin- 
gen; durch Feine Muſik Eann die Herrlichkeit diefes Wor: 
tes, dieſes himmliſchen Klanges ausgedruͤckt werden. 

Nur Iefus kann ihn fagen, er ruft ihn den Gerechten 
zu; und wenn wir treu bleiben bis ans Ende und ung 
Gott gnädig ift, fo werden wir ihn ewig hören. Der. 
Herr rief alfo zu Magdalenen: „Maria! und fie ers 
tannte ihren Herrn, rief: „Rabbuni!“ und ſank zu 
feinen Füßen. Heil dir, Magdalena, denn dir ift der 
Heiland nach feiner göftlihen Mutter am erften erfchie= 
‚nen. Heil Euch auch, Ihe Frauen und Sungfrauen, denn 
Euer Geſchlecht würdigete der Herr, indem er Euch am 

erften erfchienen if. Euer Gefchleht, befonders das 
der Sungfrauen, ift herrlidy, und in diefer Zeit, wo der 
Glaube fo mit Fügen getreten wird, ich muß es fagen, 

ſeyd Ihr es, Ihr rauen und Jungfrauen, nicht alle 
aber, die den Glauben noch- aufrecht halten und ihn ver- 

fechten. Alfo fo raffet Euch Ale auf und folget Euerem 
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Herrn, der auferftanden und der Magdalena erſchienen 
iſt. Der Stein war alfo vom Gtabe weg. Jeſus Chri— 
ftus iſt gekommen auf diefe Erde, wollte aus dem reinen 
Schooße der heiligen Jungfrau Maria dringen, dann 
ftarb er am Kreuze md. brachte uns Berföhnung, vers 
foͤhnte uns wieder mit feinem himmliſchen Vater, machte 
uns wieder zu Kindern Gottes. Jeſus Chriſtus mußte 
der Gerechtigkeit Gottes willen wieder glorreich aufere 
ftehen, um dem Menfchengefchlechte Heil zu bringen, um 
damit wir an ihn glauben, auf ihn hoffen und ihn Lieben, 
damit uns nichts in Schrecken fegen kann, kein Leiden, 
ein Schmerz, denn die Seele muß Herr des Körpers 

werden, Nichts fol und kann den Achten Chriften er: 

fchreden, nicht einmal .der od. Auch Diefen darf er 
nicht fürchten, aber das Gericht darf er nicht vergeffen. 

So wie bei dem ifraelitifchen Volke Oftern hieß Durche 

zug duch das rothe Meer, eben fo ift der Tod nichts 

anderes als ein Zerrbild für den Chriften, ein Durchzug 
durch ein finfteres Meer ,: welches bald durrchwandert ift, 

und er tritt dann zu Dem, der fo viel für ihm gelitten hat, 
der mit Bligesfchnelle, noch ſchneller als diefer liebliche 

Sonnenſtrahl, in die Kirche fiel (eben füllt ein Sonnen 

ſtrahl in diefen Tempel), aus feinem Grabe drang umd 

glänzend herporging, und dann aufgefahren ift gen Him⸗ 

mel zu feinem ewigen Vater, ewig glänzend ift. Die 
heilige Therefia fagt, nachdem ihr der Here einmal er⸗ 
fchienen: Die Sonne ift gegen den Glanz des Herten kaum 

eine glimmende Kohle, ‚Im Rode hört der Fromme Chriſt 
Das Wort des Herrn, welches er zu Magdalenen ſprach: 
„Maria!“ Da ift er fihon bei feinem. Herrn und ich 
habe einmal gefagt, als ich vom Zode des Re 
2 ich Jagte dar 

Denn der ihn uͤberwunden, 
Der Sieger, liegt gekrönt, 7 


Ir" 


————— 


EDIT OR Kampf ift hingefehwunden, 
0 Die Sund’ iſt ausgeföhnt ; 
Maria fteht und fähele 
Iyhm ſanfte Kühlung zu, | 
Und der Erlöfer laͤchelt | 
Und Tadet ihn zur Ruh’! 

Den Chriſten kann dieß Zerrbild, der Tod nicht er: 
ſchrecken, denn da wird er vereiniget mit Gott. Jeſus 
CHriftus Hat durch feine und feines himmlifchen Vaters 
Macht uns mit ihm ausgefühnt, umd ift Durch feine Kraft 


‚auferftanden und wälzet fo den Stein von unferem Grabe. 


Auch nahm er die Suͤnde, die der Stein vor des Grabes, 
vor des Herzens Eingang iſt, hinweg. Aber Herr muͤſſen 
wir uͤber unſeren Koͤrper werden. Wir koͤnnen wohl kla⸗ 
gen und jammern in Leiden und Schmerzen, aber auf den 
Auferftandenen bauen und trauen, denn er iſt unſer Hort 
und unfer Schild. Jeſus Chriftus, ganz entäußert von 
feiner Gottheit, betete am Delberge: Mein Bater, wenn 
es möglich ift, fo nimm diefen Kelch von mir, doch nicht 
mein, fondern- dein Wille gefchehe. Da Elagte Jeſus aller: 
dings, denn in diefer Stunde gingen alle unfere Wollüfte, 
aller Stolz, Neid, Habfucht, Hoffart, alle Suͤnden an 
ihm vorüber. Er, das unfchuldige Lamm, mußte un— 
ſchuldig Alles leiden. Dann ſchickte aber fein himmli— 
ſcher Vater nur einen Engel zu dem Heren und er wurde 
getröftet. Endlich wurde er and Kreuz gefcehlagen, be: 
decket mit Striemen und Strömen Blutes, kein Theil 


‚ feines heiligen Leibes war wundenlos, Hände und Füße 


waren durchbohrt, die Dornenkrone drang ihm bis. ins 

inmerfte Mark. Am Kreuze in der Fülle feiner Schmer: 

zen rief er: „Mein Gott! mein Gott! warum haft du 

mich verlaſſen?“ Ganz entftellt Durch Wunden wurde er; 

denn der Ahnherr Jeſu Chrifti, David fagte ſchon: „Ich 

werde der Spott aller Menfchen, der Hohn der Leute 
XL Predigten L 8 
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ſeyn. Ich bin ein Wurm und kein Menfch.” Endlich 
‚aber am dritten Tage ftand er. auf, fein Angeficht Teuch: 
‚tete und glänzte noch mehr ald auf Zabor, als er feinen 
Süngern verherrlichet erfchien. Seine Nägelmale hatte 
‚er aber noch, fonft aber war er herelich und fchön. Iſt 
dann aufgefahren gen Himmel und hat einen Namen, der 
über alle Namen ift, den Namen Jeſu, vor dem fich alle 
Kniee im Himmel, auf Erden und unter ber Erde beu- 
gen, und alle Zungen bekennen müffen, daß er der Herr 
iftz wie der heilige Apoftel Paulus faget. Alſo fehen 
wir die göttliche Kraft des Heren, wie er den Stein von 
feinem und von. unferem Grabe wälzte. Wir müffen 
aber auch. mitwirken, wir müffen auch den Stein von 
dem Eingange unferes Grabes wälzen. Wie wir dad 
thun koͤnnen und thun müffen, im zweiten Theile 
„Brüder, reiniget den alten Sauerteig, auf daß 
ihr. ein neuer Teig feyd, wie ihr ungefäuert feyd; denn 
unfer Ofterlamm Chriftus ift geopfert worden. Darum 
laffet uns die öfterliche Speife effen, nicht in dem alten 
Sauerfeige, noch in dem Sauerteige der Bosheit und 
Schalkheit, fondern in dem ungefäuerten Beige der Lau- 
terkeit und Wahrheit. Diefe Worte fagte der heilige 
Paulus in der heutigen Epiftel. Was fpricht denn der 
Apoftel fo viel vom Sauerteige? Der Sauerteig ift alle 
unfere Sünden, Dieſe Sollen wir nun in Diefer Ofterzeit 
. ablegen und einen neuen Lebenswandel beginnen. Mir’ 
miüffen den alten. Menfchen ‚ausziehen und einen andern 
anziehen, dann werden wir die Oftern recht feiern. Ich 
will Euch aber Euere Ofternfreuden nicht foren. Aber 
heißt. das Euere Freuden ftören, wenn ich Euch durch, ein 
Biertelftindchen ernfte Ermahnıngen und Verweiſe die 
ewige Freude gewinnen will? Alſo wir müffen und von 
den Todten trennen. Der Engel im Grabe des Herrn 
zu den Frauen, wit ein anderer Evangelift fagt: Was 
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fuchet ihe den Lebendigen bei den Eodten? Mir fuchen 
auch immer alles Lebendige bei dem Sodten, wir fuchen 
Sefum Chriftum ven Gekreuzigten bei den Todten. Alfo 
entfernet Euch, laßt ab von dem Srdifchen, denn Das 
Sedifche ift todt, feyd Chriſten. Wenn mich einer, ein 
elender Feind des Chriftentyums fragt: Was iſt ein 
Chriſt % ſo antworte ih: Ein Chriſt iſt ein im Namen 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes getaufter und 
erloͤſeter Menſch, der Alles Jeſum Chriſtum nachahmet, 
fo viel er nur kann. Das ift ein Chriſt, ein Eatholifcher 
Chriſt. Alfo vom Todten muß er. ablaffen, er muß: abs 
laffen von der elenden Gefellfchaft der Menfchen. Alfo 
müffen wir uns Alle in Klöfter einiperren? Es find aller- 
dings fehr glücklich diejenigen, welche darinnen leben, 
aber deghalb dürfen. wir nicht Alle in das Klofter gehen. 
Wer kann und will, der thue es, wer aber abgehalten 
wird, wer nicht datf, der übertritt Eein Gebot; denn 
28 ift nur ein Rath und kein Gebot Göttes. Aber wo 
wir Eönnen, fo müfjfen wir uns von unferen todten Ge- 
ſellſchaften trennen. Sollen wir aber deßhalb mit feinem 
Simder umgehen? Wir Priefter müfjen wohl am meiften 
in einer folchen mnangenehmen und fogar für unfer Heil 
gefährlichen. Gefelfchaft leben, wir müffen es aber. 
Aber Ihr feyd eine Priefter und Priefterinnen, Ihr koön— 
net.alfo die Sünder, die todten Gefellfchaften "meiden; 
ausgenommen, wenn jemand ducch ein ſakramentaliſches 
Band verbunden ift, der bleibe. Wenn eine Frau einen 
böfen,. gottlofen Mann hat, fol fie fich von ihm ent= 
fernen? Nein, fie bleibe bei ihm und bitte Gott, daß 
fie ihn durch ihre Gebet und Flehen rette. Soll die Toch- 
ter, die gottlofe Eltern hat, fich von ihnen trennen? 
Kein, fie bleibe. bei ihnen, lebe mit ihnen. Sollen die 
treuen, frommen Eltern ihren ungerathenen Sohn, ihre 
gottlofe Tochter verlaffen und fie ganz dem Verderben 
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preis geben? Ach! fie folfen bei ihnen bleiben, fie können 
ihre Herzen wielleicht noch auf den Weg der Tugend brin: 


gen. Zweitens follen wir auch erlöfen. Erlöfen koͤnnen 
wir nicht, das Eonnte nur Jeſus Chriftus; aber befreien, 


gewinnen koͤnnen wir. Jeſus Chriftus erlöfet und wir: 


können befehren. Wir miüffen erft durch die Gnade 


Gottes und durch unfer. eigenes Mitwirken unfere Seele 


gewinnen, uns befehren; dann Eönnen wir durch umfer 
Beifpiel, durch Nath und That andere: befehren und 
wieder durch Gottes Gnade, denn ohne diefelbe koͤnnen 
wir nichts thun, andere Seelen für den Himmel gemwin- 
nen. Ferner muͤſſen wir auch fo wie Jeſus Chriftus auf- 
erftehen. Freilich fo wie er koͤnnen wir nicht auferftehen, 


denn er ging Allen voran, aber durch ihn koͤnnen wir auf⸗ 


erftehen, durch ihn find auch die Heiligen auferftanden. 
Da werden wir nicht erft nach dem Tode auferftehen, 
fondern bier auf diefer Erde fchon. Aber vor Allem 
müffen wir chriftlich denken und ums recht im Chriften- 


thume Elar unterrichten, dann werden wir zu allem Uebri⸗ 


gen gelangen. Ich fagte am Charfreitag, alle unfere 
Scheinweisheit, alle Scheintugenden ins Grab Jeſu wer: 
fen. Wenn diefe Weisheit uns Elar wäre und wenn wir 
wüßten, was Tugend-ift, dann wäre fie zu unſerem 
Heile. Uber in übrigen Dingen unterrichten wir uns, 
nämlich in der Mythologie der Götter, der Heiden aus 
manchem feichten Buͤchelchen, und ich muß es fagen, daß 
Derlei Unterricht für beiderlei Gefchlecht, aber befonders 


bei Mädchen, Tächerlich ift, wenn es nicht beweinens- 


werth wäre, denn es führt nicht zum Quelle des Lebens. 
Ih bin gefonnen, wenn mir Gott das Leben ſchenkt, 
vieleicht in vierzehn Tagen einige Katechismuspredigten 
zu halten. Alfo vor Allem uns das Chriftenthum klar 
machen, dann werden wir beffer wiffen, was das Chri- 
ſtenthum heißt, — aber man nimmt elende Buͤchelchen, — 
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ferner alle Suͤnden meiden, alle entfernen und ordentlich 
anfangen, chriſtlich zu denken. Nicht erſt dieſes wieder 
auf die kuͤnftige Faſtenzeit aufſchieben, gleich heute be— 
ginnen, nicht lange warten und nach einem Jahre zur 
Beichte gehen, und ſich verſchiedener Zerſtreuungen im 
Gebete anklagen, wo es beſſer und Gott zu danken waͤre, 
wenn man gar nicht zur Beichte gegangen wäre. Und fo 
Sind fehr viele Beichten, aber wie koͤnnen fe anders feyn 
nach den erbärmlichen Büchelchen, deren man fich bedie— 
net, nach den elenden, erbärmlichen Buͤchelchen, Gott 
iſt die veinfte Liebe, Tonnen fie gar nicht anders feyn. 
Alfo aufgemacht noch in diefer öfterlichen Zeit, Jeſum 
Chriſtum nachgefolget, mit ihm auferftanden und chrift: 
Lich denken. Das will ich Euch lernen und Das war und 
ift noch der Zweck aller meiner Predigten. Erkennet ein: 
mal, was das Chriftenthum ift. Ohne das Chriftenthum 
gibt ed keine Wiffenfchaft. Die Afterweifen und After: 
gelehrten Eommen fchon zum Kreuz gekrochen, fehen ein, 
wie wenig fie gewußt haben, ja nichts haben fie gewußt, 
fie kommen unter das Kreuz und bitten um ein bischen 
Weisheit, die fie zu haben geglaubet. Der wahre Glaube 
an Gott und feine Kirche, die Hoffnung der ewigen Selig: 
Zeit und die Liebe zu Gott, die Befolgung aller Gefege 
"aus Liebe zu Gott und Jeſum Chriftum, dem Gekreuzig⸗ 
zen, das ift das Chriſtenthum, das Eatholifche. ‚Und 
wenn auch Berfolgungen drohen, fürchtet Euch nichtz 
fürchtet Euch nicht, zaget nicht, wenn Ihr in den Bei: 
Zungen lefet, wie Alles bunt untereinander geht. Es 
Werden noch Millionen von Märtytern fir ihn bluten, 
aber das Ghriftenthum kann und wird nicht untergehen, 
es iſt gebauet auf den Felfen Petri und Jeſum Chriftum. 
Mir werden immer Sieger feyn und jeden Kampf bekaͤm⸗ 
yfen in Ewigkeit. Amen! 
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Nahmittagspredbigt am Dfterfonntage, 
bei Gelegenheit deö Dpferganges. 


Text. „Vergeſſet aber nicht der Wohlthat und des Mitleidens; denn 
mit ſolchem Dpfer dienet man Gott.’ Hebräer 13, Ders. 16, 
Ueber diefe Worte will ich num unter Gottes Gnade 

meine Eurze Predigt halten. Erſt müffen wir aber feinen 

Geift um Beiftand bitten. N 
Mir hätten heute an diefem ſchoͤnen Freudentage 

koͤnnen ſpazieren gehen und uns erfreuen, wir haben und 

aber anftatt diefes Genuffes in.diefe vier Mauern begeben. 

Haben wir. nicht viel gethan? Aber was ift aller Genuß, 

was ift der Schein der Sonne, welcher hier hereinblicket, 

gegen die Ehränen der Armen, welche fließen werden, 
wenn fie eine milde Gabe erhalten. Diefe Thraͤnen Fön: 
nen und bringen uns gewiß veichliche Früchte. Ich 
brauche Euch, theure Wiener, nicht erft zur Wohlthä: 
tigkeit aufzumuntern, denn ich. bin von Euerer Güte und 

Mildthätigkeit. überzeugt und fie find bekannt. Ich kann 

nicht erft alle Wohlthätigkeitsanftalten aufzählen, dag 

Blindeninftitut, das Bürgerverforgungshaus, den Das 

menverein. Diefer ift Löblich, denn Frauen, welche ih: 

ren armen Brüdern und Schweftern helfen, nenne ich 
vornehme Damen. Bei Feuersbrunft und Waffersnoth- - 

Berunglüdkten gibt e5 gute Menfchenfreunde, welche in 

öffentlichen Blättern zur Wohlthätigkeit der Armen auf: 

fordern, , und wo die Verungluͤckten mehr befommen, als 
fie verloren, und fo mehrere Anftalten. Alfo zur Wohl: 
thätigkeit darf ich Euch nicht auffordern; “aber ich will 
von der Art und Weife, mit der man wohlthut und wohl⸗ 
thun foll, in diefer Eurzen Predigt ſprechen. Wie thun 
wir wohl? mein erjter Theil. - Wie follen ‚wir ar 
thun? mein zweiter Theil. 

Du unendlicher und ewiger Wohlthaͤter, Ser: N 
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Heiland Jeſus Chriftus, der du und ganz überhäufet Haft 
mit Wohlthaten, gebe uns Gnade, daß auch wir nach 
deinem Willen wohlthun. Du Wohlthaͤterin aller Men: 
fchen, heilige Maria, Mutter Gottes, bitte fir uns. 
Heiliger Auguftinus, heilige Monica, die Shr-alle Wohl: 
thäter feyd, bittet-für uns. 

Alſo wie und warum thun wir wohl? Wir thun 
wohl, um unferen armen, dürftigen, nothleidenden Mit 
menfhen zu helfen. Es ift Gottes Wille. Mofes er- 
mahnte fchon die Sfraeliten zum Wohlthun, Johannes 
ermahnet auch Dazu, und derjenige, der uber Mofes und 
Sohannes ift, Sefus Chriftus, der Gefreuzigte, gebietet 
es uns ſelbſt. Er will, er ſprach: „Was ihr dem Ge: 
ringften von mir thut, das. habt ihr mir gethan.“ Je— 
fum Chriftum koͤnnen wir nichts geben, denn ihn haben 
wir nicht bei und; zwar wir haben ihn immerwährend bei 
und im. allerheiligften Altarsfatrament, und da Eönnen 
wir ihm nicht wohlthun, aber feinen Lieblingskinderm 
welche er hinterließ, denn er ift aufgefahren gen Simmel, 
denen koͤnnen und müffen wie wohlthun. Es. ift gar 
nichts fehr Lobenswürdiges, wenn wir jemanden ein Al: 
mofen gegeben haben, denn wir haben nichts als unſere 
Pflicht gethan. Wie thun wir aber wohl? Nach unſerem 
Vermögen, Bon dem, was wir überflüßig, von dem, 
was wir nicht felbft zu unferem Lebensunterhalt gerade 
-nothwendig haben, davon müffen und Eönnen wir den 
Armen geben. Wir müffen berechnen nach unferem Eins 
kommen, wie viel wir davon übrig haben, um.damit die 
Armen zu unterſtuͤtzen. Mir muͤſſen aber nicht fuchen, 
um und und unferer Familie genug zu erübrigen. Es 
hat, einmal einer gefagt: Vorſicht ift die Mutter der 
Meieheit. Ich tadle es nicht, aber. zu große, übertrie- 
bene Vorſicht ift nicht die Mutter der Weisheit. Es ift 
allerdings recht, wenn man fich etwas erfpart, daß, 
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wenn mich Unglück oder Krankheit trifft, ich voch etwas 
habe, oder wenn ich fpare, weil ic Samilie habe, fo 
gehet es auch noch mit; aber nur nicht zu viel Vorficht, 
denn fonft, fageich, ift dieſe Vorſicht die Mutter der 
Thorheit. Aber die Weisheit ift die Mutter der Bor: 
fiht. Wenn es feine Weisheit gabe, woher lehrten wit 
denn Vorficht? Gott ift die Höchite Weisheit und deßhalb 
hat er mit Armen und mit Neichen die Erde bewohnet. 
Alſo nachdem wir es koöͤnnen. Wir muffen vernünftig 
wohlthun und nicht unvernünftig. Bei der Meffe betet 
der Priefter: Trachte, daß deine Andacht vernünftig fey. 
So ift ed auch mit dem Wohlthun. Wenn einer eine 
Million hat und er gibt das Jahr den Armen nicht fünf: 
uder fechöhundert Gulden, ift das Vorficht, vernünftige? 
Nein! Thorheit ift es. Dder es kommt einer und fagt: 
Ich habe gar nichts übrig, ich brauche Alles felbft noth- 
wendig, ich habe Familie, Ferner wäre e8 eine Schande, 
wenn ich niemals in die Komödie oder auf Spaziergänge 
ging; fo fage ich ihm; Mein liebfter Freund, gehe nicht. 
fo oft in die Komödie, es ift keine Schande. Es ift keine 
Schande, wenn du ein halbes Sahr Länger in einem Node 
geheft oder nicht. Es ift Feine Schande, wenn du jähr- 
li um ein paar Tafeln weniger und das Geld den Armen 
gibft, dafuͤr Haft du ihre Thraͤnen, ihr Gebet; und ich 
muß es fagen, hier in Wien wird. fehr ftark den Vergnuͤ—⸗ 
gungen nachgehangen. Ich habe gar nicht8 dagegen, went. 
ein ordentlicher Mann, der die" ganze Woche hindurch 
gearbeitet hat, im Sommer mit feinen Kindern ſpazie⸗ 
ven, oder im Winter einmal ind Theater geht, aber nur 
gegen den Taumel von Luftbarkeiten warne ich. Auch 
gibt es hier in Wien, wie ich hörte, verfchiedene Bälle, 
Conzerte, Akademien und Komödien für die Armen. Sch 
tadle diefe Art wohlzuthun gar nicht, aber wenn man- 
cher Vater und manche Mutter ihre-unverborbene Tochter 
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„oder ihren guten Sohn mitnehmen, und dieſe bei dieſer 
Wohlthat ihre Eörperliche Gefundheit verlieren, welche - 
‚wieder erjtattet werden kann, auch manchmal ihre Seelen 
‚vergiftet werden, fo ift dieſe Wohlthätigkeit viel zu groß, 
denn das ift unvernünftige Wohlthätigkeit. Ich habe 
‚aber. noch nirgends fo viel vom Staate reden gehört, als 
bier in Wien. Ich weiß wohl auch, was der Staat iſt; 
aber der Staat kann nicht Allen helfen, und dafür wäre 
‚ein fehr leichtes Mittel. Es dürften nur zwölf Bürger 
zufammentreten und ein jeder gäbe etwas, fo wäre der 
Verluſt für keinen zu groß, und ich bin überzeugt, in 
kurzer Zeit waͤren uͤber fuͤnfhundert Buͤrger vereiniget; 
denn es gibt hier in Wien, in der Hauptſtadt Deutfch- 
lands, viele brave Bürger und uͤberhaupt wohlthätige 
Menfchen. Ich kenne Neiche und Bemittelte, welche 
den zwanzigften, den fünfzehnten, den zehnten, den ach: 
ten, den fechften, ja den fünften Theil ihres Einkom⸗ 
mens jährlich den Armen geben. Ich will fie nicht nen: 
nen, um ihre Demuth nicht zu verlegen, aber fie find 
befannt. Alſo nicht übertriebene VBorficht, denn noch 
kein Wohlthätiger ift ein Bettler geworden. Die Thrä: 
nen und das Gebet des Armen erbittet Segen. Alfo gebet 
den Armen von dem, was Ihr überflüßig habt, und Ihr 
habt gar nichts Großes, fondern blos Euere Pflicht gez 
than. Nun aber, wie follen und müffen wir wohlthun? 
Davon in unferem ganz Eurzen zweiten Theile. 

Alfo, meine lieben Freunde, wie müffen wir wohl: 
thun? Aus Stolz! Ach, da thäten wir eine Sünde. . Der 
heilige Apoftel Paulus fagt: Wenn ich mein ganzes Ver: 
mögen unter die Armen vertheilte und habe die Liebe 
nicht, fo niet e8 mir nichts. Etwas, weiter fagt er: 
Wenn ich meinen Leib verbrennen ließe und habe die Liebe 
nicht, ſo bin ich ein tönendes Erz und eine Elingende 
Schelle. Alfo aus Liebe zw Gott, der die unendliche 
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Liebe ift, um Gottes Willen muͤſſen wir es tHun, aus 
reiner Liebe zu Zefum Ghriftum, dem Gekreuzigten. 
Denn wenn es aus Liebe gefchieht, ſo ift es Gott wohl: 
gefällig. Gott ift die Liebe, und was will die Liebe 
anders ald wieder geliebet werden. Gott und den Naͤch⸗ 
fen muͤſſen wir Lieben. Wein eine arme Witwe, welche 
felbſt kaum genug Brod hat, mit ihrer Armeren Nach⸗ 
barin ihr Brod theilt, oder ihr ein Stück davon herab- 
fchneidet und es aus Liebe zu Gott thut, fo hat fie ſehr 
viel getan. Wenn ein Armer zu mir koͤmmt und er mich 

fo lange quält imd bittet, umd ich gebe ihm dann, um 
ihn nur 108 zu werden, einen oder ein paar Gulden , habe 
ich da meine Pflicht gehoͤrig erfuͤllt? Nein, ich habe 
nichts Beſſeres gethan, als wenn ich gar nichts gegeben 
haͤtte, denn ich habe es nicht aus Liebe gethan. Jeſus 
Chriftus ſaß auch einmal bei dem Opferkaſten und war 
ganz gleichgültig gegen die Gaben der Reihen. Endlich 
kam eine arme Witwe und die legte zwei Scherflein in den 
Gotteskaſten, das ift ein Pfennig, nach unferem Gelde 
gerechnet, zwei halbe Kreuzer, das macht einen Kreuzer. 
Da ſprach Iefus: Diefe hat am meiften gegeben, denn 
fie that e8 aus Liebe. That fie es aus Liebe zu Jeſum 
Chriftum? Ach, die arme Witwe hat ja nichts von ihm 
gehöret. Sie that es aber aus Liebe zu den Nächften und 
das war Zefum angenehm. Alfo nur Alles aus Liebe 
zu Jeſus, dann haben wir ein Verdienft, dann wird er 
einft fprechen: Ich war hungrig, ihe habt mich geſpeiſet; 
ich war durftig, ihre Habt mich getränfet; ich mar nad, , 
und ihre habt mich bekleidet; ich war ein Fremdling, und 
ihe habt mic) beherberget; denn Alles, was wir feinen 
Kindern, den Armen geben, das haben wir ihm gethan. 
Dadurch falben wir ihn wie Sofeph von Arimathin mit 
Spezereien), wenn wir ein Windes Herz eines kranken, 
auf dem Strohe Tiegenden Bruders heilen; denn Jeſus 
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ſprach: Kommet zu mie, ihr Armen und ihr Kleinen, 
denn euch ift Das Himmelreich bereitet.‘ Alle dieſenigen, 
welche den Armen milde Gaben fpendeten, waren gefeg= 
net, der Segen der Großvaͤter und Altväter verbreitete , 
ſich auf Kindeskinder, Sie gingen nie betteln, fie waren 
immer 'gefegnet durch Das Gebet der Armen, und wenn 
ſich ihre irdifcher Segen verminderte, den ewigen gewin⸗ 
nen fie beftimmt. Manche Laffen fich dadurch vom Wohl: 
thun abhalten, indem fie fagen: Die Armen verſchwen⸗ 
den Alles, belugen nur, um etwas zu erhafchen. Es ift 
allerdings manchmal wahr, aber wir haben vor Gott un- 
ſere Pflicht der Nächftenliebe erfüllt, und um dad Ber: 
wenden haben wir und nicht zu Eimmern. Aber die Thraͤ 
nen des Dankes der Armen werden und erft wohlthun, 
wenn wir auf dem Sterbelager liegen. Ich Tpreche heute 
nicht mir, um fir die Armen etwas zu bekommen, fon- 
“ dern um Eueren Seelen auch einen Schag zu erwerben. 
Defhalb- Halte ich mich nicht an die Zeit, denn auf diefer 
Stelle muß ich für die Ewigkeit forgen. Alfo wenn wir 
auf dem Sterbelager liegen, wenn die Augen ſchon ge- 
brochen find, wenn wir das Heulen und Flehen der Unſti⸗ 
gen nicht mehr hören, den Schein der Todtenkerze, Die 
men uns in die Hand gibt, nicht mehr fehen, wenn der 
Prieſter die Sterbegebete betet, da Eommen die Thraͤnen 

des Dankes der Armen und zu Huͤlfe, machen uns den 
"Kampf leichter und verfchaffen uns durch und mit Got: 
tes Gnade den ewigen Segen. Nun treue, von mir in⸗ 
nigft dankbar geliebte Wiener, heute am dem großen 
Freudentage, an dem Ofterfefte, habet Shr wieder Ge: 
Tegenheit, bei dem Opfergange Euere Nächitenliebe zu 
beweifen. Heute koͤnnet Ihr wieder, Thraͤnen trocknen 
und Thraͤnen des Dankes, der Freude empfangen. Mor: 
gen Eönnet Ihr Euch durch erlaubte Vergnuͤgungen et- 
freuen, Heute aber fpendet den Armen etwas, damit fie 
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nicht. darben, Gott wird Euch dafür fegnen, reichlit 
Amen. 





Am Oſtermontage. 


Text. „Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag 

hat ſich ſchon geneiget. Alleluja! Alleluja! Alleluja! « ‚Lucas 24, 

Ders 29. 

Ueber. diefe Wotte. des heutigen Evangeliums will 
ich heute zu Euch predigen, erſt wollen wir aber Gottes 
Geift um Beiftand bitten. 

Wie koͤmmt es, daß wir heute an einem fo großen 
Sreudenfefte, an dem Feſte unferer Erlöfung, an einem ' 
fo herrlichen, -frohen Morgen vom Abend werden fpre- 
hen? Am Morgen, an einem fo lieblichen Morgen, an 
welchem fich die ganze ſchoͤne Natur freuet, fprechen wir 
da vom Abend. An einem Morgen, welcher fich mit 
dem großen Sreudenfefte gleichfam auch zu freuen fcheint, 
auf welchen fich die ganze Natur fchon lange vorbereitete, 
amd welcher einen herrlichen Fruͤhling, den wir. lange nicht 
Hatten, verfündiget, da fagen wir: Es will Abend wer- 
den. Sch fpreche nicht von der Natur, vom Abende der 
Natur, fondern vom Abendwerden in unſerer Seele, 
in dieſer ift ed Abend bei vielen von uns. Bon diefem 
Abende in unferer Seele ſpreche ich, da neiget ſich der 
ag, wenn der Herr nicht in unferem Herzen iſt. Mor: 
gen ift ed dann, wenn der Herr bei uns ift. Wir koͤnnen 
und heute noch freuen, denn. der Herr ift wirklich aufer: 
fanden. Es ertönt in der ganzen weiten Welt, wo das 
Chriſtenthum ausgebreitet ift, ein allgemeines Alleluja, 
ein freudenreiches Gloria erfchallet noch nach dem geftri- 
gen. Alfo ich will heute aud won der Freude, von der 
ernften Freude des Chriften fprechen, von der wehmit- 
thigen, immer Troſt fuchenden, faft troftlofen, aber 
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niemald hoffnungslofen Freude. Alfo, merkt wohl auf, 


von der wehmüthigen, Troſt fuchenden, nie hoffnungs⸗ 
Iofen Freude will ic, fprechen. So war auch die Freude 


der Sünger, die nad) Emmaus gingen. Ich will im er- 
ſten Theile die wehmüthige, Troſt fuchende, aber nicht 
hoffnungslofen Freude der Sünger in Emmaus betrach⸗ 
ten, und im zweiten heile unfere Freude, wir wollen 


‚jene auf uns beziehen. 


Du aber, Herr und Heiland Jeſus Shriftus, der 


du wahrhaft auferftanden bift, ftehe du uns heute bei, 
‚Daß es bei uns nicht Abend werde, oder nicht Abend bleibe, 


Daß wir einft einen ewigen Morgen genießen, gebe uns 


Gnade. Heilige Schmerzenömutter Maria oderwielmehr, 


wie dein Name ift, Königin der neun Chöre der feligen 
Geifter, ftehe uns bei, bitte fir uns. Alle ihr Chöre 
der Engel und Erzengel, bittet für uns. Heiliger Igna— 
tins, Franciscus, Zawerius, Stanislaus, Aloifins von 


„Gonzagel, alle ihr Schußheilige diefes Tempels, bittet 


für uns⸗ 
In der Zeit gingen zwei aus den Juͤngern Jeſu an 


demſelben Tage in einen Flecken, mit Namen Emmaus, 
‚Der bei fechzig Feldweges von Serufalem entlegen war. 


Bon den zweiundfiebzig Süngern Sefu gingen zwei mit- 
einander nach Emmaus, wo der eine ein Häuschen hatte. 
So wie die Namen aller indifchen Städte befondere Be- 
deutung hatten, fo war es auch mit Emmaus und Jeru⸗ 


ſalem. Serufelem heißt Friede, Freude, und Emmaus 


heißt Soft, Freude fuchen. Emmaus war ungefähr 
zwei Stunden von Serufalem entfernt. Sie gingen nad 
Emmaus, um Zroft zu fuchen, denn fie waren fehr be: 


truͤbt über den Tod Jeſu. Alfo fie wollten ſich ein wenig 


in der Natur erfreuen. Wir Eönnen fie nicht verdenken, 
fie waren ja Menfchen wie wir, Und fie redeten mitein: 


‚ander von allen Dingen, die fich zugetragen hatten. Sie 
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vedeten von allem dem, was ſich mit Jefu.dem Gekten- 
zigten zugetragen hatfe, von feinen Leiden und Tode. , 
Da fie num alfo redeten und ſich untereinander befragten, 
nahete fich Jeſus zu ihnen und ging mit ihnen. "Er, der 
auferftanden ift, gefellte fich zu feinen Juͤngern, die Troſt 
ſuchten. Er allein Eonnte fie tröften, denn ihre Trau⸗ 
tigkeit war nur wegen feinem Tode. Ihre Augen wären 
aber verblendet, daß fie ihm nicht erkannten. Er wollte 
fie nit tröften, er wollte erft fidy won ihrem Schmerz 
überzeugen. Und er ſprach zu ihnen: Was find das für 
Reden, die ihr mitermander anf dem Wege führet, und 
warum feyd ihr traurig? ? Der Herr wußte wohl ‚ ‚warum 
fie traurig waren, ex wollte es aber aus ihrem ‚Munde 
hören. Da antwortete einer, mit Namen Kleophas, und 
fagte zu ihm. Man weiß nicht gewiß, wer diefer Kleo- 
phas war, aber man vermuthet, daß er der Mann von 
der Schwefter der Mutter Gottes war. Alſo diefer 
ſprach: Bift du allein fo fremd in Ierufalem, dap du 
nicht weißt, was dafelbft in diefen Tagen ſich zugetra⸗ 
gen hat? Ahr Zefus war nicht frend in Serufalem, 
denn er gab nur Troft, nur Frieden. Wären die Juͤnger 
in Jeruſalem geblieben, ſie waͤren eher getroͤſtet worden, 
aber ſie wollten ſich in der Natur zerſtreuen, troͤſten. 
Die Natur kann aber keinen Menſchen troͤſten. Und da 
fprach Jeſus zur ihnen: Was denn? Er frug wieder, der 
Almächtige. Und fie fageten: Mit Jeſum von Naza⸗ 
reth, der ein großer Prophet war, ein vor Gott und 
vor allem Volke in That und Worten maͤchtiger Matın. 
Das Geftändnig der Singer von Jeſu war allerdings 
recht. Er war ein großer Prophet, et war der größte, 
der Prophet aller Propheten, denn er. ſprach Durch Den 
Mund der Propheten, Er war vor Gott und allem Volke 
in That und Morten ein mächtiger Mann. Allerdings 
war er es, aber er war nicht nur ein mächtiger, ſondern 
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Ef allmaͤchtiger Mann in That und Worten; denn was gibt 


es Herrlicheres, Vollkommeneres, als feine Lehre. Wer 
kann Todte erwecken, wie er den Lazarus, die Tochter 
des Jairus und viele andere erweckte? Nur er, nur 
- Zefus kann dieß. Ferner ſprach der Kleophas: Weißt 
du nicht, wie ihn unfere Hohenpriefter und Oberften zum 
Todesurtheil überantwortet und gekreuziget Haben? Mit 
hoffeten, daß er Iſrael erlöfen würde, und num über . 
dieſes Alles ift es heute der dritte Tag, da folches ge: 
ſchehen ift. Ach, die Sünger wußten es noch nicht, aber 
er ift auferftanden, hat'uns Alte erlöfet, befreiet und 
verfühnet mit feinem Vater. Er ift geftorben, ift aber 
am dritten Tage in aller Frühe auferftanden. „So ha- 
ben uns auch etliche von den Weibern von den Nnfrigen 
erſchrecket, welche vor Tages Anbruch bei dem Grabe 
waren, und da fie feinen Leib nicht gefunden hatten, ka— 
men und fagten, daß fie eine Erfcheinung der Engel ge: 
fehen hätten, welche fageten, ev lebe. Ja, er ift auch 
auferftanden, das Grab mar leer, der Stein war hin: 
weg. Und als etliche von den Unſrigen zu dem Grabe 
hingegangen find, Haben fie es alfo befunden, wie die 
Meiber gefaget hatten; ihn aber haben fie nicht gefunden. 
‚Aber der Herr war ſchon auferftanden, ift ihnen aber 
nicht erfchienen, bloß feiner Mutter und der Magdalena 
ift er erſchienen.“ Und er ſyrach zu ihnen: O ihr Tho— 
ren! wie langfam ift euer Gemüth, alles dasjenige zu 
glauben, wovon ‚die Propheten geredet haben. Ihr 
Glaube war noch nicht feft, fie waren zaghaft, denn 
der heilige Geift wurde erft unter Geftalt feuriger Zungen 
über fie ausgegoffen. Ferner ſprach der Herr: Mußte 
denn nicht Chriftus dieſes leiden und alfo in feine Herr: 
lichkeit eingehen? Mußte Jeſus dieſes leiden? Ja! Ei— 
entlich mußte er gar nichts leiden, denn er iſt uns gar 

ts ſchuldig; aber wenn er nicht gelitten hätte, fo 
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wären wir Alle verloren. Er mußte leiden, weil er 
wollte und weil er e8 verfprochen hat, uns zu erlöfen, 
und er kann nicht Lügen), deßhalb mußte er leiden und 
ging alſo in ſeine Herrlichkeit ein, leuchtet dort ‚uber. alle 
Sonnen, denn Die Sonne ift gegen feinen Glanz eine 
ſchwarze Kohle. Es wurde fchon ‚von den Propheten 
prophezeihet, David fagte fchon: Sch werde der Spott 
des Volkes ſeyn; ich bin ein Wurm und kein Menſch. 

Und der Prophet Jeſaias ſagt hiezu: Er wird auferſtehen 
und einen Namen erhalten, der uͤber alle Namen iſt, 
vor dem ſich alle Kniee im Simmel, auf Erden und unter 
der Erde beugen müffen. Da fing Jeſus an von Mofes 
und allen Propheten zu reden und legete ihnen dasjenige 
aus, was von ihm in allen Schriften war gefaget wor: 
den. Ach! wir wollen ihn auch bitten, daß er die ‚Gnade 
habe und uns manchmal etwas auslege. Alle unfere 
Auslegungen find nichts gegen die herrlichen des Herrn, 
Wir bleiben immer im Finftern, wenn wir auch hier ein- 
Lichtchen, dort ein Lichtchen finden, fo verfhmwindet es 
bald wieder; aber was der Herr erklärt, das kann Fein 
Menfch Tagen, auch der größte Dichter vermag es nicht. 
In unferen Bürhelchen find keine Erklärungen. Es gibt 
wohl Bücher, die gut find, aber auch elende in Taſchen⸗ 
format, die ſich in alle Taſchen ſchmiegen, diefe elenden 
Bücher, fo wie das: Gott ift die reinfte Liebe, dieſe 
werden uns niemals die Schrift erklären, fondern fie 
machen fie immer dunkler. Aber wir müffen den Herrn 
bitten, daß er und manchmal auch ein wenig die Schrift 
erkläre, fo wie den Singern von Emmaus. Und. fie 
kamen nahe zu dem Flecken, wo fie hingingen. Da ftel- 
lete fich dev Herr, als wollte er weiter gehen. Ach! das 
ift gut, wenn fich der Herr nur ftellet. Hatte er ſich am 
Grabe Lazari, als er Thraͤnen weinte, den herrlichen 
Balfam für und, verftellt? Nein, da verftellte er ſich 


nicht, da brach ihm fein göttliches Herz, da fühlte er 
Schmerz und weinete. Verſtellte er fich am Delberge, 
als feine Seele betrübt war, als er zit fenem himmli— 
ſchen Vater betete: Wenn es möglich iſt, fo laß diefen 
Kelch an mir vorübergehen? Als er blutige Thraͤnen 
weinte, verftellte er fih? Nein, da verftellte er fich 
nicht; aber bei den Züngern in Emmaus ftellte er fich, 
als wollte ex fortgehen. Sie nöthigten ihn und ſprachen: 
Bleibe bei uns; denn es will Abend werden, und der Tag 
hat ſich ſchon geneiget. Es war auch in ihrer Geele 
Abend geworden, aber bald wurde es helle, Elar. Er 
ging alfo mit ihnen hinaus. O wie glüdlich waren diefe 
Zünger, der Herr ging mit ihnen in die Hütte und er- 
leuchtete auc) ihre Herz. Da er num mit ihnen zu Zifche 
faß, nahm er das Brod, fegnete ed, brach es und gab 
es ihnen. Er nahm alfo das Brod in feine Hände, 
dankte —* himmliſchen Vater, ſegnete es, brach es 
und gab es ihnen. Es war aber nicht mehr Brod, ſon— 
dern fein Leib und’Blut. Die Zünger hatten fich auf 
die heilige Communion vorbereitet, ohne daß fie es wuß— 
ten, durch ein Liebeswerk der Nächftenliebe, indem fie den. 
hohen Reifenden, welchen fie nicht kannten, nöthigten, 
bei ihnen zu bleiben. Nachdem fie die heiligfte Commu— 
nion empfangen hatten, wurden ihre Augen aufgethan und 
fie erkannten ihn; er aber verfchwand vor ihren Augen, 
Dann wurde ihnen Elar, daß es Iefus war, daß er 
auferftanden ift und Iſrael und das ganze Menfchenges 
ſchlecht erlöfet hat. Aber er verfchwand vor ihren Augen. 
Alsdann fprachen fie untereinander: War unfer Herz 
wicht in und entzündet, da er mit uns auf dem Wege 
vedete und uns die Schrift auslegete? Freilich mußte ihr 
Geiz und jedes Menfchenherz entzündet werden, wenn 

Jeſus mit ihnen ſpricht und die Schrift erklaͤret. Und 
ſie ſtanden ſogleich auf, gingen wieder nach Jeruſalem 
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und fanden die Eilf fammt denen verfammelt, welche bei 
ihnen waren. Diefe berichteten: Der Herr ift wahrhaft 
auferftanden und dem Simon erfchienen. Ja, er ift wirk⸗ 
lich auferftanden und dem Felfen der Kirche. dem Simon 
Petrus erfchienen, dem. Petrus, ‚auf den unfere Kirche 
gegründet ift. Die Juͤnger von Emmaus fuchten Freude, 
aber ihre Freude war Anfangs eine wehmüthige, Troſt 
ſuchende, aber doch nicht hoffnungslofe Freude, denn fie 
fanden Jeſum. Sie erzähleten, was fich auf dem Wege 
zugetragen hatte, und wie fie ihn: am Brodbrechen er⸗ 
kannt haben. Nun fehen wir, wie die Jünger von Ems 
maus den Heren gefunden. haben; und nun wollen wir 
fehen, ‚wie wir ihn finden‘, und wollen dieſes AH und 
beziehen im zweiten Zheile. 

| Alfo wir fuchen auch Freude, wir ſuchen * Zroſt 

„wir ſuchen fie überall, wo wir nur koͤnnen. Wo ſuchen 
wir aber Freude, Troſt? Ich ſpreche heute nicht von der 
Freude, die wir bei der Suͤnde ſuchen; ich ſpreche nicht, 
wie der Wucherer, der Liſtige, der Geizige, der Ber- 
führer Freude ſucht, denn ich. will diefes herrliche, hei⸗ 
lige Sreudenfeft nicht mit Suͤnden befudeln, ich will heute 
nicht in dem Pfuhle der Suͤnden wirhlen, fondern ich will 
fprechen, wo der Chrift Freude ſucht. Wir fuchen fie 
in der Naturns. fo. herrlich fie ift, fie kann uns nicht teö= 
ften, denn-die Natur ift Gottes Fußfchemel. Ihr hättet 
heute an diefem herrlichen Morgen koͤnnen ſpazieren ge⸗ 
hen und Euch erfreuen koͤnnen, aber Ihr ſeyd hierher in 
dieſe dunkle Kirche gekommen, um Gottes Wort zu hoͤren, 
und das iſt recht loͤblich. Alſo die Natur kann uns nicht 
troͤſten. Die ſchimmernden Sterne koͤnnen und nicht tro— 
ſten. Der Troſtloſe wird ſagen zu den Sternen: Ihr 
Sterne, wie koͤnnet ihr ſo freundlich glaͤnzend ſcheinen, 
waͤhrend ich Troſtloſer hier ohne Freude, ohne Troſt bin, 
und ihr koͤnnet mich nicht troͤſten. Wenn wie mit unſeren 
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Freunden, wenn ein Mann mit feiner Ehegattin fpazieren 
geht, uns mit ihnen unterhalten, fie Eönnen uns nicht 
‚teöften, denn ihre Rede ift ein bloßes Wortgeklingel; und 
wie verftehen uns ja hienieden in diefer Welt nicht, erſt 
in jener Welt, in der Ewigkeit werden wir uns verftehen, 
dann werden wir erft Lieben. Wenn wir auch unfere 
Freunde recht lieben, daß wir glauben, wir Eönnen nicht 
von ihnen laffen, wir Lieben fie doch nicht vollkommen, 
wir lieben auch Gott nicht genug, wir kennen nicht die 
‚ Liebe. Wir müffen aber Gott lieben. Der heilige Gre- 
gorius, der große Kirchenlehrer, fagt: Liebt, dann wer- 
det ihe die Liebe lernen. Unfere Freunde koͤnnen ung Eei- 
nen Troft geben, denn wir — ſie auch nicht. Ich 
ni einmal gefagt: 
Ach! wer wird hienieden von Andern verftanden, 
Auch wenn uns vereinet, was Lieben uns fcheint ? 
Wenn reuende Treuen einander dort fanden, 
Die wiffen ed ewig, wie Liebe vereint. 

Alfo auch: diefe tröften nicht, Wir nehmen alfo Bücher, 
wir nehmen den Katechismus, die heilige Schrift und an— 
dere Erbauungsbuͤcher; wir leſen fie, finden aber feine 


Freude, keinen Troſt, denn wir verftehen nicht, was wit‘ 


lefen. Die Jünger in Emmaus verftanden es auc, nicht 
eher, als bis der Herr es ihnen erklärte. So herrlich 
diefe Bücher find, fo find fie nur, wie ich ſchon geſtern 
fagte, das ABC, denn es find blos Worte aus Buch⸗ 
ftaben zufammengefest, fie tröften uns auch nicht, und 
die elenden andern Birchelchen tröften gar nicht, fondern 
machen noch troſtloſer. Man kann die herrlichften Troſt⸗ 
worte auf ein Quartblaͤttchen fchreiben, wenn wir: fie 
leſen, fie tröften doch nicht. Wenn aber. der Chrift ſchon 
ganz des Troſtes beraubt ſich halt, fo wird er fagen: 
Mein Gott, ich ſehe ſchon, fir mich ift kein Troſt, keine 
Sülfe mehr ; ‚aber ich will meinen übrigen Brüdern — 
9 * 
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thun, ich will trachten, diefen zu helfen. Und Dann, 
wenn er feinen Aermeren hilft, wenn er ein Merk der 
Nächftenliebe verrichtet, dann wird der Herr kommen. 
Der Chriſt wird glauben, num iſt der Herr ganz ferne, 
und da ift er gerade ganz nahe, da ift er ſchon im Herzen 
des Chriſten, und dann wird er zu fragen anfangen. 
Ach, ich glaube, ich habe es ſchon einmal’ gefagt, über 
die Fragen Sefu konnte man ein herrliches Buch fchrei- 
ben, fo fehon find fie; er wird fragen: Du Chrift, du 
Chriftin, was ift die widerfahren, was ift denn ges 
fhehen? Er wird fragen wie die Sünger zu Emmaus: 
Was denn? Und wenn dann der Chrift, die Ehriftin alle 
ihre Teoftlofigkeit, ihren Schmerz Elagen, dann wird 
der Herr fagen: Wußteft du Chrift, du Chriftin denn 
nicht, daß du diefes leiden mußt, um in deine Herrlich— 
. Zeit einzugehen. Oder er wird fagen: D ihre Shoren, 
wie langfam ift euer Gemüth, alles dasjenige zu glauben, 
was die Propheten geredet haben. And der Ehrift, die 
teoftlofe Chriftin werden gar nicht wiffen, daß der Herr 
mit ihnen fpricht, fie werden ihn gar nicht Eennen. 
Manche andere, fogenannte Belehrte, wenn der Herr 
mit ihnen fpricht, glauben, fie find’nicht wohl, fie find 
Frank, fie mifjen den Doctor fragen, was für ein Mit: 
tel fie gebrauchen follen für ihre Melancyolie, für ihre 
Hypochondrie. Dann aber, wenn fie vielleicht jest um 
die öfterliche Zeit das heiligfte Altarsſakrament mit Liebe 
empfangen, denn die Liebe will: geliebet werden, dann 
werden fie den Herrn am Brodbrechen erkennen, dann 
wird er ihnen erfcheinen; aber er wird gleich wieder ver: 
fchwinden. Sie haben aber dann auc nach wehmüthiger, 
Troſt fuchender, aber Doch nicht hoffnungslofer Freude 
wahre, ernfte Freude gefunden. Allerdings dauerte fie 
nur einige Augenblide, allerdings hatten fie nur einen 
Tropfen Troſt erhalten, aber wenn fich der Herr einem 
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ſolchen Troſt ſucheuden Herzen nur eine Sekunde lang 
offenbaret, dann hat es Troſt und Freude auf lange 
Zeit. Eine Sekunde Troſt vom Herrn iſt auf Jahre hin: 
laͤnglich, an einem. Sröpflein können wir lange zehren, 
dann hat der Chrift wahre Freude gefunden. Manche 
ſehr thörigten ‚Leute fagen: Freude erhalt man durch 
Tugend, nicht wahr? Was ift Zugend? Tugend ift 
Liebe, Liebe zu Gott, Liebe zu dem Nächten. Erſt muß 
man Liebe haben, dann erhält man Tugend, Liebe gibt 
Bott, Freude kann aud Fein Menfch, nur Gott allen 
geben. Wenn wir aber einen Zropfen Troft, Freude 
von Gott erhalten haben, dann werden wir alle unfere 
Nächten gleich lieben. Es ift nicht fo, wie manche glau: 
ben, man könne nur ein Gefehöpf recht lieben, ſo wie 
manche Thoren fagen: Sie ift ganz enthrannt fir diefen 
oder jenen, Nein, der von Gott Freude erhalten hat, 
wird alle Menfchen gleich Lieben und Gott über Alles; 
und dann kann und die Natur erfreuen, Eann uns frohe 
Stunden verfhaffen, dann machen uns Freunde Freude, 
dann, wenn ich ein Weib und Kinder habe, machen fie 
mid froh, denn der Herr fagt: Wo zwei oder drei-in 
meinem Namen verfammelt find, de bin ich mitten unter 
ihnen; ' wo zwei ſich in feinem Namen erfreuen, da ge: 
fellet ficy bald ein dritter Mann, der größte, Den es gibt, 
hinzu, Dann kann uns Alles erfreuen und Troft gewaäh— 
zer, wenn uns Gott erft tröftet. Alfo Ihr Väter und 
Mütter, gehet heute an dieſem herrlichen Tage mit Eue— 
ren Kindern fpazieren, gehet auf Land mit ihnen, er- 
freuet Euch; denn wenn Ihr Euch in feinem Namen 
freuet, da gefellet er fich zu Euch. Er erfrenet fich gerne 
mit den Froͤhlichen und trauert mit den Trauernden. 
Aber keine laͤrmenden, keine raufchenden Freuden dürfen 
es feyn, denn zu diefen gefellet fich ein fo hoher Gaft 
nicht. Alfo erfreuet Euch, Ihr, die Ihre Troſt habet. 
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Ihr anderen, wenn es Zroftlofe hier gibt, bleibet allein 
in Euerem Kämmerlein und flehet zu Gott, bittet ihn 
um Troſt und er wird ihn Euch geben. Kimftigen Sonn: 
tag habet Ihr das allerheiligfte Altarsſakrament von ſechs 
Uhr Morgens bis fieben Uhr Abends in St. Stephan aus: 
gefegt. Um eilf Uhr ift ein Hochamt zum Danke und zur 
Bitte für dei Frieden bei den jegigen Unruhen, Bei die: 
ſem Kriegsgebete müffen alle Secular⸗ und Regularpfar- _ 
ver erfcheinen. Jetzt ift nur die Frage: Sol das Chris 
ftenthum herrfchen oder nicht? Aber Gott wird und bei- 
ftehen, der Gott, der die Kriege zernicpten, die Feinde 
zerftreuen und die Schwerter brechen Eann. Wir haben 
den Panzer deö Glaubens, das Schild der Hoffnung und 
das mächtige Schwert der Liebe. . Nun aber, ehe ich 
ſchließe, habe ich noch etwas zu fagen. She wiſſet, daf 
der Herr Pfarrer von hier ein fehr frommer und vernünf: 
tiger Mann ift; bei ihm ift ed num auch Abend, und ſchon 
lange Abend, wir wollen alfo das Vaterunſer, welches 
wir nach der Predigt beten, für ihn beten; wir wollen 
bitten, daß, nachdem es Abend bei ihn geworden: ift, 
ewiger Morgen werde. Wir wollen auch für feine freuen 
Hülfsgenoffen beten um Kraft und Stärke, und endlich 
um ein glücfeliges Ende, zu dem uns Gott Allen ver- 
helfe. Wir Alle aber wollen für uns Gott bitten, daß 
er es in unferer Seele nie Abend werden laffe, fondern 
daß er uns ein glückliches Ende verleihe, mo ewiger Mor⸗ 
gen ift, und dazu verhelfe uns Allen der Herr, Amen! 





u 
Am weißen Sonntage. 
Zept. „© nicht ungläubis, fondern gläubig.“ So. 20, Vers , 


Neber diefe Worte unferes heutigen fo Schönen Evan 
geliums will ich am erften Sonntage nach Oftern, genannt 
der weiße Sonntag, predigen; wir wollen aber erft Gott 
um feinen Beiftand bitten. 

Sey nicht ungläubig , fondern glaubig, Glaube muß 
Herefchen; wo Unglaube ift, da ift auch Verwirrung, 
Unruhe. Ihr ſollt wie die Neugebornen von der Milch 
des Evangeliums Euch nähren, alfo beginnet heute die 
Meile am weisen Sonntage. Diefer Sonntag heißt wei 
Ber Sonntag, weil die Zäuflinge, welche am Charfams: 

‚tage getaufet wurden, die ganze Woche hindurch ein weis 
Bes Kleid tragen mußten, zum Zeichen der wieder erlang: 
ten Unfchuld, des Sieges; denn weiß ift die Katbe der 
Unſchuld und des Gieges. Defhalb trugen auch Die Ka: 
techumenen ein weißes Kleid, zum Zeichen des Sieges, 
denn fie Eonnten dann fiegen über Zod und Teufel, denn 
fie hatten gefiegt, zwar nicht fie, aber derjenige, in def; 
fen Namen fie getauft wurden, Jeſus Chriftus. Heute, 
als am weißen Sonntage, wurde ihnen zwar Dad weiße 
Kleid abgenommen, der Priefter hing ihnen aber ein 
Agnus Dei um, daß ift ein Bildniß eines Lammes; dieſes 
mußten fie tragen, ums»ihre Unfchuld nicht zu vergefien 
und nicht zu verlegen. Sch machte Euch immer auf diefe 
Dinge aufmerkfam, um. Euch zum Guten zu führen. 
Nun aber wollen wir heute unferem Zwecke näher treten. 
Sch will nun, wenn mir Gott die Gnade gibt, einige‘ 
- Predigten über den Katechismus halten, allerdings nicht 
nach der Ordnung und zufammenhängend, denn ich muß 
mic) hauptfächlich nach) dem Evangelium halten; aber 
ich werde beides miteinander verbinden, und Diejenigen, 
welche mehrere meiner „Vorträge mit Aufmerkſamkeit 
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hören, werden am Ende doch ein ordentliches Ganze 
daraus machen fünnen. Einige von Euch werden wif- 
fer, daß das Chriſtenthum in dem Katechismus in fimf 
Hauptſtücke eingetheilt wird, ..diefe find.der Glaube, die 
Hoffnung, die Liebe, die fieben, heiligen Sakramente 
und die chriftliche Gerechtigkeit, _ Der. Glaube eines ka: 
tholifhen Chriften ift ein übernatürliches Licht, eine 
Gabe Gottes, eine von Gott ‚eingegofjene Tugend, wo: 
durch der Chrift Alles feft und ungezweifelt fie. wahr: 
hält, was Gott geoffenbaret hat, und was die katho— 
lifche Kirche zu glauben worftellet, es ſey gefchrieben 
oder nicht. Es ift theild durch Ueberlieferung, theils ge- 
fchrieben. Wir müffen beides, das gefchriebene ſowohl 
als das ungefchriebene Wort Gottes für untruͤglich wahr 
halten, und durch das Evangelium uns ſtaͤrken, nicht 
blos für den Glauben zu leben, fondern ihn treu zu ver- 
fechten, und wenn wir dahin. Famen, für den Glauben . 
auch zu fterben. Es gibt wohl folche auch jeßt noch, wo 
der Glaube wanfet, aber er wird nie untergehen, fon: 
dern immersherrlicher ftehen. Ich kann umd darf es aber 
auch nicht leugnen, daß es fehr viele gibt, ja fogdr Prie: _ 
fter, welche von dem Glauben abfallen, daß fie ein um: 
priefterliched Leben und die Layen ein unchriftkatholifches 
führen. Bei dem Glauben wollen wir num einige Zeit 
verweilen ımd dem Dinge etwas näher treten. Ich will 
Euch im erften Theile zeigen die Nothwendigkeit des 
Glaubens nach dem Evangelium und nach der Gefchichte 
von Thomas, und im zweiten Theile die Nothmendigteit 
des Glaubens bei einem jeden Menfchen nach der Natur. 
Du aber, Anfänger und Vollender des Glaubens, 
Jeſus Chriſtus, ftehe du uns bei, der du gefaget haft: 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Gebe 
und den wahren Glauben und ftehe uns bei, gebe mir in 
meiner Schwachheit Kraft, denn es ift ehrlich gemeinet 
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Heilige Marin, Mutter Gottes, die du nicht nur die 
Königin der Engel, ; fondern auch Fürfprecherin der Sün: 
der bift, bitte für‘ uns, denn durch deine Fürbitte allein 
koͤnnen wir Gnade, Vergebung erhalten. Heiliger Tho— 
mas, heilige Apoftelfürften Petrus und Paulus, ihr 
Glaubenshelden, heilige Urfula und Angela, Schutzhei⸗ 
lige diefes Tempels, bittet Alle für uns. 

Un demfelben Tage des Abends, nachdem der Herr 
der Magdalena, dann den übrigen Frauen und den em: 
"maufifchen Süngern, von welchen wir fchon am vergange- 
nen Oftermontage gehöret haben, erfchienen war, an dem: 
felben Zage feiner Auferftehung erfchien er auch feinen 
übrigen Apofteln. Da ed nun an demfelben Zage, dem 
eriten in der. Woche, nachdem es Abend geworden, und die 
Thuͤr des Ortes, wo die Sünger fich aus Furcht vor den 
Suden verfammelt hatten, verfchloffen war, Fam Sefus, 
ı fand mitten unter ihnen und fprach: „Der Friede fey 
mit euch!" Jeſus Chriftus hatte die Kraft, durch vers 
ſchloſſene Thuͤren zu dringen, eben fo als wie er durch 
den verfchloffenen Schooß der übergebenedeieten Sungfrau 
drang, oder eben fo, alö wie er bei feiner Auferftehung 
durch das verfchloffene Grab mit Bliseöfchnelle drang, 


eben fo kam er auch zu feinen Süngern durch die vecſchloſ⸗ 


fenen Shüren. Er konnte dieß nun mit feinem verklaͤrten 
Leib; aber das Wunderbare, das Göttliche hatte fein verz 
Härter Leib, daß er fuͤhlbar war und daß er aß und trank. 
Alfo er Eam zu feinen Sungern, ftand mitten unter ihnen 


und fprach; „Der Friede fey mit euch, ich bins. Wo 


Jeſus ift, da ift Friede, nur er kann ihn allein geben. 
Er ſprach: „Sch bins, er gab fich feinen Süngern zu 
erkennen, denn fie fürchteten ich; Darum fagte er: „Der 
Friede fen mit such, ich bins.‘ Ueberall, wo Jeſus ift, 
kann nichts als Friede feyn. Es gibt einen dreifachen 
Frieden, Frieden mit Gott, Frieden mit fich felbft und 


* 
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Frieden mit dem Nächften. Der Frieden mit Gott bes 


fteht darin, daß wir ihn nie beleidigen, das heißt nicht 
mit einer wiffentlichen Stunde, und befonders mit Feiner 
Fodfünde, und dann in Erfüllung feines Willens. Der 
Frieden mit uns felbft befteht in der Ruhe des Gewiffens, 
und wenn und das Gewiſſen etwas porwirft, daß wir 
und gleich durch das Saframent der Buße mit Gott 
verſoͤhnen. Endlich der Friede mit dem Nächften be: 
steht in Liebe, Sanftmuth, Milde, Wohlthätigkeit, Ge: 
zechtigkeit gegen den Nächften, und befonders in ber 


Geduld, die fo nothwendig ift, und die fo viele gute 


Chriſten, fromme Ehriftinnen nicht recht, ja, wenn ich 
es fagen fol, gar nicht Eennen. Alfo Geduld trägt fehr 
viel zu dem Frieden bei. Jeſus Chriftus war auch ge: 
horfam und geduldig bis zum Tode des Kreuzes, und 


deßhalb wurde er verherrlichet. Nur Gott Fann ung den 
Frieden geben, fonft Eein Menſch; die Welt kann uns 
den Frieden, das größte Erdengluͤck, nicht geben, aber,. 


Alleluja! auch nicht vauben, wenn wir ih. gewonnen 
haben. Die Zünger erfchraten aber, als fie Sefum er- 
blickten. Der Here drang aber nicht blos durch verſchloſ⸗ 
fene Thüren zu feinen Juͤngern, fondern er köͤmmt in das 
Herz eines jeden frommen Chriften, der die Thüren vor 
den laͤrmenden Freuden. und Lirften der Welt verfchließet. 
Der Chriſt, die Chriftin, in deren Herz der Herr koͤmmt, 
erſchrickt, bebet auch, aber der Herr fpricht auch zu ihr 
oder zu ihm: Der Friede fey mit die, fürchte dich nicht, 
ih bins. Dann wird fich der Chriſt erfreuen und den 
Brieden erhalten. Wir verjagen aber auch wieder den 
hohen Gaft durch die Simde, durch dig raufchenden Lüfte 
und larmenden Freuden, in deren Taumel Manche dahin 
leben. Nachdem Iefus gefprochen hatte: Der Friede fey 
mit euch! zeigte er ihnen feine Hände und feine Seite. 


Er behielt bei feiner Auferftehung die Nägelmale an den 


Händen und Füßen und die Wunde des Lanzenftiches 
an der Seite, welchen ihm ein Kriegsknecht verſetzte, 
nachdem er geftorben war. Diefe Nägelmale, die glän- 
zenden, behält er in Ewigkeit; diefe ftrahlenden Nägel: 
male wird er und am Gerichte zeigen, wird fie feinem 
himmlifchen Vater zeigen, bei jedem Suͤnder, der reu— 
müthig und befehret feinen legten Lebenshauch aushau—⸗ 
het, und da wird er zu ihm fprechen: Water, vergib 
ihnen, fie wußten nicht, was fie thaten, ich wußte es 
aber am beften, als ich rief: „Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun“; aber ich exrlöfete fie, 
als ich ſprach: „Es ift vollbracht!‘ Alfo vergib ihnen, 
kraft meines. Berfohnungsblutes „kraft meines Todes. 
Sefus wird fie aber auch denen, die zu feiner Linken ſte— 
ben, zeigen und fagen: Gehet hier meine Wunden, diefe 
habet ihr alle gebohret, gehet alfo hin in das ewige Feuer. 
Dann erfreueten fich die Sünger , als fie den Herrn fa: 
hen, und er fprach abermals: Der Friede fey mit euch! 
Wie mic der Bater gefandt hat, alfo fende ich euch auch. 
Ach welche herrlichen Worte find diefe, wie unendlich 
gnaͤdig und guͤtig iſt Gott, er würdigte: uns Menfchen zu 
fo einer Hohen Würde. O Gott! wie unendlich hoch haft 
du den Menfchen geftelt, höher als deine Engel und Erz: 
engel, und wir. erniedrigen uns bis unter das Thier. 
„Da er diefes gefaget hatte, blies er fie an und fprady 
zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geift. Welchen ihr 
die Sünden vergeben werdet, denen find fie vergeben, 
und welchen ihr fie behalten werdet, denen find fie auch bee 
halten.“ Zu welchem hohen Ziele hat Zefus feine Apo« . 
ftel beftimmt, aber nicht nur diefe, fondern jeden gefalb: 
ten Priefter genannt. So fchön und herrlich diefes Amt 
ift, fo viel Beſchwerliches, ja Gefährliches hat es auch. 
Alfo er blies fie an. Gott blies ſchon den erften Men- 
ſchen Adam an. Er nahm einen Erdenklos und bildere 
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daraus den Menfchen, dann blied er ihn an und er wurde 
belebet, aus dem Erdenklos wurde ein vernünftiger 
Menſch. Bei der Taufe bläft auch der Priefter das Kind 
an, nachdem er ed mit Waffer im Namen des Baters, 
Sohnes und des heiligen Geiftes getaufet.hat. Das bezie: 
het fich aber nur allein auf den Täufling. Wenn der Bi- 
ſchof diejenigen zu Prieftern Beftimmten anhauchet, fo 

fpricht er die Worte Jeſu: Nehmet hin den heiligen Geift, 
Welchen ihr. die Sünden vergeben werdet, denen find fie 
vergeben, und welchen ihr fie behalten werdet, denen 
find fie auch behalten. Dann wird derjenige, welchen 
der Bifchof anhauchte, fich ganz zermichtet fühlen, er 
wird aber auch Gott danken für die Gnade und fprechen: 
Welche unendliche Freude ift ed, wenn ich den reuigen 
Suͤndern fagen kann: Deine Stunden find dir vergeben; 
aber, o Gott! nicht Allen darf ich fie vergeben, Manchen 


muß ich fie vorbehalten, o vergebe du nur Allen! Alſo 


bet manchen Sakramenten bedient man fich des Un: 
hauchens; aber die Kraft diefes Anblafens laßt ſich hier 
auf der Kanzel nicht abhandeln. Thomas aber, einer 
aus den Zwölfen, der Zwilling genannt wird, war nicht 
bei ihnen, als Jeſus kam. Zur diefen Thomas müffen 
wir Gott recht danken, denn der große Gregorius fagt: 
„Der Glaube der Magdalena und des Petrus ift nicht 
fo lehrreich,, alö der Uinglaube des Thomas.’ Allerdings 
hat Thomas nicht recht gethan, daß er fich von der Ver: 
fammlung der übrigen Apoſtel getrennt hatte, denn Sefus 
ſprach: Wo zwei oder drei in meinem Namen verfammelt 
. find, da bin ich mitten unter ihnen. Er hätte den Herrn 
auch gefehen, wenn er bei den Juͤngern geblieben wäre. 
Daher fprachen die andern Sünger zu ihm: Wir haben 
den Herrn gefehen. Er aber fagte zu ihnens Wenn ich 
nicht das Mal der Nägel in feinen Händen fehe, und 
meine Finger in die Wunden der. Nägel, und meine Hände 
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in feine offene Seite lege, fo glaube ich es nicht. So ums 
gläubig war derfelbe Thomas, welcher fagte, als Iefus 
ſprach: Bleibet hier, gehet nicht mit ein, fie werden 
euch tödten, wir gehen mit dir, und wenn fie und auch 
tödten: wir wollen für- dich fterben. Das fagte er am 
erften von allen übrigen Juͤngern. Als der Herr ein an⸗ 
dermal ſprach: Folget mir nach, fagte derſelbe Thomas: 
Wie follen wir dir nachfolgen, da wir den Meg nicht 
wifjen? und da antwortete der Herr: ‚„„ Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben,’ Derſelbe Thomas fagte 
jest: Wenn ich meine Finger nicht in feine Nägelmale, 
und meine Hände in feine offene Seite Iege, fo glaube 
‚ich es nicht, daß der Herr auferftanden ift. Aber Zefus 
wollte nicht, daß Thomas verloren gehe; er, der treue 
Hirt, laͤßt neunundneunzig Schafe ftehen und fucht das 
hundertfte. Alſo nad) acht Sagen waren feine Juͤnger 
abermald an dem“ Orte verfammelt und Thomas war mit 
ihnen. Da kam SIefus bei verfchloffenen Thuͤren, trat 
mitten unter fie und ſprach: „Der Friede fen mit euch. 
Diefe herrlichen Worte fagte er immer und fagt fie noch 
"immer. Darnach fügte er zum Thomas: Reiche deine 
Finger her und fieh meine Hände; reiche deine Hand her 
und lege fie in meine Seite, und fey nicht ungläubig, 
fondern gläubig. Als der Herr diefe Worte fprach, 1A: 
chelte er gewiß, er lächelte göttlih. Er wußte, der 
allmädjtige Herr, den Unglauben des Thomas, fagte 
deßhalb auch die Worte: Neiche deine Hand her und lege 
fie in meine Seite. Thomas aber hatte den Herrn gewiß 
nicht betaftet, fondern fein göttlicher Blick war ihm fchon 
hinlänglih, und Thomas rief ganz in Liebe und Schmerz 
über den Unglauben: Mein Herr und mein Gott! Und der 
Herr fprad) ferner: Weil du mich gefehen haft, Thomas, 
ſo haft du geglaubetz; felig find die, die nicht gefehen 
und doch geglaubet haben. Diefe Seligkeit faͤllt auf uns, 
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denn wir fehen nicht und glauben doch, Freilich nicht Alle, 
aber doch Viele. Wir werden aber wegen unferes gerin⸗ 
gen Glaubens einft von den Bewohnern von Sidon und 
Tyrus, von Heiden, Juden und von unferen abgewiche⸗ 
nen Brüdern, die Chriften find, befchämet werden; "denn 
es wird einft, wie der Herr fagte, nur ein Schafſtall 
werden, und diefe, die das Licht gefunden haben, werden 
viel inniger, mit fefterem Glauben wie Thomas rufen: 
Mein Herr und mein’Gott! Viele von uns glauben auch 
nicht,, weil fie nicht fehen, und andere, die ganz ſchlech⸗ 
ten, wenn fie wie Thomas die Wunden: und Nägelmale 
fühen, glaubeten doch noch nicht feft an Jeſum. Es 
bat zwar Sefus noch viele andere Zeichen vor .den Augen ’ 
feiner Sünger gewirket, welche in diefem Buche nicht 
gefchrieben find; diefe aber find gefchrieben worden, da= 
mit Ihr glaubet, daß Jeſus Chriftus der Sohn Gottes 
fey, und daß Ihr durch den Glauben das Leben in feinem 
Namen habet. Blos durch den Glauben erhalten wir 
durch Jeſum Chriftum das Leben; an ihn müfjen wir 
glauben, denn Alles, was er fagte und that, ift Wahr 
heit. Nun fahen wir nach) dem Evangelium an der Ge- 
fhichte des ungläubigen, dann aber gläubigen Thomas, 
wie nothwendig der Glaube ift. Gott leitet und führet 
und aber immer, fo wie dad Kindelein von feiner Amme 
am Gängelbande geführet wird, manchmal will aber das 
Kindelein allein laufen, und das wollen auch wir, Im 
zweiten Theile wollen wir daher ſehen die Nothwendig- 
feit des Glaubens in der Natur bei einem jeden Menfchen. 
Das apoftolifche Glaubensbefenntnig, mit einen 
Worte, der Glaube fängt mit den Worten anı „Ich 
glaube.’ Bei diefem wollen wir auch heute ftehen blei= 
ben. Es find zwei Worte: ich und glaube, ich glaube. 
Als dem Mofes der Herr in dem brennenden Dornbufch 
erfchien, ſprach Gott zu Mofen, er follte dem Volke 
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fagen: u Sch bin, der ich bin!“ und Moſes ſprach: 
Wenn fie mir aber nicht glauben, fo fage: Der da ift, 
der hat mich gefandt. Mer kann diefe herrlichen allein 
göttlichen Worte: „Ich bin, der ich bin!’ fagen? Kann 
ich fie fagen, Eann fie einer von Euch fagen, kann der 
Kaifer, kann der Pabft, kann ein Menfch fagen: „Ich 
bin, der ich bin?“ ‚Niemand Tann fagen: Sch bin. Glauz 
bet nicht, daß ich Euch Spitzfindigkeiten ſage und ſolche 
fuche. Nein, überhaupt find fie gar nicht nach meiner 
Art, auch Fein bloßes Wortgeklingel, fage-ich Euch, 
wie manche Leute glauben, wenn fie einmal hunderttau⸗ 
fend Worte, womit gar nichts gefagt ift, herplappern, 
« jo fey ed damit abgethan. Meine Freunde. ich will Euch 
wenig fügen und langfam gehen, aber fuchen auf den 
Grund zu Eommen. Alſo was bin ih? Ein Menfd. 
Mas ift ein Menfh? Ein Menſch ift ein Wefen, begabt 
mit finf Sinnen und mit einer vernünftigen Seele, die 
unfichtbar ift. Das höret Ihr ſchon in-der Schule. Biel: 
leicht fagt man Euch auch noch: der Menfch ift nach Got: 
te8 Ebenbild gefchaffen, hat Verftand, Vernunft, freien 
Willen und ein Gewiffen. Das ift ein Menſch. Wenn 
ich, wenn jeder Menfch über fi, feine Jaͤmmerlich— 
Zeit nachdenkt, kann er fagens Ich bin? Nein, gewiß 
nicht: Wenn einer zu mir. Eommt und mir fagt: Du 
bift nach Gottes Ebenbild gefchaffen, bift vernünftig, 
haft freien Willen, haft Verſtand, bift ein freies We— 
fen, was kann ich ihm antworten? Kann ich ihm: 
fagen: Ich bin es? Nein, ich müßte ihm und mir ins. 
Geficht lachen. Ich kann nichts anderes mit. gutem, 
ehrlichem Gewiſſen fagen ald: Ich glaube! Ich glaube, 
DaB ih Berftand, Bernunft, Freiheit habe, und ich 
. glaube, daß ich. nach Gottes Ebenbild -gefchaffen bin. 
Aber „ich bin, der ich bin’ kann ich umd kann niemand 
fagen Wie kann ein Menfch fagen: Ich bin? Fraget 


J 
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einen jeden Naturforscher, fo wird er Euch fagen, daß 
ſich täglich, jede Minute, jeden Augenbli in unferem 
Körper etwas verändert. Wenn wir uns jede- Minute, 
wenn ich fo fagen fol, verändern, wie Eönnen wir fagen: 
Sch bin? Und wenn fich unfer Körper fo ſchnell verändert, 
wie verändert ſich erft unfere Seele. Die Veränderungen 
unferes Körpers merket man doch nicht fo fehnell, denn 
er behält doch feine Außere Form, fein außeres Anſehen; 
aber unfere Seele yerändert ſich auch fehr oft, manchmal 
zu unferem Vortheile, weit öfterer aber zu unferem Nach» 
theile, und diefe Veränderung wird fehr bald merklich. 
Alfo Eonnen wir nicht fagen: Ich bin. Nur Gott, der 
nie eine Veränderung leidet noch erlitten Hat, der kann 
fogen: Ich bin, derich bin. Wir Menfchen aber müfjen 
glauben. Der Glaube ift nothwendig; ohne Glaube ift 
der Menfch nicht. Eben fo wie das Athmen das Leben 
des Menfchen erhält, eben fo erhält der Glaube die Seele. 
Ohne zu atmen, Eönnen wir nicht leben, find todt, eben 
fo ohne den Glauben. Alles muß glauben, nichts kann 
ohne Glauben feyn, Eein Menfch ift ohne Glaube, Hät- 
ten die Shiere VBerftand, fie müßten auch glauben, - Alfo 
eben fo nothwendig als das Athmen ift, eben fo nothe 


wendig ift der Glaube. Nicht blos dasjenige, was wir | 


jehen, müffen wie glauben, nicht Alles. müffen wir be- 
taften; darin befteht der Glaube nicht, fondern wenn 
wir auch nicht fehen und nicht Alles betaften koͤnnen, 
müffen wir doch glauben. Das ift der Glaube, aber 
nicht der Eatholifche Glaube, darauf werden wir. erft 
fommen, denn wenn man gründlich feyn will, muß man 
langfam gehen. Der Glaube ift aber nothwendig, Gott 


liebt, der Menfch glaubt; Gott ift die Liebe, der Menſch 


der Ölaube. Durch den Glauben gelangen wir zum ewi⸗ 
gen Leben, das hat Gott gefagt, und Gott kann nicht: 
Tügen noch betrugen; er kann nicht belogen und nicht 
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betrogen werden. Wenn wie den Glauben haben, dann 

werden wir, was wir follen, werden wollen, was wir 

ſollen, und koͤnnen, was wir wollen und ſollen. Aber 
ſo lange der Menſch nicht glaubt, ſo kann er nicht, was 
er will, will, was er nicht ſoll, ſoll, was er nicht will, 

und will, was unmöglic ift; aber durch den Glauben 
ſiegt er. In der heutigen Epiftel heißt es auch: „Alles, 
was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt, und dieß 
ift der Sieg, der die Belt überwindet, unfer Glaube. 

Mer ift, der die Welt überwindet, als der glaubet, dag 
Zefus Chriftus der Sohn Gottes ſey.“ Und damit will 
ich nun für heute fchliegen. Denket heute über den Glaus’ 
ben nach und wiederholet euch, daß der Glaube nicht nur 
darin beftehe, daß wir dasjenige glauben, was wir fehen 
oder betaften koͤnnen, fondern was wir nicht fehen, und 
daß wir dasjenige, was uns auch unverftandlich und 
Wahrheit ift, glauben müffen; denn der Glaube ift bei 
jetem Menfchen nothwendig, es kann Fein Menfch ohne 
Glauben feyn, und wenn ich oder jeder Menfch uber die. 
Ungläubigen nachdenkt, fo wird er ‚mitleidig über fie las 
hen müffen.. Den Glauben werden wir jeßt recht genau 
betrachten ‚ und wenn mir Gott bie Gnade gibt, und er 


4 wird fie mir, wie ich hoffe, gewiß geben, fo wollen wir 


ganz auf den Grund dringen. Aber üben müffen wir uns 
auch darin, fo wie in Allem, was man volllommen ler-, 
nen will, und Gott, Sefum Chriftum, der der Anfänger 
und. Bollenter des Glaubens ift, muüfjen wir um Beis. 
| fand bitten. Und dich wollen wir niemals verlaſſen, 
mein Herr, unſer Erloͤſer Jeſus Chriſtus, wir wollen an 
dich glauben, denn du biſt der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. Verſtoße nicht diejenigen, welche zu dir ru⸗ 
fen; ‚gewähre ihnen ihre Bitten, wenn fie zum-Leben fuͤh⸗ 
zen, Du erhöreft die bittenden und fchreienden Herzen, | 
4 weiche nach dir und dem wahren Glauben lechzen. Gebe 
XI. Pridigten J. 10 
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du und Allen den unerfchütterlichen. Stauden; umd ben 
Glauben muͤſſen wir, wenn wit ihm noch nicht vollkom= 
men gewonnen haben, immer Durch Gottes Gnade mehr 
vervollflommnen; denn der Glaube führt zur. Seligkeit, 
und wenn wir hienieden einen guten Kampf gekaͤmpfet 
und an den Glauben gehalten haben, dann. reichet uns 


Gott einft die herrliche Krone des ewigen da Auen! 





— kan 
Um zweiten Sonntage nah Oftern. 


Zert. „Ich bin ein guter Hirt und erkenne meine Schafe, und meine 
Schafe erkennen mich.“ QTohannes 10, Vers 14. 


Es träumte einmal einer, oder er erdichtete i in einer 
Neujahrsnacht, da die ganze Natur belebet, die Wieſen 
mit Blumen bededtet und Alles grün war, die Sonne 
fchien herrlich, nicht nur allein Blumen fah er, a 
die Bäume waren bedeckt mit herrlichen Früchten aller 


Art, die Vögel zwitfcherten fröhlich unter dem herrlichen 


Sonnenfchein, das Meer, welches ex erblickte, war ru⸗ 
big, und die Fläche deffelden gleich einem Spiegel. Alles 
erfreuete fih, Alles war belebet, die Menfchen i in.ihren: 
Hütten erfreueten fich und fpielten. Alles war Treude, 
Alles Luft. Ploͤtzlich aber erfchien ein Cruzifir, welches 
von der Erde bis an den Himmel reichte. Die Sonne 


verfinſterte ſich, die Vögel verſtummten, Alles empoͤrte 
ſich, die Freude war geſtoͤret, die Leute, wenigſtens viele 


riefen, als fie das Cruzifix erblicten; Es gibt keinen 


Gott; die Befferen unter ihnen aber ſchrieen zu dem 
Bilde des Gekreuzigten: Jefus Chriſtus, erbarme dich, 
unfer. Alle Freude war geſtoͤret, ‚Stürme, brauſeten, 


anderen, fie ſpielten mit den Schiffen wie ‚mit, Bällen;. 


E 
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aber es toͤnte noch immer: Es gibt.keinen Gott; die, 
welche noch Jeſum anhingen, fielen auch nach und nach 
ab, und endlich wurde der fuͤrchterliche Ruf: Es gibt 
keinen Gott, allgemein, und alle Menſchen, wie auch 
der Traͤumende, wurden in das Nichts zerftiebet. Ich habe 
Euch dieſes fuͤrchterliche Bild an einem ſo herrlichen und 
erfreuenden Tage vorgeſtellet; wir haben aber dagegen 
Troſt. Vielleicht werden Viele am Ende rufen; Es gibt 
keinen Gott, aber nicht Alle; dieß ward ſchon lange vor⸗ 
hergeſagt, und das heutige Evangelium gibt uns Troſt. 
Gott verhuͤte, daß die fuͤrchterlichen Worte: Es gibt kei⸗ 
nen Gott, nicht auch bei uns allgemein werden. Der 
Herr ſagte ſelbſt; Waͤren nicht die Tage abgekuͤrzet wor⸗ 
den, ſo wuͤrde kein Menſch ſelig. Aber der Herr iſt ein 
guter Hirt, wie er ſelbſt ſagt, und gibt das Leben fuͤr 
feine Schafe. Vom guten Hirten will ich auch heute han⸗ 
deln, und zwar im erften Theile: Was fagt der gute Hirt 
von ſich felbft? und im zweiten Sheile: Was fagen wir 
Alle, was ſagt ein jedes Menfchenherz vom guten Hirten. 

Guter Hirt, Jeſus Chriftus, der dur gekommen bift 
auf Erden wegen deinen Schafen, der du deine neunund⸗ 
neunzig Schafe im Himmel ftehen läßt und einem. verlo- 
renen nachjageſt, ach gebe, daß wir Alle deine Stimme 
hoͤren und zu dir gelangen. Steh uns bei, heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitte du für und, Mutter des guten Kir: 
‚ten; du gute Hirtin, die du und zu der Thuͤre des Schaf- 
ſtalles durch deine Fürbittehilfft, bitte für uns, heilige 
Mutter Gottes. Heilige Apoftelfürften Petrus und Pau⸗ 
Ins; und befonders dur, Lieblingsjünger des guten Hirten, 
heiliger Johannes, Evangeliſt und Upoftel, der du an 
der: Bruſt des guten Hirten Iagft, und nur die reine Milch 
der Wahrheit: und Liebe fogft, bitte, für uns. Heilige. 
Urſula, heilige Angela, Schutzheilige dieſes Tempels, 
Bitekifürsuns. : Alte Heiligen Gottes, bitter für ums. 
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Der Herr ſprach: Ich bin ein guter Hirt, ein guter 
Hirt gibt fein Leben fir feine Schafe. Ein jeder gute 
Hirt forgt für feine Schafe und gibt ihnen Nahrung. 
Das thuft du auch, du guter, du befter Hirt; du bewah- 
veft uns vor allem Unglück und gibft uns die befte Nah— 
zung, du gibft dich felbft uns dar am heiligften Altars- 
fatrament. Er felbft, der'gute Hirt, gibt uns ſich zur 
Nahrung, feinen Leib gibt er uns zum Efjen und fein 
Blut zum Trinken. Er, der gute Hirt, Ternte uns beten: 
Gib uns heute unfer tägliches Brod. Er meinte darunter 
etwas anderes als das Brod, welches wir zu unfeter (Er- 
haltung brauchen; er verftand wohl diefes auch darunter, 
aber mir follen bitten um das Brod des Lebens, um die 
Speiſe der Kraft und Stärke, um ihn ſelbſt. Sich felbft 
gibt er uns zur Speife, zur Seelenfpeife, zum Seelen: 
trank; der gute Hirt gibt fein Leben für uns. Das 
brauche ich Euch nicht erft zu fagen, das wißt Ihr ohne⸗ 
hin, daß er für uns litt und am Kreuze fir uns geftorben 
ift; das Eonnte kein Menfch, nur du Gottmenfch, du 
guter Hirt gabft dein Leben fiir deine Schafe. Du haft 
dein Leben hingegeben und es wieder genommen, das 
konnteſt nur du allein. Nur er ift der gute Hirt. Che 
der Herr diefed Evangelium lehrte, fagte er: Wer nicht 
zur Thuͤr in den Schafftall hineingeht, fondern anderswo 
hineinfteigt, der ift ein Dieb und ein Mörder; der aber 
zur Thuͤr hineingeht, der ift ein Hirt der Schafe, dem⸗ 
felben thut der Thürfteher auf und die Schafe hörten feine 
Stimme, und er rufet feine Schafe mit Namen. Durch 
Jeſum Chriftum allein müffen wir eingehen, er ift die 
Zhüre zum Himmel. Wenn wir ihn geliebet und ihm 
‚gehorfam gewefen find, dann wird uns die Thuͤrhuͤterin, 
die Mutter des guten Hirten ‚ die übergebenedeiete Jung⸗ 
frau Maria, die Thuͤr öffnen, und da iſt jeder wor den 
Dieben und Mördern ficher. Aber zu ihr, zu dev Mutter. 


Gottes müffen wir flehen. Der große Kirchentehrer, der 
Heilige Auguftinus fagt: Wer die Stimme. der Mutter 
nicht höret, der gelangt nicht zum Vater. Der Herr fagt 
ferner: Ein Miethling aber, und der Fein Hirt ift, dem 
die Schafe nicht zugehören, verläßt, fobald er den Wolf 
fieht, die Schafe und flieht davon, und der Wolf ergreift 
und zerftreut die Schafe. Jetzt müffen wir erft unterfu= 
chen, wer der Miethling fey, wer der Wolf, wer der 
Dieb, von dem der Herr früher fpricht. Der gute Hirt, 
das wiffen wir, ift Sefus Chriftus, der Herr des Lebens. 
Der Wolf ift der Teufel, der hienieden noch Macht hat, 
aber Jeſus Chriftus hat den Drachen angekettet und ges 
feffelt, auf daß er und nicht ſchaden kann, wenn wir auf. 
ihn vertrauen; mo aber nicht, fo Eommt er gleich einem 
grimmigen Wolfe und zerftreut und ergreift die Schafe. 


. Der Miethling ift die Welt, diejenige, welche, fo lange 


wir mit ihr tanmeln, fo lange wir alle ihre Lüfte befrie: 


‚digen, fo lange wir ihr ſchmeicheln, uns hold ift, unfer 


Fremd ift und uns liebt, wie fie fagt; aber dann, ment: 
wir fehen, wie unrecht wir handeln, wenn wir uns zu 
Jeſum Chriſtum wenden, oder wenn wir in Noth, Angit, 
Kummer, VBerfolgungen, Truͤbſalen, Unglüc find, dann 
verläßt fie uns; menn und Gefahr droht, dann flieht fie, 
denn fie ift nicht der Hirt; fie verläßt uns gleich, deßhalb 
muͤſſen wir uns nicht feft an fie klammern, denn fie ver⸗ 
laͤßt einen Jeden, fie betriigt ums Alle, die ſchnoͤde, grau— 
fame, Ealte. Sie ift nur ein Miethling, der fogleich die 


- Schafe flieht, Tobald er den Wolf erblidt, dem die 


Schafe gehören ihm nicht. Wir gehören nicht diefer elen⸗ 


den Melt zu, fondern dem guten Hirten Jeſum Chriftum. 


Der Herr fagte felbft zu feinen Süngern: Ich bin nicht 


von diefer Welt, auch ihre ſeyd nicht von diefer Melt, 


ihe werdet viel ertragen müffen, aber den Frieden will 
ich euch geben, und den Frieden kann euch die Welt nicht 
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rauben. Diefen Frieden gibt und auch der Herr, den und 
die Welt, die und alles Gute raubt und zu rauben fuchts 
nicht rauben Tann. Allehrja! Alſo nicht an die Welt 
geflammert, denn fie verläßt * der ſich an ſie klam⸗ 
mert. Ein Freund in der Noth, das iſt das Herrlichſte, 
was es hienieden geben kann, und das iſt die Welt nicht; 
fie iſt da ein Feind, da läßt fie uns allein ſtehen, und 
wenn ein ſolcher Verlaſſener allein in ſeiner Kammer 
ſitzet und weinet, und uͤber ſeinen Sammer nachdenkt, 
dann wird er fuͤhlen, daß er ſich an etwas uͤber dieſe 
ſchnoͤde Welt Erhabenes, daß er ſich an ein höheres 
Weſen, was ihn nicht verlaͤßt, klammern mußz und 
was iſt das fuͤr ein Weſen? Wer iſt es zu dem man 
fliehen muß? Zu dem guten Hirten, zu Jeſum Shriftum, 
der für uns litt, ftarb und dann wiedersauferftanden:ift., 
Dem gehören wir, defihalb ſagt auch deu Herr im heuti⸗ 
gen Evangelium: Der Miethling aber flieht davon, weil 
er ein Miethling iſt und ihm die Schafe nicht zugehören. 
Deßhalb flieht auch die Welt, wie ich ſchon fagte. Wer 
ift denn aber dev Dieb? Unfer Herz, welches immer nur. 
den Lüften anhängt, welches das Gute nicht will, unſer 
Herz ift der Dieb, und der heilige-Gregorins, der Pabſt 
fagt: Es ift leichter, die Suͤnde, den. Satan, die Welt 
zu überwinden, als uns felbft, als umfer Herz; denn Dies 
Tes flieht fich felbft, die ewige Geligkeit, die uns Gott, 
geben will, es flieht felbft vom guten Hirten, es will ſich 
nicht zaͤhmen laſſen. Das Herz iſt der Dieb. Wir muͤſ⸗ 
fen ums ſelbſt überwinden, nur dann. konnen wir zum 
ewigen Leben gelangen. Ich bin ein guter „Hirt und er 
kenne meine Schafe, und meine Schafe erkennen mich. 
Nun: das habe ich ſchon gefagt, denn: diejenigen, welche 
dem Herrn anhangen, die. erkennen ihn und hören feine 
Stimme, und daß er ein guter Hirt iſt, hörten wir auch 
fchon. Nun: wollen wir aber das Gefpräch des Herrn 


ein wenig unterbrechen. Warum ſpricht denn der Herr 
immer von Schafen? Warum gebraucht er denn gerade 
das Schaf zum Gleichniß? Ihr wißt, daß das Schaf das 
nuttzlichſte Thier iſt, denn man kann Alles davon brauchen. 
Ferner iſt das Schaf das geduldigſte, das ſanftmuͤthigſte, 
das zornloſeſte Thier. Auch werdet Ihr wiſſen, daß, 
wenn die Schafe geſchoren werden, ſie viel gefimder wer: 
von. Alſo der Here will auch, daß wir, fo wie die 
Schafe, ſanftmuͤthig, rachelos, geduldig ſeyn follen. 
Alle dieſe Tugenden gibt uns Gott allein, Alles, die 
Suͤnde ausgen ommen, kommt von Gott, die Reue gibt 
er uns wieder. Diefe Tugenden ſollen wir Alle beſitzen. 
Alle Rachgier ſey fen, nie Sanftmuth und Geduld 
wollen wir lernen, vor Allem die Herrliche Tugend, die 
uns mir zur Krone des ewigen Lebens helfen kann, Ge: 
dild, nur nicht Ungeduld. Wenn Ihr die Gefchichte der 
Heiligen durchlefet, fo, werdet Ihr Heilige finden, bie 
als Märtyrer geſtorben find, und Heilige, die in ihren 
ſchoͤnen weichen Betten farben: Ihr findet Heilige, die 
in Eindden und Wirften geflohen find, und Heilige, die 
Fr der Welt lebten. Es gibt Heilige, welche fich kaſteie— 
ten und bei Waffer und Brod lebten, und Heilige, welche 
ale Speifen, aber mit Man$ und Dank genoffen hatten; 
und die Bußwerke nicht ftrenge übten, aber alle hatten 
Die Tugend der Geduld. Ihr werdet Eeinen Heiligen fin: 
den, der nicht geduldig war, denn fonft Eönnte er auch 
Zein Heiliger fen. Alfo vor Allem Geduld, fo ſchwer 
fie auch ift. Es fagte einmal ein frommer Prieſter: Alles 
iſt eher zu erlernen und Teichter als Die Geduld. Aber 
wir muͤſſen fie doch Ternen, denn dadurch erhalten wir 
Das ewige Leben; denn wenn wir die Geduld erlernet 
Haben; fo werden wir alle Verfolguirgen, alles Unglück, 
alle Anaft, alle Noth, Alles gerne mit Vertrauen und 
aus Liebe zu Gott ertragen; dem es dauert nur diefe 
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kurze Zeit hienieden. In der Ewigkeit, dann. ift keine 
Angft, ein Unglück, Feine Rache, keine Verfolgung, 
nur: ewige Freude. Nur Geduld, dann wird uns Alles 
erträglich. werden. Es iſt allerdings ſchwer, wenn ‚der 
Gattin der Gatte, dem Sohne der Vater, der Tochter 
die Mutter, den treuen Eltern ein. geliebtes Kind durch 
den od entriffen. wird, aber Gott thut Alles zu unferem 
Beten, und wenn wir Geduld und Liebe zu Gott haben, 
fo wird es und nicht fo ſchwer werden. Es iſt allerdings 
fehr ſchwer, aber Gott ift ein guter, weiſer, gütiger und 
liebender Vater, der uns gut erziehet, ‚manchmal wohl 
fo ein Bischen ſtrenge, aber immer zw unferem. Beften. 
Hätte er und vielleicht unfere Theuern, die er uns durch 
den Tod entriffen hat, länger gelaſſen, fo-hätten wir und 
vielleicht "blos an fie geflammert und deßhalb Gott ver: 
geſſen, und uns und fie ind Verderben geftürzt. Gott 
wußte fhon, warum er den Bräutigam der Braut, den 
“ Sohn, die Tochter dem Vater oder der Mutter, dem 
Gatten die Gattin entriß. Sind wir denn von ihnen ge 
trennt Nein! fie leben ja und beten immerwuͤhrend bet 
Gott für uns, und dann, wenn wir ein paar Zährchen 
gelebt haben, fo werden wir nach unferem ode mit ihnen. 
vereiniget, und, können fie da indem .ewig blühenden Je⸗ 
ruſalem ewig umarmen, ewig bei ihnen feyn. Wie herr⸗ 
lid wird dann dad MWiederfehen feyw! Aber: hienieden: 
müffen wir Geduld, die Tchönfte Tugend, lernen. Es 
fügte einmal einer, der das Ghriftenthum erniedrigen oder 
gar unterdriicken wollte, er fagte:: Fluch fey dem Glau⸗ 
ben, Zluch der Hoffnung und Fluch der Geduld! Er 
wußte wohl, wie nothwendig diefe find. » Wenn wir aber, 
von diefen drei Tugenden abfallen, ſo find wir fchon dort, 
wo wir nicht feyn wollen noch follen. - Gott bewahre und 
dafür! Alfo nur Geduld, nur nicht Ungedult. Wir kön: 
nen durch die Geduld Heilige werden, wir brauchen nicht, 
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in Wüften, Einfiedeleien zu fliehen, wir dürfen und nicht 
Alle in Kloͤſter fperren , obwohl fehr glücklich diejenigen 
find, welche abgefondert von allen Luften der Welt, ge: 
hüllt in den Mauern ihrer Klöfter leben. Aber wir Alle 
konnen nicht ins Klofter) gehen. Wer kann, darf und 
will; das heißt, wer dem Beruf dazu hat, der thut fehr 
wohl, wenn er in ein ordentliches Klofter gehet. Aber 
nicht ale Menfchen Eönnen in das Kloſter gehen; wir 
koͤnnen uns freuen und in der Welt leben, aber Geduld 
und: Demnth muͤſſen wie haben, und uns nicht an die 
Zufte der Welt Elammern. Wie mich der Vater erkennet, 
fo erkenne ich auch den Vater, und ich-gebe mein Leben 
‚für meine Schafe. Es ift nicht genug, daß Iefus Chri—⸗ 
ftus von’ feinem himmlifchen Vater, und der Vater von 
dem Sohne erkannt wird, wir follen ihn aber auch er- 
kennen. Ihr habet fehr recht und thut wohl, daß Ihr 
in die Lehren redlicher Prediger gehet, um da das Wort 
Gottes, welches jie verfündigen, zu hören; denn der 
Herr ſprach zu feinen Apofteln: Wer euch höret, der 
hoͤret mid); wer aber euch nicht höret, der höret auch 
mich nicht. Dadurch Ternet Ihr auch den Vater und den 
guten Hirten erkennen. Ferner muͤſſet Ihr niemals, we- 
nigſtens an Sonn und Feiertagen, die heilige Meffe 

verſaͤumen, auch das heiligfte Altarsfatrament befuchen 
md Dem Gegen: heimohnen. Ehe Ihr dem heiligften 
Meßopfer beimohnef, müffet Ihr Euch von allen laͤr⸗ 
menden und raufchenden Kreuden abfondern und die Sun: 
Den meiden. Dann werdet Ihr auch den Bater und Se: 
ſum Chriftum erkennen. Wir müfjen teachten fo weit 
zu kommen, daß, wenn der Herr mit und fpricht, wir 
fagen konnen, wie einer unferer Altväter fagte: Herr, 
Sprich, dein Knecht ift bereit, dich zu hören. Ich habe 
noch andere Schafe, welche nicht aus dieſem Schafftalle 
find; dieſelben muß ich auch herzuführen, fie werden 
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meite Stimme hören, und es wird eine Heerde und ein 
Hirt feyn. Dieſes prophetifche Wort des Seren gehet 
num fehon in Erfüllung. Bor zwanzig und dveißig Jah⸗ 
ten blieben Alle im Irrthume; diejenigen, welche fich 
befehrten, wurden Dummköpfe genannt. Nun aber keh— 
ven, ja drängen fich viele weife Männer und Frauen zum 
Lichte, von dem fie abgewichen, und beſchaͤmen uns Chri⸗ 
ften fehr, fie kehren zurück, von dem fie abgewichen find, 
Tie glauben an Jeſus, an den guten Hirten, Der fie be: 
rufen hat, an den fie nicht glaubten, und lieben diejeni⸗ 
gen Entholifchen Chriſten, welche ſie verfolgten. Auch 
unfere unglücklichen, Lieben Brüder, die Juden, welche 
ſchon bei zweitaufend Sahre zerſtreuet herumirren, mer; 
den auch die Stimme des guten Hirten hören umd Alles 
wird Sefum erkennen, und es wird ein Hirt ind ein 
Schafſtall feyn. Dann können wir wohl Acht haben, . 
daß wir nicht einft zur. linken Seite des Herrn, und die 
Zuruͤckgekehrten zur rechten Seite zu ftehen kommen. 
Aber wir wollen uns üben in der Geduld, in dev Demuth 
und Liebe, dann werden wir auch ewig glücklich. Was 
fagen wir aber von dem guten Hirten? Davon kurz im 
zweiten Theile. 
Ich habe erſt ganz ſchnell die ſchoͤnen Worte geleſen, 
indem einer ſagt: Ich Habe ihn geſucht, naͤmlich meinen 
Heren, Schild und Hort, ich Habe ihn geſucht und fand 
ihn in meinem Herzen, Dieſer kurze Satz ift gewiß recht 
ſchoͤn und troftreich. Ich habe vergangenen Sonntag den 
Glauben zu unterficchen angefangen, und wir betrachteten 
die zwei Worte: Sch glaube," Ein jeder Menfch an und 
für ſich, weil er ein Menfchiift, muß glauben, "er kann 
nichts anders als glauben, ſonſt wäre er fein Menfch; 
es kann ganz unmöglich einen Menſchen geben, der nicht 
glaubet, und es hat noch gar keinen gegeben. Verzeihet 
mir, wenn ich etwas tiefer hineindringe, aber ich hoffe, 


Daß ich Euch das Tiefſte und Schwerfte leicht und ver: 
ſtaͤndlich machen werde, fo daß es auch meine nicht unter: 
zichteten Brüder nnd Schweftern verftehen werden. Alſo 
ale Menſchen muͤſſen glaubenz aber an mich kann ich 
nicht glauben, ich kann gar nicht fagen Ich, denn ich ver: 
Andere mich ja täglich.» Bor zwanzig Jahren war ich ein 
rüſtiger Mann, jest ſtellen ſich verſchiedene Schwachhei— 
ten ein, täglich mehr und mehr. Vor einer Stunde habe 
ich vielleicht einen guten Entfchluß gefaßt, num bin ich 
wieder abgewichen und elend und jümmerlich, an mich 
kann ich nicht glauben, Wenn ich mich in dem Spiegel 
fehe, fo fehe ich ein Bischen beffer geftaltetes Thier. 
Alfo wer fagt mir, daß ich ein Menfch bin? Andere Leute 
Tagen es mir und ich glaube, daß ich ein Menfch bin, und 
Das muß ein jeder Menſch. An fich kann er alfo nicht 
glauben. Wenn'wir nicht an uns glauben können, Eon: 
nen wir an Andere glauben? Nein! Einer ift vielleicht ein 
Bischen beffer als der andere, aber nicht fehr viel; alfo 
an Andere können wir auch nicht glauben; alfo an was 
denn? Wenn einer unter freiem; geſtirntem Simmel fteht, 
koͤnnen ihn die Sterne tröften? Soll er an die Sterne 
glauben? Dieſe gehen unter, die Sonne gehet auf, des 
Abends gehet fie wieder unter und Die Sterne gehen auf; 
alfo an diefe kann er auch nicht glauben. Er wird denken: 
Es muß über diefen Staub, über die unzähligen Sterne 
ein Weſen, eim uͤberirdiſches, ein erhabenes ſeyn; es 
muß ein folches Hohes Weſen geben, an Das ich glauben 
kann, und diefes Wefen muß Gott feynz und da wird er 
fprechen: Ich glaube an Gott. Alfo das müffen auch 
wie fprechen, ‚wir wiffen, daß es ein über den Sternen 
erhabenes Wefen gibt, deßhalb müffen wir fagen: Ich 
glaube an Gott. Nicht an uns, nicht an’ andere Men: 
Then, fondern an’ Gott muͤſſen wir glauben; denn er 
ſprach zum Hirten: Kannft du dad Siebengeftien zufam: 
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ihenbinden? Kannft du dem Meere gebieten umd ihm 
Schranken fegen und fagen: Bis hierher folft du kom: 
men und nicht weiter; bier follft du deine ftolgen Mellen 
zerftoßen? Das kann nur Gott ſagen, der Allmaͤchtige; 
deshalb koͤnnen wir allein an ihn glauben, auf ihn muß 
unfer Glaube beruhen. - Glauben müffen mie an ihn, 
dns wollte ich Euch immer einſchaärfen, und habe mir 
vorgenommen, wenn mir Gott die Gnade gibt, wie ich 
hoffe, es noch mehr zuthun. Und das that auch der hei: 
lige Evangelift Johannes, der Lieblingsjünger des Heren; 
der lehrte auch nur Liebe und glaubte feft an Sefum Chri- 
ftum. Er wurde von der römifchen Pforte in ein fiedendes 
Delfaß geworfen, und nachdem er einige Zeit darin war, 
ging ex neu verjüngt und geſtaͤrkt heraus, durch ein be- 
fonderes Wunder, und an derfelben Stelle ift eine Kirche 
in Nom erbauet, welche ich felbft gefehen: habe. Dann 
fchrieb er die Offenbarung, ward Epangelift, Apoſtel 
und Prophet. Als er dann nicht mehr predigen konnte, 
ſprach er immer; zu feinen Süngern: „Kinderchen, liebt 
euch untereinander, liebt euch, Kinderchen‘’, und als fie 
ihn fengten: Lieber Vater, weißt du denn nichts Anderes ? 
fo antworteteer: „Nein! Liebt euch nur, denn darin ift 
die Schrift und die Propheten enthalten.“ Und fo er: 
reichte er ein Alter von hundert Jahren. So fpreche auch 
ich heute zum Ende: Liebt Euch untereinander, liebt 
Gott, liebt Eueren Naͤchſten, liebt Euere Feinde; denn 
wenn Rachfucht, Habfucht, Bosheit in unferem Herzen 
ift, fo find wir wie. das Thier. Aber Liebe zu dem Näch⸗ 
ften, und wie der Apoftelfürft Paulus fagt: „Beſitzet 
mit den Befigenden, freuet euch mit den Frenenden, 
trauert mit den Trauernden, weinet mit den Weinenden“, 
darin beftehet die Liebe des Nächften. Der Apoſtel Pau: 
Aus fagt in der Eöftlichen Epiftel von der Liebe an die Co: 
rinther: „Wenn ich die Liebe nicht hätte, fo bin ich ein 
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tönendes Erz und eine Elingende Schelle’, und etwas 
Später fagt er: „Die Liebe erträgt Alles, fie glaubet 
Altes, fie hoffet Alles, fie duldet Alles.” Wir müffen 
Gott über Alles lieben, und uns nicht an einen Menfchen 
allein fefthalten,, denn wer fich an einen Menfchen blos 
klammert, der liebt Gott nicht. Alfo Liebe und Geduld, 
dann Fönnen wir einft Gott ewig genießen, und er 
greifen und loben. Amen! 





Am dritten Sonntage nad) Oftern. 


Next. „Ueber wine Beine Zeit werdet ihre mich nicht fehen, und aber= 
=... mal über eine Beine Zeit ‚werdet ihr mich fehenz denn ich gehe 
zum Vater.“ Sohannes 16, Vers 16. 


Ueber diefe Worte unfers heutigen heiligen Evange— 
liums will ich jest unter Gottes Beiftand in meiner gro— 
Ben Schwachheit zu Euch predigen; erft wollen wir aber 
Gottes Geift um Beiftand bitten. 

Salomo fagt: „Alles hat feine Zeit, und Alles, was 
unter dem Himmel ift, vergeht mit der Zeit. Lachen hat 
feine Zeit, weinen hat feine Zeitz fich erfreuen hat feine 
Zeit, trauern hat feine Zeitz wachen hat feine Zeit, 
Schlafen hat feine Beit; arbeiten hat feine Zeit, ausruhen 
hat feine Zeit; Elagen hat feine Zeit, tanzen hat feine 
Zeit.“ Alles hat feine Zeit, das ift wahr, aber bei Al: 
lem kann man doch nicht fagen: es hat feine Zeit. ‚Man 
fol nicht fagen: lieben hat feine Zeit, haffen hat feine 
Seit, denn der Haß fol gar Eeine Zeit haben, niemals 
follen wir haffen, Eein Menſch fol haffen, und Lieben foll 
auch Eeine Zeit haben, denn die Liebe fol immerwährend, 
ſoll unaufhoͤrlich, fol ohne Ende feyn. Uber daß die 
Beit vergehet, das ift auch unftreitig; die Zeit vergehet 
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und’ wir vergehen mit der Zeit. Dieſes habe ich Euch nur 
vorläufig gefagt, in: Bezug auf unfer, heutiges Evange- 
um; Der Menſch ſoll in dieſer Zeit zur Erkenntniß 
Gottes gelangen, das ſoll mein heutiger Gegenftand ſeyn, 
denn die Erkenntniß Gottes iſt das Erſte, das Nöthigfte, 
Mein erſter Theil ſoll ſeyn nach dem Evangeliums Wie 
gelangten die Apoſtel zur Erkenntniß Gottes? und mein 
zweiter Theil: Wie ſollen wir zur Erkenntniß — 
gelangen? 

Unſer Erkennen iſt aber todt, kalt und leer, wer ſoll 
es uns alſo lehren? Der große Kirchenlehrer, der heilige 
Auguſtinus wurde einmal gefragt: Was iſt die Erkennt⸗ 
niß, und wie gelanget man dazu? Da antwortete der 
Heilige: Ich weiß es nicht, ich kann es euch nicht lehren; 
aber zu Jeſum Chriſtum, der die Erkenntniß iſt, wen⸗ 
det euch. 

Alſo zu dir, mein Herr‘ Jeſu, zu die wollen wir 
gehen, zu dir wollen. wir flehen um die Grfenntniß, dent 
du bift die Erkenntniß. So: gebe fie uns dem alfo, dar 
‚mit wir Gott erkennen und dich, feinen eingebornen Sohn, 
der da genannt wird Chriſtus. Stehe uns bei, gebe uns 
Gnade, daß wir auch zur Erkenntniß gelangen. Gebe 
mir Kraft. Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte du 
für uns; daß wir deinen Sohn recht erkennen, und einft 
einen feligen Tod erlangen; Und; zu dir flehen wir heute 
auch, zu dir, o heiliger Joſeph, dich bitten wir um deine 
Fürbitte und einſt um eim ſeliges Ende; bitte für ung, 
Heilige Urfula, Angela, Schutzheilige dieſes Zempels/ 
alle Heiligen Gottes, bittet fir uns 

Nachdem Iefus das“ heiligfte, Abendmahl: eingeſetzt 
hatte, wollte er ſeine Juͤnger auf ſeinen herannahenden 
Tod ſtaͤrken und ſprach: Ueber eine kleine Zeit werdet ihr 
mich nicht ſehen, und abermal uͤber eine kleine Zeit wer⸗ 
det iht mich wieder ſehen; denn ich gehe zium Vater. Er 
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fagte ihnen dieſes/ um ſie auf feinennahen Tod vorzuberei- 
ten. Er fagte: Leber eine Eleine Zeit werdet ihr mich. nicht 
ſehen, denn er ftarb und blieb drei Zage im Grabe; dann 
werdet ihr mich wieder über eine Eleine Zeit fehen; dadurch 
zeigte er ihnen feine baldige Auferſtehung an. Er feste 
aber Hinzu; denn ich gehe zum Vater. Er ging zu feinem 
Bater, um uns dort eine Wohnung der ewigen Freude zit 
bereiten. Da fprachen etliche von feinen Süngern unter: 
einander; Was ift Das, fo er zu uns fagte; Leber eine 
Heine Zeit werdet ihr mich nicht fehen, und abermal über 
eine Eleine Zeit werdet ihr mich wieder ſehen; denn ich 
gehe zum Vater? Die Singer verftanden diefe Worte des 
Heren nicht, denn fie waren auch ſchwer zu verftehen, 
denn der heilige Geift war noch nicht über fie auögegof: 
fen; dieß gefchah erft auf Pfingften. Auf den heiligen 
Geift bereitet man fich auch jest feit Dftern ſchon vor, 
und da muͤſſen wir ihn bitten, ee möge uns mit dem Geiſte 
feiner Gnade und mit feinen fieben Gnadengaben tiber 
ſchuͤtten. Alſo der Verſtand der Juͤnger war auch noch 
dunkel, denn ſie hatten den heiligen Geiſt noch nicht em⸗ 
pfangen, und vor Empfang des heiligen Geiſtes ſpricht 
man ganz anders als nach Empfang deſſelben. Sie bes 
frugen ſich ganz ſtill untereinander, was das heißen ſollte: 


über eine kleine Zeit. Sie wußten nicht, was das heißen 


ſollte, deßhalb befrugen fie fich untereinander und fpra= 
chen: Was ift das, fo er fagte: Ueber eine Eleine Zeit? 

Wir wiffen nicht, was er redet. Allerdings wußten fie 
ed damals nicht, aber dann, fpater, da wußten fie es 
wohl. Jeſus aber erkannte, daß fie ihn fragen wollten; 
er wußte ed Schon, ehe fie ihn noch fragten. Er ſprach 
aber einmal früher: Sch gehe nun hin zu dem, der mich 
gefandt hat, umd niemand unter euch fraget mich: Wo 
geheft du Hin? Zefus, die höchfte Liebe, wollte immer ge: 
fenget werden, will auch jegt noch gefraget werden und 
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antwortet und, fobald wir fragen. Alſo Jeſus fagte zu 
den Jüngern: Ihr fraget euch untereinander uͤber dieß, 
daß ich gefaget habe: Weber eine Kleine Zeit werdet ihr 
- mich nicht fehen, und abermal über eine kleine Beit werdet 
ihr mich wieder fehen. Hätten die Juͤnger gleich Jeſum 
gefraget, es wäre beſſer gewefen, aber fie frugen ſich 
untereinander. Ach es war gut, daß Sefus zu feinem 
bimmlifchen Vater, der in Emigkeit ift, der da war, . ift 
und feyn wird, gina. Wäre er nicht zum Vater geganz 
gen, fo wären die Juͤnger nie zur Erkenntniß gelanget; 
und auch wir nicht. Jeſus fagt felbft: Es ift euch, vor⸗ 
theilhaft, daß ich hingehe; denn ſo ich nicht hingehe, ſo 
koͤmmt der Troͤſter nicht zu euch; fo ich aber hingehe, 
will ich ihm zu euch fenden. Jeſus fagte aber zu den Juͤn⸗ 
gern ferner: Wahrlich, ich fage euch, ihr werdet weinen: 
und fenfzen, die Welt aber wird fich erfreuen; ihr werdet. 
traurig feyn, aber euere Traurigkeit wird in Freude ver: 
wandelt werden. Ja wohl, wenn wir weinen und troft- 
los find, da erfreuet fich die Welt, da frohlocket fie über 
unfer Ungluͤck; aber fie wird dafur beftrafet werden, denn: 
fie wird auch Unglück empfinden. Aber, wenn wir auf, . 
Gott vertrauen und trauern, fo wird unfere Traurigkeit 
in Sreude verwandelt werden. Wenn auch erft fpät, es 
wird ein Augenblick kommen, an dem alle Trauer von 
und genommen wird, wo Freude blühet, welche und nie= 
mand rauben kann, und dieſe Sreude wird ewig feyn, und 
das ift der jelige Tod, um den wir Alle Gott bitten müfz 
fen. Jeſus ſprach noch weiter, nämlich: Ein Weib, wel- 
ches gebiert, ift traurig, weil ihre Stunde gekommen iſt; 
wenn. es aber ein Kind geboren hat, gedenfet es nicht 
mehr an die Angſt, wegen der Freude, daß ein Menſch 
zur Welt geboren wurde, Das bezieht ſich fehr gut auf 
Die Apoftel. Lange Zeit trugen fie immer die Frucht des 
Schmerzes i in ſich, bis ſie endlich davon befreiet wurden, 


: 
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Als der Herr auferftanden war, und dann gen Simmel 
fuhe in Gegenwart aller feiner. Jünger, da wurde der 
Schmerz von ihnen genommen, aber Freude, Muth und 
vollkommenen Troft hatten fie Doch noch) nicht; fie hatten 
wohl keinen Schmerz, aber auch keine Freude. Nach der 
Auferftehung des Herrn waren fie erfreuet; Thomas 
liebte ‚als er rief: Mein Herr und Gott! aber noch nicht 
ſo innig als nad) Empfang des heiligen Geiftes. Als aber 
der heilige Geift, ‘der Tröfter, in Geftalt feuriger Zungen 
über fie ausgegofjen wurde, dann wurde allee Schmerz, 
alle Angſt, alle Furcht von ihnen genommen; dann hat— 


ten ſie einen Menfchen, nicht nur einen, fondern wenig: 


ſtens taufende geboren, fire den Simmel, durch ihre Leh- 
ren; dann hatten fie allen Schmerz vergeffen und waren 
ganz erfüllt von Liebe und Freude, fo daß der gemeine 
fo wie der vornehme elende Pobel fagte: Sie find rum: 
ten vom Moſt. Dann aber trat der Zelfen der Kirche; 
Petrus, der erfte Pabſt und Apoftelfürft, in die Tempel 
und Synagogen amd ſprach: Ihr Männer, lieben Brüder, 


ſo wiffet denn, daß Iefus Chriſtus, den ihr gekrenziget 


habet, auferftanden ift, und Gott hat ihn zu-einem Herrn 
gemacht. Als die Juden diefes höreten, fo fprachen fie 
zu den Apofteln: She Männer und Brüder, mas follen 
wir thun? und Petrus fprach: Shut Buße und ein Jeder 
laſſe fih taufen in dem Namen Iefu Chrifti zur Berges 
bung enerer Sinden, fo werdet ihr empfangen die Gabe 
des heiligh Geiſtes. Die Apoſtel bekannten dann frei 
uͤherall Jeſum Chriſtum, und Alles, was ſie mit Augen 


geſehen, mit Ohren gehoͤret hatten, und was ihnen geof⸗ 


fenbaret wurde. Petrus wirkte dann bald darauf ein 


. Wunder. Es faß vor der Thüre des Tempels ein Mann, 


der lahm war. Als Petrus in den Tempel gehen wollte, 

bettelte ihm Diefer Mann um ein Almofen an. Da ſprach 

Petrus: Silber und Gold habe ich nicht, was ich aber 
XI. Predigten i. ii 
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habe, da& gebe ich dir; in dem Namen Jeſu Chriſti ſtehe 
auf und wandle. Solche Wunder. wirkten die Apoſtel 
mehrere, ober alle im Namen Jeſu, denn durch ihm hat⸗ 
ten fie Kraft. Dann ftarben fie Alle den Märtyrertod 
für ihn, Alle ftarben den Märtyrertod, Keiner auöge- 
nommen alö der Lieblingsjunger des Herrn, der an feiner 
Bruft Ing; er erlitt zwar die Marter, ftarb aber nicht 
daran; die Uebrigen alle ftarben den fürchterlichften, qual- 
volften Tod, und Paulus ſprach: Sch achte alle Leiden 
für Koth, auf daß ich Jeſum Chriftum gewinne, und alle 
Ayoftel bekannten bis zu ihrem letzten Augenblicke Sefum 
Chriſtum, ‚der das Licht iſt und: in dem Feine Finfterniß 
ift, wie Sohannes fagt. An den Apofteln wurde erfüllt, 
was Sefus im heutigen Evangelium zu ihnen fagtes Und 
ihr feyd jest auch traurig, ich aber werde: euch wieder 
fehen, euer Herz wird fich erfreuen, und euere Freude 
wird euch von niemand entzogen werden. Sie wurde auch 
den Apoſteln won niemanden entzogen, wicht einmal durch 
den firchterlichften Märtyrertod. Aber heute fehen wir 
noch einen ‚größeren ,. noch einen höheren als die Apoftel, 
denn die Kirchenlehrer ftellen ihn höher, namlich den’ hei⸗ 
ligen Sofeph. Er hatte das hohe Gluͤck, Nährvater des 
Herrn zu ſeyn. Es ift auch eine herrliche Inteinifche Li⸗ 
tanei von dem heiligen Sofeph, welche ich Euch gerne: 
mittheilen wollte, weil fie gar fo ſchoͤn ift. Der heilige 
Sofeph war. aus der Foniglichen Familie Dayids, und 
war Bräutigam der Eöniglichen Prinzeffin Maria. Als 
er erfuhr, daß Marin fchwanger ſey, ı erfehien ihm im 
Traume ein Engelund fagte: Das Heilige, was aus ihr 
geboren werden wird, ift Gottes Sohn. Dann ging Jo⸗— 
feph zu Marien und war Naͤhrvater des Kindeleins Jeſu. 
Joſeph nannte Jeſum das fchweigende Wort, denn er. 
war das Wort, dad ewige, es Ing fehweigend in der 
Krippe. Joſeph war ein armer Zimmermann, und in. 
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der Litanei heißt e8: Zimmermann, höher als alle Kaifer 
und Könige. Dann nahm Joſeph auf Eingebung Gottes 
feinen Stod und ging mit der Mutter und dem Kindelein 
nach Egypten, blieb dort zwölf lange Zahre, und als er 
erfuhr, Daß alle diefe, welche dem Kinde nach dem Leben 
ſtellten, geftorben ſind, welche jest noch häufiger fterben, 
fo kehrte er wieder mit Sefum und der Mutter Gottes 
nach Nazareth zuruͤck. Dann verlor er Sefum in dem 
Zempel, fuchte ihn drei qualvolle Tage und fand ihn une 
ter den Lehrern. Wo wäre die höchfte Weisheit anders 
zu finden als in dem Zempel bei Lehrern? Und dann ging 
der Bimmermann mit dem Bimmergefellen wieder nad 
Nazareth umd ‚blieben dort. Joſeph war aber gewiß der 
größte, der froͤmmſte, der heiligfte Menfch nach der Mut: 
ter Gottes und nach Sefum, der je geboren wurde. Jo— 
ſeph aber erlebte nicht die Freude, Jeſum als Lehrer auf: 
treten zu. fehen. Er war der frömmfte, aber auch gewiß 
der gluͤcklichſte Menfch, der jelebte; denn Sofeph ftarb, 
wie die Kirchenlehrer fagen, in Jeſu und Mariens Haͤn⸗ 
den. Sft das nicht das größte Gluͤck, kann es ein gluͤck— 
feligered Ende geben, als in den Händen Iefu und Ma: 
ziend zu fterben? Wir muͤſſen aber Alle zu dem heiligen 
Sofeph flehen um feine Fürbitte, um einen feligen Tod, 
und gute Chriften thun fehr wohl, wenn fie zu dem hei- 
Ligen Joſeph uiid zu der Mutter Gottes um ein feliges 
Ende. flehenz denn dies große heilige Thereſia ſagte: Es 
äft kein Gebet, welches ich durch die Fürbitte des heiligen 
Sofeph zu Gott ſchickte, unerhört geblieben. Alfo meine 
lieben Freunde, betet für Euch und auch fuͤr mich zu dem 
heiligen Joſeph. Hienieden erfcheinet uns auch nur der 
Herr von Beit zu Zeit, fo wie den Apofteln. Heute er: 
ſchien er ihnen, dann wieder morgen, dann in acht Ta⸗ 
gen, und immer nur auf eine kurze Zeit, da erfüllte er 
ſie aber immer mit Troft. Der heilige Sofeph war auch 
RT AR" 
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hienieden noch nicht ganz ruhig; bald bereitete ihm der 
Herr Sonnenfchein, dann wieder Regen, wieder Sonnen: 
fchein‘, wieder Regen, und: wielleicht auch manchmal ein 
Gewitter; aber in der Ewigkeit ift Ruhe, Friede, Freude, 
Diefes irdifche Leben ift nichts, die Ewigkeit ift Alles. 
Die Zeit, die wir leben, und wenn einer dreihundert Sahr 
alt würde, erfcheint am Ende wie ein Sandförnlein, und 
fie den Frommen wie ein Genfförnlein, welches den 
Himmel erwerben half. Nun fahen wir, wie die Apoftel 
zur Erkenntniß gelangt find, nun wollen wir noch fehen, 
wie wir zur Erfenntniß gelangen, im zweiten Theile, 

Ein Weib, wenn es gebiert, ift traurig, weil ihre 
Stunde gekommen iſt; wenn es aber das Kind geboren 
hat, gedentet es nicht mehr am die Angft, wegen der 
Sreude, daß ein Menfch zur Welt geboren wurde. Ich 
habe Euch in meinen früheren Predigten etwas uͤber den 
Glauben gefagtz; ich will heute weiter fortfahren, ob ich 
es vollenden. werde, weiß ich nicht, Alſo der Menſch 
muß glauben, weil er ein Menfch ift, fonft wäre er kein 
Menfch. Niemand anderes kann glauben als der Menfch. 
Lernet mir ein Thier Eennen, welches glaubt; keines! 
Das Thier wittert, es begehret, es frißt, es fauft, es 
fchläft, aber es glaubt nicht; aber der Menfch glaubt, 
deßhalb ift er ein Menfch, denn ed hat nie und es wird 
nie einen Menfchen geben, der nicht geglaubet hat. "An 
wen foll ich aber glauben? Am mich? Ach Gott! wie 
kann ich denn an mich elendes Wefen glauben? Ich bin 
heute fo, morgen wieder anders; heute gefund, morgen 
krank; heute habe ich einen guten Entfchluß gefaßt, mor: 
gen faſſe ich wieder etwas anderes; heute bin ich Fromm, 
morgen böfe, abfcheulich, niederträchtig. Alfo wie kann 
ich an mich glauben, der ich mich jeden Augenblick ver: 
Andere, das wäre ja die größte Thorheit. Sol ich an 
Andere Menfchen glauben? Ach diefe find ja nicht beſſer 
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als ih. Wenn ich unter freien, geftientem Himmel ftehe, 
wo ich Millionen von Sternen über meinem Haupte er: 
blicke, fol ich an diefe glauben? Sol ich an das elende 
Dlanetchen, an unfere Erde glauben? Nein! Wenn ic) 
‚aber unter freiem geftirnten Simmel ftehe, fo muß ich 
einfehen, daß ich über diefe ‚erhaben bin, denn ich habe 
Vernunft, und es ift etwas in mir, was mir fagt: ich 
bin etwas Befjeres, ich bin ein Menſch, und laſſe nicht 
Davon ab. Alfo wenn ich unter dem geftirnten Himmel 
ftehe, fo werde ich einfehen, es muͤſſe Doch etwas über 


dieſen Sternen feyn," es mifje etwas ſeyn, was diefe 


Sterne, was mich erfchaffen hat, an diefes will ich 
glauben. Diefes Wefen koͤnnte ein Jeder. nennen wie er 
wollte, wir Deutfchen nennen es Gott. Ich glaube alfo 
an Gott. Was ift aber Gott? Gott ift die Liebe! Was 
will die Liebe? Geliebet werden! Alfo wir follen Gott 
lieben. Gott muß alfo die Liebe feyn; wenn Gott nicht 
die Liebe wäre, fo müßte er entweder der Haß oder die 
Sleichgültigkeit feyn. Ein jeder Färber, nicht einmal 
ein Maler braucht es zu ſeyn, wird Euch fagen: die 
Farbe, worin fich die meiſten Lichtftrahlen brechen, iſt 
weiß; die Farbe, worin fich gar keine Lichtjteahlen bre- 
chen, -ift ſchwarz, und eine Miſchung von weiß und 
Thwarz ift grau. So iſt e8 auch mit der Liebe, dem 
Haſſe und der Gleichguͤltigkeit. Das fage ich für dieje— 
nigen, welche nicht unterrichtet find; aber. meine unter: 
richteten Suhörer will ich trachten auch über Alles genau 
und deutlich zu belehren, und ich weiß, daß gerade diefe 
die aufmerkfamften find, und bei welchen es die meiften 
‚Früchte briniget. Gott kann einmal unmöglich der Haß 
ſeyn. Wie hätte Gott, wenn er der Haß wäre, die Welt 
‚fo Schön, fo herrlich erfchaffen koͤnnen? Oder hat er fie 
aus Haß erfchaffen? "Das kann auch nicht feyn. . Wenn 
er der Haß nicht iſt, fo wäre er die Gleichgültigkeit; das 
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ift er auch nicht, fonft wäre er nicht fo gnädig. Gott ift 
"nichts ald die Liebe. Alfo deßhalb müfjen wir am Gott 
glauben. Ein Weib, wenn 6 gebiert, ift traurig, weil 
ihre Stunde gekommen iftz wenn es aber ein Kind gebo- 
ren hat, gedenket es nicht mehr an die Angft, wegen ‚der 
Freude, daß ein Menfc geboren wurde. Habt auf das 
„ein Menfch geboren wurde Act. Ein jedes Wort, 
welches der Herr fprach, tft merfwirdig, Fein Wort ift 
unnuͤtz, fo wie bei manchen fchlechten Predigern, Schul: 
Ichrern oder manchen Profefforen. Wir miüffen“ auch 
einen Menfchen zur Melt bringen, Wir müffen aber, 
wenn Gott die Liebe ift, nicht immer unſere Vernunft 
überall fonnen laffen, wir müffen fie nicht überall empor: 
heben; wir Eönnen aber auch diefes Kindelein Vernunft 
manchmal fpielen Iaffen. Wenn unfere Vernunft anf 
dem Glauben beruhet, mit der Gnade verbunden, fo 
koͤnnen wit ihre manchmal Freiheit laſſen, denn der 
Glaube und die Vernunft find nach der Gnade Das 
Größte. Alfo Gott kann nichts anderes als die Liebe 
feyn, weil er uns mit Gnaden uͤberſchuͤttet. Uber weil 
Gott die Liebe ift, fo müffen wir auch. Lieben, weil wir 
nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen find, Wie gelan- 
gen wir denn aber zur Erkenntniß Gottes? Wenn wir 
ganz troftlos find, wenn wir gar fein Troͤpfchen Erkennt⸗ 
niß haben, fo müffen wir denken: Sch will trachten An: 
dern zu helfen, ich will allen memen Feinden vergeben, 
will fir lieben. Wenn wir an die Bruſt unſeres Feindes 
finten, ihm vergeben, ihn Lieben, dann Haben wir einen 
Menfchen geboren. Aber warum fagt dem der Herr: 
Ein Weib, wenn e8 gebiert, iſt traurig, weil ihre 


Stunde gekommen iftz wenn ed aber ein Kind geboren hat, 


gedenket es nicht mehr an die Angft, wegen der Freude, 
daß ein Menfch zur Welt geboren tft? Es hat nicht eine 
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Freude, daß ein Sohn geboren ifk,fonderm weil ein 
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Menſch, ein Ebenbild Gottes geboren ift. Als Eva, die 
Mutter unfer Aller, den Kain, den Erftgebornen und 
auch den erſten Brudermörder geboren hatte, rief fie: 
Sch habe einen Menfchen geboren, einen Sohn und Herrn. 
Nachdem die zweite Eva ihren einzigen. Sohn, unfern 
Herrn, geboren hatte, fan fie vor dem. Kindelein nieder 
und betete es an. Alfo auch wir follen einen Menfchen 
zur Welt bringen, indem wir unſerem Feinde an die 
Bruft finken, ihm Alles vergeben und ihn. lieben, wenn 
es und auch zeitlich unglücklich machen könnte. Derienige, 
welcher Gott, der felbft die Liebe ift, liebt, im deſſen 
Gerzen kann Zein Haß ſeyn; er wollte lieber Alles ver- 
‚Hexen, als haſſen. Eben fo ift es mit einem, der die 
irdifchen Reichthuͤmer verabſcheuet; wenn man fie ihm 
gäbe, er würde fie zuruͤckweiſen und damit nicht glücklich 
ſeyn; oder mit einem, der alle Wolluft von fich wies, 
and man ihm Freuden, feyen fie auch erlaubte‘, bereitete, 
er würde nicht gluͤcklich ſeyn, und wiirde Lieber in einer 
Einfiedelei leben.  Alfo Liebe zu Gott, der ein Geift ift. 
Was ein Geift it, kann ich Euch nicht fagen, aber daß 
Gott ein Geift ift, das weiß ich, und wer ihn anbetet, 
muß ihn im Geifte, in der Wahrheit und Liebe anbeten. 
Wenn Gott die Liebe: ift, fo ift dad wahre, orthodore 
Chriſtenthum das allervernünftigfte, was es geben kann, 
das ſage ich Euch nur vorläufig, denn in ein paar Mi: 
nuten kann ich es Euch nicht beweifen; Ihre Eönnet es 
nun blos glauben; wenn mir aber Gott die Gnade, die 
ich hoffen kann, gibt, fo. werde ich ed Euch beweifen, 
daß das Achte Eatholifche Chriſtenthum Das allervernuͤnf⸗ 
tigſte iſt, wenn Gott die Liebe iſt, wie er ſie auch iſt. 
Alſo lieben muͤſſen wir Gott und lieben unſeren Naͤchſten 
und unſeren Feinden vergeben. Es lieben aber auch faſt 
alle Menſchen, aber verſchieden. Manche lieben einen 
Gegenstand, der fie zum Verderben führt; Andere lieben 
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Gott und den Nächften, welche Liebe ind ewige Leben 
führt. Wenn wir auch jest Gott nicht erkennen, wenn 
e8 in unferer Seele dunkel iſt wenn wir uns felbft nicht 
helfen können, fo müffen wir Heben! nur Lieben! Lieben! 
‚Vieben! Gott und den Nächften, dem Feinden vergeben, 
wohlthun wie und wo wir koͤnnen, nicht blos durch Geld; 
wenn wir nicht anders Eonnen, "Durch. Rath und That. 
Dann wird Gott ein Fuͤnkchen feiner Gnade in unſer Herz 
werfen, und wir werden anfangen, ihn zu erkennen, und 
wenn wir ihn immer lieben, dann wird er uns ein glück 
feliges Ende bereiten, dann wird es im unferer Seele mit 
einem Male, hell werden; umd diefe Klarheit und Freude 
wird und nicht mehr genommen werden, Der Apoftel- 
firft, der heilige Petrus fagt in der heutigen Epiſtel: 
Lebet wie Freie, jedoch nicht, als hättet ihr die Freiheit 
zum Deckmantel der Bosheit, fondern als Knechte Got: 
tes; erzeiget jedermann Ehre, Tiebet euere Brüder und 
Gott. Alfo um zur Erkenntni Gottes zu gelangen, 
müffen wir ihm und den Nächften , ſey er Freund oder 
Feind, Lieben, und wohlthun. Wie wir wohlthun koͤn⸗ 
nen, ohne daß es. uns seinen Krenzer Eoftet, davon gleich 
‚ein Pröbehen. Wir wollen heute zwei Vaterunſer beten; 
eines fire eine Mutter, welche ich nicht kenne, welche mir 
ſchrieb, daß fie wegen ihres ungerathenen Sohnes: viel 
Kummer und Schmerz ertrage. Alſo ein Baterunfer 
wollen wir fir diefe ungluͤckliche Mutter beten, daß Gott 
ihren Sohn beffere, und das zweite fir uns um die Er: 
kenntniß Gottes und einft um ein feliges’Ende. Wenn 
wir Gott lieben, am Glauben halten amd treu bleiben’ bis 
ans Ende, fo wird uns Gott einft Erönen mit der Krone 
„der ewigen Glorie und Herrlichkeit, zu der une der: were 
Allen verhelfe. Amen! aan 





— 
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"Alm wierten Sonntage nad) Dftern. ı 


Kırt. ” Wenn er Zröfter. kommen wird ſo wird er die Welt zur 
Ertenntniß der Gerechtigkeit dringen, weil ich zum Vater gehe. 
Zohannes 16, Vers 8 


ueber dieſe Worte unſeres heutigen heiligen Evans 
geliums am: vierten Sonntag nach Oftern will ich heute 
predigen, erſt wollen wir aber Gottes Geift um Beiftand 
bitten. 
Wenn man einem Blindgebornen das Licht, zum 
Beiſpiel das Sonnenlicht beſchreibet, wenn man ihm das 
Herrliche deſſelben vorſtellet, fo wird er ſich gang fonder- 
bare Borftellungen davon machen, er wird ed mit den 
Zonen eines Iuftrumentes vielleicht vergleichen, fo wie 
einmal einer, dem man die rothe Farbe befchrieb, fie mit 
dem Zone: einer Pofaune verglich. Dieß fcheint aller: 
dings lächerlich, aber es ift doch kein fchlechter Vergleich 
für einen Blinden ; und wenn am Ende der Blinde, nach— 
dem man ihm immer das Licht erklärte, fragt: Mit was 
fehet ihe denn? Wir fehen mit den Augen, die wir haben, 
Sch habe ja auch fo etwas, was Ihr Augen nennt, fehe 
aber doch nichts, und es kann daher nicht Licht feyn. "So 
wird ſich der Blindeimmer ganz irrige, falfche Begriffe 
von dem Lichte machen; wenn ihm aber die Augen aufe 
gethan, dann wird er erkennen, was das Licht und wie 
herrlich der Genuß defjelben ift; dann wird er einfehen 
und auch geftehen feine unrechten, falfchen Begriffe vom 
Lichte, wird denen danken, die es ihm befchrieben hatten, 
und er wird immer nur nach dem Lichte gehen und ftreben, 
im Lichte zu wandeln, wird jeden dunklen Ort meiden, 
um nur wieder an das Licht zu Eommen.  Diefed habe ich 
dem heutigen Evangelium vorangeſchickt und wählte Die 
ſes Sleichniß des Blinden gerne zur Einleitung, um zit 
betrachten nach unferen Tertesworten: Wenn der Troͤſter 
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kommen witd, fo wird er die Welt zur Erkenntniß der 
Gerechtigkeit bringen, weil ich zum Water gehe. Wie 
ging Jeſus zu feinem Himmlifchen Vater? mein etfter 
Theil. Wie gehen wir zum himmliſchen, göttlichen 
Dater? mein zweiter Theil. Alfo der Gang zum himm- 
Ufchen Vater ift mein ‚Gegenftand. Wie ging Jeſus zu 
feinem. himmlifchen Vater? das ift mein? erfter heil. 
Wie ahnen wir. den Gang zum göttlichen — das 
iſt mein zweiter Theil. 

Himmliſcher, goͤttlicher, durch das Blutides * 
mes verſoͤhnter Vater! ſiehe guädig auf uns herab, er— 
hoͤre unſer Flehen und gebe uns die Gnade, daß wir zu 
dir gelangen. Sohn des himmliſchen Vaters, Herr, 
Heiland Jeſus Chriſtus! du biſt fhon eingegangen zum. 
Bater, gebe, daß au wir zu ihm kommen Heiliger 
Sröftergeift ! ftehe uns bei, uͤberſchuͤtte uns mit deiner 
Gnade, daß wir zum Vater gelangen. Tochter des 
bimmlifchen, ewigen Baters, heilige Maria, Mutter 
Gottes, die dir vom Anbeginn von ihm auserkoren warft 
zur Mutter feines Sohnes, bitterbei ihm fir uns. Auch 
ihr, Schußheilige dDiefes Tempels, Urſula, u —* 
tet Alle für uns. 

Alſo der Eingang Sefu zum himmlifchen Vater, das 
fol mein erfter Theil feyn. "Nachdem: Sefus das hei: 
ligfte Abendmahl eingefegt hatte, bereitete er-feine Juͤn⸗ 
ger auf feinen Tod wor. Die Kirche hat ſehr weislich das 
heutige Evangelinin nach dem 'gefegt, welches wir am 
vergangenen Sonntage betrachteten, namlich dasjenige, 
wo der Herr zu feinen Juͤngern ſprach: Ueber weine Eleine 
Zeit werdet ihr mich nicht ſehen, und abermal uͤber eine 
kleine Zeit werdet ihr mich wieder ſehen; dem ich gehe 
zum Vater. Und die Juͤnger ſagten untereinander: Was 
iſt das, fo er zu uns ſaget: uͤber eine kleine Zeit. Im 
heutigen Evangelium erklaͤrt er aber Alles genau, hatte 
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es ihnen aber ſchon früher. geſaget; die Kirche hat es aber 
ſpaͤter gefagt, Die Erklaͤrung des heutigen Evangeliums 
iſt sehr, fhwer, aber große erleuchtete Kirchenlehrer hat⸗ 
ten es doch durch Gottes Huͤlfe erklaͤret. Die ſchoͤnſte Er⸗ 
klaͤrung die ſes Evangeliums iſt vom heiligen Johannes 
Shryfoftomus, Nun will ich es Euch, meine Lieben, fo 
deutlich als möglich dieſes ſchwere Evangelium machen. 
Alſo in der Zeit ſprach der Herr Jeſus zu ſeinen Juͤn⸗ 
gern: Sch gebe bin zu dem, der. mich gefandt Hat, und 
‚niemand aus euch fraget mich, wo ich hingehe. Jeſus 
ging hin zu ſeinem himmliſchen Vater nach ſeinem Tode 
am Kreuze ‚um uns eine Wohnung zu bereiten und um 
feinen J Juͤngern den heiligen Geiſt, den Troͤſter zu ſenden, 
auf den ſich im Glauben jetzt auch ſchon fromme Chriſten 
vorbereiten. Ich habe ſchon am Oſterſonntage in meiner 
Predigt am Gofe bemerkt bei den Juͤngern von Emmaus, 
daß Jeſus immer gefraget wurde. Im heutigen Evan- 
gelium ſagt er wieder zu ſeinen Juͤngern: und niemand 
aus euch fraget mich, wo ich hingehe. Jeſus, die ewige 
Liebe, will nur immer gefraget werden, und fromme 
Chriſten thun es auch, und ‚er antwortet gleich, immer 
voll Liebe, voll Troſt. Alfo nicht die. Menfchen müffen 
wir ‚fragen, wenn wir. eine ‚troftreiche, klare Antwort 
haben wollen, fouderu die ewige. Liebe, ‚Die untrüglice 
—— Sondern weil ich ſolches zu euch geſaget habe, 
fo ift euer ‚Herz mit, Sraurigkeit erfüllet. Allerdings was 
zen. die. Sünger fehr betrübet über Die Entfernung ihres 
Herrn; aber wie gut war es, daß Jeſus zu ſeinem himm⸗ 
liſchen Vater ging, denn fonft wären, wir nie getröftet 
‚worden. Jeſus fagte zu. feinen Süngern: Sch fage euch 
‚aber die Wahrheit; es ift euch zuträglicher , daß ich hin⸗ 
gehe; denn werde ich nicht hingehen, ſo wird der Troͤſter 
nicht zu euch kommen; gehe ich aber hin, ſo will ich ihn 
an,euc ſenden. Jeſus, der Sohn Gottes, erniedrigte 
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fie) fo tief und fagte: Ich Tage euch die Waprheit. Er 
Tann ja nie, will ja nie die Unwahrheit ſagen; da koͤnnte 
ſich eher das Licht in Finfternig verwandeln, als dafl 
Gott ftatt der Wahrheit die Unwahrheit fagte. Alſo in 
diefen Worten: Sch fage euch die Wahrheit, koͤnnet Ihr 
ſehen, wie demuͤthig Jeſus war, und wie auch wir uns 
in derſelben uͤben ſollen; denn Jeſus Chriſtus iſt unſer 
Vorbild, deßhalb muͤſſen wir trachten, ihm in Allem, 
was nur möglich iſt, nachzuahmen. Alſo es war und zu⸗ 
traͤglich, ſagt der Herr ſelbſt, daß er zum Vater gegan- 
gen ift; denn, fpricht er, werde ich nicht hingehen, fo 
wird der Tröfter nicht zu euch Eommen. Waͤre er nicht 
hingegangen, fo hätte der Heilige Geift die Apoftel nicht 
überfchattet und folglich auch uns nicht; denn dann wurde. 
erft den Apoſteln Alles Elar, was ihnen der Herr lehrte, 
und fo werden auch gute Chriften durch Empfang des 
heiligen Geiftes erleuchtet. Deßhalb find wir auch dem 
Herten fo viel Dank fchuldig, daß er zum Väter gegangen 
ift. Wäre der Troͤſter nicht gefommen, fo wäre es in 
unferem Herzen und Verftande immer dunkel geblieben, 
Aber wir müffen auch würdig feyn, den heiligen Geift 
zu empfangen. Die Böfen gelangen nicht zur Erkennt: 
niß, Diejenigen, welche nicht an ihn ‚glauben, zu denen 
kommt der heilige Geift nicht; deßhalb ift e8 auch in ih- 
ren Seelen fehr finfter. Gehe ich aber hin zudem, der 
mich gefandt hat, zu meinem Vater, von dem ich Alles 
habe, fo will ich euch den Tröfter fenden, und er that es 
auch. Und wenn derfelbe kommen wird, fo wird er die 
Welt der Sinde, der Gerechtigkeit und des Gerichts 
überzeugen. Diefe Stelle ift die fehwerfte, aber Jeſus 
hat fie auch wieder deutlicher gemacht und fagt: Der 
Eiimde zwar, weil fie an mich nicht geglaubet haben, der 
Gerechtigkeit, weil ich zum Water gehe, und ihe mich 
Hinfort nicht mehr fehen werdet, und des Gerichts, weil. 


— 


— 


der Fuͤrſt der Welt ſchon gerichtet if. Alle 444 


elenden Menſchen, die ſich Philoſophen nennen, deren 


Verſtand ganz finſter iſt, die ſich aber fuͤr erleuchtet, ver⸗ 


nuͤnftig halten, die, wenn man ihnen nahe koͤmmt, ſehen, 


daß manche fromme Chriſten, welche nicht ſo ſtudirt ſind, 
wie fie, weit froher, weit aufgeklaͤrter ſind, und wenn 
man’ ihnen von der Dunkelheit des Verſtandes fpricht, 
Doch fagen: Wie kann es denn dunfel ſeyn, bei mir ift 


es ja ganz helle, Allerdings in ihrer Einbildung, in ih⸗ 


xrem Gefafel, was fie Doch eigentlich, wenn fe den ge⸗ 


ſunden Menfchenverftand zur Hand nähmen, felbft nicht 


‚werftehen, diefe werden nberzeuget werden der Sünde, 
der Gerechtigkeit: und des Gerichtö; dieſe werden doch am 


- Ende einfehen , wie unrecht fie Handeln, hätten es ſchon 


einfehen koͤnnen, werden es aber einfehen. - Sie werden 


"> Diejenigen, die fie für Schwärmer , für Phantaften hiel⸗ 
“ten, um das Glitd der Erkenntniß beneiden. Diefe wer: 


den davon uͤberzeuget werden. Die Welt wird es erfen- 
nen, die Welt hätte es in dieſen jegigen zehn Jahren ſchon 


‚erkennen können; aber durch das Feine uͤberzeuget fie fich 
nicht, nur durch etwas Grobes und Plumpes, wenn ich 
ſo ſagen ſoll. Aber es wird ſchon noch eine Zeit kommen, 
wo ſie es erkennen wird, Die Heiden, die Unchriſten wer: 
den es bei den wahren Chriſten erkennen, nicht durch blut: 


tige Bürgerfriege, aber gute, fromme Chriften werben, 
wie ihre Vorfahren, für den Glauben und für Jeſum 


Chriſtum fterben. Das’ fage ich nicht aus Schwärmeret, 


‚aber dem jegigen Anfcheine nach kann es nicht anders feyn. 


Dann werden ſich die Anhänger des Kürten der Welt, 
der fchon Lange gerichtet ift, überzeugen; denn der Teufel 


‚Hat hienieden noch einige Macht, jedoch nur von. Gott, ” 


"aber. eriift fehon gerichtet , das ift uns Troſt im Leben und 
Am Sterben; denn wenn der böfe Feind. mehr Macht über 


uns hätte ſo waͤren Viele verloren; aher ſeine Macht iſt 
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dahin, er iſt gleich nach dem Tode des Heren gekettet wor: 
den. Jeſus ChHriftus allein Hat Macht uͤber uns, er iſt 
die Wahrheit und das Leben. Alſo feyd nicht zaͤghaft, 
ihr Kleinmüthigen und Baghaften, vertrauet Auf den 
Gott, der in dem Schwachen "mächtig iſt und der den 
Fürften der Welt befieget und gerichtet hat. Alſo diefe, 
die an den Heren nicht geglaubet Haben, werben überzeu⸗ 
get werden vom Gerichte und der Suͤnde. Diejenigen, 
welche das Kreuz ftürzen wollten, und die Altäre der 
Götter, die fie fafelten und noch fafeln, erheben: das 
Kreuz, welches fie mit Füßen getreten, welches aber nie 
untergehen kann, noch wird, Diefes ift überall erhaben, 
über alle Altäre der Götter. "Ich habe felbft in Rom auf 
dem Altare des Jupiters ein großes Kreuz erhaben gefes 
ben. Diefe werden fich überzeugen. Auch wird die Welt 
ſich der Gerechtigkeit überzeugen, weil fie Iefum nicht 
mehr fiehet, weil er zu feinem himmlifchen Bater voll der 
Gnade und Wahrheit ging, Ferner fah die Welt gleich 
nach der Himmelfahrt des Heren den röftergeift zur den 
Apofteln kommen, und diefe elenden, aufwiffenden Lands 
leute traten auf, Tehreten in aller Welt das Evangelium 
mit einer Kraft und Macht, die nur von oben kommen 
kann; fah fie Wunder wirken im Namen Jeſu und für 
ihn fterben den bitterften Märtyrertod; fah Dann noch, 
immer Wunder wirken und große Männer und Frauen, 
Zinglinge und Jungfrauen fir den Heren fterben. Jetzt 
fiehet fie aber Feine Wunder und Märtyrer mehr, fie hat 
aber fchon genug geſehen, iſt aber noch nicht überzeuget, 
wird fich aber noch überzeugen umd wird fehen, daß der 
Fuͤrſt diefer Melt ſchon gerichtet ift: Das fagt Alles der 
Herr in den Worten: Wenn der Tröfter kommen wird, 
fo wird er die Welt der Sünde, der Gerechtigkeit und des 
Gerichts überzeugen. Ferner fant der Herr: Ich habe 

euch noch viel zu fagen, allein ihr koͤnnet es jest nicht 


175 


el: Sa wohl, da fehen wir überall die Meisheit... 
des ern. Die Apoſtel hätten ed nicht verftanden , hät- 
ten nicht Alles faſſen tounen, denn der heilige Troͤſter⸗ 
geift ı war noch nicht über fie ausgegoffen. Und wir hätten 
es gar nicht verftanden. Wir fonnen dad, was und der 
‚Herr gelehrt hat, nicht faffen; wir verftehen fo wenig, 
deßhall b hat der Herr nicht mehr geſaget. Wenn aber der 
Geiſt der Wahrheit kommen wird, der wird Euch alle 
Wahrheit lehren; denn er wird nicht von fi) ſelbſt reden, 
ſondern was er hoͤren wird, das wird er reden, und was 
zukünftig iſt/ das wird er Euch verkuͤndigen. Und das | 
geſchah auch, der heilige Geift lehrte alle Wahrheit den 
Apofteln; er fagte nun alles das, was Jeſus feinen Apo⸗ 
ſteln ſchon gefagt hatte, was ihnen aber nod) dunkel war, 
Der Troͤſtergeiſt machte es ihnen nun klar, und alles 
Verborgene ‚ alles Zukünftige lehrte er ihnen; deßhalb 
weiffngeten die Apoftel große Dinge. Frommen, von 
Gott befonder& geliebten Chriften gibt er Manches ein. - 
Manchem Chriſten, mancher frommen Chriſtin offenbaret 
Gott nach Empfang des heiligſten Altarsſakramentes, 
oder im inbruͤnſtigen Gebet ihm noch unbekannte Dinge, 
Dinge, die er nur feinen Lieben und nicht ums armen 


Sindern offenbaret. Aber wir wollen trachten, auch 


dahin zu gelangen, und das ift auch Gottes Wunfdh. Er 
will Alles zu fich ziehen ‚ denn deßhalb hat er uns erlöfet, 
deßhalb ging er zum ewigen Vater. Aber ſeyd nicht Elein> 
müthig, ſeyd nicht zaghaft, ihr Eleinmüthigen,, Angftli- 
hen, aber recht guten Ehriften, feget die Kleinmuth bei 
Seite, Gott prüfet Euch nur dadurch. Manche recht 
gute, aber kleinmuͤthige Chriſten klagen ſich im Beicht: 
ſtuhle verſchiedener Sünden an, Die gar keine Sünden 
find, oder die unbedentendften; klaget Euch lieber. Euerer 
—* Suͤnden an, ſaget lieber die Suͤnde Kleinmuth; 

enn Kleinmuth iſt eine Sünde, und am Ende kann durch 
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die Kleinmuth Mißtrauen auf Gottes Gnade und Barıns 
herzigkeit entſtehen, was dann erſt eine fürchterliche 
Simde ift. Alfo fern alle Kleinmuth, fondern Liebe zu 
dem, der geliebet werden will, Berner fagt noch der 
Herr: Derfelbe wird mich, verherrlichen, denn er wird 
ed von dem Meinigen nehmen, und ed euch verkuͤndigen. 


Alfo der Bater, zu dem Jeſus Chriftus gegangen ift, der 


wird ihn verherrlichen mit der ewigen Glorie und Herr⸗ 
lichkeit. Jeſus will dann auch uns werherrlichen, er will 
auch, daß wir Alle zu ihm kommen follen; er wird fa- 
gen: Ich bin Menfch geworden, war gefandt von meinem 
himmliſchen Vater, habe Knechtögeftalt angenommen, 
bin elend gewefen, bin dann geftorben den ſchmaͤhlichſten 
Tod, nun aber ewig. verherrlichet; fehet mich nun in 
meiner Herrlichkeit, und Eommet zu mir auch in Die ewige 
Herrlichkeit. Der heilige Geift,. der Troͤſter nahm Alles 
von Jeſum Chriftum und verkündigte es den Apojteln, 
auf daß ihnen Alles Elar wurde. Nun habe ich. Euch das 
Evangelium erkläret. Wir fehen nun, wie noͤthig es 
war, DaB Sefus Ehriſtus zum Vater gegangen iſt, und 
wie nothwendig der heilige Geiſt iſt. Soll ich jetzt noch 
das ganze Evangelium auf uns beziehen? Wir koͤnnten es 
wohl, aber die Zeit ift nicht Hinlänglich, wenn ich Euch 
erft zeigen follte, wie wir die Sünde einfehen muͤſſen, 
wie uns der Tröfter von der Gerechtigkeit und von dem 
Gericht überzeuge; fol. ih von allem diefem fprechen, 
da müßte ich noch mehr Zeit übrig haben... Wir haben 
gefehen, was wit fehen wollten, den Gang des Herrn 
zum hifnmlifchen Vater. Nun im zweiten Theile wollen 
wir betrachten, wie wir zum ewigen Vater gelangen 
follen. 

Sch. glaube an Gott, diefen Sag habe ich Euch in 
meinen früheren Predigten erfläret. Ich habe gefagt, 
daß wir Menfchen gar nicht fagen koͤnnen: Sch, weil 


wir und unaufhörlich. verändern. Ich fagte ferner, dag 
ein jeder Menſch an und für fi glauben muß, denn fonft 
wäre. er kein Menſch, deghalb fagen wir: Ich glaube. 
Aber an wen? An mich kann ich nicht glauben, da ich ein 
veränderliches Wefen bin. An Andere kann ich auch nicht: 
glauben, denn dieſe find nicht viel beſſer als ich. Wem 
ſoll ich alſo glauben, daß ich ein ſo hohes Weſen bin, 
daß ich das Ebenbild Gottes bin. Es muß ein Weſen 
ſeyn, das mich erſchaffen, der die ganze Welt hervorge— 
bracht, was uͤber alle Sterne und Sonnen erhaben iſt, 
und dieſes Weſen iſt Gott, deßhalb ſagen wir: Sch 
glaube an Gott. Was iſt aber dieſes hohe, erhabene 
Weſen? Iſt es der Hab? Nein! Wie kann es der Haß 


ſeyn, wenn es das hoͤchſte Weſen iſt, und der Haß iſt 


das niedrigfte, das ſchlechteſte, das verächtlichfte; alſo 
der Haß kann Gott nicht ſeyn. Alſo die Gleichgültigkeit? 
Rein! nicht die Gleichgultigkeit, denn fonft wurde er uns 
nicht mit. fo vielen unverdienten Gnaden, Wohlthaten 
und Freuden überfchütten; er kann unmöglich die Gleich: 
gültigkeit feyn. Die Liebe, die unendliche Liebe ift Gott. 
Er kann nichts anderes als die Liebe ſeyn, weil er Alles; 
ſo herrlich, fo ſchoͤn einrichtete, weil er ums mit Gnaden 
und Wohlthaten überhäufet und uns liebet. Alſo an 
Gott, der die unendliche Liebe ift, müffen wir glaubenz 
und weil wir ein fo hohes, erhabenes Gefchöpf find, weil, 
wir Gottes Ebenbild. find, fo müffen wir auch lieben. 
Mas ift aber die Liebe? Die Liebe ift eine Gluͤckſeligkeit, 
die unſerem Zuftande gemäß iſt. Alſo gebt wohl Act, 
die Liebe ift die Slückfeligkeit, die unferem Zuſtande an= 
gemeſſen ift.. Meine Lieben Freunde, wenn ich in diefen 
Dingen etwas tief eindringe, oder Manchen unverſtaͤndlich 
bin,.fo vergebet;. aber bei dem, was. göttlich ift, kann 
man nicht. fo ganz deutlich, und ‚Allen. werftändlich  feyn. 
Aber. wenn Ihr es heute nicht recht verftehet, ‚fo wird. ‚- 
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es Euch, nachdem Ihr einige meiner Predigten mit Auf⸗ 


merkſamkeit werdet gehoͤret haben, ſchon klar werden, 
Gott iſt alſo die unendliche Liebe, er iſt nicht ein ſtrenger 
Zuchtmeiſter, ein Richter, der immer mit der Ruthe hin⸗ 
ter ung ift, fondern er ift die Liebe. Wir follen alfo auch 
lieben, Wir Menfchen lieben verfchiedene Dinge; Einer’ 
liebt das Geld, ein Anderer eine reichlich beſetzte Tafel, 
wieder ein Anderer ein hübfches Landgut, ein Vierter ein 


Schönes Weib, oder was weiß ich was man Alles Licht. 


Dann gibt es wieder andere Fälle, Manche thun wohl, 
um wohl gu thun, oder lieben, um zu lieben. Aber das 
ift nicht Gottes Wunſch. Wir follen Gott über Alles lies 
ben, und dann den Nächften; denn Gott liebt auch Alles, 
er ift Eein ftrenger Nichter ,- fondern ein Tiebender Vater; 
ich glaube an Gott den Vater. Alfo an den Vater müfjen 
wir glauben, ev ift der befte, der Liebendfte Water, feine 
Liebe ift nicht nur Baterliebe, fondern mehr als Mutter- 
liebe, die doch, wie ich ſchon oft gefagt habe, die reinfte, 
die fchuldlofefte irdifche Liebe iſt; er ift nicht nur lieben⸗ 
der Vater, fondern auch unfere Mutter. Gott liebt Alles, 
er liebt jede Pflanze, jedes Thier und vorzüglich fein 
Ebenbild, den Menfchen; er liebt jeden Menfchen, fogar 
den Gottlofeften, er liebt fogar den Gottesläfterer; ich 
Tage diefes mit Zittern, wage ed aber Doch zu fagen, denn 
es ift wirklich fo. Wenn er den Gottesläfterer nicht Tiebte, 
fo wirde er gleich bei der erften Läfterung nicht mehr le— 
ben, aber Gott liebt ihn noch. Gott bewahre aber Jeden 
dafür. Weil Gott die Liebe ift, fo müflen wir auch lie: 
benz wir müffen nicht nur unfere Sreunde, fondern uns 


ſere Feinde, unferen Todfeind lieben. Aber was müffen 


wir lieben? Etwa Schönheit, oder was denn? Mir müf- 


fen irgend eine Vollkommenheit lieben‘, die wir bei Einem 


entdecken, übrigens aber mitffen wir einen Jeden lieben, 
weil er ein Menfch und Gottes Ebenbild ift. Aber liebt | 


— 
we ya te, Reit dr äh de Vollkommenheiten an und 


Kr * er denn Voutemmenheiten an uns 

95 de der A Alervoueommenfte iſt und und erfchaf- 
fr hit? Go tt liebt a R weil wit nach feinem Ebenbilde 
a en ind feine & efchöpfe find; deßhalb miffen auch 
I lieben), vor Allem aber Gott. Wir koͤnnen 

auch Wif ffenfchaften, wenn ſie zum Guten fuͤhren, lieben 

d ine vervolffommmen. Der heilige Kirchenlehrer Au⸗ 
ae tage niit Recht: Mein Wiſſen iſt mein Seyn; 
und das iſt auch gang Fichfig. Unſer Wiffen iſt aber nit- 
vollkbmmen/ das fat der Heilige Paulus. Ferner fügt 
er: Ich achte Alles für Koth, auf daß ich die Liebe ger 
winne, Alſo nur Liebe, Liebe zu dem Liebenden Vater, 
dermur heliebet werden will, und Liebe zu dem Nächften. 
‚ Sefus Chriftus Hat uns die Kindfchaft Gottes erworben. 
Allerdings kannten Schon die alten Heiden einen Vater, 
einen Vater ihrer Götter; aber wir haben Gott zum Va⸗ 
ter, er iſt aller Menſchen Vater, er iſt unſer Vater; deß⸗ 
halb fagen wir „Vater unſer“, und unſere alten Vor: 
KR haben das ſehr gute Wort Allvater erdacht. Gott, 
er Allbater liebt alle feine Kinder hienieden ‚ er ift er⸗ 
Haben über altes Eſchaffene, uͤber die Schöpfung und 
jeht gnaͤdig auf uh6 herab, Mofes fügt in’feinem erſten 
cher Rachdem er die Erde gefchaffen hat, hät er ges 
febe Alle Dinge, die er gemacht Hatte, und fie waren‘ 
{ehe 9 it, Yifo Gott, der Lebende Allvater, ſieht immer 
auf nE, er will nicht gefuͤrchtet/ fondern geliebet ſeynz 
de hhalb thun diejenigen nicht recht, welche, wenn ſie ge⸗ 
haben ſich nur wieder beſſern aus Furcht vor 







der Zehtruthe, denn ſie ſtellen ſich Bott wie einen gucht- 
meiſter wor. Aber from me Chriſten fuͤrchten fi ſich nicht 
vor der Strafe, fohdeiit fie Fühlen blos Schmerz über‘ 
Ren weil ſie den’ Liebenden Gott, den gütigen 
beleidiget Haben. Alſo Gott iſt imfer Vater, er 
— 
ii. N 
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will nicht gefuͤrchtet, fondern geliebet werden. Furcht 
Gottes iſt ſchon recht, wenn fie mit Liebe verbunden iſt. 
Ferner liebt Eueren Naͤchſten, der Euer erloͤſeter Bruder 
iſt; liebet Euere Feinde, und ich ſage zu Euch wie Jo⸗ 
hannes: Kinderchen, liebt Euch! Liebt Euch, Kinder: 
hen! Liebt Euch nur untereinander, dann habt She den 
Willen des ewigen himmlifchen Vaters erfüllet, dann 
gelanget Ihr zu ihm. „Neben dem Liebenden Vater er⸗ 
blicken wir den Sohn,rden göttlichen eingebornen Sohn 
Sefum Chriftum, die Wahrheit und Liebe, und der wird 
und dann feinen göttlichen Segen geben, um den wir ihn 
waufhörlich bitten wollen in alle Ewigkeit. Amen! 


Am fünften Sonntage nad DOftern. 
Text. „Wahrlih, mwahrlih, ih fage euch: mas ihe den Vater in 


meinem Namen bitten werdet, das wird er euch Ber ” Vohan⸗ 
nes 16, Ders 23, 





Ueber diefe Worte unfers —— Evangeliums am 
fuͤnften Sonntage nach Oſtern will ich zu Euch predigen, 
wenn wir zuvor Gott um feinen Beiftand bitten. 

Nach den verfchiedenen Meinungen der neweften Beit 


fol das Gehirn eines jeden Menschen befonders eingerich⸗ u 


tet feyn; es fol am Gehirnkaften ein hervorragender 
Knochen feyn, den manche den Reifefnochen nennen, das 
will verdeutfcht heißen: ein Hang, der in manchem Men 
ſchen ift, feinen Aufenthalt oft zu verändern, «in feinem - 
Orte heimathlich zu feyn. Daß diefer Hang desNeifens bei 
vielen Menfchen ift, das ift wahr, ‚aber daß das Gehirn 
Dazu eingerichtet ift, oder vielmehr diefes erregt, das laſſe 
ich dahingeftelt feyn; denn der Menfch hängt nicht vom 
Gehirn ab, fondern von der Seele. Daß die Menfchen 


A 
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‘einen Hang des Herumziehens haben, das fehen wir fchon 
‘bei unferen Alteften Vorfahren. Schon die erften Men: 


Shen, Adam und Eva, wurden aus dem Paradiefe ver: 


trieben und veränderten ihren Aufenthaltsort. Der dritte 
Menſch, Kain, der Brudermoͤrder, irrte immer herum 


‘und war flüchtig. Abraham, der Diener Gottes, der 


feinen einzigen geliebten Sohn Gott opfern wollte, was 


Nicht nachzuahmen, nur zu bewundern tft, verließ auch 


uf Gottes Befehl fein Vaterland und 309 in ein fernes 


. Zand. Jakob floh wegen feinem Bruder, Fam aber dann 
mit Heerden zurid Moſes war auch immerwährend 


zeifend; Joſua zog fieben Tage um die Stadt, als er fie 
einnehmen wollte, und ließ in die Pofaunen blafen, bis 
endlich am fiebenten Lage durch ein befonderes Wunder 
die Stadtmauern einftürzten. David war auch flüchtig. 
Ja felbft Jeſus Chriſtus zog immer umher, in Galiläg, 
Samaria und Iudaa. Als er in Ierufalem einzog, 
ſchrieen ihm die Kinder entgegen und riefen: Hoſianna 
dem König der Juden! Alleluja! Ja jest noch ziehen 
riftliche Heerden umher, um im Gebete Gottes gerech- 
ten Zorn abzumenden. Biefes ift ſchon feit den fünf: 
Hundertften Iahre nach der Geburt des Herrn uͤblich. 
Alfo fchon bei vierzehnhundert Jahre ziehen Fromme Chris 
ften prozeffionenweife umher und beten zu Gott für ſich 
und das ganze-Land, und bringen Heil. Dazu find auch 
die Bet- oder Bitttage, die jegt folgenden Tage beftimmt. 
Auf diefe Bitttage will ich auch meine heutige Predigt 
einrichten, und zwar vom Gebete fprechen. : Im erften 
Theile will ich Euch zeigen, wie das Gebet des Achten 


‚Chriften befchaffen ift, und im zweiten Theile, welcher 


Unterfchied zwifchen dem Gebete eines Ungläubigen und 
eines Rechtglaͤubigen fey. 
Du aber, Herr Jeſus Chriftus, der du am Delberge 


beteteſt Mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich 
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Am nad du ſprachſt: Es ——— — 


du noch: Vater! in deine Haͤnde befehle ich meinen Geiſt! 
Ach lerne uns beten, lerne uns beten, lerne uns beten! 
Heilige Maria, Mutter Gottes, du unſere Fürfprecherin, 
die du immer bei Gott für ung ‚beteft, bitte, d daß aud) 


‚wir beten lernen. Heilige Wpoftelfürften, Urfula An⸗ 


gela, Schutzheilige dieſes Tempels, alle Heiligen Bote, 
bittet für uns, betet mit uns. 

Diefes heutige Evangelium ift die Bortfegung Mir 
beiden vergangenen, die und, wie Ihr wiffet,. zwei Sonn- 
tage befchäftiget haben. Alfo der Herr fprach zu feinen 
Züngern: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: was ihr 
den Vater in meinem Namen ‚bitten. werdet, das wird er 
euch geben. Bisher habt ihre um nichts in meinem Na- 


"men gebeten; bittet, fo werdet ihr empfangen, auf daß 


euere Freude volllommen ſey. Diefes habe ich in Gleich- 
niffen zu euch gefaget; es koͤmmt aber die Zeit, daß ich 
nicht mehr in Gleichniffen mit, euch reden,  fondern euch 
offenbar vor dem Vater verkündigen werde. Kann ed et 
was Nührenderes, etwas Herrlicheres geben als diefe 
Worte des Heren? Kann das ein Menſch erdichten oder 
fagen? Nein! Fein Sterhlicher vermag 88, "Gott allein, 
nur Sefus Chriſtus. An demfelben Tage werdet ihr in 
meinem Namen bitten, und ich fage euch nicht, daß ich. 
den Vater für euch bitten werde; denn der Vater ſelbſt 
liebet euch, weil ihr mich geliebet und. geglaubet habet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin. Der Herr bittet aber 
wohl immer für uns, er fagt ed nur nicht, aber er bittet 
den Vater immer für und. Ich bin von dem Vater aus: 
gegangen und in die Welt gefommen, nun werlaffe ich 
die Welt wieder und gehe wieder zum Vater. Wir find 
auch nicht immer auf diefer Erde, ich habe es ſchon oft 
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geſagt, wir ſind hier nur auf der Pilgerſchaft, und auf 
dieſer Pilgerſchaft muͤſſen wir uns unſere ewige herrliche 
Heimath erwerben. Aber nachdem Jeſus dieſes zu feinen 
Süngern ſprach, ward es inihrer Seele Lichter, obwohl 
‚ der heilige Geift über fie noch nicht ausgegoffen war, fo 
ahneten fie ihn ſchon und fprachen: Sieh’, nun redeft du 
‚offenbar und bedieneft Dich Feiner Gleichniffe; jest wiffen 
wir, daB du alle Dinge weißt, und nicht bedarfft, daß 
Dich jemand frage; darum glauben wir, daß du von Gott 
anögegangen biſt. Da ahneten die Sunger die Göttlich: 
Zeit des Heren und die Kraft des heiligen Geiftes, obwohl 
er noch nicht über fie auögegofjen war. Wer aud eine 
folche Ahnung des heiligen Geiftes hat, der behalte fie 
wohl in feinem Gedächtniffe. Aber vom Gebet will ich 
fprechen. Was ift dad Gebet? Ich habe es fchon oft ge- 
nug gefagt. Ein Weifer fagte einmal: Das Gebet ift 
der Athem, das Athemholen der Seele. So wie der 
Menfch nicht leben kann, ohne den Mund zu öffnen, um 
Luft einzunthmen, eben fo kann die Seele des Chriften 
nicht ohne Gebet feyn. Das Gebet ift die Erholung der 
Seele, mit einem Worte: das Gebet ift die Erhebung 
der Seele zu Gott. Wir find beftimmt, um zu beten, 
und ich habe es in meinen Faftenpredigten oft gefagt, wir 
find beftimmt, um Gott hienieden zu loben und ihn einft 
zu geniegen. Aber warım müffen wir denn beten? Koh: 
nen wir uns denn nicht felbft helfen? Ach wie Eonnen wir 
uns denn helfen, wir armen, wir elenden Menfchen! 
Alle Menfchen müffen beten, Eeiner ausgenommen. Der 
Kaifer auf feinem Throne, kann er fich helfen? Können 
ihn feine Räthe und feine Heere retten, Tonnen diefe fier ' 
gen?! Nein, nur Gott kann helfen. Durch Gebet kann 
dem Kaifer und feinem Neiche geholfen werden; das er- 
Zennet der Herr, und deßhalb läßt er beten und betet 
ſelbſt. Ale Menfchen müflen beten, der Neichfte, der 
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Bornehmfte fo wie der Aermſte und Bemeinfte) Wenn 
wir nicht beten, ſo hilft Gott nicht; aber unſere Seele 
muß ſich zu ihm erheben und dann wird er helfen. Wo 
die Noth am größten ift, da ift Gott am naͤchſten 
Warum miüffen wir aber beten, umd wie müffen wir 
beten? Sollen wir etwa, wie manche chriſtliche Korn⸗ 
juden, um ein unfruchtbares Jahr beten, damit er fein 
gefammeltes Korn mit recht großem Profit verfilbern 
kann; oder um Unheil, um Verderben und Ungluͤck fuͤr 
die Feinde; um Reichthum, um die Armen doch huͤlflos 
zu laffen; um Chrentitel? Ich ehre und fchäse Euere 
Vernunft, meine lieben Freunde, zu hoch, als dag ich 
Euch beweifen follte, daß diefes Gebet nicht nur Gott 
mißfällig, fondern eine Todſuͤnde ift, und dag Gott zu 
danken wäre, wenn ſolche Menfchen gar nicht beteten. 
Eine Mutter oder ein Vater, die fechs arme Kinderchen 
auf dem Stroh liegen und um Brod ſchmachten fehen, 
während fie die Reichen ımd Vornehmen in ihren Wagen 
mit vier Pferden in den Prater Eutfchiren, oder in die 
Komödien und Kinderballets fahren fehen; ei diefe arme 
Mutter oder der Vater Eönnen beten: Herr, Hilf uns 
und meinen armen ſechs Kinderlein, gib uns Brod. Gott 
wird fie nicht verlaffen. Durch Gebet kann viel errungen 
werden; aber nicht muthlos muͤſſen wir beten, wir mif- 
fen uns immer in den Willen Gottes ergeben, wit muͤſſen 
beten wie Jeſus Chriftus: Herr, dein Wille gefchehe. 
Jeſus betete auch. Schon die erjten Menfrhen beteten, 
noch ehe fie fündigten, und diefes Gebet war nur Lob 
und Preis und Gott wohlgefällig. Durch das Gebet kann 
viel Gefahr abgewandt werden, durch Gebet koͤnnen viele 
Länder gerettet werden. * Als einft Die Juden gegen Gott 
murrten, ftrafte fie der Here mit Feuer; es verzehrte 
viele Zaufende unter dem Volke, die Gefahr war nicht 
abzumenden, endlich betete Anton, nahm von dem Feuer 
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des Altars einen Brand, warf ihn unter das Volt, und 
alsbald war das Feuer geftillt. Der Brand, verbunden 
mit dem Gebete, war mächtiger als der Zorn Gottes. 

Aber. ‚ohne Unterlaß müffen wir beten, und nicht gleich 
müde werden; wir miffen ungufhörlich beten und immer 
mit ftetem Eifer, denn das Himmelreich kann Gewalt 
erleiden, das fagt der Herr. Als die Sfraeliten mit Ama: 
lek Krieg führten, ging Mofes auf den Berg Sinai, be: 
tete zu Gott, faltete die Hände gegen den Himmel und 
betete, Wie er fie hoch emporhob und eifrig betete, ſieg— 
ten die Sfeaeliten, ließ er die Hände fi fi nken und war fein 
, Eifer minder, wurden die Juden gefchlagen. Wegen 
feines hohen Alters Eonnte Mofes die Hände nicht frei 
emporhalten, daher wurde er unterftüugt von den Aelteſten 
des Volkes und zum fteten Eifer ermahnt, und die Ifrae: 
Uten Eehrten als Sieger zuriick. Alfo beten müfjen wir 
unaufhorlich, Bott hört fhon unfer Bitten an. Wenn 
Tas Kind an der Bruft anfängt zu lallen, fo verfteht es 
‚ niemand, aber die Mutter verfteht das Lallen ihres Kin: 
des, denn es lag unter ihrem Herzen. Gott hört auch 
unfer Stammeln, wenn wir auch noch nicht beten können; 
Gott verfteht e8 ſchon, denn er hat und ja gefchaffen und 
erlöfet. Der heilige Auguftinus fagt: Was du kannſt, 
das thue; was dur nicht Eannft, um das bete. Alfo vor 
Allem fey das Gebet. Aber wie muͤſſen wir beten? Ver: 
geffet nur meine Tertesworte nicht,. fo werdet Ihr wiffen, 
wie wir beten follen. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch 
was ihr den Vater in meinem Namen bitfen'werdet, Das 
wird er euch geben. Im Namen Iefu müffen wir beten, 
im Namen Jeſu muffen wir zum Vater flehen, nicht blos 
immer den Namen Jefus nennen, fondern feines Verdien⸗ 
ſtes wegen koͤnnen und muͤſſen wir zum Vater beten. Geis 
nes theuren Blutes wegen gewährt uns Alles der Vater, 
um das wir ihn bitten, wenn e3 zu unferem Seile hereicht. 
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Alles können wir durch das Gebet erlangen, wenn es zu 
unferem Beten dient, Ferner müffen wir. immer fagen: 
Herr, ‚dein Wille gefchehe, ‚nicht was ich will, ſondern 
was du willft, das thue. Durch das Gebet können wir 
uns im Guten ftärken, durch das Gebet konnen wir viel 


erlangen, durch das Gebet können wir und und Anderen 


helfen und unfere Seele erquicken. Aber ferner müffen 

wir unaufhörlich beten, das heißt nicht nachlaffen im Ge: 
bet, wenn auch nicht gleich unfer Wille erfüllt wird, es 
wird fchon Früchte bringen, wenn auch erft fpät. Ein 
Meib, welches an einen gottlofen Mann durch das Sa: 
Erament der Ehe nnauflöslich gekettet ift, wenn fie fromm 
ift, fo wird fie beten. Gott, der allein helfen kann, dem 
wird fie ihre Noth Elagen, und ihr Gebet wird nicht un: 
erhört bleiben. Eine treue Mutter, die einen ruchloſen, 
boͤſen Sohn hat, den ſie ſchon fuͤr verloren haͤlt, wird 
unaufhoͤrlich fuͤr ihn beten, ihr Gebet und ihre Thraͤnen 
wird Gott erhoͤren, entweder wird ihr Sohn vielleicht erſt 
nach ihrem Tode durch die Shränen und das Gebet der 
Mutter gerettet werden, oder fällt der Mutter diefes 
Gebet zu. Aber ohne Unterlaß müffen wir beten, Gott 
wird es am Ende doch erhören. Manche Chriften thun 
» fehr unrecht, wenn fie fagen: Wenn mir Gott das nicht 
bald erfüllt, fo bin icy fchon des Betens uberdrüßig. Das 
follen wir nie werden, wenn wir. Gott fo eine Zeit beftim- 
men wollen, daß er unfere Wuͤnſche erfülle, fo wird es 
nicht gefihehen und unfer Gebet. feine Frucht bringen. 
Als die Stadt Bethulien .belagert wurde, fagte der Ma: 
giftent: Wenn uns Gott nicht binnen fünf Tagen hilft, 
ſo übergeben wir die Stadt. Da fagte die fromme Su: 
dith: Das dienet nicht, um Gnade zu erwerben, fondern 
zeiget den Herrn zum Zorn und Grimm. Alſo unaufhör: 
lich müfjet Ihr beten, beten fo wie Jeſus betete, aus 
Liebe zum Bater, Er betete in feinem Testen Gebete: 
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Bater, verherrliche mich nun mit jener Herrlichkeit, welche 
ich hatte, ehe noch die Welt war. Diefes Gebet Sonnen \ 
wir allerdings nicht beten, das fonnte nur Der ewige Hohe: 
priefter, der einmal in das ‚Heiligtum einging und ewige 
Erlöfung erfunden hat, beten. Wir können nur beten: 
Gib und heute unfer tägliches Brod, vergib uns unſere 
Schul, als wir vergeben unferen Schuldigern; führe und 
nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns von allem Nebel. 
Das können wir beten, und die anderen drei Bitten kom⸗ 
‚men dann auch hinzu. Uber danket hier diefen Klofter: 
frauen, welche abgefondert von allen Freuden der Welt 
Hier leben, und für fih und Euch Alle beten. Danket 
‚ihnen und anderen treuen Betern, welche für das ganze 
Land beten, welche beten, daß Europa von Gott verfcho- 
net werde, danket diefen frommen Betern. Es werden 
hier ir, der lieben Wienftadt viele grobe und fchwere Ein: 
den begangen, aber, ich muß es fagen, es wird auch viel 
gebetet. Viele treue Chriften gehen in die Kirchen und 
beten für fich und das ganze Land. Wir müfjen aber nicht 
nur für uns beten, fondern auch fir Andere, für unfere 
Freunde und Feinde. Ein fchones Beifpiel, dag wir für 
Andere beten follen, gibt uns Abraham, als er Gott 
für Sodom und Gomorrha bat; er ſprach: Derr, wenn 
hundert Gerechte wären, würdeft du der Stadt fihonen? 
Sa, wenn hundert wären. Wenn achtzig Gerechte da 
wären, wirft du die Stadt nicht vertilgen? Gott ant- 
wortete: Um achtzig willen will ich der Stadt fchonen. 
Wenn fechzig Gerechte da wären? Wenn fechzig wären, 
ich würde der Stadt fchonen. Wenn fünfzig, vierzig, 
dreißig, ja zwanzig Gerechte da wären, wirft du fie ver: 
tilgen? Nein, wenn zwanzig Gerechte wären, ich würde 
‚der. Städte fihonen. Endlich ſprach Abraham: Herr, 
züene nicht, wenn ich noch weiter bitte. Wie wäre es, 
wenn zehn Getechte in der Stadt wären, wuͤrdeſt du fie 
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verfchonen? Ia, wenn zehn wären, ich wuͤrde fie ver⸗ 
ſchonen; ich fage dir, wenn fünf Gerechte wären, ich 
würde die ganze Stadt verfchonen. Es waren aber nicht 
fünf, und Gott vertilgte fie. durch Feuerregen; heut zu 
Tage find noch ihre Auinen zu fehen. Alfo auch für An- 
dere muͤſſen wir beten. Wir müffen aber nicht blos mit - 
den Lippen plappern, das erhöret Gott nicht; unfer Herz 
muß beten. Wenn einer fünfzig, ja fünfhundert Bater- 
unfer in einem Sage blos mit dem Munde plappert, das 
dringt ihm Keine Srüchte. Hätte er eines gebetet mit Anz . 
dacht, ed wäre viel nüglicher gewefen. Ich tadle Feines- 
wegs diejenigen, welche aus Büchern viele Gebete beten, 
wenn ed im Namen Sefu, vor dem fich alle Kiniee im 
Himmel, auf Erden und unter der Erte beugen follen, 
gefchieht, und mit dem ernftlichen Vorfage, es mit An- 
dacht zu thun, fo ift es fehr gut. Wenn Zerſtreuungen 
im Gebete kommen, uͤber welche fich manche Chriften mit 
großer Aengftlichkeit anlagen, ich fage, wenn folche Ber: 
ftreuungen unwiſſentlich kommen, fo hat e8 gar nichts 
auf fich, wenn wir nur den Willen haben, mit Andacht, 
mit Liebe zu beten. Suchen wir aber Zerftreuungen, fo 
ift es Sünde. Der Herr fagt: Euer Leben fol ftetes Ge— 
bet feyn. Sollen wir etwa den ganzen Tag in der Kirche 
auf den Knieen liegen? Mer es thin kann, dev, ift glüd- 
lich; aber es wird fehr wenige geben, die nicht davon ab- 
gehalten werden. Es ift eben auch nicht nothwendig, wir 
müffen nicht den ganzen ag Gebete herfagen. Aber des 
Morgens und-des Abends müffen wir beten, manchmal 
des Tages daffelbe erneuern durch einen Stoßfeufzer, 
manchmal des Tages dürfen wir fagen: Herr, fey mir 
Sihder gnaͤdig! Herr, vette mich! Herr, laß mich nicht 
‚untergehen! Herr, ftehe mir bei! oder ein Gebetlein wie 
das: Du löfcheft das glimmende Docht nicht aus und zer⸗ 
Enickeft nicht das gebrochene Nohr. Auch müffen wir nicht 
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den ganzen Bag aͤchzen, fchreien und feufzen wie die klei— 
nen Kinder, Wir muͤſſen nicht nur. in unferem Kaͤmmer⸗ 
Tein beten, fondern wir müffen auch dem Gottesdienfte 
beimohnen. , Aber. nur immer, wenn wir beten, im Na- 
men Sefu beten, und nicht blos für uns, fondern auch 
für Andere, und das thun much fromme Beter. So .oft 
wir koͤnnen, müffen wir unfere Seele zu. Gott empor- 
fhwingen. Nun betrachteten wir das Gebet, denn dar⸗ 
über koͤnnte man ein Sahr lang predigen.. Nun wie uns 
terfcheidet fich das Gebet des Ungläubigen von dem des 
Rechtglänbigen? Davon noch Eurz im: zweiten Theile. 


Seit. einiger Zeit bin ich im. erften Theile, wie ich 


hoffe, chriſtkatholiſch, oder, ich brauche es nicht zu hofz : 
fen, ich glaube, ich bin es wirklich, und im zweiten Theile, 


nicht chriſtlich, wenn ich fo fagen fol, +heidnifch. Im 
erften Zheile fpreche ich mit Chriften, im zweiten Theile 
ſpreche ich Heidnifch, um mit den Unchriften, mit unferen 


Heiden, mit den gefauften Heiden zu reden, um denen, 


doc) auch ein wenig zu fagen, fo ungern es auch gefchieht. 
Nun um zu den Ungläubigen zu kommen. Es gibt zweier: 
lei; Diejenigen, welche gar. nichts glauben, welche nur 
immer fo. darauf losfündigen, gar nichts für Suͤnde hal- 


ten, Alles für recht, für Zugend halten, diefe Menſchen 


find fo ganz tugendhaft nach ihrer Art. Es gibt auch 
Gebetbuͤcher für fie, wenn fie noch eines gebrauchen, fo 
wie das: Gott ift die veinfte Liebe, Erbauungsbücher, 
die Stunden der Andacht zum Beifpiel. Nun mit diefen 
Menfchen, mit diefen Heiden fpricht man nicht von der 
Kanzel, vielleicht wird fie Gott noch beffern und fie durch 
recht harte Leiden, Qualen und Unglud zuchtigen. Gott 
gebe es! Sch. fagte in meinen vergangenen Predigten, daß 
ein jeder Menfch. glauben muß, fonft iſt er Eein Menſch, 
ſonſt iſt er ein Thier; denn er muß glauben, daß er ein 
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Menſch ift. Un ſich kann er nicht glauben, denn € 
elend und jaͤmmerlich, veränderlich mit jedem Augenbli hi; 
An einen andern Menfchen kann ich Auch nicht glauben, 
denn der ift eben fo ſchlecht, wenigftens nicht viel beſſer 
als ich ſelbſt. Alſo muß es ein höheres Weſen geben, ein 
Weſen, welches uͤber alles Irdiſche erhaben iſt Dieſes 
Weſen iſt Gott. Alſo ich glaube au Gott. Wer iſt er 
aber? Unſer Vater, wir ſind ſeine Kinder; wir find aber 
Sünder. Er begehrt nichts won uns als ode möglich ift; 
et begehrt nicht, wie manche befferen Ungläubigen mei⸗ 
nen, etwas Unmoͤgliches; er kann nichts von mir verlan⸗ 
gen, was ich nicht kann und nicht ſoll; er kann nicht ver⸗ 
langen, daß, wenn ich flerbe, ich leben fol, oder wenn 
ich Frank bin, daß ich gefund bleiben fol. Was ift aber 
Gott? Er ift die reinfte Liebe, und Gott verzeihe mit die 
Sünde, daß ich diefen Ausdruck gebrauche, die Sinder, 
die Ungläubigen Eönnten gar einen anderen Gott brau⸗ 
chen als den, der die reinſte Liebe iſt. Waͤre er nicht die 
Liebe, ſo muͤßten ſie ſich gleich um ein anderes hoͤch ſtes 
Weſen umſehen; denn wenn er der Haß wäre ‚ fo würde 
er fie vernichten; wäre er die Gleichgültigkeit, fo empfin= 
gen fie keine Wohlthaten; aber weil er die Liebe, weil 
er ihr Vater ift, deßhalb Leben fie noch. Er iſt aller 
Menſchen Vater, ‘er iſt Allvater, er iſt almächti ig, bei 
ihm iſt nichts unmoͤglich; deßhalb ſagen rechtglaͤubige 
Chriſten: Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater. 
Aber Gott will keinen verloren gehen laſſen, er wird in 
das Herz des Unglaͤubigen einen Strahl feiner Gnade 
werfen; und wenn dann der Ungläubige troſtlos umher⸗ 
irrt, wenn ex bei allen feinen Freunden und Herren und 
Nachbarn herumgelaufen um Troſt und keinen gefunden 
hat dann wird er ahnen, daß es ein hoͤheres Weſen ge⸗ 
ben muß, und wird fagen: Mein Gott, ich habe nicht an 
dich geglaubet, ich habe nicht geglaubet, daß du Alles 
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vermagſt, aber nun ehe ich ed ein. Du bift ein hohes 
Weſen, du biſt nicht der Vater der Thiere, und was war 
ich lebeuslang? Wie lebte ih? Den Thieren gleich ; dis 
Eannft alſo nicht mein Vater fein. Ich bin ein ıntgeta- 
thener, ein verlorner Sohn, ich bin nicht dein Kind, aber 
verftoße mich nicht. Wenn mich etwas retten, befreien 
kann, fo bijt du es. Wenn der Ungläubige fo weit 
koͤmmt, o dann ift er nicht mehr verloren, wenn er nach⸗ 
denkt uͤber das Können, Wollen und Sollen. Wenn er 
denkt, daß er das nicht wollte, was er follte, nicht Eonmte, 


was er wollte, aber hätte konnen, was er follte, went 





er gewollt hätte, Dann wird er den Erlöfer ahnen, dann 
wird er merken, daß es einen Erlöfer geben muß, und 
dann wird er auch beten: Ich glaube an Gott dei Vater, 
den Allvater, den allmächtigen Vater. Aber wir, die 


wir gluͤcklicher find, die wir wiffen, daß Gott unfer 


Vater ift, dag wir feine Kinder find, Daß er die reinfte, 


vollkommenſte Liebe, daß er der allmächtige Vater ift, 


wir wollen fir fie bitten; und dazu find die Bettage be=- 
ftimmt. Betet für ale Menfchen, für Euere Freunde 
und Feinde. Wenn Ihr, begleitet mit dem Kreuze und 
den Fahnen, ziehet, fo erinnert Eich, Daß Ihr Diener 
des Kreuzes feyd, daß Ihe für Alle betet. Die Fahnen 
find defhalb, weil Sonstantinus der Große am Himmel 
ein Kreuz und eine Fahne erblickte, worauf die Infchrift 
war: Mit diefem Zeichen follft du fiegen. Wenn die Li— 
tanei aller Heiligen gebetet wird, fo betet auch fir alle 
Menfchen, Laffet keinen ausgenommen feyn. 


Du aber, almächtiger Vater, beſchuͤtze uns alle Zeit, 
fey-immer mit und. Gebe, daß und nicht unfer Glaube 


geraubet werde. Laſſe uns allezeit die heiligen Sakra⸗ 


mente zu unferem Seile. Schwinge nicht die Geißel 


‚ deines Zornes, welche wir verdienen, über Defterreich. 
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Laſſe dieſen Kreuzzug, der diefe Tage, hindurch begonnen 
wird, zu unferem' Seile gelangen, damit er und einfe 
zu. der Fahrt zu die im Himmel verhelfe, wo wir dich 
ewig loben und preifen mögen, Alleluja! Amen! 
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Am fechften Sonntage nach Dftern. 


Zert. ‚‚Wenn der Tröfter, der von dem Vater ausgeht, und dem ik 
eüch im Namen des Vaters ſenden werde, kommen wird, wird 
er pon mir Zeugniß geben; denn: ihr ſeyd vom Anfang bei mir 
geweſen. (A Sohannes 15, Vers 26: 27. 


Ueber dieſe Worte unſeres heutigen Evangeliums will 
ich am Sonntage nach der Himmelfahrt des Herrn, am 
ſechſten nach Oſtern predigen. Erſt wollen wir aber Got— 
168 Geiſt, beſonders heute, um Beiſtand bitten. 

Sch glaube an Gott den Vater, allmächtigen Scho: 
pfer Himmeld und ber Erde. Was ift der Himmel? Ein 
blaues Gewebe, welches über die Erde gefpannt ift wie 
ein Zelt, und welches wieder aufhören wird, Die alten 
Bolker Arabiens und des Orients zogen hin und her, 
fpannten Gezelte auf an dem Orte, wo fie eine Zeit lang 
bleiben wollten, rollten fie dann wieder zufammen umd 
zogen weiter. So wird es auch Gott machen, dein der 
Himmel ift feiner Hände Merk. Er wird diefes Zelt, 
welches er über unfere Erde fpannte, zufammentollen, 
wie auch die Erde, die durch Feuer verzehret werden wird, 
Die alten Zuden hatten auch ein Feft fünfzig Tage nach 
Oftern, aber bei weitem Eein fo hohes, To großes Feſt, 
als wir jeßt haben, namlich das große Pfigftfeft, wel: 
che mit großen Schritten heranruͤckt. Die Juden berei- 
ten ſich fünfzig Sage lang darauf vor durch Beten, Faſten 
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und andere Mebungen. Wie fich Viele unferer jegigen 
Beit darauf vorbereiten, das laffe ich dahin geftellt ſeyn. 
Gute und fromme Chriſten aber bereiten fich noch vorzige 
lich auf die Ankunft des heiligen Geiftes in diefer Woche 
. vor; fie enthalten fich von allen raufchenden Vergnuͤgun⸗ 
gen, ſuchen fich fo viel als möglich zu faffen und von 
dem Irdiſchen loszureißen, fo wie auch von allen nicht 
befonders nothwendigen Gefchäften, bringen dieſe acht 
Zage mit Gebet und Betrachtungen zu, meiden fo viel 
. als möglich alle Suͤnden, aber vorzüglich enthalten fie 
fi von groben Sünden, fo wie auch von laͤßlichen, und 
Manche reinigen ſich auch von ihren übrigen Sünden durch 
eine wahre reuige Beichte. Dann können fie freudig dem 
heiligen Pfingftfefte, dem heiligen Geifte entgegenfehen. 
Mir wollen aber heute uns durch unfere Betrachtung auf 
den heiligen Geiſt vorbereiten,, Ich will von dem Zeug— 
niß, welches von dem heiligen Geiſte gegeben wird, ſpre⸗ 
chen; ich ſage von dem Zeugniß, welches won dem hei- 
ligen Geifte gegeben ‚wird, und zwar im erſten Theile: 
Wie gibt die heilige Schrift, die Offenbarung und die 
Kirche von dem heiligen Geiſte Zeugniß? und im zweiten 
heile: Wie follen wir von dem heiligen Geiſte Zeugniß 
geben? Und das will ich Euch durch das. Beiſpiel der 
Gruͤnderin diefes Klofterd, der heiligen Angela, deren 
Feſt die Klofterfrauen heute feiern, zeigen. , 

Aber erft müfjen wir zu. dir, o heiliger Gift, dur 
Troͤſter, flehen; fenke du dich herab. über uns arme Men- 
ſchen, erfuͤlle du uns mit dem Geiſte deiner Wahrheit 
und Gnade, und bleibe du allezeit bei und; ‚breite deine 
Blügel über ung und tomme ‚in unfer Herz. Du), o hei⸗ 
lige Maria, Mutter Gottes, die du, vereinigt mit den 
Apoſteln, auch den heiligen Geiſt empfangen —*— aber 
ſchon fruͤher von ihm uͤberſchattet warſt, bitte für uns. 
Auch ihr, heilige Apoftel, die ihr mit. dem Geiſte des 
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Troͤſters erfüllet ſeyd, bittet fuͤr und: Du aber, Stif: 
terin biefes Kloſters, heilige Angela, Schutzheilige dieſes 
Tages, fo wie auch du, Schuͤtzerin dieſes Kloſters, hei— 
lige Urſula, alle Heiligen Gottes, bittet für uns. 
Das Heutige Evangelium ift wieder die Fortfegung 
der übrigen Evangelien, welche wir fchon betrachteten. 
Der Herr verkuͤndigte num den Apofteln immer den hei- 
tigen Geift; er fprach zu ihnen: Wenn der Tröfter, der 
von dem Vater ausgeht, und den ich euch im Namen des 
Vaters fenden werde, kommen wird, wird er von mit 
Zeugniß geben, umd ihr werdet auch Zeugniß gebenz denn 
ihr feyd. vom Anfang bei mir gewefen. Alfo Gott war 
fo gnädig mit uns Suͤndern, er fandte und noch den hei: 
ligen Geift. Es war ihm nicht genug, feinen eingebor- 
nen Sohn in die Welt zur fenden, er lehrte, er farb für 
ans, und endlich fuhr er in Gegenwart aller feiner Juͤn— 
ger in den Himmel zu feinem himmlifchen Vater, Gott 
wolte aber noch gnädiger feyn und fandte feinen Geift, 
den Tröfter zu uns; er fandte den heiligen Geift, der von 
dem Vater und dem Sohne von Ewigkeit auöging, zu 
uns; am erften zu feinen Apoſteln und dann noch immer 
zu uns, und befonders jegt am Pfingftfefte. Der Herr 
ertheilte den Suden Damals in der alten Zeit nicht fo viele 
Gnaden ald und. Er gab ihnen durch Mofes Gefege und 
die zehn Gebote unter Donner und Blitz; uns aber ließ 
et fie ertheilen durch feinen göttlichen Sohn, und ſtaͤrket 
uns durch die Gaben des heiligen Geiftes. Es heißt mit 
Hecht Guben, Gnadengaben; denn dazu Eönnen wir nicht 
mitwirden, zu Zugenden wohl, aber nicht zu Gaben Got: 
tes. Der Chrift kann zur Vermehrung und Erlangung 
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe beitragen, aber 
zu den Gaben des heiligen Geiftes, zu der Gabe der Weis- 
heit, des Verſtandes, des Rathes, der Stärke, der Wif- 
ſenſchaft, der Gottfeligkeit und zu der Furcht des Herrn, 
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zu ‚allen diefen Gaben kann der Chriſt nichtd beitragen; 
er ann fich nur vorbereiten, um: den heiligen Geift wuͤr⸗ 
dig zu empfangen. Was kann aber der heilige Geift feyn? 
Er Eann keine ‚andere, keine geringere Perfon feyn als 
eine göttliche Perſon, begabt mit gleicher Almacht, AU- 
wifenheit und Gegenwart, wie der Bater und der Sohn. 
Er kann für den Chriften Eeine geringere ‚als die dritte 
göttliche Perfon feyn. Er muß gleiche Macht haben. mit 
Dem Vater und. dem Sohne; denn er bricht die Waffen 
der Feinde Gottes; er zerftöret, gleich dem Thurm Ba⸗ 
bel, alle Ameiſenhaufen, die ſich in unſerem Geiſte bil- 
den. Dieſe Ameifenhaufen unfered Hochmuthes vernic)- 
tet er; denn es ift-gerade das Gegentheil der Demuth, 
durch die wir ihn erlangen. Du demüthige Magd des 
Herrn, heilige Mutter Gottes, bitte für und; denn deine 
Demuth hat, der Herr angefehen, und du wirft gepriefen 
- yon allen Gefchlechtern, bitte, daß auch wir die Demuth 
erlangen und durch felbe den heiligen Geift. Alfo der hei- 
lige Geiſt, die, dritte Perfon ‚ begabt mit gleicher Macht, 
der erfüllte die, Apoftel, und dieſe ‚gaben Zeugniß von Je⸗ 
fum dem Gefreuzigten, Auferftandenen, gen Simmel Ge- 
fahrnen. Arme Landleute, ald fie waren, traten, durch . 
die Gaben des heiligen Geiftes befeelt und von feiner 
Flamme entbrannt, erleuchtet Durch das Licht feiner 
Gnade, auf und lehrten das Wort des Herrn, gaben 
Zeugniß von ihm und von Allem, was fie gefehen hatten, 
endeten endlich als Märtyrer, gaben durch ihren Tod noch 
Zeugniß. Endlich fehen wir fromme,. heilige Chriften, 
‚auch entflammt von dem heiligen Geifte, Zeugnif geben 
von Iefum, ihrem Seren, fehen fie auch den blutigften 
Märtyrertod freudig für den. Herrn ſterben; fehen zit 
ternde Greife den Glauben mit ihrem Blute befiegeln, 
zarte Sunglinge froh hineilen, ihe Blut fuͤr den. Herrn 
zu vergießen, fo wie auch blühende, -fchuldlofe Sungs 
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‚frauen, und da ſehen wir befonderd dad heilige Kind, - die 
Dreizehnjährige Agnes, ihr Leben fchon in ihren Kindes: 
‘jahren fuͤr den Herrn geben. She Eleiner Körper war, 
nicht groß genug, fagt der große Ambrofius, ihr eifriger 
Berehrer, ihr Körper war nicht groß genug, um alle 
Wunden, .die fie empfing, zu faffen. Diefes heilige Kind 
hatte den Zod überwunden, ehe fie ihn noch kannte, fagt 
‚derfelbe AUmbrofius; durch die Gnade Gottes. Und fo 
nach vielen Schmerzen und Martern, welche fie gerne, 
‚freudig aus Liebe zu Gott und geftarkft durch die Gnade 
des Herrn gelitten, fehen wir fie nun am Throne Gottes, 
gefeönt mit der Krone der ewigen Freuden, ewig den 
Heren loben. Ferner gibt die. ganze Gefchichte und Offen: 
barung, wie wir fehen, Zeugniß von dem heiligen Geifte. 
Aber auch wir follen Zeugniß geben, wir follen und wor: 
bereiten auf den heiligen Geift, auf die Pfingftfeiertage, 
und nicht die Feiertage im elenden Taumel der Luftbar: 
keiten zubeingenz denn: der ‚Herr fagte zu den Juden 
durch den Mund feines Propheten Malachias die fürch: 
terlihen Worte: „Ich will den Mift euerer Feiertage 
euch in das Angeficht werfen, und er foll euch mit fich 
nehmen.“ Wir müffen nicht wie jene gebildeten, -unge- 
bildeten ‚ werbildeten ‚' fich gebildet dinkenden Vornehmen 
die Feiertage im irdifchen Taumel elender Luftbarkeiten 
zubringen, ‚welche nur trachten , ſich recht angenehm die 
Beit zu vertreiben, zu ihrem ewigen Verderben. Man: 
‚cher fo gedachte gebildete Herr Gemahl hält feine Frau 
von Heiligung der Feiertage und vom "Gebete. ab, weil 
ihm diefes gu gemein duͤnkt, denn nur-feine feichte, fchale, 
eingebildete Vernunft ift weit daruͤber hinaus. Aber diefe 
follen zufehen, daß ihnen der Here nicht den Mift nicht 
feiner, ſondern ihrer Feiertage ins Geſicht wirft; aber 
das Kaffe ih dahin geftellt feyn. Der Herr fagt ferner: 
Dieſe Dinge Habe ich euch gefaget, Damit ihr euch nicht 
\ 
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ärgert. Und ich fege hinzu: Dieſes habe ich Euch geſaget, 
Ihr Gebildeten, jedoch Verbildeten, damit Ihr ferner 
nicht mehr Aergerniß gebet; denn was Aergerniß geben 
heißt, und wie ſchrecklich es iſt, das weiß ich all zu gut. 
Das gehoͤrt nicht hierher, ſondern vor meinen ewigen 
Richter; aber glaubet es mir, daß es nichts Fuͤrchterli⸗ 
cheres gibt als das Aergerniß, und der Herr ſagt: Wehe 
dem, durch welchen Aergerniß koͤmmt, es waͤre ihm beſ⸗ 
ſer, daß man ihm einen Muͤhlſtein an den Hals haͤngete 
und in das Meer. wuͤrfe, wo es am tiefſten iſt.“ ‚Dem: 
jenigen, Durch welchen Aergerniß koͤmmt, wäre es befier, 
daß er nie geboren worden wäre, denn er muß ftrenge 
Nechenfchaft vor dem ewigen Richter gebe und fchwere 
Strafe Leiden, wenn er nicht höchft gnadig iſt. Alfo ich 
fage Euch dad, damit Ihr ferner Euch vor dem Uerger- 
niß geben huͤtet. Der Herr fagt zu den Apofteln: Denn 
fie werden euch von den Synagogen ausſchließen.“ Ach 
daran ift unferen gebildeten, vornehmen Herren nichts 
gelegen, denn diefe Eommen fo nicht in die Tempel Got- 
teö, diefe geben nicht Zeugniß von ‚ihm, fie verleugnen 
ihn hingegen. Nur ihre Vernunft fol glänzen, «obwohl 
fie, ſtrenge genommen, fehr feicht, fehr dumm, ja wahn⸗ 
Tinnig ift, wenn ich fie nicht gottlos nennen fol. Ja, 
ed koͤmmt die Zeit, daß ein Seder, der euch tödtet, Gott 
einen Dienft zu thun vermeinen wird. Ach Gott! fie 
thun ed jegt, nicht um dir einen Dienft zu erweifen, fie 
thun Alles, um nur fich einen Dienſt zu thun. Wegen 
dir, o Herr! gefchieht von diefen gebildeten Leuten nichts, 
fondern nur, damit fie ein. Vergnuͤgen haben. Es iſt 
wahr, die Heiden und Zuden haben den Seren 'getödtet, 
er aber betete am Kreuze zu feinem Vater: Water, wergib 
ihnen, denn fie wifjen nicht, was fie thun, Sie wußten 
aber auch nicht, was fie thatenz; aber unfere jetzigen ge⸗ 
tauften Heiden follten es wifjen. Diefe tödten die Seelen 
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ihrer ihnen anvertranten Seelen, fo wie auch andere; und 
diefe fterben einen weit ſchrecklicheren, gräßlicheren Tod, 
als der größte Märtyrer, denn ein Märtyrer erhält nach 
Eurzen, aus Liebe erlittenen Qualen die ewige Belohnung, 
und diefe Schlachtopfer mancher Sebildeten, diefe fterben 
ewig, denn dje ewige Qual wartet ihrer; denn fie fterben 
einen fücchterlichen Tod. Gott gab ihnen Kinder, er ver- 
traute fie ihnen; aber fie tödten fie mit dem gräßlichiten 
Gifte der Luftbarkeiten, des Verderbens. Sie vergiften 
zeitlich und auch ewig die fchuldlofen Seelen ihrer Kinder. 
"Sie haben die Pflicht, fie zu erziehen und zu etwas Ho⸗ 
hem, zu einem Diener Gottes zu bilden, und fie, ſtatt 
fie gu erziehen, verziehen fie die armen Kinder und mas 
hen fie zum Raube des ewigen Verderbens. Sie thun 
8, um fich einen Dienft zu erweifen; aber es wird ihnen 
‚fchwer werden, es zu verantworten, denn fie tödten die. 
"Seelen ihrer Kinder oder ihrer Untergebenen. Die Bor: 
geſetzten, ſtatt ihre Unterthanen zur Tugend zu leiten und 
ihnen ein Vorbild zu ſeyn, vergiften fie. Co auch man: 
her Erzieher, Schulmeiſter thörigte Väter, verblen- 
dete Mütter ihre ihnen anvertrauten Seelen gänzlich ver: 
Hilden, ſtatt bilden, wie fie fagen. Aber es gefchieht 
wegen ihrem Vergnügen. Der Herr Papa, die Frau 
"Mama, der- Herr Erzieher will fich einen angenehmen 
Dienſt erweifen, will Vergnügen mit feinen Kindern ba- 
‘den, aber ein zum zeitlichen und ewigen Berderben fühs 
rendes Vergnügen. „Und das werden fie euch darum 
thun, weil fie weder meinen Vater, noch mich erkennen.“ 
Ja wohl, diefe fo Aufgeklaͤrten, ich kann fie nicht ein- 
mal im Cpotte gebildet nennen, kennen Gott nicht, 
Wenn man fie über die zehn Gebote Gottes, über die 
fünf Gebote der Kirche, uͤber die fieben heiligen Sakra— 
“mente fragt, fo werden fie eine Menge feichtes, ſchales, 
dummes und Läppifches Zeug vorbringen, von dem, was 
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fie. Alles Iebenslang gelefen,. aber nie verftanden haben. 
Sie. wiffen nicht einmal das, was ein jedes Bettelweib, 
was Der Gemeinfte weiß, und doch find fie aufgeklärt, 
»ernünftig. Sch weiß nicht, ‚wie ich ſie nennen ſoll, 
Wahnſinnige oder Thoren. „Dieſes habe ich zu euch ge⸗ 
redet, damit, wenn die Zeit kommen wird, ihr daran 
gedenket, daß ich es euch. geſagt habe.“ Ich ſage es aber 
zu den Wenigen, welche vielleicht dieſer erſte Theil trifft; 
ich hoffe zu Gott, daß ich die Wahrheit rede, wenn ich. 
fage: zu den Wenigen; Gott gebe, daß es hier.nicht Viele 
gibt. Alſo ich habe das, was ich geſagt habe, zu diefen 
Gebildeten gefagt, damit fierdaran gedenken, ehe die Zeit 
koͤmmt, daß ich es zu ihnen fagte. Wenn die Zeit kommt, 
dann ift es fchon zu fpät, denn in ihrem Bode, in der 
Minute, wo fie fcheiden , da wird ihnen Alles Elar wer: 
den, da werden fie fich erinnern aller derjenigen Seelen, 
die fie getödtet haben, dann müffen fie in diefer Minute 
nach ihrem: Tode Nechenfchaft von Allem ablegen. Am 
Weltgericht wird nıtr Alles bekannt gemacht, aber in. der 
:erften Minute nach dem Tode müfjet Ihr dem ftrengen 
Richter Nechenfchaft ablegen. Alſo gehet noch in Euch, 
Ihr Gebildeten, Berbildeten, Ihr Aufgeklärten, die 
She im Finftern wandelt, gehet in Euch, ehe ed zu ſpaͤt 
ift, denn Ihe Eönnet noch Gnade finden. Vergebet mir 
aber , daß ich. diefes gefagt habe, meine lieben Freunde, 
ed lag mir an meinem Gewiffen, und ich, bin. hier ein’ 
Sremdling, habe es nicht aus polterndem, übertriebenem 
Eifer oder. aus irgend einer Nebenabficht gefagt, fondern _ 
mein Gewiffen mahnte mich, es zu fagen ımd meine. 
‚Pflicht zu erfüllen. Ich benuͤtzte allerdings nicht blumige, 
fhöne Ausdrüde, denen man fehr nachhaͤngt, drang aber 
fo viel als möglich auf den Kern, was felten geſchieht. 
Alſo wir wollen uns anders auf die Feiertage, vorbereiten, 
‚wir wollen noch in diefer Woche uns wirdig machen, den 
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heiligen Geift zu empfangen, Wir wollen und durch Ge: 
‚bet, Entfagung lärmender Vergnügen, duch Enthaltung 
von allen groben Sünden,  und.fo viel unfere Schwachheit 
and Suͤndhaftigkeit zuläßt, auch von laͤßlichen Sunden 
‚enthalten, und durch Almofen, ſo viel wir koͤnnen, uns 
‚auf den; heiligen Geift vorbereiten. * Dann haben wir ge- 
than, fo viel wir Eonnten, um ihn zu empfangen, und 
‚am feine Gnodengaben der Weisheit, des Berftandes, 
Der Wiſſenſchaft, der Staͤrke, der Gottſeligkeit, des 
Rathes und der Furcht des Herrn, die der Weisheit An⸗ 
fang iſt, zu erhalten. Aber wir muͤſſen von Gott auch 
Zeugniß geben, und das wollen wir an der heiligen An- 
gela fehen im zweiten Theile. 

Ich habe in einigen meiner vergangenen Predigten 
angefangen, einige Säge aus dem Katechismus zu erklaͤ⸗ 
zen, Fam aber noch gar nicht auf Das Mefentliche des 
‚Katechismus, fondern auf das, was ein jeder Menfch 
‚fühlet. Das Wenige, was ich‘ die Zeit hindurch geſagt 
habe‘, war fehr armfelig; es ift aber. gut, daß ed arme 
felig war, denn was wir. durch unfere Vernunft ergruͤ⸗ 
‚bein konnen, ift-blutwenig. Ich habe gefagt: ich glaube 
an Gott den Bater, und ‚heute fage ih: allmächtigen 
‚Schöpfer Himmels und der Erde. Was der, Himmel ift, 
habe ich gefagt; er ift nämlich ein uͤber die Erde gebrei- 
‚tetes Zeit, welches Gott wieder zufammentollen wird, 
‚fo wie auch Die. Erde, um einem neuen Simmel und einer 
anderen Erde Mag zu machen. Gegen diefen Simmel, 
‚gegen diefes blaue Gewebe, was wir fehen, haben wir 
gar keine Pflichten, Er hilft uns auch nicht, um zu 
Gott zu gelangen. Die, Luftfchiffer, welche in die Luft 
‚Schiffen, ‚werden Euch fagen, je höher fie kommen, je 
„kälter, wird. ed, fo daß fie fich wieder herablafjen muͤſſen. 
Gegen die Erde, auf der wir leben, haben wir auch keine 
Vfuͤchten, als daß wir nicht wie Thiere leben und ſie ganz 
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verumftalten, und jegt ſchon zur Hole machen, indem wir 
einer fir den andern Teufel find, den wir fo oft, wenn 
nicht immer, Yeugnen, aber’ durch ims felbft zu erFennen 
geben. Daf diefe Erde fehr verderblich für Biele ift, 
das wiffen diefe Klofterfrauen; deßhalb ſind ſie in die 
Eindde geflohen. Nun aber will ich von der heiligen An- 
gela fprechen; vergebet, ehrwuͤrdige Klofterfranen, daß. 
ich nicht gleich mit ihr anfing, aber es lag auf meinem 
Gewiſſen und ich mußte es ſagen, um dieſe gebildeten 
alten Thoren und alten Thoͤrinnen auch aufmerkſam auf 
fi zu machen. Ich habe ſchon voriges Jahr die Lebens— 
gefchichte der heiligen Angela Euch gefaget, denn ich ſtand 
an demfelben Feſte an eben derfelben Stelle. Die heilige 
Angela wurde im Iahre 1506 zu Dencenzam, zwifchen 
Breſchia und Verona geboren, endete ſchon in ihrem vier⸗ 
unddreißigften Sahre ihr herrliches, heiliges Leben und 
befchämte viele Greife. In ihrem vierumddreißigften 
Jahre war fie fchon eine Heilige, Sie war in ihrer 
Kindheit fchon fromm und gottesfuͤrchtig ſchlief auf der 
Erde oder auf einem Strohfäde. Als fie heranwuchs, 
befahl ihr feldft die Mutter Gottes, welche fie erblickte, 
einen Orden zu ftiften; aber von Erfcheinungen fpreche 
ich num nicht. Es wurde ihr alfo von der Mutter Gottes 
. befohlen, einen Orden zu errichten, und fie, unterftügt 
von mehreren vornehmen Damen, deren Namen in dem 
Himmel angefchrieben find, gruͤndete die Urfelinerinnen, 
welche in ganz Europa noch verbreitet find. Der Pabſt 
wollte fie in Rom behalten und zur Oberin aller Armen: 
haͤuſer machen; jedoch fie zu denuthig, Ddiefes Amt zu 
verwalten, lehnte es von fich, trennte fich von dem Pabft 
und Eehrte in ihr Klofter zur. Da fah fie einmal eine 
Leiter, die bis zum Simmel reichte, auf welcher ihre Jung⸗ 
frauen gen Himmel ſtiegen. Endlich wurde ſie eine kurze 
Zeit bettlaͤgerig, aber nicht gefaͤhrlich krank, wie man 
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glaubte, und ſie war fo gluͤcklich, am Charfreitage zu 
fterben. Sie ſchickte alle ihre Leute in die Kirche. Unter: 
deffen wufch fie fich und ſchmuͤckte ſich, als wenn fie das 
zweite Mal eingekleidet werden follte. Der Prediger aber 
durch eine göttliche Eingebung fagte: Wir wollen beten 
—* unſere Mutter Angela, denn ſie iſt gefaͤhrlich krank. 
Die Zuhörer laͤchelten daruͤber. Endlich kam ein naher 
Unverwandter zu ihe und fand fie ganz fauberlicy gewa— 
ſchen und völlig angezogen und geſchmuͤckt, laͤchelnd, und 
da fagte. er: Der Prediger hat fich geirrt, dur bift nicht 
gefährlich Erank. Sie aber fagte: Nein, er hat ſich nicht 
geirrt, laßt mich noch ſchnell meinen Heren empfangen. 
Und: endlich. reichte man. ihr die heiligen Sakramente, 
welche fie kaum erwarten, fonnte; Dann. verbreitete fich 
ein ſanftes, heiliges Lächeln über ihr Angeficht, fie um— 
ſchlang ihren himmliſchen Bräutigam und ſtarb. O hei: 
lige Angela! bitte für uns arme Sünder! Nun aber. 
will ich „einige Fragen an Euch, ehrwuͤrdige Klofter- 
frauen, thun. Ihr, meine lieben Freunde, werdet es mir 
vergeben; aber ich fpreche immer zu. Euch, muß heute 
auch einmal zu Diefen hier Sprechen. Euere Nflichten 
brauche ich Euch, ehrwuͤrdige Klofterfrauen, nicht vor— 
zuhalten; Ihr wißt fie ohnehin und erfuͤllet fie, mie ich 
glaube. Ihr wißt die Regeln Euerer Gründerin Angela; 
waren fies fhwer? Sie ahmte nur die Tugenden ihres 
Heilandes nad, namlich Armuth, Gehorfam, Keuſch⸗ 
heit und Naͤchſtenliebe. Dieſe Geluͤbde habet Ihr auch 
abgelegt. Saget, ſeyd Ihr arm? Hier iſt allerdings 
nicht der Ort, wo Ihr mir antworten follet, aber eine 
Zede von Euch, von der Oberin bis auf die geringfte 
Schweſter, ftelle diefe Frage an fich und beantworte fie. 
Alſo feyd Ihr arm? Allerdings, es ift wahr, Ihr thut 
Euch Abbruch von allem Unnöthigen, Ihr habt einen weit 
geringeren Zifch als Euere Böglinge, dieſe haben weit 


14 


beffere Koft; aber feyd Ihr arm? Habt Ihr nicht Euer 
Nothwendiges? Habt Ihr nicht mehr als Euer Nothwen⸗ 
diges? Ja, Ihr habt mehr. Denker, wie Viele mit ih: 
ren Kindern auf dem Strohe darben, an den Thuͤren der 
Vornehmen und Reichen anklopfen, aber abgewieſen wer⸗ 
den; auch an den Thuͤren der Guten oft abgemwiefen wer⸗ 
den, weil man, beſonders hier in Wien, von ſpitzbuͤbi⸗ 
ſchen Bettlern haufig betrogen wird, welche aber durch 


Luͤgen ſich hilflos ſtellen und Mitleid zu erregen ſuchen; 


deßhalb glaubt man von Armen und Nothleidenden auch 
hintergangen. zu werden. Alfo feyd Ihr arm? Gott 
wollte nicht diefe Armuth, fondern die Armuth am Geifte. 
Seyd Ihr arm am Geifte? Besichet She Alles auf ihn? 
Seyd Ihre nicht neidifh? Iſt nicht Neid, Haß unter 
Euch? Beneidet Ihe nicht vielleicht einer, die von Ber: 
wandten unterftügt wird, diefes Wenige? Es ift bekannt, 
und Euer Klofter wird Euerer Keufchheit wegen geehrt; 
aber iſt unter Euch keine Parteilichkeit? Hat nicht eine 
zu der andern eine befondere Vertraulichkeit? Bildet Ihr 
untereinander Eeine Parteien, wo fich zwei, drei, fünf, 
acht zufammengefellen aus befonderne Anhänglichkeit? 
Diefe Parteilichkeit ift in einem Klofter 'wie die Peft. 
Liebt Ihe außer Gott nichts? Liebt Ihr nicht werfchiedene 
Perfonen außer Gott? Liebt Ihr nicht irgend eine Klei⸗ 
nigkeit mehr ald Gott? Es gibt zwar vor Gott keine Klei⸗ 
nigkeit; ein frommes Herz ift bei ihm unendlich groß, und 
ein Lieblofes Herz ift fire ihn nichts. Alſo liebt Ihr Alles 
in Gott? Ift Euere Liebe, und fey es die unſchuldigſte, 
nicht außer Gott? Soll ich nun noch vom Gehorſam ſpre⸗ 
chen? Daß Ihr gehorchen muͤßt, ſo wie es die Regel ge⸗ 
bietet, das wiſſet Ihr. Gehorſamet Ihr aber gerne? 
Nicht mit Widerwillen? Oder erfüllet Ihr eine Pflicht 
gerne, die andere nicht? Gehorcht Ihr nicht nur weil 
She müßt, oder aus Liebe? Die Teufel in der Hoͤlle ger 
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| horchen Gott auch, aber weil fie muͤſſen; diefer Gehor⸗ 


ſam iſt knechtiſch, ift ſchlecht. Verzeihet mir Diefen Ber: 
gleich, heilige Frauen. Oder gehorcht Ihr nur, weil 
Ihr Euere Oberin liebt? ſo iſt Euer Gehorſam ſchlecht. 
Ihr muͤſſet immer aus Liebe zu Gott gehorchen, und da 
mag Euere Oberin ſtrenge oder nicht, vernuͤnftig oder 
unvernuͤnftig, fromm oder eigenſinnig ſeyn, gleichviel, 
Ihr muͤßt ihr gehorſamen aus Liebe zu Gott. Aber nun, 
meine lieben Freundinnen und geliebten Schweſtern in 


Chriſto Jeſu, noch etwas muß ich Euch vorhalten, was 


aber nicht Euer Geluͤbde iſt, naͤmlich die Erziehung der 
Kinder, Ich weiß es ſehr wohl, Die Kaiſerſtadt hat Euch 
viele. wadere, fronme Frauen und treue Mutter zu vers 
danken, Ich weiß, daß Ihr ihnen verfchiedene Dinge 
lehrt, Nähen, Stricken, Bordiren, Lefen, Schreiben, 
eimBischen Franzöfifch ; und was weiß: ich; aber Lehre 
ihnen vorzüglich das, was am nothwendigſten ift. Ich 


weiß auch, daß Ihr brave und fromme Religionslehrer 


habt, diefe kommen nur ftundenweife, wie ich glaube; 
aber Ihr ſeyd allezeit bei ihnen, Ihr müßt ihnen durch 
Euer Beifpiel vorangehen. Ehe Ihr etwas lehren Eonnt, 
fo muͤſſet Ihr es felbft Eennen; alfo lernet immer, was 
niechienieden vollendet werden kann, wo man nie Meifter 
wird, fondern Lehrling bleibt, und was Euere Stifterin 
Angela lernte, lernet Gottesfurcht, Liebe, mit einem 
Worte Frömmigkeit. Lehret es auch Eueren Koftgänge- 
rinnen. Wenn She bei einer folltet etwas bemerken, was 
gegen Frömmigkeit ift, ſolltet Ihr etwas Unerlaubtes 
an einer ſehen, fo fondert fie gleich ohne Gnade. und 
Barmherzigkeit von den andern ab, damit der Fehler 
nicht weiter greife. Ihe Zoͤglinge diefer ehrwuͤrdigen 
Klofterfrauen,: laſſet e8 Euch fagen von einem dem’ Grabe 
naheſtehenden Prieſter, daß Ihr nie Euere’ Pflicht ver⸗ 
geſſet. Seyd gehorſam denen, die die Aufficht: über Euch 
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haben. Seyd diefen Klofterfrauen dankbar, ehret und 
liebet fie. Vergeſſet nie Gottes Gebot gegen Eltern und 
Borgefegte: „Ehre Vater und Mutter, auf daß du lange 
Iebeft, und es dir wohlngeherauf Erden.’ Erfuͤllet im⸗ 
mer genau diefed Gebot, beflecket Euere Unſchuld nicht 
im Pfuhle der Sünde, dann wird Euch hienieden ſchon 
die Krone der ewigen Freuden aufgedruͤcket werden, und 
der heilige Geift wird mit Taubenfluͤgeln über Euch ſchwe⸗ 
ben und Euch erleuchten und vor Allem’ bewahren. - Dir 
aber, o Gott!‘ befräftige meine Worte; ftehe diefen 
Klofterfrauen bei, allezeit ihre Pflichten’ genam zu" er- 
füllen. Aber auch ihre Zoͤglinge bewahre vor aller 
Sünde; gebe, Geift der Gnade, daß fie nie die Schuld 
kennen lernen und büßen muͤſſen. Befchüse uns Alle. 
Du, o heiliger Geiſt! breite deine Zaubenflügel über uns 
aus, komme zu und und bleibe allezeit bei uns, Und dazu 
verhelfe der Herr uns Allen. Amen! 





Am Pfinsfkfonntage 


Text. „Der Tröfter aber, der heilige Geift, den‘ * —* in mei⸗ 
nem Namen ſenden wird, derſelbe wird euch Alles lehren und 
eingeben, was ich euch geſaget habe.“ Johannes u, Ders 26, 


Veber diefe Worte unſeres heutigen heiligen Evange- 
liums will ich am hochheiligften Pfingftfonntage predigen. 
Zuvor aber wollen wir den heiligen Geift heute mit be— 
fonderer Inbrunſt um feinen Beiftand bitten. 

Wenn in einer dunklen Nacht ein Gewitter im An⸗ 
zuge ift, je mehr fich die Wolken thürmen, je fehwärzer 
fie werden, je furchtbarer fie fich aneinander reiben, je 
dunkler, je fchwärzer wird die Nacht. Aber wenn ende -» 
lich ein zündender Blig herabfährt und der Donner rollt,/ 
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fo iſt e8 allerdings fo hell wie am hohen Mittage, fo hell, 
als wenn die Sonne im vollen Glange fcheinet. Aber es 
ift nur ein Augenblick, der Blig verfchwindet, der Donner 
verhallt. und die Nacht ift wieder finfter, nur der vom 
Blige ergriffene Ort zeiget ihn an.  Alfo ift es mit dem 
heiligen Geifte, dem Zröfter, deſſen Ankunft wir am 
hochheiligſten Pfingftfefte, unferem Triumphfeſte, feiern. 
Die Apoftel, arme Galiläer, waren, wie ihnen Jeſus 
befohlen hatte, alle in Zerufalem beifammen unter, dem 
Schuge der Mutter. Gottes, die bei ihnen war, und 
erwarteten den von Sefum ihnen verfprochenen, heiligen: 
Geift. Die Apoftel aber fürchteten fich und zitterten 
immer. Endlich aber, am Pfingftfonntage um die neunte 
Stunde Vormittags, entftand ein Saufen, welches, gleich 
einem gewaltigen Sturme, vom Himmel Fam, und di 

Apoftel, obgleich fchon begründet im Glauben Durch den. 
heiligen Geift, obgleich fie auf ihn hoffeten, weil Jeſus 
ihnen den Zröfter verfprochen, obgleich ihre Liebe auf ihn 
geftellet war, obgleich fie nur ihn, die unendliche Liebe, 


. Yiebeten, fo waren fie doch noch nicht feft, ſondern fuͤrch⸗ 


teten fich immer mehr. Endlich erfchien der heilige Geift 
in Geſtalt feueriger Zungen und uͤberſchuͤttete die Apoſtel 
mit ſeinen großen Gaben; dann waren ſie ganz erfuͤllet 
mit dem heiligen Geiſte. Das Volk hielt ſie fuͤr trunken, 
bis endlich der erſte Pabſt, der Felſen der Kirche, auftrat 
und feine erſte Kraftpredigt hielt; dann wurden von den 
Apoſteln Tauſende getauft. Und das Volk hoͤrete ſie in 
allen ſeinen Sprachen, lobete und preiſete Jeſum Chri— 
ſtum, den Gekreuzigten, den Auferſtandenen, den gen 
Himmel Gefahrenen, der zur Rechten des Vaters ſitzet. 
Indeſſen nicht nur über die Apoſtel hat der Herr den hei— 
ligen Geift auögegoffen; er fagt: „Was ich euch gebe, 
das gebe ich Allen, was ich euch thue, das thue ich Allen.’ 
Der heutige Tag ift fhön, durch die Sonne lieblich er: 
XH, Predigten I. 2 
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leuchtet, und weit heller als die übrigen. Aber was iſt 
diefe Klarheit, fie verfchwindet wieder, und von der 
Sonne fpreche ich nicht. Aber wenn der Heilige Geift in 
unſere Seelen koͤmmt, dann ift es heller, klarer als alle 
Sonnen. Ich will heute von den Gaben des Heiligen 
Geiftes fprechen. Was find die Gaben des heiligen Geiz 
ſtes? das ift mein erfter Theil, Wie erlangen wir ihn? 
das kann ich nicht ſagen; wie koͤnnen wir ihn gewinnen? 
das kann ich nicht ſagen; was Ehnnen wit Dazu beitragen? 
das kann ich Alles nicht fagen; abet wenn koͤnnen wie 
hoffen, daB er zu uns koͤmmt? das fol n zweiter 
Theil ſeyn. 


Du abet, heiliger Geift, Troͤſter der Wk und 
Waiſen; wir Alle find Waifen, denn wir haben den ewi⸗ 
gen Vater Durch unfer Vergehen verloren; erleuchte du 
uns, ſtaͤrke uns und komme im unfere leeren, ohne dich 
nur halblebenden Herzen; breite deine Taubenflugel aͤber 
uns aus, und mache es in unſerer Seele helle. Bater, 
Sohn, heiligite Dreieinigkeit, ftehe uns bei, Eomme zu 
und. Heilige Marin, Mutter Gottes, die du mit den 
Apoſteln den heiligen Geift empfangen haft, aber noch 
weit mehr, du fchweigft aber Davon, denn dein ganzes 
Leben war ein Wunder, war das größte Wunder; bitte 
für uns. Heilige Apoftelfürften und Apoftel, die ihr Alle 
mit dem heiligen Geijte feyd erfület worden, bittet für 
uns. Auch ihr, Schußheilige diefes Tempels, Urſula, 
Angela, bittet Alle für ung, 


Es ift meine Gewohnheit, wie Ihr wi das * 
gelium, welches heute wieder eine Fortſetzung der herrli⸗ 
hen tiefen Rede des Herrn zu feinen Juͤngern, nachdem 
er das heiligfte Abendmahl eingeſetzt hatte; ich fage, es 
ift meine Gewohnheit, das Evangelium zu erklären; da 
ich aber fchon Über die friiheren Evangelien deffelben Ges 
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genſtandes ſchon ſo viel geſprochen habe, ſo will ich heute 
von etwas Anderem ſprechen. Der Herr ſagt aber im 


heutigen Evangelium: „Jetzt aber hinterlaſſe ich euch den 


Frieden „meinen Frieden gebe ich eudy, ich gebe ihm euch 
nicht fo, „wie ihn die Welt gibt; euer Gerz betrübe fich 
nicht und fürchte ſich nicht." Diefer Friede befteht in den 
Gaben des heiligen Geiftes. ' Alfo von den Gaben des 
heiligen Geiftes will ich heute fprechen. Sie heißen mit 
Recht Gaben, Gnadengaben,, weil der Chrift gar nichts 
Dazı beitragen kann. Bei Glaube, Hoffnung, Liebe kann 
er mitwirken; er kann den Glauben in fich erftichen, er 
kann ihm entgegen handeln, oder kann ihm fuchen zu ge⸗ 
winnen und. in fich zu vermehren; er kann hoffen auf Go 

und kann auch die Hoffnung in fich erfticken ; er kann die 
Liebe in fich unterdrücken, kann fie aber auch vermehren. 
Bei diefen Tugenden kann der Chrift mitwirken und zu 


Vermehrung derfelben beitragen; aber bei den Gnaden- 


gaben des heiligen Geiftes koͤnnen wir gar: nichts beitra- 
gen, denn diefe find blos ein großes, unverdientes Ge: 
ſchenk der unendlichen Liebe, und wenn ich nicht zu keck 
ſpreche, fo fage ich: es ift das Größte, was und Gott 
geben’ konnte, mehr konnte er und nicht geben. Mit fieben 
Gaben wollte er uns noch ausrüften, um unfere Selig: 
Zeit zu befoͤrdern. Die erfte Gabe des heiligen Geiftes 
iſt die Furcht des Heren. Diefe ift die Wurzel, ift der 
Baum, aus welchen ſechs Aeſte, nämlich die ſechs ubri- 
gen Gnadengaben, fprofjen. Die Furcht. des Herrn’ ift 
der Weisheit, Anfüng. Die Weisheit erhält: man nur 
Durch die Furcht des Herrn. Hiob, der Knecht des Herrn, 
fügt ſchon in feinem-Liede, welches das herrlichfte, was 
jeigedichtet worden ift, noch werden kann, er fagt:in ſeinem 
Liede: „Wo will man aber Weisheit finden, und wo ift 
der Ort des Verftandes? Niemand weiß ihren Werth, 


und fie: wird * im Lande derer, die wolluͤſtig leben, 
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nicht gefunden. Der Abgrund fpricht: Sie ift nicht bei 
mirz und das Meer faget: Sie ift bei mir auch nicht; 
der Himmel erwidert: Ich habe fie nicht. "Man kann 
fie um das allerbefte Gold nicht erlangen , noch Silber 
genug darwagen, fie zu bezahlen. Woher koͤmmt denn 
die Weisheit? Und fiehe, die Furcht des Hexen iſt Weis: 
heit.‘ Alſo Furcht des Herrn, das ift der Weisheit Ans 
fang; aber nicht Enechtifche Furcht wie vor einem Zucht⸗ 
meifter. Knechtifche Furcht, diefe Eennen wir, aber nicht 
Furcht des Herren, wie fie der heilige Geift gibt. Liebe 
mit der Furcht Gotfes vereiniget, dann werden wir nicht 
ſo grob fündigen. Fromme Chriften, die fie Eehnen, wer- 
en 23 Euch fagen, wie heilfam fie ift: "Nicht ſolche nie: 
dere: Furcht, fondern fie muß der Größe des Herrn gemäß 
ſeyn. Ich fage, nicht folche niedere, knechtiſche, ja ver- 
aͤchtliche Furcht, nicht Furcht vor der Strafe, weil wir 
gefimdiget haben, fondern weil wir. Gott beleidiget haben. 
Die Furcht des Herrn befteht in der Schein, Feine Tod: 
fünde zu begehen, in der Schen ſogar, keine Tafliche 
Suͤnde zu begehen, und wenn man fo unglüdlich war, zu 
fündigen, feine Sünden nicht aus Furcht wor der Strafe 
zu bereuen, fondern aus Schmerz, Gott beleidiget zu 
haben. Dann entfprießet die zweite Gabe des Berftan- 
des; diefen haben wir auch fehr nothwendig. Der hei- 
lige Geift gibt uns nicht diefen Verſtand, welchen wir 
für das gemeine Leben,‘ für unſere Wirthſchaft noth- 
wendig haben, fondern einen weit hoͤheren, um das 
Göttliche zu faffen, einen hohen Verftand ; nicht diefen 
Berftand, mit dem Ihr Eingebildeten prahlet, denn das 
ift Unverftand, fondern um Alles; was Gott lehrt und 
that, zu verftehen. Diefer Verftand lehrt uns, daß wir 
Alles, was und der Glaube lehrt, wirklich glauben müf- 
fen, ‚weil ed untrüglich wahr ift, und der Berftand, wels 
chen der heilige Geift gibt, erleuchtet und; der macht und 
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einfehen, wie fchlecht, wie werderblich die Suͤnde ift. 

Der Verſtand faget uns, daß die Sünde umfer einziges 

Ungluͤck iſt; der lehret uns, daß, fo lange wir fündigen, 

wir nicht Gott wohlgefällig, fondern mißfällig werden; 
der macht uns klar, daß eine einzige Simde dad Band 
der Freundfchaft mit Gott trennt; und ein vom heiligen 

Geiſte überfchatteter, gebefferter, erſchuͤtterter, zittern: 
der Suͤnder wird einfehen durch die Gabe des Verſtandes, 
wie elend, wie fchlecht er lebenslang war, und dann wird, 
er fich Sicher beffern und wird zu Gott, zu Jeſum Chris 
ſtum, zm dem heiligften Altarsfatrament beten, went 
auch ohne Gebetbuch, und Gott wird ihn erhören. Wenn 
der heilige Geift uns die Gabe des Verftandes verliehen 
hat, dann Eommt die dritte Gabe hinzu, nämlich die 
Gabe der Wiffenfchaft; nicht jener irdifchen Wiffenfchaf: 
ten, deren ſich Biele bemühen, fondern der einzig wahren 
des Ewigen ımd Göttlichen. Es ift fehr gut und loͤblich, 
wenn man fo viel ald möglich viele Wifjenfchaften lernt, 
aber man muß fie nicht der göttlichen vorziehen. Alle 
Wifjenfchaften, Die wir Lernen, find irdifch und mur an 
das Zeitliche gebunden, aber dad Ewige muͤſſen wir ken— 
nen. Durch die Gabe der Wiffenfchaft lernen wir den - 


- Unterfchied zwifchen der Natur und dem Ewigen unter: 


fcheiden; lernen wir das, was uns die Natur lehrt, von 
dem, was uns Gott lehrt, unterfcheiden; lernen einſe— 
ben, daß das Srdifche vergänglich ift, daß dieſe Welt für 
und verderblich und verführerifch ift, daß uns die Schäße 
der Welt nicht zur ewigen Seligkeit führen. „Was nüßet 
es mir, wenn ich die ganze Welt gewonne, an meiner 
" Seele aber Schaden leide?’ fagt der Apoftel; dann fagt 
derfelbe, der doch von dem heiligen Geift erleuchtet war: 
Unſer Wiſſen ift Stuͤckwerk.“ Unſer Wiffen ift auch 
eitel, und ich fage in einem Liede, .. ich ee 
Habe: 
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Gib Wiffenfhaft, zu wiffen, daß das MWiffen 
Bon dem Gewiſſen und nicht kann enteiffen, " 
Daß es im Liebesbrennpunkt fchon * * | 
Dereint muß werden. 

Unſer Wiffen muß mit dem Gewiffen-nie eich * 

ſonſt iſt es unrecht. Die Wiſſenſchaft lehrt ums dns Goͤtt⸗ 

liche ſchaͤzen; und ich, der ich das ſage, naͤhme nicht die 
ganze Welt ſammt allen ihren Schägen für das Glück, 
beichten zu koͤnnen, nicht Beichte zu hören, -fondern meine 

Suͤnden vor meinem Beichtvater zu bekennen, und von 

ihm, der überfchattet ift vom heiligen Geifte Losſpre⸗ 

Hung meiner Sünden zu erlangen. : Das ift Wiffenfchaft. 

Aber ed ift noch nicht genug; der heilige Geift gibt und 

auch eine Gabe des Rathes. Ohne Rath zu feyn, das 

wäre für uns fehr traurig; aber der barmberzige Gott 
that Alles, um uns glücklich zu machen. Alſo, meine 
lieben Freunde, wenn Ihr etwas wählen wollt, wo Ihr 

im Zweifel mit Euch felbft feyd, fo gehet zu Eueren ver- 

ninftigften Sreunden, gehet zu Euerem Beichtuater, und ' 

vor allen Dingen betet zu Gott, und wenn Euch Gott 
eingibt, was Ihe thun follt, fo thut es, gehet mit Zit: 
teen an dad Werk; aber wo Ihr mit Eich im Kampfe 
feyd, da fraget Eltern, treue und verftändige Freunde; 

Eueren Beichtwater um Rath und betet zu Gott, damit 

er Euch felbft rathen möge, oder Euere Rathgeber er: 

leuchte, und dann erfüllet mit Bedacht, mit Zittern 

Ener Vorhaben, bringet Eueren Entfchluß in das Werk. 

Die Gabe des Nathes ift eine große Grade won Gott und 

eine Hülfe für und, und diejenigen, welche Rathgeber 

ſeyn follen, mögen erft den heiligen-Geift anflehen um 

Stärkung. Aber vor Allem, um diefes zu erfuͤllen, um 

Alles, was wir wollen und was heilfam ift, zu thun, 

muͤſſen wir Stärke, die fünfte Gabe des heiligen Geiftes, 

haben. Geift der Stärke, komme zu und, ftärke uns in 
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allen: unfern Unternehmungen; ohne deine Stärke find 
wir ſchwach, ohnmächtig, aber du bift in dem Schwaͤch⸗ 

ften mächtig. Die Gabe der Stärke ift uns zu Allem 
nothwendig, und ohne diefe Gabe könnten wir die übrigen 
nicht erfüllen; fie muß uns in Allem ftärken.. Es gab 
einen Heiligen, welcher zu Gott um Verfuchungen, um 
Anfechtungen betete, um fie durch die Gabe des heiligen 
Geiftes, durch die Gabe der Stärke wieder von fich zu 
bringen. Wer won Euch waget ein folches Gebet? Sch 
wage ed nicht. Wir beten und müffen beten: „Führe 
uns nicht in Berfuchjung. Wenn wir aber in Berfuchung, 
fallen, dann muͤſſen wir fie durch die Gnade des heiligen 
Seiftes, durch die Gabe der Stärke von und zu lehnen 
ſuchen. Aber dadurch können wir Alles bezwingen, dent 
der ChHrift vermag viel. ' Dann gibt uns der heilige Geift 
die ſechſte Snadengabe, die Gottſeligkeit. Diefe ift fo 
füß, diefe macht ums die Erde weit erträglicher und zum 
Himmel. Aber was ift Gottfeligkeit? Mit einem Worte 
gefagt: Frömmigkeit. Einer, der die Gabe der Gott: 
feligkeit gewonnen hat, dem werden die zwei Gebote: 
Liebe Gott über Alles und deinen Nächten als dich felbft, 
ar werden; der wird über Alles Gott lieben und Alles, 
ſey es auch Das Schwerfte, aus Liebe zu Gott thun, und 
wenn er noch fo viel Unglück und Leiden ertragen müßte, 
er wird immer in der Liebe weiter fchreiten und ed wird 
ihn erfreuen, auch wegen feinem Gott, der fo viel für 
ihn litt, etwas zu ertragen; fein Zroft werden die Morte 
des Herrn feyn: „Kommet her, ihr Betrübten amd Be: 
Indenen, ich will euch erguicken; nehmet meine Laft auf 
euch, denn meine Laft ift leicht und mein Zoch ift fuͤß.“ 
Alles wird aus Liebe gefchehen,, nichts mit Unwillen, wie 
die Thiere, welche auch faften, wenn man ihnen die Nah: 
zung entzieht, aber mit Ingeimm, mit Wuth. Nicht 
fo, meine Freunde, handelt der mit Gottfeligteit Be— 
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gabte, dev wird gegen Alles Mitleid Fühlen und wenn 
er iiber das Leiden und Sterben Jeſu, feines Heren, nach— 
denkt, fo wird er in Thraͤnen zerfließen. Ich ließ mie 
fagen, daß es eine Heilige gegeben hatte, der man gar 
nicht von den Leiden und Sterben des Seren fprechen 
durfte, fonft fank fie vor Schmerz nieder 5 wenn man 
ihe fagte Jeſu Leiden, fo lag fie vom Schmerz und Mit: 
leid ergriffen bewußtlos. Dieſe Heilige war erfreut, 
wenn fie nur Schmerzen oder Verfolgungen wegen ihrem 
Erlöfer ertragen Eonnte. Um Gottes Willen Alles zu 
thun, ift Gottfeligkeit, meine Lieben. ı Ein Gottfeliger, 
wenn er alle Menfchen erlöfen Eönnte,' for würde er alle 
Martern ertragen und in den Tod gehen. , Aber ferner 
meidet ein Gottfeliger auch um Gottes Willen alle Sin: 
den, um nur nicht dad Band der Freundſchaft zu tren⸗ 
nen; und wenn er einmel Gott beleidiget hat, fonimme 
er. fich feft vor, den Fehler zu meiden und thut es auch, 
nicht fo, wie wir in und außer dem Beichtftuhle plap- 
pern: Ich bereue meine Suͤnden, weil ich Gott, das 
allerhöchfte Gut, beleidiget habe: Wir wiſſen gar nicht, 
was das höchfte Gut ift, aber der Gottfelige weiß e8, 
dem ift ed klar, was es: heiße, Gott, das höchfte Gut, 
zu beleidigen, und der weiß auch, was das hoͤchſte Gut 
ift. Ferner aber wird er nicht nur allein felig werden 
wollen, fondern wird alle Menfchen in den Simmel brins 
gen wollen; und ein Ave Marin, welches ein Goftfeliger 
für alle Menfchen betet, bringet viele in den: Himmel; 
duch ein Ave Maria Eann er mehrere retten, als alle 
Prediger mit ihrem Gerede. Diefes eine Ave Maria ift 
- dem Herrn wohlgefälliger als das ſtolze Geplapper der 
Phariſaͤer, und ich fege-hinzu: der Pharifäerinmen, deren 
es genug heut zu Tage gibt. Die Oottfeligkeii, kann aber 
auch nur von oben kommen. Ein armer Prediger ; der 
auf der Kanzel fteht, Tage: zum Beifpiel: Eine einzige 
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tägliche AR die wir begehen, ift Gott mißfaͤlliger, 
als ihm ie Lobgefänge und Gebete der Heiligen und En- 
gel angenehm find, Und wenn der Prediger nachdenkt, 
fo wird er fehen, daß er in einer jeden Predigt eine, wo 
‚nicht mehrere Läßliche Suͤnden begangen hat. Alſo die 
Gottfeligkeit befteht in der Liebe zu Gott, in der Liebe 
zu dem .Nächften, mit einem Worte: in der Frömmigkeit, 
in Unterlaffung aller Sünden, in Wohlthun. Ein From⸗ 
mer wird fuchen, jedem feiner Mitmenfchen zu helfen, 
Der ‚Herr fagt: „Jeder Trunk Waffer, den ihr einem 
Dürftenden reichet, wird belohnet werden.‘ Der mit 
Gottfeligkeit Begabte wird nicht nur feinen Freunden, 
ſondern auch feinen Feinden helfen; denn er Eennt einen 
Feind, er fieht alle Menfchen als Erlöfete an, alle Men⸗ 
ſchen ald durch das Blut Jeſu, was das Beſte ift, was 
wir haben, erkaufte Mitchriften oder Mitmenſchen, wenn 
ſie noch nicht auf der Bahn des Heils im Chriſtenthume 
wandeln. Endlich aber, nachdem wir mit diefen Tugen⸗ 
den begabt ſind, gibt uns der heilige Geiſt die Tugend, 
Die fo viel im Munde gefuͤhret wird, die Weisheit. Nach— 
dem wir Sucht des Herrn, die der Meisheit Anfang ift, 
erhalten haben, dann gibt er und die Weisheit, mit der 
Viele prahlen, won der fie aber fehr weit entfernt find. 
Ein erleuchteter Theolog fagte: Der Glaube fteht fo tief 
unter der Weisheit, als die Sonne über einem Kerzen: 
licht. Nun das wird Euch Sebildeten ganz recht ſeyn; 
aber Euere Weisheit fteht tief, Sehr tief unter dem Glau— 
ben, den Ihr aber auch nicht Eennet, Der Glaube muß 
mit der Weisheit verbunden feyn, dann ift fie vollfom: 
men, dann fteht fie über dem Glauben. Durch die 
Weisheit lernen wir auch die übrigen Gnadengaben wohl 
anwenden; durch die Weisheit erkennen wir Alles noch 
deutlicher, und vor Allem die Liebe. Der Herr hat uns 
Diefe Gaben gegeben, um Gebrauch davon zu machen, 
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ſonſt wird das Gleichniß welches im Goangefium. fleht 


vom furchtfamen und faulen Knete, auf uns angewandt. 
Nämlich ein Herr gab feinem Knechte ein Pfund, amd als 
er kam, fügte der Knecht: Ich weiß, daß du ein ſtren— 
ger Mann bift, ich fürchtete mich und habe das Pfund in 
die Erde vergraben; fiehe, da haft du das Deinige. Und 
der Herr ſprach: Du fchalkhafter Knecht, wußteſt dır, 


daß ich fchneide, wo ich nicht gefäet. habe, und Kate | 


wo ich nicht geftreuet habe? Sc habe dir das Geld gege: 
ben, warum haft dur nicht damit gewuchert? Und das 
Pfund wurde von dem Knechte genommen. Wir müffen 
alfo Alle unfere Gaben wohl anwenden; der Herr hat fie 
und gegeben, damit wir reichliche Früchte bringen, und 
wenn wir fie nicht bringen, fo Eann der Herr auch Liefe 
Worte zu uns fprechen. Wenn wir diefe Gnadengaben 
haben, dann werfen wir ſchon hienieden einen Blick in 
den offenen Himmel; und Manche ſind hienieden ſchon im 
Himmel durch die Ruhe ihres Gewiſſens und die Gaben 
des heiligen Geiſtes, und ſind ganz entzuͤckt wenn man 
ihnen von dem Himmel ſpricht. Der Layenbruder, der 
heilige Aegidius, der auch ſchon hienieden den Himmel er⸗ 
kannte, das iſt eine wahre Geſchichte, ging auf der 
Straße, und die Gaſſenbuben, die ihn kannten, riefen 
ihm zu: Bruder Aegidius im Himmel, und er blieb eine 


Meile ganz ſtarr und entzuͤckt ſtehen, blos Durch den Zur. 


ruf elender Gaffenbuben. _ Wir aber find ferne davon 
und fprechen vom Himmel wie der Blinde von der tothen 
Farbe. Uber vielleicht koͤnnen wir auch dahin gelangen 
und bald, denn bei. Gott ift fein Ding unmöglich. Nach— 
dem wir aber jetzt einen Blick in den Himmel geworfen 
haben, wollen wir den Vorhang fallen laſſen und uns 
nach unferer Jaͤmmerlichkeit fragen, wie wir den heiligen 
Geift zu empfangen hoffen Büren und davon noch im 
zweiten Theile. 
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An dem See Betheöda lagen immer Kranke, und wenn 
die Engel diefen See in Bewegung festen, fo wurden die 
Kranken geſund. Es war aber einer, der zweiunddreißig 
Jahre an der Gicht litt, und dieſer wollte immer hinge—⸗ 
hen/ er kam aber nie dahin, denn der am erſten hinkam, 
wurde geſund. Endlich aber führte ihm ein Engel’ des 
Herrn hin und ev wurde geheilt. Wir: find auch Alle 
trank, aber ſeelenkrank, und Eommen auch nie an den 
See; aber wie uns der Glaube lehrt, haben wir auch 
jeder einen Engel zum Schuge, und diefer wird und viel- 
leicht auch einmal hinführen. Diefe Gefchichte liegt mir 
heute den ganzen ag fhon im’ Kopfe, und trübet faft 
meine Pfingitfreude. Jedoch wir find noch. nicht mit dem 
heiligen Geifte erfuͤllet; wir find fo ganz ohne Kraft und 
Saft, möchte ich, fagen, ohne Rath und That, ohne 
Verſtand. Sch Ternte lebenslang das, was ich nicht 
follte, was zum Berderben führt; übte das, was ich 
nicht follte, ging dem nach, was mich auch nicht zum 
Guten führte.  Kannte ich die Furcht des Herrn? Ja! 
Sal, Bat aberseine,Enechtifche, eine elende. Wenn ich 
von mir fpreche, wie man mich befchuldiget,, fo meine 
ich nicht mich, fondern jeden und jede von Euch alfo. 
Kannten wir Verftand, mit dem wir fo prahlen? Nein! 
Unverftand, das beweift unfer Lebenswandel; wir nennen 
Weisheit, was Thorheit iſt, Unverftand Verftand, Wiſ⸗— 
fenfchaft. Es ift wohl wahr, man lernt heut zu Tage 
fehr viel, aber nicht das Wahre, elendes Zeug. Wir 
nennen Andacht, was ein bloßes Handwerk iftz ſuͤndigen 
immer darauf los, ohne zu wifjen, was wir thun. Aber 
mein Gott! fol ich heute an dem hohen Fefte wieder pol: 
teren und in Suͤnden wühlen? Nein! ich will ja alle meine 
Freunde freudig machen, froh über das Pfingftfeft. Aber 
um den heiligen Geiſt zu empfangen, muͤſſen wir 'die 
Suͤnde meiden, nicht nur die Todſuͤnden, fondern auch 
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die. laͤßlichen, deren man nun gar nicht gedenkt, der Noth— 
Lügen, des elenden Gefchwäßes über Andere, deren wir 
uns in der Beichte gar nicht anklagen. Gemieden die 
Sünde, umd vor Allem ahmet das Beifpiel der‘ Mutter 
Gottesnach, welche, als fie dew heiligen Geift empfing, 
ſchwieg, Stillfchweigen. Können wir aber immer ftill- 
ſchweigen? Nein! Das Stillfchweigen ift eben der größte 
Flor der Klöfter, aber Weltmenfchen Eonnen das nicht. 
Es kann und muß wohl etwas gefprochen werden ‚. und 
der Herr verbietet es nicht; aber nicht dDummes Gerede, 
wie eö fehr oft der Falk iſt; nicht in unferen Geſellſchaf⸗ 
ten uͤber Andere ſchwatzen: Der iſt fo, die ift fo, dieſen 
liebe ich, dieſe liebe ich, diefen haſſe ich, Der thut das, 
die thut das. Nicht folches Geplapper; unſer Mund 
kann wohl fprechen, aber das Herz muß fehweigen, im⸗ 
mer ftill feyn. „Richte nicht, auf daß du nicht gerichtet 
wirft,’ fagt der Herr. Man kann wohl fprechen , aber: 
nicht Anderen die Ehre rauben, und das Herz muß ſtill⸗ 
fchweigen. Ferner müffen wir alle laͤßlichen Sünden 
meiden und das Gute thunz wir thun aber das Gegen: 
theil. Der heilige Apoftelfürft Paulus, der doch bis in 
den dritten Simmel fah, fagt: „Das Böfe, was ich 
nicht will, das thue ich; das Gute, was ich will, das 
thue ich nicht. ** Aber wenn in unferem Gewiffen folche 
Regungen, Appetite, Triebe zu fündigen entftehen, fo 
erſticket fie gleich und fraget Euch, es Eönne vielleicht Je⸗ 
fus fchon in meinem Herzen feyn, und wenn ich diefe 
Sünde begehe, fo geht er von mir. Alfo gleich die Souͤnde 
gemieden und fv gedacht. Sollen wir es heute ſchon thun? 
Ich glaube ja; wir wollen unſere Befferung nicht einen 
Augenblid auffchieben. Aber nehmet Euch zufammen, 
meidet einmal die Läßlichem Sünden, und wer fie ein 
Jahr hindurch gemieden hat, der kann gewiß hoffen, daß 
der heilige Geift zu ihm koͤmmt. Betet zu Gott, fo wird 
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er Euch Kraft verleihen die Sünden zu meiden und er 
„wird Euch den heiligen Geiſt fenden. Ihr Hausväter und 
Hausmuͤtter und Vorgeſetzten, ſeyd unter Euch einig, ge⸗ 
„bet Euren Kindern und Untergebenen ein gutes Beiſpiel. 
Berfammelt Euch mit ihnen im Gebete, Allerdings koͤn⸗ 
net Ihr nicht den ganzen Sag auf den Knieen liegen, denn 
Ihr habt Gefhäfte, ‚aber. wenn Ihr Zeit Habt, dann ver⸗ 
geſſet das Gebet nicht. Nun wird aber durch das heilige 
—— der Firmung der heiligen Geiſt uͤber die Firm⸗ 
linge ausgegoſſen. Dieſes heilige Sakrament wird hier 
von dem Herrn Weihbiſchof ausgeſpendet. Voriges 
Jahr ſahet Ihr noch den alten Erzbiſchof, meinen Wohl⸗ 
thaͤter, in ſeinem zweiundneunzigſten Jahre mit ſeinen 
würdigen Silberhaaren, wie ein unſchuldiges Kind in den 
Hallen ſeines Pallaſtes ſitzen, und nach Befehl ſeines 
Herrn und Meiſters die Kinder firmeln und ſegnen, das 
war auch feine legte Arbeit. Bei dem heiligen Sakra⸗ 
mente falbet der Bifchof die Kinder mit dem heiligen 
Chrifam und macht damit das Kreuzzeichen auf die Stirne, 
zum Zeichen, daß der Gefirmte mit allen Gnaden zum 
Kampfe auögerüftet ift, und dabei fpricht er die Worte: 
Ich bezeichne Dich mit dem Zeichen des Kreuzes, und 
ſtaͤrke Di durch das Chrifam des Heiles im Namen des 
WVaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ und Dann 
‚erhält der Firmling eine leife Maulfchelle zum Zeichen, 
Daß er bereit feyn müffe, der Lehre Sefu wegen alle Miß- 
‚handlungen, alle, auch die größten Verfolgungen, Sogar 
den Zod felbft zu erdulden. Ihr Eltern und Vorgefegte, 
die Shr Eure Kinder firmen laßt, unterrichtet fie gut in 
der Lehre des Herrn, präget ihren jungen und zarten Here 
‚zen ein, was die Firmung heiße. Und num, meine Lieben 
Freunde, wünfche ich Euch vecht frohe und fchöne unge: 
truͤbte Pfingftfeyertage. Erfreuet Euch in denfelben, er⸗ 
freuet Euch aber in Gott, nie ohne Gott! Vergeſſet 
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nicht, daß eine Freude in Gott ihm wohlgefällig if. 
Wir aber wollen, ehe wir fchließen, den heiligen Geift 
um. feine Gnadengaben bitten, und zwar jegt, da gefit- 


‚met wird, wollen wir unferen Taufbund erneuern, Be: 


tet mir ſchoͤn nach: Ich glaube an Gott ze. 
Möge der Herr auch zu und Amen fprechen, möge er 


es hienieden fprechen und uns dann in Ewigkeit in den 


‚Himmel aufnehmen, und darum wollen wit ihn heute 


recht inbruͤnſtig hitten. Amen. 


Di 





u 


Predigt am vierten Sonntage nach Pfingften. 


Text: Er aber trat in ein Schiff, welches des Simons war, und 
«bat ihn, daß er es ein wenig von dem Lande führete; und da er 
ſich niedergefeset hatte, -Ichrete er das Volk aus ‚denn —* fe 
Lucas 5. Kap. 3. V. 

Ueber dieſe Worte unſeres —— heiligen Eomn 
geliums will ich num predigen, zuvor aber Want wir um 
Gottes Geiſt und Beiftand bitten. 

Gott der Herr ließ geftern wieder ein furchterliches 
Gewitter an unſerer Stadt glücklich vorubergehen. Er 
war uns wieder gnädig, denn es fuhr nur ein zuͤndender 
Blitz aus den finftern Wolken. Gott verfchonte uns aber- 
mals, aber unfere Hfufer waren in Gefahr, in Schutt _ 
verwandelt zu werden. Alles: hätte koͤnnen vernichtet 
werden, nicht nur die hohen Gebäude, fondern auch Die 
niedern Hütten, ja fogar die Eleine niedere Saat auf dem 
Felde hätte Eönnen ein Staub diefes Gemitters werden, 


Bei einem Gewitter ift man nirgends als an zwei Orten 
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ſicher. Der eine fichere Ort ift, wenn man aufdem Gi: . 
yfel eines hohen Berges fteht, wo die Wolken die Höhe 


nicht erreichen und das Gewitter gu unſern Fugen ift. 


Der zweite — Ort iſt eine Hoͤhle in einem Abgrunde, 
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„ im Schooß der Erde, wo der Bligftrapl nicht eindringen 
Tann, Eben fo ift es mit dem fuͤrchterlichen Blitze der 
Sünde, der in unſer Herz faͤllt. Vor dieſem ſind auch 
nur zwei ſichere Orte, wo er nicht eindringen kann. Die 

Seligen in den himmliſchen Höhen find geſithert vor diefem 
Blitzſtrahl, fie find ſicher vor aller Sünde, erhaben über 
alles Iedifche. Ferner fi nd die Demüthigen hier in Die- 
fem Sammerthale auch vor dem Eindruck deffeiben ficher. 
wenn auch nicht ganz, jedoch vor dem großen Eindruck 
deſſelben gewiß. Denn die Demüthigen fallen nicht ſehr 
leicht der Sünde zu. Nun alfo, meine lieben Freunde, 
weil mich. Gott nach einer Eurzen Abwefenheit wieder 
glücklich, in Euere Mitte gelangen lieg, fo will ih num 
meine Katechismuspredigten beginnen, will immer nach 
meiner Art den erſten Theil der Auslegung des Evanger 
liums widmen, und im zweiten heile den Katechismus 
nach und nach durchgehen. Heute will ich vom Glauben 
ſprechen; will ich nach dem Evangelium, welches darauf 

‚deutet, Euch im erften Theile den Urfprung des Glaubens 
darthun. 

Sm zweiten will ich zeigen, was der chriſtlich katho⸗ 
liſche apoftolifche Glaube fey. 

Du aber Sefus Chriftus, der dur mich nun wieder zu 
meinen Brüdern geleitet haft, gib daß ich auf deinen Be: 
fehl mein Neg auswerfen möge, nicht mein, fondern dein 
Netz; gebe mir die Gnade, dag ich damit reichlich fanımeln 
möge, Daß ich Seelen fangen möge. Heilige Marin! 
Mutter Gottes! an deren Gnadenwort ich gläubig ge: 
pilgert bin, bitte fur uns. Heilige Urſula and Angela, 
Schuͤtzerinnen dieſes Tempels, bittet Alle fuͤr uns. 

Es war im erſten Lehr-Jahre des Herrn, als ſich 
das zutrug, was uns das heutige Evangelium lehrt. „In 
der Zeit, da ſich das Volk zit dem Herrn Jeſu drang, das 
Wort Gottes zu hören, ftand er an dem Ser Geneſareth.“ 
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Das Bol drang fich zu ihm, zu dem gütigen Jeſus, ‚um 
den Laut feines Mundes zu hören und den Blick feines 
herrlichen, göttlichen Auges zu fehen. Das Volk Tief 
ihm zu, um nur feine alleinfeligmachende Lehre zu hören, 
Und dann als. Jeſus gefangen worden, waren die Suden 
fo lieblos gegen den Herrn, fchrieen unaufhoͤrlich: freut: 
zige, Ereuzige ihn! Sein Blut Eomme über uns und un- 
fere Kinder! _ Die unglücklichen Juden irren num noch im⸗ 
mer umher, denn fein Blut Fam wirklich iiber fie. „Als 
der Herr an dem See ſtand, ſah er zwei Schiffe an dem 
See ſtehen, woraus die Schiffer geſtiegen waren und ihre 
Netze wuſchen;“ er aber trat in das Schiff, welches des 
Simons war, ımd batihn, daß er ed ein wenig von dem 
ande führete. Das Schiff ift nun die chriftlich katho⸗— 
liſche Kirche, welche Jeſus Chriftus gründete. Jeſus bat 
den Simon, einen armen Schiffer. Er machte fih am 
erften den Armen Fund, den Demüthigen. Der große 
Kirchenlehrer, der heilige Auguſtinus fagt: Hüfte fich der 
Herr am erften den Großen, Fuͤrſten, Reichen und Bor: 
nehmen Fund gethan, fo hätte man fagen können, er hat 
auf Anfehen, Reichthum, Macht und. Stärke Ruͤckſicht 
genommen. Aber fo hat er fich den armen Fifchern Eund 
gethan. Und die Mutter Gottes fagte in ihrem Magni- 
fikate fchon: Der Herr hat die Demuth feiner Magd an- 
gefehen, und fie wird von allen Gefchlechtern gepriefen 
werden. So fah auch der Herr die Demuth der Fifcher 
an. Und Zefus bat den Simon, er folle ein wenig vom 
Lande fahren. Die Kirche ift auch etwas vom Lande ent⸗ 
fernt, aber fo, daß fie auf das Land fiehet. Die Kirche 
ift abgefondert von dem Taumel der Ergoͤtzlichkeiten, ift 
‚entfernt von der Welt,.vom Lande. ‚Und da er fich nie- 
Dergefegt hatte, lehrete er das Wolf aus dem Schiffe,’ 
D der gütige Herr, man fieht ihn faft in dem Schiffe 
fisen, zwifchen den Schiffern, auf dem See, und das Volk 
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an den Ufern gelagert, begierig feinen göttlichen Worten 
zuzuhören. Man fieht ihn dafigen und liebend das unwif: 
fende Volk belehren. Er lehret aber noch unaufhörlich 
aus dem großen Schiffe der Kirche. „Als er aber zu re: 
den aufgehöret hatte, fagte er zu Simon: Fahrt in den 
vollen See und werfet Eure Nege zum Fifchfange aus.’ 
Nach dem Lateinifchen heißt es: fahr” in den hohen See, 
in die Höhe, allerdings ift Da der See am größten. SIes 
ſus Chriſtus lag in der Krippe ald ein armes Kindlein, 
iſt aber dann nach feiner Auferftehung aufgefahren in die 
Hohe, in den Himmel, und figet zur Nechten des Vaters 
und lehret da noch unaufhörlich aus dem Schiffe durch die 
Kirche, die er immer bewachet, die nie befteget werden 
Tann. Alfo er ſprach: „Fahret in den vollen See und 
werfet Eure Nege zum Fifchfange aus”. Er fpricht noch 
immer diefe Morte zu feinen Dienern. ‚Simon antwor= 
tete und fprach zu ihm: Meifter, wir haben die ganze 
Nacht gearbeitet und nichts gefangen.’ Ueber diefe Worte 
koͤnnte man Jahre lang predigen. Uber da gehet nur 
hin an die Sterbelager der Wollüftlinge, der Verführer, 
der Wucherer, diefe, wenn fie noch Athem haben, werden 
Euch. über die Worte: „Meiſter, wir haben die ganze 
Nacht genrbeitet und nichts gefangen’’, predigen, beffer, 
ald alle Prediger. Ia wir haben immer unaufhörlich 
gearbeitet, haben immer in der Nacht gearbeitet, denn 
als wir glaubten, es fey voller Sonnenfchein, fo war e8 
nur ein ſchimmerndes Lampchen, unfer ganzes Leben war 
finftere Nacht, unaufhörlich Haben wir in der Nacht ge: 
arbeitet, unaufhörlich find wir gerannt und gelaufen, 


haben aber gar nichtd gefangen, haben immer leeren 


Raum gehafht. Das werden auch die Wolltiftlinge, 

die Alles aufopferten, um nur einen Abend, eine Stunde, 

um nur einen Augenblic ihre Luft zu ftillen. Unaufhör: 

lich haben fie gearbeitet in der Nacht und nichtö gefangen, 
X. sredigten H. 3 


‚als wielleicht ewiges Verderben. Ach! warum ſeyd! 

denn. nicht nach ‚dem Ewigen gerannt, warum habt * 
denn nicht da die Wolluſt geſucht, wo ſie unaufhoͤrlich, 
wo, ſie ewig iſt. Ah! wir, wenigſtens Viele von uns, 
haben auch immer des Nachts gearbeitet, und nichts ge⸗ 
fangen. Die guten Leutchen, welche nach Maria-Zell 
wallfahrteten, haben nicht viel gearbeitet und gewiß viele 
Gnaden von Gott erhalten, Wenn auch nicht alle, fo 
doch viele. Gott hatte gewiß Wohlgefallen daran, Er 
befahl den Bligen und Winden, dem Regen und Sonnen: 
fchein; das Wetter war milde, manchmal ein wenig 
Regen, aber nicht viel. Die guten Leute arbeiteten nicht 
viel, beteten und gingen, fangen alte einfältige Liedlein, 
denn. die neuen taugen fo nicht viel, wenn ich nicht fagen 
fol, nichts, hatten nicht wiele Sorgen und haben gewiß, 
ich bin überzeugt, vecht viele Gnaden von Gott erhalten, 


und hatten nicht: mehr als zehn Tage dazu angewandt. " 


Andere arbeiten unaufhörlich und fangen nichts. Alfo 
Simon fagte ferner: „auf Dein Wort aber will ich das 
Netz auswerfen’. Simon heißt überfegt der Gehorfam, 
alfo Gehorfam liebt der Kerr auch; Die Kirche wirft 
auch auf Gottes Befehl ihre, Nege aus, nicht ihre, fon- 
dern des Herrn Lehre ift Das Nes der chriftkatholifchen 
Kirche. „Und da fie diefes gethan hatten, fingen fie eine 
fo große Menge Fiſche, Daß ihr Neg zerriß.“ Das Netz 
der Kirche zerriß auch, oder zerreißt vielmehr noch; nam: 
lich viele Eatholifche Chriſten wurden der Kirche abtruͤn⸗ 
nig; viele entfernten fich von ihr. . Viele, Stürme hat 
fie erlitten, aber wird nie untergehen, denn fie ift auf 
den Felſen Petrus gebaut, Jeſus Chriſtus bewachet ſie 
immermährend und hat gefagt:. „die Pforten der Holle 
‚Tonnen fie nicht überwältigen fie ftehet immer trium: 
phirend da, und wird immer herrlicher. Deun manche 
ſchlechte Chriften zerreißen dieſes Netz, Zielen, Juden 
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und Heidenz gefchweige denn die Proteſtanten, meine ehe⸗ 
‚maligen Bruͤder, aber noch immer verehrten Freunde, 
find weit beſſer als Katholiken; diefe Elenden wollen der 
Kirche abteiinnig ‚werden, wollen die, Lehre Sefu, das 
Netz dev Kirche zerreißen. „Und fie winteten ihren Ges 
re welche in dem andern Schiffe waren, daß fie ihnen 
zu Hilfe kaͤmen, umd fie tamen und fülleten beide Schiffe 
alſo, daß fie, beinahe verſanken.“ Wenn ſchlechte Ka: 
tholiken ſich von Gott und der Kirche entfernen, wie es 
auch hier in Wien ſchlechte gibt, ſchlechter als Tuͤrken, 
Heiden, Juden und die edlen Proteſtanten, ich wiederhole 
es noch einmal, wenn einer abtruͤnnig wird, fo gibt Gott 
wieder andere dafür, der Kirche, und es wird noch eine 
Seerde und ein Schafftall werden. Es werden Viele in. 
den Schooß ihrer Vaͤter zuruͤckkehren, und die Kirche wird 
ganz erfuͤllt werden, ſo wie die Schiffe des Petrus. 

Als dieſes Simon Petrus ſah, fiel er auf die Knie, als 
er das erſte Wunder des Herrn ſah, fiel er voll Demuth 
amd Ehrfurcht auf die Kniee amd ſprach: „Herr! entferne 
Dich von mir, ‚ich bin ein fuͤndiger Menſch“ Da ſehen 
‚wir die Demuth des Petrus, und da ift der Urſprung, 
der Anfang des Glaubens, von dem ich im exften Theile 
ſprechen wollte. Petrus Hatte noch nie etwas von dem 
Herrn gefehen , noch gehöret, aber er glaubte an feine 
Hoheit und zief: Herr, gehe von mir hinaus, ich bin ein 
fündiger Menſch. Er demuͤthigte fich fo tief, DaB er ſich 
für unwerth hielt, ‚in dev Nähe des Seven zu ſeyn, und 
das muͤſſen auch wir. thun. - Nur Demuth, da kommt der 
Kerrs wenn ‚ein demuͤthiger Ehrift ſagt: Herr, entferne 

Did) von mir, ich bin ein ſuͤndiger Menfch! Herr, ich 

bin nicht würdig, , daß Du yeingeheft unter mein Dach, 
diefe ‚Bitten, dieſes Gebet, erhoͤret der Herr nicht, in ein 

ſolches demuͤthiges Herz gehet der Herr ein, wenn er 
nicht ſchon hineingezogen if. Die Danmntn erwirbt uns 
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auch den Himmel. Der große Thomas von Kempis fagt: 
die zwei Flügel, mit denen wir und in den Himmel erhes 
ben, find Demuth und Reinheit; Neinheit des Herzens, 
Einfalt des Herzens, Liebe, brüderliche Einfalt und 
fchwefterliche Liebe. Was kann es fchöneres geben, fagt 
ja felbft der Herr: wenn Mehrere in meinem Namen vers 
fammelt find, da bin ich mitten unter ihnen, Alfo die 
Demuth erhob den Simon, und als er fagte: „Herr, ent⸗ 
ferne Dicy von mir, da kam der Herr gerade in fein 
Herz. Wenn fromme demüthige Seelen immer beteten: 
Herr ich bin nicht würdig, daß Du eingeheft unter mein 
Dach, fo erhört der Herr diefes demüthige Gebet nicht, 
fondern geht mit feinen Freuden und Gnadengaben in 
das Herz des Demüthigen, „Denn Petrus und alle die 
bei ihm waren hatte ein Schrecken wegen des Fifchzuges, 
den fie gethan hatten , überfallen.” Allerdings Eonnte fie 
auch ein Schrecken über diefes Wunder überfallen, indem 
fie die ganze Nacht hindurch gearbeitet und nichts gefan- 
gen hatten, und dann fo viel, daß die Nege zerriſſen; 
das war auch das erfte Wunder, was fie von Sefum fas 
ben. Er that viele Wunder und thut fie auch jegt noch 
unter feinen Srommen. Gott, wenn wir zu ihm flehen, 
wird uns dann auch einen veichlichen Fifchfang ſchenken. 
„Nicht weniger entfegten fich auch darüber Jakobus und 
Sohannes, die Söhne Zebedäus, welche Simons Gefel- 
len waren.’ Diefe waren dann auch Sünger, Apoftel 
de& Herren. Hier muß ich aber noch etwas bemerklich 
machen: Warum hat denn der Herr die Fifcher zu feinen 
Apofteln gewählt? fie waren arme, unwiffende Land: 
leute, hatten nichts, als ihre Schiffe und Nege, und nahe 
men Alles, was man ihnen Lehrte, an; diefe demüthigen 
Leute liebte der Herr, denn er ſagte: „Selig find die 
Kleinen und Unwiſſenden.“ Diefe waren noch nicht vers 
dorben, fie kannten nicht viel, waren mit Wenigem zus 
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frieden und demüthig, deshalb wählte fie der Herr. Je⸗ 
fus fah den Simon Petrus das erfte Mal, fah aber feine 
Demuth und feinen Gehorfam, daher fagte er zu ihm: 
„Fuͤrchte Dich nicht, von'nun an wirft Du Menfchen fan: 
gen! Ach was kann es denn Schöneres, Serrlicheres 
geben, ald Menfchen zu fangen, Menſchen für den Him⸗ 
mel zu gewinnen; Gott gebe, daB ein Jeder Menfchen 
fangen möge; es kann nichts Troftreicheres geben, und 
befonders im Tode; aber noch hülfreicher ift ed einem Ie> _ 
den am Gerichte Gottes, wo alle Engel und Heiligen 
vor dem fürchterlichen Blicke des ftrengen gerechten Rich—⸗ 
terö beben, wo fogar die Mutter Gottes die Augen zu 
Boden schlagen wird, obwohl fie nicht gerichtet wird; 
Da wird es uns wohlthun, wenn wir Seelen gefangen ha— 
benz; wenn der Richter den Spruch der Verdammniß aus⸗ 
fprechen will und alle die von den Bebenden geretteten 
Seelen treten vor den Richter und fagen: Gnade für 
ihn, er hat mich gerettet, er hat diefen für den Himmel 
gewonnen! und der Nichter erhöret dieſe Bitten und 
Spricht das Urtheil der ewigen Freuden über den Beben: 
den aus. Dann, wenn und Andere anklagen, fo bitten 
die Seelen derjenigen, die wir vielleicht der ewigen Ver: 
dammniß entriffen und für den Himmel gewonnen habeny 
für uns. Alfo wir müffen trachten, Seelen zu fange 
wir müffen Alle Seelenfifcher werden, ein jeder Stand, 
fei er geiftlich oder weltlich; und ein Seder, den Sottlo: 
jen ausgenommen, kann es auch mit Hilfe des Herrn, 
Bielleicht Haben manche von denen, die nach Maria- Zell 
walfahrteten, Seelen gefangen durch Gebet; Ihr hättet 
fie fehen follen die Greife und Kinder, die Sungfrauen 
und ſchwachen Weiber, wie fie alle gläubig hinzogen, 
durch Gottes Gnade aber auch wieder glüdlicy mit Gna: 
den befchenkt zuruͤckkehrten. Alfo Gott gebe uns bie 
Gnade, daß auch wir Seelen fangen mögen, fo wie Petrus, 
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der Millionen fing. Und hierauf führeten fie ihre Schiffe 
an das Band, verließen Alles, und folgeten ihm nach. Sie 
wären ganz unwiffend, wußten nichts als was ihnen ihre 
Bäter von der Offenbarımg Tehrten, und das war nicht 
viel. Wußten nicht ob Iefus Gott war, waren wicht übers 
zeugt ob er der Meffias wäre, und folgeten ihm nach, wer- 
Liegen Alles. Was haben fie denn verlaffen, ihre Armuth 
etwa? Nein, ihre Schiffe und Mege, fie waren nichts als 
arme Fifcher, mit diefem redlichen Handwerk ernährten 
Jakobus und Sohannes ihre alten Eltern, und Petrus 
ferne Schwiegermutter und feine Frau. Diefes Alles 'ver- 
ließen fie, wußten weiter nichts von Jeſum als das Wun—⸗ 
der vom reichlichen Fifchfang , denn: der heilige Geift war 
noch nicht über fie ausgegoffen, Aber fie folgeten ihm 
nad. Petrus Glaube war feft. Und der Here fprach zw 
ihin: Simon Parjonas, Sohn des Jonuas, du bift Petrus 
der Felfenmann, und auf diefen Felfen will ich meine 
Kirche bauen. Und Petrus ward dann erfter Pabſt; fie 
verkimdeten den Herrn und feine Lehre als feine Herolde. 
Lehrten und predigten, erfüllt mit dem heiligen Geifte. 
Mirkten Wunder, befonders Petrus that viele, fogar 
durch feinen Schatten. Das ift in der Bibel, ift Glau— 
bensfache, män legte die Kranken in feinen Schatten und 
fie wurden geheilt. Und Petrus bewachet unaufhörlich 
die Kirche mit dem Herrn. Der Glaube Petri war uner: 
ſchütterlich gleich im erften Augenblick, Wir Haben alfo an 
dem heutigen Evangelium den Urſprung des Glaubens ger 
fehen, wollen num noch witerfuchen, was der chriftlich = ka: 
tholifche, apoftolifche Glaube ift, im zweiten Theile. 

Er aber trat in das Schiff, welches für Simon war, 
und bat ihn, Daß er es ein wenig vom Lande führe, und 
da er fich niedergefeget hatte, lehrete er das Volk wis 
dem Schiffe. 

Nun will ich, unter Gottes Beiftande, meine Kate: 
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chismuspredigten, an denen ich fchon fieben Jahre vorar: 
beite, beginnen. Ich will fo nach meiner Art den Kate 
chismus gründlich nach und nach durchgehen, wenn mir 
Gott Gefunheit und ferner noch Beben fchenkt, und fo lange 
Ihre mit meiner Schwachheit noch Geduld haben mollt. 
Was ich Euch in meinen früheren Predigten vom Glauben 
gefagt habe, gehört gar nicht zu dem chriftlich = Entholifch- 
apoftolifchen Glauben. Es war nur allgemein vom Glaue: 
ben. Ich fagte, der Menfch muB glauben, weil er ein 
Menſch if. An was glaubt er? an Gott, wo tft aber 
Gott? und warıım glaubt er an Gott? das weiß er nicht, 
nach dem was wir bemerkt haben, alfo von dem abgefehen, 
und zu dem chriftlich -Entholifchen Glauben. Was ift der 
chriſtlich⸗ katholiſche Glaube? Er ift ein übernatürliches 
Licht, eine Gabe Gotted, oder um noch gründlicher zu 
feyn, eine von Gott eingegofjene Tugend, wodurch man 
Alles feft und ungezweifelt fuͤrwahr hält, was Gott ge: 
offenbaret Hat, und was die Kirche zu glauben vorftellet, 
es fey gefchrieben oder nicht. Das ift der chrift-Eatholifche 
Glaube. Man muß Alles für ungezweifelt wahr halten, 
was Gott geoffenbaret hat, was feine Kirche lehrt, es ift 
gleich, ob es gefchrieben ift, oder ob es uns mimdlich ge= 
Vehrt wird. Wir muͤſſen es deshalb für wahr halten, weil 
Gott die Höchfte Wahrheit ift, weil Gott nicht Ligen kann 
und weil er nicht betrogen werden kann. 8 tft gleichviel, 
ob das Wort Gottes gefchrieben ift oder nicht. Beides 
miffen wit fie feft und ungezweifelt wahr halten, fehr 
thoͤrigt ift ed, wenn ein fchlechter Chrift ſagte, das ge: 
fehriebene Wort ift mehr wahr als das ungefchriebene, 
Ein Kind kann es verftehen, und muß fagen, daß das um: 
geſchriebene Wort Gottes, teil es auch Gott lehrt, und 
weil Gott die höchfte Wahrheit ift, eben fo wahr als das 
geſchriebene Wort Gottes ift. Der heilige Ignazius von 
Lojola ſagt: und wenn alle Bücher vernichtet würden und 
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verloren gingen, ich glaube Doch, und. halte Alles für wahr, 
Alfo das ift gleichviel, und wir find verpflichtet Alles für 
unteiglich wahr zu halten. Lebten doch die alten Väter 
von Abraham bis Mofes ohne gefchriebene Gefege und 
glaubten. Und dann nach der Geburt des Heren fagt fein 
Lieblingsjunger, der beim Abendmahle an feinem Schoofe 
Lag, es wäre gar nicht genug Raum um Alles aufzufchrei= 
ben. Der Glaube des Chriften muß. aber frei, nicht ‚ge: 
zwungen feyn, umd ferner demuͤthig und einfältig. Denn 
der ftolze Glaube wäre nichts. Er muß demüthig feyn. 
Es gehört auch gar Feine große Demuth dazu Alles für 
wahr zu halten was Gott lehrt. Aber einfältig muß auch 
der Glaube feyn. Ich mache zwifchen einfältig gar einen 
Dergleich mit dumm, denn die größten ‚Heiligen waren 
einfältig, nämlich Auguftinus, Hieronymus, Gregorius, 
diefe waren alle fehr gelehrte und verftändige Männer, 
aber einfältig, Hatten nur eine alte im Herzen, Aber 
unfre Gelehrten halten ‚mit ihrem bischen Berftand, 
mit ihrer Eahlen, wenn ich nicht Falten Vernunft fagen 
fol, Einfältigkeit für Dummheit, der fie fehr nachhängen. 
Einfältig follen wir feyn, das will der Herr, und er war 
es auch. Der Glaube, der. chrift-Fatholifche, alleinfelig- 
machende Glaube muß einfältig und demüthig feyn. Er 
muß aber frei feyn und nicht gezwungen, Gott will nicht 
mit befchränften, fondern mit freien Gefchöpfen den Him- 
mel bewohnen. Er bringt uns nicht mit Gewalt, mit Be- 
fehl zum Glauben, fondern er bittet uns, er bittet uns mit 
Liebe, fowie den Petrus, er möge das Schiff vom Lande 
führen. Frei ift unfer Glaube. Der Menſch kann glau: 
ben, ev kann ihm aber auch widerftreben. Mit dem Glau: 
ben ift eö nicht fo wie mit den Gaben des heiligen Geiftes. 
. Der heilige Geift kann feine Gnaden austheilen wie und 
wo er will, und wenn auch der Menfch widerftreben könnte 
und wollte, aber der Herr hat die Tugend des Glaubens 
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einem jeden eingegoffen, der Menjch kann aber zur Vers 
mehrung deffelben mitwirken. Bei den-Gaben des heili- 
gen Geiftes aber nicht. Was glaubt aber bei dem Men- 
fchen? etwa der Verftand, die Vernunft? Nein! das Herz 
Des Menfchen glaubt. Das Herz, nichtd anderes, aller: 
Dings ift unfer Herz verweslich, aber der Herr fagt: „Das 
Verwesliche wird das Unverwesliche, das Sterbliche das 
Unfterbliche anziehen.’ Alfo das Herz glaubt. ber 
nicht das. Herz, fondern ein gewiffes Etwas in unferm Her: 
zen, was wir in der fchönen deutfchen Sprache Gemüth 
nennen. Das Gemüth alfo glaubt. Unſer Gemüth muß 
alles für wahr halten und ungezweifelt glauben. Kein 
Zweifel darf im chrift= Eatholifchen Glauben ftatt Haben, 
denn chriſt-katholiſch glauben, heißt, ich will es Euch noch 
einmal wiederholen, Alles für wahr halten, was Gott ge: 
offenbaret hat, und was die Kirche zu glauben vorftellet, 
es fey gefchrieben oder nicht. Wenn dumme Spotter, die 
- Der Eatholifche Glaube immer Eigelt und zum Spotte 
reizt, nun kommen, laffet Euch nicht irre führen, denket, 
nur Gott ijt die reinfte Wahrheit, und die Wahrheit kann 
nicht lügen. Daß der Eatholifche Glaube der alleinfelige 
machende, allein wahre, allein göttliche ift, beweif’t die 
Dauer defjelben. Wenn ftolze Fürften in den Heidenzei- 
ten befohlen hatten, man folle an fie glauben und fie anbe- 
ten, fo gefhah.das ein halbes Jahr hindurch, und dann 
lachte man darüber. Aber der chriſt-katholiſche Glaube 
ift feit achtzehn Sahrhunderten unaufhörlich, der Glaube 
an Gott wird nie aufhören, denn er allein ift der wahre. 
Die davon abgewichenen, unfere und meine ohnmächtigen 
lieben Brüder, die edlen Proteftanten, ſowie auch Suden 
und andere Volker, werden Schaarenweife in den Schooß 
ihrer Väter zuruͤckkehren. Werden Schaarenweife zu 
dem Eatholifchen Glauben, von dem fie gewichen find, Eeh- 
zen, und einfehen, daß da allein Licht und Friede ift, das 
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werdet Ihr erleben, wenn auch ich es nicht erlebe, Ich 
bin aber durch Gottes Gnade ficher davon überzeugt, daß 
alle die von Gott gewichen find, wieder zu ihm kehren wer: 
den. Und da haben wir ein ſchönes Beifpiel von einem 
edien Schweizer, einem gelehrten Mann, der auch nun in 
den Schooß umferer Väter zurückkehrte, Alſo feſt am den 
Glauben gehalten, ihm wollen wir treu bleiben im Leben 
und Sterben, für ihn allein wollen wie leben und ſterben 
Du aber, o Jeſu, in dir leben, weben und find wir, ſtehe 
uns bei, daß wir diefen Schwur nicht brechen. Verſchone 
uns alle, fowie alle Ungläubigen. Verſchone diefe Liebe 
Mienftadt, du wollteft ja Sodom und Gomorra, wegen 
fünf Gerechten werfchonen, und fo vertilge auch diefe Stadt 
wegen der brennenden Gebete der Frommen, die amanfhörz 
lich zu dir emporlodern, nicht. Gebe Gnade dem Knecht, 
du zerftößeft ja nicht da8 gebrochene Rohr und Löfcheft das 
rauchende Docht nicht aus. Stehe ung Allen bei. Du 
haft ja Das gute Merk in uns begonnen, du mögeft 8 auch 
vollenden, befräftige e8 num in ung, und fei allezeit gelobt 
jett und in Bere ar Amen! ni 





Am fünften Sonntage nach Pfingften. 
Zert: „Wenn Shr nicht gerechter als die Schriftgelehrten und Phari⸗ 

füer feyn werdet: fo werdet She in das Himmelreich nicht ein: 

gehen.” Matth. 5. Kap: 20: DB. | 

Ueber diefe Worte des heutigen Evangeliums, will ich 
heute predigen, erft wollen wir aber Gott um feinen Bel: 
ftand bitten. 

Es ift in unſerm Leben gut, und dem Ehriſtenthume 
nicht unangenehm‘, fondern recht, man muß ſich bei der 
Trauer det Freude erinnern, damit fie nicht zu groß fey, 
und bei einer großen Freude der Trauer erinnern, damit 
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| unfre Freude nicht uͤbermüthig werde. Wir wollen nun 
daffelbe thun da wir heute bis jeßt noch nicht die Sonne 
erblickt haben, und beftändigen Regen hatten, fo ftellet 
Euch einmal vor, wenn die Sonne im vollen Glanze ſchei⸗ 
net, und wir in die Sonne hineinſehen, ſo ſind wir gleich 
von ihrem herrlichen Lichte geblendet. Es ſind zwei Tages: 
- zeiten, an welchen man am beften, ohne augenblicklich zu 
erblinden, in die Sonne fehen kann. Es ift Früh Morgens, 
bei ihrem Aufgange, wenn fie als eine glühende Kohle 
uns erfcheint, und des Abends bei ihrem Untergange, wo 
fie eilt eine andre Hälfte unferes Erdballes zur erleuchten, 
da koͤnnen wir am längften, ohne geblendet zu werden, 
hineinfehen. Stellet Euch aber einen Menfchen vor, der 
beim vollen Sonnenlichte ſich Die Augen zubindet, und dann 
das Sonnenlicht leugnet. Oder einen, der ohne geblen: 
Det zu werden in die Sonne ſehen kann, und deshalb das 
Licht, den Glanz derfelben Teugnet. Alfo ift es mit dem 
Glauben und der Gnadenfonne; wenn ein Begnadigter ih: 
ren Glanz erblicket, fo wird er augenblicklich geblendet 
feyn. Aber das Kind, im Morgen feines Lebens, fieht 
freudig ohne geblendet zu werden, in die Gnadenfonne, 
freudig mit Eindlicher Liebe glaubt es Alles. Und der 
vollendete Heilige, auf feinem Sterbelager am Abende 
feines Lebens, fieht auch freudig in die Gnadenſonne, wird 
erwärmt von der Wärme der Guadenfonne, belebt von 
‚dem Lichte des Glaubens, dem er treu geblieben ift bis 
‚ans Ende. Nicht fo ift es eben mit und Menfchen. Wir 
find augenblicklich geblendet. Ihr wißt, wir haben ver: 
gangenen Sonntag von dem Wefen des Glaubens gehans 
delt. Heute wollen wir von dem Urfprung des Glaubens 
ſprechen. Und zwar, ic will Euch den Urſprung des Glau⸗ 
bens im erften Theile nach dem Evangelium zeigen, und 
im zweiten Theile, den Urſprung des chriſt⸗ Be 
Glaubens, nach dem Katechism 
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Du aber, Gnadenfonne Jeſus Chriftus, ftehe du uns 

bei! Werfe einen Strahl deiner Gnade in unfer Herz und 
in unſere Seele, damit wir den Glauben erkennen. Hei— 
lige Maria, Mutter Gottes! Heilige Apoſtel, deren Feſt 
der Apoftel Theilung die Kirche heute feiert, die ihr alle 
mit dem heiligen Geift erfüllet wart, bittet für uns! Sei: 
lige Urfula! Angela! Schugheilige diefes Tempels, bittet 
Alle für ung. | 

Alfo vom Urfprunge des Glaubens wollte ich im er: 
ften Zheile handeln. Der freie Gott hat ung zu zwar 
minderfreien Gefchöpfen erfchaffen, aber jedoch haben wir 
Freiheit. Wir find beftimmt Alles zu glauben, denn der 
Glaube muß uns beleben und erwärmen. Mandıe Men- 
fchen, die Gott mit feiner Gnade uͤberſchuͤttet hat, die er 
mitten im Glauben ftellte, die die Gmadenfonne im Glau— 
ben erblicken, verbinden fich ‚fo zu fagen die Augen, ver- 
Schließen ihr Herz vor dem Glauben, leugnen ihn, wollen 
nicht glauben, Oder gehen nicht weiter, bleiben immer 
bei einem und demfelben ftehen. Andere wieder fehen das 
Licht des Glaubens, find vom Dafeyn deſſelben überzeugt, 
fehen die Nothwendigfeit des Glaubens, glauben aber doch 
nicht feft; ihr Inneres ift immer wanfelmtithig, ift immer 
im Kampfe. Sie wiffen was ihnen der Glaube lehrt, 
erfüllen ed aber nicht in ihrem Innern, deshalb fagt der 
Herr in dem heutigen Evangelium welches auch ein Theil 
der herrlichen, heiligften Sreipredigt des Herrn ift, welche 
beinahe alle Evangelien enthält, in welcher der Herr die 
acht Seligkeiten, ohne welche wir nicht in das Reich Got— 
tes eingehen koͤnnen, erklärt, in welcher er uns das Bater 
Unfer lehrt; da fagt er alfo zu dem Volke: „Wenn Shr 
nicht gerechter als die Schriftgelehrten und Phariſaͤer 
ſeyn werdet, ſo werdet Ihr in das Himmelreich nicht ein⸗ 
gehen.“ Wer waren denn die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
zifüer, weil der Herr ſagt, fo Ihr nicht gerechter als dieſe 
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feyd, fo werdet Ihr in das Himmelreich nicht eingehen ? 
Mer waren die Schriftgelehrten? Es war eine Anzahl ge= 
lehrter, verftandiger Männer, welche der Schrift des al: 
ten Bundes, der mofaifchen Gefese Eundig waren, fowie 
heut zu Lage unfere Theologen, dei denen man ſich Rath 
holte, oder um Aufklärung der Schrift bei Zweifeln bat. 
Es waren mit einem Worte Schriftlundige, alte gelehrte 
Suden. Die Pharifäer, glaubet Ihr, waren etwa unglaͤu⸗ 
big? Nein!im Gegentheile. Die Ungläubigen waren die 
Sarducder, Diefe verwarfen alle Gefege, waren Spötter 
des mofaifchen Gefeges und des Sudenthumes, welches 
bis zu dem Tode Iefu, nämlich bis der Herr am Kreuze 
fein Haupt neigte und ftarb, bis der Vorhang des Tem: 
pels zerriß, eben fo viel als das Chriftenthum war, wel: 
ches mit dem Tode Jeſu erft aufgehoben wurde. Alfo die 
Sadducher waren ungläubig, fie glaubten an Gott, aber 
nicht an die Unfterblich£eit der Seele, fie glaubten, die 
Seele fterbe mit dem’ Körper. Die Pharifäer hingegen 
ſchienen fehr Fromm zu feyn, gingen in langen, ehrwürdi: 
gen Kleidern, ganz gravitätifch einher, ihr Aeußeres fchien 
ſehr fromm zu feyn, hielten fehr viel auf Gebräuche und 
Geremonie, auf das Aeußere, glaubten an Gott und an die 
Gefege Mofes, waren genau in der Beobachtung derfelben, 
beteten und fafteten, hielten fehr vwiel auf Reinigungen, 
hielten fich auf, wenn Semand mit ungewafchenen Hans 
den aß. Aber Alles nur dem Scheine nach, Alles um nur 
gefehen zu werden, in ihrem Inneren waren fie böfe, ftolze, 
zornmüthige, Lieblofe Menſchen; der heilige Johannes der 
Taͤufer ſagte ſchon, als er viele Phariſaͤer zu ſeiner Taufe 
kommen ſah: „Ihr Otterngezuͤchte, wer hat Euch gezeigt, 
dem zukuͤnftigen Zorn zu entfliehen? So bringet wuͤrdige 
Früchte der Buße.’ Sie ſahen nur ‚bloß auf äußere Ge- 
brauche. Hielten fehr viel auf die Heiligung des Sab⸗ 
bathe, hatten da ganz recht, aber ihre Heiligung war auch 
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wieder dem Herrn nicht wohlgefällig. ° Einft ging der 
Herr am Sabbath mit feinen Juͤngern durch das Feld, und 
fie rauften Aehren aus, aßen den Saamen um ihren Kun: 
ger zu ftillen, da kamen die Pharifäer zu dem Herrn ‚und 
fagten: „Siehe deine Jünger thun was ihnen am Sab⸗ 
bath zu thun nicht geziemet.’! Andre Male verwiefen fie 
den Herrn , weil er am Sabbath Kranke heilte, fo fagte er 
ihnen: „Wenn dir am Sabbath dein Ochs: oder Efel in 
den Brunnen füllt, ſo ziehſt du ihn nicht heraus 24 Aber 
darauf fieht der Herr nicht, fondern auf das Herz. Der 
Herr fagte zu dieſen Schriftgelehrten und Pharifüern : 
„Wehe euch ihr Pharifäer , ihr Heuchler, die ihr den übers 
tünchten Graͤbern gleich feyd, welche auswendig vor den 
Leuten ſchoͤn fcheinen, aber inwendig find fie voller Todten⸗ 
beine und alles Unflaths. Alſo auch ihr , von außen fcheis 
net ihr den Menfchen fromm, aber inwendig feyd ihr voll 
Heuchelei und Bosheit.“ Woher kommt es denn ‚daß fie 
fo viel auf das Aeußere hielten * Woher koͤmmt es, da die 
Schrift doch vor ihnen lag, daß fie fo voll des Aberglaus 
bens waren? Weil ihr Glaube todt war. Sie blieben 
immer blos beiden todten Buchftaben ftehen , fie gingen 
nie weiter, fie drangen nie tiefer in Die Sache, nie tiefer in 
die Schrift; deshalb Enmen ſie auch nicht meiter, deshalb 
waren fie verblendet,-ihren Augen konnte Fein Licht auf⸗ 
gehen, obwohl das fleifchgemordene Wort unter ‚ihnen 
wandelte, denn fie hielten blos auf das Aeußere, ſie klam⸗ 
merten fich immer nur an das Irdiſche, denn ſie fahen 
Sefum Chriftum ald einen Meffins, als einen irdifchen 
König an, der ihr Neich wieder in Flor hringen, und ſie 
mächtig machen wird, und nicht als den Geelenbräutigam, 
Alfo ihre Außeren Gebräuche, ihre Heuchelei, ‚ihre Reini⸗ 
gung, das nüste ihnen nichts. Auch ihr Gebet bloß mit 
dem Munde verrichtet, half nichts. Ihre todte Befol⸗ 
gung der Geſetze auch nichts. Obwohl ſie an das Geſetz 
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glaubten und es erfüllten, fo änderten ‚fie es doc), ver: 
faͤlſchten es und führten Das Volk irre. In ihren Opfern 
and Gaben waren fie genug, aber micht gegen Gott. Des⸗ 
bald fagt der Herr: „Wehe euch Pharifaern, die ihr Anis 
amd Kümmel verzehret, und das Schwerfte im Gefege 
‚dabinten laſſet, nämlich Die Gerechtigkeit, die Barmher⸗ 
zigkeit und den Glauben. Dieß follet ihr verzehenten und 
jenes nicht unterlafjen.” Und wie koͤmmt es, Daß gerade 
„die Pharifäer und Echriftgelehrten, die Doch die Schrift 
and das Gefes vor fich hatten, die größten Feinde des 
Hexrrn waren? Ja, wie kam es, daß die hohen Prieſter, 
Die die Prophezeiungen Daniels und Davids, ja Jakobs 
vor fich hatten, die von der Gottheit und Heiligkeit des 
Deren hätten Eonnen überzeugt feyn, wie koͤmmt es, daß 
Diefe den Herrn haften? Aus Neid, weil fich das Volk zu 
ihm drang , und aus Rache, weil ex ihnen oft ihr Unvecht 
ftrenge vorhielt. Aber gibt es nicht auch bei ums ſolche 
Menfchen? O ja, ‚meine theuren Freunde, es gibt Fatholis 
ſche Pharifäer. Es gibt Leute, welche recht fromm fchei- 
nen, welche alle Gebräuche erfüllen, welche den ganzen 
Tag in der Kirche zubeingen, welche oft die Gnadenmittel 
benüsen , : aber übrigens in ihrem Innern ‚bemerkt man 
Zeine Befjerung, keine Ausrottung ihrer Sünden, fie plap: 
pern Gebete, aber. diefe erhoͤrt Gott nicht. Wieder andre 
behandeln das Chriftenthum Handwerfsmäßig. Glaubet 
nicht, Zuͤnfte und Handwerker diefer theuren Wienftadt, 
daß ich Eure Handtierung, Euren Stand mißachte, es 
gibt unter Euch recht gute. und. fromme Chriften. Manche 
betrachten alſo Alles, das ganze Chriftenthum wie ein 
Handwerk, Beten ihre Gebete täglich, hier ab, gehen alle 
Sonntage ein Biertelitindchen in eine Meffe, alle Sahre 
einmal beichten und communiciven, und übrigens ift es 
abgethan. Gott muß unſer „Herz. erfüllen, für Gott 
muͤſſen wir leben; des Tages muͤſſen unfere Gedanken 
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manchmal zu Soft gerichtet feyn, nicht unfer Mund, fone 
‚dern unfer Herz muß beten, e8 gibt genug folche katho— 
lifche Pharifaer, welche auch nur auf die Außeren Ger 
brauche halten, welche fich auch) nur der Gnadenmittel be⸗ 
dienen, um der Hölle, um der Strafe zu entgehen, und 
nicht aus Liebe; mit einem Worte, ihr Aeußeres ift fromm, 
aber in ihrem Herzen ift e8 ſchwarz, da find fie lieblos ge- 
gen den Nüchften, Lieblo8 gegen Gott. Die Feinde des 
Ehriftenthums fagen, ja was ift es denn, Fatholifch feyn, 
warum find dieſe beffer ald wir, hören alle Sonntage 
und Feiertage in einem Biertelftundchen eine Meſſe, effen 
mit größten Widerwillen am Feiertage Eein Fleifch, und 
das nicht alle, gehen alle Jahre einmal zur Beichte und 
zum Tifche des Heren. Sie haben nicht unrecht wenn fie 
ed fagen. Sie gehen einmal: des Jahrs zum Tiſch des 
Heren, des Herrn, dev immer auf unferen Altaͤren fteht, 
und uns täglich rufet, täglich Eonnen wir und bei ihm Troſt 
und Erquidung holen, täglich ladet er uns ein. Aber 
follen wir den Außeren Gottesdienft nicht erfüllen, follen 
wir ihn verwerfen, dafür fey Gott! Aber wir müffen es 
nicht wie die Pharifäer, um gelobt zu werden, thun, fons 
dern aus Liebe zu Gott, und unfer Innerſtes muß dabei 
beten und zu Gott gerichtet feyn. Soll ich auch noch von 
den Sadducäern fprechen. Einige figen den ganzen Tag. 
Tchön geEleidet in ihren Wagen, andere ftehen hinten auf, 
andere figen auf Kanzeln und lehren ihren eben fo unrei⸗ 
fen Schülern verfchiedene Dinge, wieder andere figen bei: 
Büchern, oder dringen auf ein Buch, ald wenn fie das 
Buch allein belehren follte. Ihe Eönnt fie täglich fahren 
fehen, diefe Sadducaͤer, oder ihr begegnet ihnen täglich. Sie 
glauben an nichts, verwerfen auch alle Gefege, fürchten 
fich aber immerwaͤhrend, und es iſt bekannt, daß ſich die 
größten Freigeiſter am meiſten vor Geſpenſtern fuͤrchten 
Ferner ſagt aber der Herr: „Ihr habt gehoͤret, daß zu 
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Den Alten iſt gefaget worden: du ſouſt nicht tödten, wer 
"aber einen Todtſchlag begangen hat, der fol des Gerichts 
ſchuldig feyn. Ich aber fage euch, dag ein Seder, der fich 
"wider feinen Bruder erzuͤrnt, ded Gerichts ſchuldig iſt.“ 
"Hier muß ich aber für Eleinmiüthige Seelen bemerken, 
daß der Herr damit nicht meint, wenn Eltern gegen ihre 
"Kinder, oder Erzieher, Lehrer, Vorgefegte gegen ihre Uns 
"tergebenen zürnen, um fie auf den Weg der Beſſerung zur 
“bringen, diefe find nicht des Gerichtes fchuldig, fondern. 
‘diejenigen, welche fich gegen den Nächften fo erzuͤrnen, 
daß das Herz rachfüchtig ift, daß fie ihm etwas Böfes wuͤn⸗ 
ſchen, großes Ungluͤck, oder gar den Tod, mit einem Worte, 
wenn diefer Zorn mit Rache verbunden ift, „Wer zu fei- 
‚nem Bruder Rache fagt, der foll von dem Rathe beftrafet 
werden. Wer aber fagt: du Narr, der fol des höllifchen 
Feuers ſchuldig ſeyn.“ Hier macht der Herr dreifachen 
Unterfchied, Gericht, Rath und höllifches Teuer. Das 
Gericht war bei den Juden eine Verfammlung von drei 
"und vierzig Männern, welche über Zodtfchläge und andere 
Griminalverbrechen urtheilen mußten, und da wurde der 
Todtfchläger mit dem Schwerdte hingerichtet, er wurde 
geköpft. Der Rath war eine Anzahl von fiebenzig Maͤn— 
nern, welche wieder über andere Vergehen entfcheiden 
niußten, und da wurde der Verbrecher gefteiniget.. Das 
"war derfelbe Hohe Rath, welcher Jeſum Chriftum verur: 
theilte, und Ereuzigen ließ. Und endlich höllifches Feuer. 
Es war vor Chrifti Geburt ein Thal, welches, in die Intei- 
nifhe Sprache uͤberſetzt, Gehenna heißt, da war der 
Goͤtze Moloch, diefem wurden immer Eleine Kinder ge= 
opfert. Er war von Metall und wurde glühend gemacht, 
und dann legte man Eleine Kinder in feine Arme und ließ 
fie fo langfam verbrennen, und um ihr Elägliches Sammer: 
gefchrei nicht zu hören, machte man eine larmende Muſik; 
diefen Gögen lieg der fromme König Joſias zerftören, 
XII. Predigten U 4 
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und das Thal hieß Gehanna, in, diefem Thale wurden 
dieſe gerichtet. Alfo wer einen. Todtſchlag beging „wurde 
dem Gericht überantwortet. - Wer fich gegen feinen Bru⸗ 
‚der erzuͤrnt, ebenfalls dem Gerichte überliefert. Nämlich | 
‚wer feinem Naͤchſten etwas Böfes wuͤnſcht, Unglück oder 
den Tod. Aber ich bitte Euch nur, vor dieſem hütet Euch, 
keiner wiünfche dem andern etwas böfes, alle Menfchen 
miüffen wir lieben. Wir werden ‚allerdings deshalb nicht 
vor das zeitliche Gericht gezogen, aber. vor. das fürchter- 
liche Gericht Gottes, vor das Gericht, wo nichts verho- 
len bleibt. Ob diefes Gericht fern oder nahe ift, wiſſen 
wir nicht, Aber Zeichen ‚gefchehen als. ob es nahe feyn 
follte. Wir wiffen nicht ob. nicht der Here bald kommt; 
denn es gefchehen Dinge ſo wie vor feiner Geburt, Einer 
tritt gegen den andern, Alle vüften fich, um in den Kampf 
zu ziehen, eben. fo wie vor feiner Geburt. Allerdings 
Eommt der Herr nicht eher, ald bis er in den Wolken des 
Himmels Eommen wird zu richten alle Menfchen. Ob die- 
ſes Gericht fern ft, weiß niemand. Wer zu feinem Bru⸗ 
der Rache fagt, der fol von dem Rathe geftrafet werden. 
Rache Heißt fo viel ald: elender, nichtswirdiger Menfch. 
Keiner wage es, feinem Nächten, und fey ed deu Öottlofefte, 
zu fagen ; du elender , nichtöwirdiger Menfch Wie kann 
einer in unferen Augen elend und nichtswuͤrdig feyn? Kein 
Menſch ift nichtswuͤrdig, denn das Blut Jeſu Chriſt floß 
fir Ale, Alle ſind feine Bruͤder, Alle unfere Bruder, 
Tuͤrken, Juden, Heiden, Ale! Alle! Keinem dürfen wir 
fagen, er ift elend. Wie kann er elend und nichtswürdig 
ſeyn, wenn fein Blut, Das. Blut des Lammes für ihn floß, 
alle Menfchen find groß, Eeinen Eönnen noch dürfen wir 
gering achten. „Wer aber-faget: du Narr, der foll des 
hoͤlliſchen Feuers fchuldig ſeyn.“ Das ift nicht das Wort 
Narr, deffen wir ung fo oft, in im Scherze bedienen, Das 
ift von einer ganz anderen Bedeutung. Narr hieß damals 
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eben fo viel, als gottloſer Böfewicht: Das verhute auch 
Gott, daß ein Menfch zu dem andern ſich diefes Aus: 
Druckes bediene. Wir Alle find Sünder, deßhalb Dürfen - 
wir keinen verachten, keinen geringfchägen. Denn Alle 
Find nach Gottes Ebenbild gefchaffen, Alle durch das Blut 
Jeſu erlöfet: Keinen dürfen wir verachten und fey er der 
Sottlofefte, feine Handlungen, feine Sunden Eünnen wir 
perachten und haffen, aber nicht fein Herz. Nun aber bes 
ſchließt der Herr das heutige Evangelium mit der Ermah⸗ 
mung: „Wenn dir nun, da du dein Opfer auf den Altar 
Legeſt, Dich erinnern wirft, Daß dein Bruder etwas wider 
dich hat, fo laß dein Opfer da vor tem Altare und geh? 
zuvor hin, verſoͤhne Dich mit deinem Bruder, aladann 
Fomm’ und opfre deine Gabe,’ Ich glaube, und Ihe 
‚werdet fehen, daß. ich hriftekatholifch predige, indem ich 
‚Euch immer zur Nächftenliebe ermahne, amd immer bei 
den fünf Wunden Sefu bitte, allen Haß, allen Grol, alle 
Rache gegen den Naͤchſten in Euch zu erſticken, fobald der 
amindefte Haß gegen Euren Nächften, fey er auch: Euer 
Zeind, rebellifch wird, gleich zu verbannen. Und ich bitte 
Euch immer, in und außer der Beichte, vergebet Euren 
Feinden, und viele fagen: ich. winfche ihnen ja nichts Bö- 
Fed, aber in ihrem Herzen iftı noch innerer Haß. Und der 
Herrifagt nicht einmal, wenn du etwas gegen deinen Brif: 
Der haft; fondern er fagt: „Wenn du Dich erinnerft, daß 
Hein Bruder etwas wider dich hat, fo laß dein Opfer da 
vor dem Altar und geh’ zuvor hin, und werfühne dich mit 
deinem Bruder.’ Alfo wenn Ihr Gott ein Opfer bringet, 
wenn Ihr die Gnadenmittel gebrauchet, fo vergebet erſt 
Eurem Nächten, wenn ev etwas gegen Euch hat. Und 
werin She nicht ſelbſt zu ihm gehen koͤnnet, o fo ftoßet ei- 
nen Liebeöfeufzer für ihn zu Gott, und betet für ihn, be- 
tet mit Liebe, dann wird der Here Euch auch vergeben, 
und Eure Gabe wird ihm: wohlaefällig ſeyn. Ich fege 
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num diefelbe Materie im zweiten Theile nach dem er 
techism fort. 

She wiffet, daß ich angefangen habe, den Katechiem 
mit Euch durchzugehen. Ich werde mit Euch durchgehen 
den Glauben und das apoftolifche Glaubensbekenntniß, 
dann die chriftlihe Hoffnung, Dabei werde ich vom Gebete 
fprechen und das Vater Unfer erklären. Damm die Liebe 
und dabei die zehn Gebote Gottes, und die fünf Gebote 
der Kirche. Dann von den fieben heiligen Sacramenten, 
vom würdigen Genuffe derfelben, und endlich von ber 
chriftlichen Gerechtigkeit, welche darin beftehet: Thue das 
Bitte und meide das Bofe. Da ih immer im erften 
Theile das Evangelium erkläre, und nur auf den Kate: 
chism nach der Eurzen Zeit, die ich habe, den zweiten Theil 
anwenden kann, fo werdet Ihr fehen, wie wiel Zeit, wie 
lange wir dazu brauchen, was ich nicht überleben werde, 
aber wenn ich es nicht thue, fo wird es ein anderer thun, 
wenn es nur gefchieht. Alſo nun wollen wir und einmal 
zuruckrufen was wir gehört haben. Daß der Menfch 
glauben muß, das wißt Ihr. Er kann nicht an ſich glaus 
ben, nicht auf andere, nicht an die ganze Natur, fondern 
an ein höheres Weſen, was Gott ift. Der dhrift-Fathos 
lifche Glaube ift eine uͤbernatuͤrliche Gabe Gottes, oder 
beffer gefagt, weil er fie einem jeden verleihet,. und weil 
der Menfch wieder fterben kann: eine won Gott einge- 
goffene Tugend, wodurch man Alles feft und ungezweifelt 
für wahr hält, was Gott geoffenbaret hat, und was die 
Eatholifche Kirche zu glauben vorftellet, e8 fey gefchrieben 
oder nicht. Gott will daß wir Alle glauben follen , deß— 
halb hat er allen Menfchen die Tugend des Glaubens ge: 
geben. Der Menfch, weil er ein freies Geſchoͤpf ift, kaun 
widerftehen, und eö gibt auch wiele, welche ed thun. Cie 
glauben aber nicht an das, was fie glauben follten, fie 
glauben Fehr viel was gar nicht alaublich ift, und das 
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Allerglaublichfte, Gott, der die hochſte Wahrheit ifk, 
der nicht lügen Tann, nicht betrügen kann, der aber auch 
nicht belogen, noch betrogen ‚werden kann, weil er die 
- Wahrheit ift, allen übrigen, nur dem glauben fie nicht, 
und das ift ein todter Glaube, der zur Berdammniß führt. 
Der Glaube des Eatholifchen Chriſten muß feft, unerſchuͤt⸗ 
terlich, mit Liebe gefchehen, ein Glaube ohne Liebe ift 
nichts. Die Teufel in der ewigen Verdammniß glauben 
auch an Gott, glauben vieleicht viel feſter und ſtaͤrker als 
wir, als der Chriſt, aber mit Wuth ohne Liebe, denn Lieben 
Eönnen fie nicht, weil fie nicht wollen, und wollen nicht, 
weil fiernicht koͤnnen, Aber mit Liebe muß der Glaube 
vereinigt feyn, mit der wahren, reinen Ueberzeugung, daB 
Gott die Liebe ift, dag Gott allein die Wahrheit ift, die 
nicht betrogen werden kann, und der wahre Chrift, der ge— 
irrt hat, wird fagen: Ia ich will, ich muß mich aufmachen, 
ich will zu dir, o ewige Wahrheit, zu dir, ewige Liebe, zum 
Duell des Lebens gehen, bei dir allein finde ich Waſſer 
des Lebens, du allein erwärmft mich und Alle durch den 
Glauben. Derjenige wird dann feft glauben an Gott, 
dann wird ihn Eeiner irre führe, er bedarf dann Feiner 
Wunder um fefter an Gott zu glauben. Es follen in 
Franken jegt mehrere Wunder gefchehen feyn, viele Wun— 
der, und ich wuͤnſche fehr, daß es fich beftätigen möge, 
aber glaubt Ihr, daß der wahre Geift der feft Gläubigen 
darüber erftaunet? O nein! meine Freunde, der weiß es, 
daß Gott allmaͤchtig ift, daß er Alles vermag. Aber glaubt 
Ihr, Gott wirkte Wunder, um uns feine Macht zu zeigen, 
oder um die Gläubigen in ihrem Glauben zu beftärken? 
Nein, um die Ungläubigen zum Glauben zu bringen, um 
diefe zu vetten, aber auch um die Gläubigen, die noch nicht 
unerfchitterlich glauben, zu befräftigen. Wenn Zefus 
Chriſtus in der Hoſtie fich zeigte, ed würde den ächten 
Ehriften nicht erftaunen. Uber das größte Wunder wel 
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ches Gott durch feine treuen Diener wirkt, iſt Seelen zu 
gewinnen, Ungläubige gläubig zumachen. Ein Menfchen: 
herz zu befehren ift das größte Wunder. Ein einziges 
Menfchenherz ift mehr als die ganze Natur, ald Alles auf 
der Erde. Alfo feit und unerfchütterlich muß unfer Glaube 
feyn, und den Glauben erhalten wir auch nur von Gott, 
von Jeſum Chriftum. Aber beitragen müffen wir zur 
Verwahrung defjelben, in eine dunkle Seele koͤmmt das 
Licht des Glaubens nicht hinein. Zu Jeſum Chriftum 
müffen wir gehen, der gibt ihm uns allein, er allein hat 
Worte des Lebens, wie Petrus fagte. Der Herr fagte: 
„Mein Leib ift wahrhaft eine Speife, und mein Blut iſt 
wahrhaft ein Trank.’ Sa fein Tleifch tft auch wirklich 
eine Speife, eine GSeelenfpeife, und fein Blut. wahrhaft 
ein Trank, das ift wahr. Wenn es der Kerr bloß dahin‘ 
geftellt Hätte fenn laffen, fo wäre er nicht Heiland, fondern 
ein Lügner, aber es ift wahr, wir fehen ihn ja immer, wir 
koͤnnen ihn immer genießen im heiligften Wltarfacrament, 
Er, die ewige Liebe Tann ja nicht Ligen. Alſo als er 
fagte: „Mein Leib ift wahrhaft eine: Speife, und mein 
Blut ift wahrhaft ein Trank.” Da fagten mehrere Juͤn⸗ 
ger von ihm: ‚Das ift eine harte Rede, wer kann fie ver: 
ftehen * und verließen ihn. Der Herr feng dann feine’ 
zwölf Apoftel mit Lächeln, mit himmliſchem Lächeln: 
„Wollet ihr auch von mir gehen?“ md Petrus antwor- 
tete: „Herr! wohin follen wir gehen? du allein haft 
Worte des ewigen Lebens.’ Dann, wenn wir feft an Gott 
glauben, Eönnen wir mit dem großen Kirchenlehrer Au⸗ 
guftinus fagen: „Mein Herz ift fo lange unruhig, bis es 
nicht ausruhet in dir, o Herr!“ Dann am Ende unſeres 
Lebens Tonnen wir mit dem heiligen Paulus rufen: „Sch 
rühme mic, meiner Schwachheit; denn ich habe Erlöfung 
gefunden, und mehr erhalten, als ich durch die Erbſuͤnde 
verloren habe. Dann Eonnen wir einft Die heiliafte Drei⸗ 
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einigkeit im Reiche der Herrlichkeit erfehen, und und ſple 
geln im Meere der Seligkeiten ewiglich. Amen! 





Am ſech ſten Sonntag nad Dfingften. 


ze xt; „Mid erbarmet dieſes Volkes, denn ſehet, fie find nun drei 
' Zage bei mir; verharret und helm nichts zu eflen.”. Mare. 8 
Kap. 2. V. 


Ueber dieſe Worte unſers Herrn will ich heute zu 
Euch predigen, erſt muͤſſen wir aber Gott um ſeinen Bei⸗ 
ſtand bitten. 

Als Gott der Herr die Erde erſchuf, * er zwei Lich⸗ 
ter erſchaffen. Das ſagt ſchon Moſes, er ſagt: „Als Gott 
die Erde erſchuf, hat er zwei Lichter erſchaffen, eins ers 
Tenchtet den Tag, dad andre die Nacht.” Das Licht, wels 
ches den Tag erleuchtet, ift die reine, fleckenlofe Sonne, 
welche die ganze Erde mildthätig erleuchtet und erwärmt. 
Das Licht, welches die finftere Nacht erleuchtet, ift der 
Mond, der fein Licht von der Sonne erhält. Gott hat 
aber auch dem Menfchengefchlecht zum Belfpiele, zum’ 
Borbilde zwei Lichter erfchaffens Dem Gerechten, dem’ 
Frommen ſowohl ald dem Sünder eins. Er hat die euch: 
tende Sonne, diereine, makellofe, heilige, ohne Sünde 
empfangene Zungfrau Maria, die Mutter Gotted, und 
zum Vorbilde, und zur Zuflucht und Hilfe erfchaffen. Sie 
Tenchtet und wie die Sonne voran, fleckenlos ift ihr Glanz, 
rein, fündenlos war fie. Aber dann hat auch der Herr 
noch einen Mond, welcher die fündenvolle Nacht erleuchtet, 
welcher und Suͤndern zum Beifpiel ift, geſchaffen. Naͤm⸗ 
Lich die große Büßerin, die heilige Magdalena, deren Feft 
die Kirche heute mit Andacht feiert, meine und Aller Sim: 
der Schußpatronin. Sie wurde begnadiget, leuchtet nun 
vein und glänzend hervor, denn ihre fleckenvolle, ſchwarze 
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Seite fehen wir nicht mehr, fie erhielt Vergebung von 
dem Heren, fie wurde von der Gnadenfonne Sefu Chrifti 
beleuchtet; diefe Teuchtet uns Sundern voran, wir wol- 
len alfo Alle nicht verzagen, der Herr kann und auch 
noch begnadigen wie Magdalena. Ich wollte ihr gerne 
die heutige Predigt widmen, da aber die Kirche wünfcht, 
daß wir an den Sonntagen immer dad Evangelium er⸗ 
klaͤren follen, fo thue ich e8 denn, werde aber fuchen, 
fo viel wie möglich die Heilige Maria Magdalena hin: 
ein zu bringen. Ihr wifjet, ‚wir. handeln mod) immer 
vom Glauben, find im Katechismus noch nicht. weiter 
gekommen, ftehen noch immer bei den Worten: ich. 
glaube. Die Materie ift zu wichtig, um oberflächlich 
betrachtet zu werden, und der Glaube muß der. Grund, 
das Fundament feyn. "Wenn Jemand ein Haus bauen 
will und er ift kein Thor, ſo wird er den Grund, das 
Fundament, recht tuͤchtig legen; ſo muͤſſen wir es auch 
machen, wenn ed Frucht bringen fol, Wir haben den 
Urſprung des Glaubens an dem reichlichen Fiſchfang -ge« 
fehen, als Petrus zu dem Herrn fagtes „Herr ‚entferne 
dich von mir, ich. bin ein fündiger, Menſch.“ Der Anz 
fang des Glaubens befteht in dev Demuth, in der Selbft- 
verleugnung. Borigen Sonntag haben wir Das Weſen 
des Slanbens betrachtet, indem wir zum Texte hatten, 
alö der Herr fagte: „Wenn, ihr. nicht ‚aerechter, als 
die Schriftgelehrten und. Pharifäer werdet, fo werdet 
ihr in-das Himmelreich nicht. eingehen;“ heute wollen 
wir aber die Vortheile des Glaubens betrachten. Wir 
thun nichtö, ohne einen Vortheil, einen Gewinn dabei 
zu haben, Alles gefchieht bei uns aus. Vortheil. David, 
fagte fhon: „Ich diene dir o Herr um. des Lohnes wil- 
len, das thun auch wir. Alles hat Bortheile, nur 
Ber Tod iſt ohne Vortheil, fagt man, ed iſt aber ‚nicht 
wahr, der Tod ift fehr fchwer, fehr mühfem, und dann. 
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erhalten wir erft den Lohn. Alſo ich will Heute von den 
Bortheilen des Glaubens fprechen. 

SH will Euch im erften Theile nach dem Evangelium 
zeigen, welche VBortheile der chriftkatholifche Glaube für 
Alle insgemein und insbefondere hat. 

Sm zweiten Theile will ich nach dem Beifpiele der 
Heiligen Maria Magdalena zeigen, „welche Bortheile 
der Glaube fir den Sünder hat. Dir aber, Anfänger 
und Vollender des Glaubens, Iefus Chriftus! Stehe 
mir beit Gieße einen Strahl in diefe Gemuͤther, daß fie 
den Slanben erkennen und annehmen. Heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitte für und. Heilige Maria Magda: 
lena, große Büßerin, dir ift viel vergeben worden, weil 
du viel geliebet haft, wir haben aber noch nicht geliebet 
und deshalb auch nicht geglaubet, bitte fir uns, große 
Slaubensheldin. Heilige Urfula und Angela, Schügerin: 
nen diefes Tempels, bittet fir und. 

Alfo welche Vortheile der Eatholifche Glaube für uns 
insgemein und insbefondere hat, davon wollen wir im 
erften heile fprechen. Das Wunder, von welchem und 
das heutige Evangelium benachrichtigt, trug fich am See 
Tiberias, von welchem in dev Schrift oft die Rede ift, 
zu. Dieſes Evangelium habe ich ſchon einmal an diefer 
Stelle an einem Sonntage in der Faften, vor ſechs Jah— 
ven, auseinandergefest, da fpeifete aber der Herr ‚mit 
fünf Broden und zwei Fifchen fünf Tauſend Menfchem, 
She wiffet, daß ich felten von Wundern fpreche und nie 
darauf dringe, aber es ift um fo fchöner und erfreulicher, 
den tieferen Sinn, den Grund zu errathen. Alfo „In 
der Zeit, da viel Volks bei dem Herrn war nnd nichts zu 
eſſen hatte, rief er feine Tunger zufammen und fprach zır 
ihnen: Mich erbarmet dieſes Volk, denn fehet, fie find 
num drei Tage bei mir verharret umd haben nichts zu 
eſſen.“ Dieſe Leute find von fernen Gegenden zu dem 


/ 


98 ; 


Herrn gezogen, haben ſich allerdings Nahrungsmittel 
mitgenommen, aber nur auf einen Tag, als fie aber feine 
göttlichen Lehren hörten, da vergaßen fie Speife und 
Trank, da verloren fie Hunger und Durſt, denn der Herr 
erfüllete fie ganz, daher blieben’ fie drei Lage bei ihm in 
der Wüfte, und da fprach der Liebende, erbarmende Herr: 
„mich jammert diefes Volkes, denn es hat drei Tage bei 
mir ausgehalten und hat jest nichts zu effen, im Urtexte 
heißt e8 eigentlich: „ſie haben mich drei age ertragen; 
ferner ſprach der Herr, der immer um ımd beforgt war 
und ift: „und wenn ich fie ungefpeifet von mie nach 
Hauſe gehen Taffe, werden fie auf dem Wege erliegen, 
denn einige find von ferne gekommen. So bekiimmert 
war der Herr um Diefes Volk. Diefe drei Tage find: 
Der erfte Tag von Erfchaffung der Welt bis zur Geſetz⸗ 
gebung auf Sinai, denn bei dem Heren find taufende von 
Sahren wie ein Tag; an dieſem Tage retteten ſich nur 
unfere alten Vorfahren und Patriarchen durch die Hoff: 
nung an einen Meffias. Der zweite Tag begann won der 
Gefeggebung auf Sinai unter Donner und Big; diefe 
Gefege waren’ alle nur fir das rohe Volk eingerichtet, 
denn auf jede Webertretung war Todesſtrafe; dieſe Ge- 
Teße wurden einige Zeit befolgt, Dann wieder unterlaffen, 
und diefer zweite Tag dauerte bis zur herrlichen Weih- 
nacht. Der dritte Tag endlich begann mit dem Augen- 
blicke, als der Herr Knechtsgeftalt annahm, als das ewige . 
Wort Fleifch wurde, als det Herr im Stalle das erſtemal 
feine Augen öffnete, und von dem Himmel’ das wieder: 
hallende Gloria ertönte, denn im dreißigften Sahre trat 
der Herr fern Lehramt an und ſtarb im dreiunddreißigſten 
am Kreuze für und. Es wird aber noch ein vierter Tag 
tommen, doc keine Nacht mehr folgen, nur die eine 
ewige Nacht filt die Böfen, aber ein ewiger ſonnenklarer 
Tag für die Frommen. Alfo ſprach der Herr: ‚‚ich habe 
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euch vom Anfange der Welt bewacht, wie mit Adlersfittis 
gen euch überfpannt, und bewacht, wie die Henne ihre 
Kuͤchlein; als ihr unter Donner und Blitz Gefege empfin- 
get, habe ich euch auch beigeftanden, habe den Blitzen ge- 
‘ boten, und nun feyd ihr wieder bei mir; euer Glaube. 
ift aber noch nicht feft, er wird erſt amerfchiitterlich 
werden, bis ich am Kreuze für euch fterbe. Dann fag: 
ten feine Sünger: „Woher wird man fie hier. in. der. 
Wuͤſte mit Brode fättigen Eonnen? Und er fragte fie: 
Wie viel Brode habt ihr? Sie ſprachen: Sieben. Da— 
_ befahl er dem Bolke, fich niederzufegen: alsdann nahm 
er die Brode, dankete, und nachdem er fie gebrochen 
Hatte, gab er fie feinen Juͤngern zum Borlegen; und 
fie legten felbige dem Bolke vor. Sie hatten auch 
etliche Fiſche, dieſe fegnete er, und befahl, fie ebenfalls, 
vorzulegen. Und fie afen, wurden fatt, und die Juͤn— 
ger füllten fieben Körbe: voll von den Stüden an, 
welche uͤbrig geblieben waren. Es waren aber deren, 
die gegeffen hatten, bei vier Zaufend, und er entließ fie. 
Der Herr wollte erft noch das Volk fpeifen, ehe er es 
entließ; über‘ Diefes zwar große Wunder ſtaunen die 
wahren echten Chriften garnicht, weil fie wiffen, daß 
der Herr das Alles vermag, denn wenn er Seelen; 
die am Abgrunde ſchon ftehen, retten kann, das ift wohl 
das größte Wunder, weit größer, als das heutige. 
Mit. dem Brode, womit der Herr das Volk fpeifete, 
wollen auch wir gefpeifet werden; wir bitten auch. um, 
tägliches Brod, aber wir haben noch ein anderes Brod, 
nicht nur jenes, welches den Korper nähret, ſondern 
dad Brod, welches mehr auf die Seele wirket, Das 
Brod des ewigen Lebens, welches bei allen Völkern, 
in allen Ländern, taͤglich genofjen wird, Das Brod des 
ewigen Lebens, das beiligfte Altarfaerament; eine Speife 
im Leben und im Tode, Troſt im Leven und im Zode; 
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Stärke in allem Unglück; dieſes Brod hilft und in allen 
Umftanden und Berpältniffen unfers Lebens, es ftärket 
den Gefchwächten, gibt und Kraft und Muth jeder Zeit, 
Diefes ift eine Speife für Gebildete, als Ungebildete, 
und fir die wirklich Gebildeten, nicht Eingebildeten, 
fondern wahrhaft Gelehrten, ‚eine um fo Eräftigere, 
Die fieben Körbe, mit den ubriggebliebenen Stücken, find 
die fieben heiligen Sakramente, die. fieben Gnadenmit- 
tel, deren wir und Alle bedienen können; dieſe Stücke 
Brod haben die Singer dem Volke nicht gelafjen, fon: 
dern treu für fich aufbewahrt, damit fie noch Andern 
fpenden Eonnten, und die Kirche hat fie auch in ihrem 
reinen Schoofe aufbewahret. Die Heiligen Sacramente 
find unfer Troft, unfere Stärke; dem wenn der Menſch 
am Ende feines Lebens ift, fo erhält er auch noch Staͤr⸗ 
tung, den legten fchweren Kampf zu bekämpfen, Durch 
die heilige Wegzehrung, er erhält dadurch Kraft, den 
Zod, den Teufel zu befiegen. Die Kirche eilet noch zu 
ihrem Kinde, um ed dem. zu geben, von dem fie es er: 
halten hat, wir Eehren zu der lieben Mutter Erde, aus 
der wir gekommen find, zuruͤck, unfer Körper verwefet, 
wird aber dann werklärt mit unſrer Seele vereinigt. 
Aber vor Allem miüffen wir Glauben haben, Glauben 
an Gott, denn Gott allein gibt uns Troſt, er allein 
hilft, er allein kann ums ftärken und Kraft: verleihen. 
Aber Iefum Chriftum allein muͤſſen wir fuchen, er 
allein rettet uns. Der heilige Iuftinus, der Märtyrer, 
der ein großer Philofoph war, fuchte auch das Höchfte, 
er fah ein, daß es ein hohes Wefen geben muß, denn 
er war ein Heide; es war auch ein anderer heidnifcher 
Philofoph, zu welchem er ging und frug: wo findet 
man das Höcjfte? Der andere. Philofoph fragte ihn: 
Kannſt Du die Meßkunſt, die Mufit, die Sternenbes 
rechnung? Iuftinus antwortete: Nein! Da fagte jener: 
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Wie kannſt Du Dich fonft über das Sinnliche zu dem 
Höheren erheben. Juſtinus ging von ihm und begegnete 
einem Sünger des Herrn, welchen ev fragte, wn man 
das Höchfte fande? Diefer aber, ein armfeliger Fifcher, 
erklärte ihm die Offenbarung, obgleich der heilige Geift 
noch nicht über ihm ausgegoffen war, aber er war ein 
Schüler deöjenigen, der zu Nikodemus, ald diefer ihn 
fragte: wo finde ich das ewige Leben, des Nachts fprach: 
ih bin dee Weg, die Wahrheit und das Leben; der 
ſprach: Alfo hat Gott die Welt geliebet, Daß er feinen 
Eingebornen in fie fandte; er war ein Schiler Jeſu, 
und Zuſtinus rief: „Ich habe das Höchſte gefunden, ich 
habe den Herrn gefunden, hochgelobet ſey der Herr!“ 
Die herrlichen Werke des heiligen Juſtinus hat noch die 
Kirche aufbewahrt; er ſtarb fir den Herrn den Mär: 
tyrertod. Dazu müfjen auch wir entfchloffen feyn, denn 
das Beifpiel des Heren und der Fatholifche Glaube muß 
uns immer ftarken; aber die Wunder helfen dazu nichts, - 
und der Ungläubige, ein Herz, welches gegen den Glau- 
ben fchlägt, wird es nicht glauben, die Gläubigen aber 
find fo fchon von der Macht des Herrn überzeugt. Wenn 
nicht fo Viele unferer jegigen Zeit unglaubig wären, fo 
könnten mehr Wunder gefchehen; gefest den Fall, 28 
weckete Semand in einem Lage fechd Zodte auf, was 
wirden unfere Gelehrten dazu fagen: „Es ift eine bis 
jest noch unbekannt gebliebene Naturkraft, welche Manche 
beſitzen;“ fie fagen aber dadurch etwas fehr Dummes, 
Albernes, Unwiderlegbares, finden jedoch bei Manchem 
Glauben. Oder in einer Kirche erfchiene Jeſus Chriftus, 
fo wirden diejenigen, die nicht in der Kirche waren, 
fagen: „es war eine Lufterfcheinung, ein Luftfpiel, vers 
fhiedene Dünfte, oder, der Prediger Hat durch feine 
Schwärmerei die Leute, wie man jetzt zu fagen pflegt, 
exaltirt;“ und ich bin überzeugt, fie werden bei Manche 
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Glauben finden, mehr als Jeſus Chriſtus. Aber noch 
eins, die Upoftel, die doc immer bei dem Herrn wa⸗— 
ven, die fchon viele Munder von dem Seren gefehen 
hatten, fragten doch noch kurz vorher, ehe der Herr die 
fünftaufend Mann mit fünf Broden und einigen Fiſchen 
fpeifete: Woher 'wird man fie hier in der Müfte mit 
Brod fättigen? Vergebt es mir, verflärte Apoftelt aber 
es war eine unbegreifliche Dummheit, wie fie diefe Frage 
an den Heren ftellen konnten; jedoch ihr Glaube war 
noch wankelmüthig, und der heilige Geift war noch nicht 
über fie ausgegoffen. Da fehen wir, wie wir mit Got- 
tes Gnade nach und nach zum Glauben kommen; unſer 
Derftand, unfere Vernunft ift auch ſehr ſchwach, und 
ein Jeder von und wird geftehen müffen, dag wir mit 
unferer Vernunft nicht immer, ich will nicht fagen das 
Gute vom Böfen, fondern das Gute vom Beffern, das 
Böfe von dem minder Boͤſen unterfcheiden Eonnen. Wir 
fragen Andere um Rath, Gott vernichtet aber diefen 
gegebenen Rath, und er, wenn unfer Glaube feft iſt, 
gibt und Rath. Der Eatholifche Glaube ift fie Zeden, 
ſowohl fir den Gebildeten als Gemeinen; ein Jeder 
wird von der Wahrheit deffelben uͤberzeugt durch Gottes 
Gnade, ſowohl das alte Muͤtterchen, welches weder lefen 
noch ſchreiben kann, als der größte aelehrte Kirchenleh- 
ter, Alle find bewaffnet mit dem Schwert und Schilde 
Jeſu. Ihe werdet noch Keinen, der als Selbftmörder 
geftorben ift, gläubig gefunden haben, und Gott fey es 
klaͤglich gefagt, diefes wird auch hier in Wien zur Ta— 
gesgefchichte, dapon wird jest gar nicht mehr gefprochen, 
es wird. fo betrachtet, als wenn es Nichts wäre; Daher 
wird nie ein Gläubiger fic das Leben nehmen, ed wäre 
denn, daß es in Gemuͤthsverruͤckung gefehähe; Kein Feft- 
Hläubiger wird eine ſolche Ihat begehen, denn er ift nie 
troſtlos, nie verzweifelt er. Wenn Höle, Teufel und 


Verfolgungen, ja was noch fchlimmer ift, fein eigenes 
Fleiſch ihn zur Sünde loden, fo wird er als guter gläut« 
obiger Chriſt fü fragen: wie würde da Sefus Chriftus - 
gehandelt haben? Die Antwort wird die Beftimmung 
ſeyn, Wenn wir uns immer Jeſum Chriftum: zum 
‚Beifpiele nehmen, fo werden wir nicht fallen; oder 
wenn den Chriften Reichthuͤmer, irdifche Guter locken 
and zur Sünde führen wollen, fo wird er fic der Worte 
-Sefu erinnern; „was nüget e& euch, wenn ihr die ganze 
Melt gewonmet, aber Schaden an eurer Seele leidet.‘ 
Er wird nie muthlos, nie zaghaft, nie troftlos, nie Elein- 
müthig feyn, und wenn Kleinmuth und Sughaftigkeit 
nahet, fo werden wieder die Worte Iefu zu den Apo— 
ftelm ertönen: ‚ihr kaufet zwölf Sperlinge um einen 
Pfennig, und dieſe erhält mein Vater im Himmel, wie 
viel mehr feyd ihr als diefe Thiere;“ fo wird immer 
Der echte Eatholifche Ehrift denken und darnach handeln, 
amd wenn ihn einft, fey es das größte, Ungluͤck trifft, 
fo wird er wieder Troſt haben, Zroft, den nur der 
‚Zatholifche Chrift hat, der, an die Vaterfchaft Gottes, 
an die Erlöfung Jeſu, und an die Gemeinfchaft der 
Beiligen glaubt; er wird fagen: Herr, es gefchieht nichts 
ohne deinen heiligen Willen, Eein Haar füllt von un⸗ 
ferm Haupte und: fein Sperling vom Dache, alfo ges 
fchehe dein Heiligfter Wille. Auch im Zode hat er Zroft, 
wein er treu war bis ans Ende, denn Gott verläßt 
uns nie, er verläßt Keinen, er ift immer bei uns; alſo 


ſehen wir, welche Vortheile der Fatholifche Glaube für 


uns hat, welchen Vortheil hat der — davon im 
zweiten: Theile. 

Der Herr hat aus der Maria Magdalena fieben 
Teufel auögetrieben, das deuten die Kirchenlehrer auf 
Die fieben Todfünden, welche von dem Teufel beherrfcht 
werden, alfo der Herr hat fie: won Den fieben Todſuͤn⸗ 
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den Iosgefprochen, uͤberhaupt von allen ihren Sünden, 
aber fie wagte ihr Auge nicht emporzuheben. Der Herr 
war aber bei einem Pharifäer zu Tiſche geladen, und 
als diefes Magdalena erfuhr, eilte fie hin. Im Evan: 
gelium heißt es: „Und fehet, ale ein Weib, die eine 
Siünderin in der Stadt war, vernahın, dag er fidh in 
des Pharifaers Haus zu Tiſche gefest hatte, brachte fie 
eine Alabafterbüchfe mit Salben.” Maria Magdalena 
war ein fchönes, herrliches Weib, fie kam, brachte Eöft« 
lihe Salden, zerbrach die ſchoͤne Alabafterbüchfe und 
beftrich die Füße des Herrn. Es war bei den Juden 
der Gebrauch, bei Tifche zu Liegen; an einem langen 
Tiſche waren Bettftellen angebracht, und da lag man 
mit hinten ausgeftreckten Füßen. „Sie ftand bei feinen 
Füßen, fing an, fie mit Thraͤnen zu benegen, trodnete 
fie ‚mit den Haaren ihres Hauptes, kuͤßte feine Füße, 
und beftrich fie mit Salben." Magdalena konnte vor 
Reue nicht fprechen, badete die Füße des Heren mit ihren 
Thraͤnen und trocknete fie mit ihren langen Goldhaaren; 
fie falbte die Füße des Herrn, wagte ed noch nicht, 
das Haupt zu falben, fondern nur feine Füße, das that 
fie erſt fpäter, Eurz vor feinem Zode, und da fagte der 
- Herr: „Von diefer That werden alle Gefchlechter fpre: 
chen.“ Da aber diefes der Pharifäer, der den Seren 
eingeladen hatte, fah, ſprach er: „Wenn diefer ein Pro: 
phet wäre, fo wüßte er wohl, was für ein Weib diefe 
ift, die ihn anruͤhret, denn fie ift eine Suͤnderin.“ Er 
glaubte, es fey nicht erlaubt, mit Sünderinnen zu ge= 
hen, und wir Eönnten diefen Pharifäer dumm und böfe 
fhelten, wenn wir nicht täglich wie er handelten. Da 
ſprach der Liebende Herr, der Alle gerne belehrte: „Si- 
mon, ich habe dir etwas zu ſagen,“ Simon hieß diefer 
Pharifüer, und er ſprach: „Meifter, fage es.” Da 
fagte der Tiebende, gütige, gnädige Herr: „Einer der 


fein Geld auf Wucher Iegte, hatte zwet Schuldner, 
der eine war ihm finfhundert Grofchen, der andere 
funfzig ſchuldig. Als fie aber nicht hatten, womit fie 
bezahlen follten, fchenkte er e8 ihnen beiden. Welcher 
wird ihn nun am meiften lieben?‘ Der Pharifäer ante 
wortete, konnte auch nicht anders fagen, ald: „Ich 
glaube der, dem er fünfhundert gefchenkt hat. Da 
fagte.der Herr: „Du haft recht geurtheilt;“ dann wandte 
er fich zu dem Weibe, welches nod immer weinend zu 
feinen Fugen lag, und fprad) zu dem Pharifäer: „Siehft 
du dieſes Weib, ich, bin in dein Haus gefommen und 
du haft meinen Füßen kein Waffer gegeben, diefe aber hat 
meine Füße mit Thraͤnen beneget und mit ihren Haaren ges 
trocknet; du haft mir keinen Kuß gegeben, diefe aber 
bat, feitdem fie hereingefommen, nicht aufgehört meine 
Füße zu kuͤſſen; du haft mein Haupt nicht mit Del gefalbet, 
diefe hat meine Füße mit Salbe beftrichen. Darum fage 
ich Dir, ihr werden viele Sünden vergeben, weil fie viel 
geliebet hat, wer aber wenig geliebet hat, dem wird 
auch weniger vergeben.” Alzdann ſprach er zu diefem 
Weibe, zu der demüthigen Magdalena: „Dir werden . 
Deine Sünden vergeben.” So erxtheilte alfo der Here 
felbft der Magdalena die Abfolution, nachdem fie gar 
nicht gebeichtet hat, fie Eonnte ja kein Wort fprechen, 
ihre Thraͤnen aber. fprachen für fie, der Herr fah in 
r ihr Innerftes und ihr Herz war zerknirfcht. Dann fage 

ten die, die bei Zifche waren, zu fich felbft: wer ift 
diefer, der auch die Sünden vergibt? Es ift allein 
Jeſus Chriftus; er allein Eann Sünden vergeben, und 
die Priefter durch die Kraft des Herrn, diefe koͤnnen 
- auch im Namen Jeſu Sünden vergeben. Der Herr 
ſprach noch. zu ihres „Dein Glaube hat dir geholfen, 
gehe hin in Frieden.’ Kann ed troftreichere Worte ge- 
ben, der Magdalena waren ihre Sünden vergeben. Dann 
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folgte fie blos dem Seren, uud fie war es, die daun Den 
Bern, zum Tode einfalbte, wo der Herr ſagt: „ie hat 
ein gutes Werk gethan, umd von dieſer That werden 
alle Wölker ſprechen.“ Und dann als der Kerr auferftanz 
den war, wußte fie es noc nicht, fie: eikte wie mit Höl⸗ 
lenpein zum Grabe und rief: Mo habt ihe meinen Herrn 
hingelegt; und der Herr ftand hinter ihr, fie hielt ihn 
aber für den Gärtner, und er ſprach: „Maria, da rief 
fie: Rabuni! Meiftert: Und dann. lebte fie dreißig lange 
Jahre in der Wuͤſte und buͤßte ihre Sünden, und mit 
dem Worte Rabuni war ihr Bund auf ewig gefchloffen. 

Die Kirche hat diefes Evangelium ihr zugeeignet, und 
glaubt, daß diefe Sunderin, won welcher hier die Rede 
ift, Magdalena war, Einige Rirchenlehrer glauben, fie 
fey Maria, die Schwefter des Lazarus, die neuern Kir- 
chenlehrer fagen aber, fie fey es nicht, fondern ein ans 
dered Weib; wieder andere, die eime beſondere Vorliebe 
für die heilige Magdalena haben, wollen: nicht. zulaffen, 
daß fie eine Buhlerin war, aber fie war ed, es fteht 
fogar im Gyangelium. Die Kirche betet heute, es iſt 
aus dem Schage ein Edelftein verloren und im Kothe 
befudelt und zertreten worden, der Herr aber hat ihn 
wieder vom Kothe gereinigt, und zu einer Eoftlichen Perle 
gemacht. Marin Magdalena ift wie der verlorene Sohn 
von dem Vater entfernt, iſt in ein fremdes Land gezo— 
gen, aber wieder in dans Vaterhaus zurückgekehrt Wir 
Suͤnder aber müffen das Beifpiel der heiligen Magdalena 
nachahmen, und müffen uns auch von dem losreißen, was 
wir Liebe nennen, was die Welt lieben nennt, denn diefe 
ftürgt uns in das Verderben, und die falfche verblendete 
Liebe Fannte erft auch Magdalena, aber dann Ternte fie 
. bie herrliche, zum ewigen Leben führende Liebe kennen, 
und deßhalb fagte der Herr: „Ihr werden viele Sünden 
vergeben, weil fie viel geliebet hat." Magdalena fuchte 
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aber den Herrn dann unaufhoͤrlich; ed heißt im Hohen: 
liede Salomonis: „Ich will aufftehen und in der Stadt 
Herumgehen, auf den Gaffen und Strafen will ich ihn 
fuchen, den meine Seele liebt. Ich habe ihn gefucht 
md nicht gefunden. Da fanden mic die Wächter, welche 
die Stade bewachten: Habt ihr den nicht gefehen, den 
meine Seele liebt? ALS ich ein wenig bei den Waͤchtern 
voruͤbergegangen war, fand ich ihn, den meine Seele 
liebt, ich Halte ihn und will ihn nicht Loslaffen: ſetze 
du mich wie ein Siegel auf dein Herz.” Diefes bezie: 
ben wieder die Kirchenlehter auf Magdalena, und dann 
konnte Magdalena mit Paulus ausrufen: „ich ruͤhme 
mich meiner Schwachheit, denn ich habe einen Erlöfer 
gefunden. Hochgelobet fey der Herr!!! Aber fo ift es 
auch mit und, wir fi nd Alle Suͤnder, aber wir Alle 
wollen den Herrn ſuchen. Wenn meine Seele die Braut 
des Herten ift, die ihren Seelenbräutigam fucht, her: 
umirrt und den Heren ſucht, endlich kommt fie zu den 
MWächtern, zu den Prieftern, und die armen Wächter 
Eönnen nichts fagen als, er ift hier worbei gegangen. ' 
Wenn auch Manche Troſt und Frieden im Beichtftuhle 
erhalten, fo dauert er, wenn fie wieder in Sünden fals 
len, nur Eurze Zeit, aber wir haben den Glauben an 
Jeſum, und wenn Troftlofigkeit nahet, wenn wir glau⸗ 
ben, nichts kann uns helfen, fo müfjen wir uns an das 
Kreuz Elammern, und wenn fich dann die Geele, die 
den Herrn ſucht, vor das heilige Altarſakrament wirft, 
md es gläubig empfängt, dann wird die Seele den 
Herten finden, wird Troſt erhalten und rufen, meine 
Seele ift nicht eher ruhig, als bis fie in Dir ausruhet, 
fege mich wie ein Siegel auf dein Herz! und die Geele 
wird dann ruhig feyn, den Herrn preifen in Ewigkeit, 
Holleluja. Amen! 
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68 
Am fiebenten Sonntage * Pfins ſten· 


Text: „Sammelt man auch Trauben von den Dörnern, ab 9* 
J von den Difteln ?“ Matth. 7. Kap. 16. Vers. 


Ueber dieſe wichtige Frage des Herrn will ich heute 
predigen, zuvor wollen wir aber Math: um. Men: Bei: 
fand ‚bitten. 

Wenn Jemand eine Gebirgsreife — fo Handelt 
er fehr vernünftig, wenn. er ſich um deu Weg erkun⸗ 
diget, und, beſonders in Schweizerreiſen, ſich einen Fuͤh⸗ 
rer nimmt, der mit dem Wege bekannt iſt. Der Rei⸗ 
ſende wird auf feinem Gebirgswege ſich gewiß nicht um⸗ 
ſehen, um einen angenehmen Aublick zu haben, denn 
ſonſt könnte er einen andern ſich ſchlaͤngelnden Weg an: 
nehmen, oder einen Fehltritt thun und in dem tiefften 
Abgrund ftürzen. Ebenſo ift es mit uns, die wir den 
Meg des Kreuzes und des Glaubens wandeln, wir braus- 
chen Führer, die uns auf diefem ſchmalen Wege leiten, 
wir duͤrfen uns aber auch nicht umfehen in die Welt, 
nicht unfere Augen an ihrem Verderben weiden, denn 
fonft ftürgen wir in ihren fuͤrchterlichen Abgrund. Dar⸗ 
uͤber belehret uns auch der Herr im heutigen Evangelium, 
welches wieder ein Stuͤck von der herrlichen Bergpredigt 
des Herrn iſt, die er in ſeinem Lehramte hielt. Wir 
find in unſerer Betrachtung, in meinen drei Predigten 
mit dem Glaubensbefenntniffe nicht weiter gekommen, 
ftehen noch immer bei den Worten: ich glaube, . Mir 
fahen den Urfprung des Glaubens an den Worten Petri, 
nach reichlich gethanem Fiſchfang: „Herr, entferne dich 
von mir, ich bin ein fuͤndiger Menſch“ Als der ‚Herr 
die Demuth Petri fah, fprach er: von nun an follft du 
Menfchen fangen; das that er auch, der Feld der Kirche, 
der erfte Papft Petrus, und das thut auch die, Kirche 
des Herrn, welche auf dieſem Felſen ſteht, bis auf den 


heutigen Zag: Der Urfprung des Glaubens it die Des 
muth, mit der Demuth beginnt dev; Glaube, dann fahen 
wir das Wefen des Glaubens, als der Herr ſprach: 
„Wenn ihr nicht gerechter, als die Schriftgelehrten und 
Pharifäer feyn werdet, fo werdet ihr in das Himmel⸗ 
reich nicht eingehen.’ Unfer Glaube, der Glaube des 
Satholifchen. Ehriften, muß mit Liebe feyn; wir müfjen 
glauben, weil Gott die höchfte Liebe ift; ein Glaube 
ohne Liebe ift nichts: denn was wäre ein Glaube mit 
Haß? Dephalb fagt auch der Herr: „Wenn du num, 
da dur dein Opfer auf, den Altar Legeft, dich erinnern 
wirft, daß dein Bruder etwas wider dich hat, fo laß 
dein Opfer da vor dem Altar und gehe zuvor hin, ver⸗ 
föhne dich mit deinem Bruder, aledann komm und opfre 
deine Gabe." Borigesmal betrachteten wir endlich die 
Vortheile des Glaubens, als der Herr viertaufend Mann 
mit fieben Broden und zwei Fifchen fpeifete, als er ſprach: 
„mich jammert diefes Volkes, es hat drei Tage bei mir 
audgehalten, und hat nun nichts zu eſſen.“ Wir fahen, ı 
daß der Glanbe eben fo nothwendig ift, wie das tägliche 
Brod. Dann machten wir Anfpielung auf die fieben 
heiligen Sakramente; ich fagte, die fieben Körbe, welche 
übrig geblieben find, feyen die fieben heiligen Sakras, 
mente, deren fich ein Jeder bedienen kann; wir fahen, 
Daß wir dadurch Kraft, Troft und Stärke erhalten. Im 
zweiten Theile fahen wir um fo lebhafter an Maria 
Magdalena, der großen Heiligen, die Vortheile des Glaus 
bens für und Sünder, und dabei bemerkte ich das Hohe: 
Lied Salomonis von der Braut, die den fuchte, den ihre 
Seele Lieb hatte. Da ſahen wir, welche herrlichen Vor: 
theile der Glaube für uns Suͤnder hat, dag wir auch 
nicht verzagen dürfen. Heute aber: wollen wir weiter 
gehen, ich will auf den Grund dringen, * Gebt wohl Acht, 
was ich jet fagen werde: Der Glaube der Vielfältigen, 
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mein erſter Theil. — Der Glaube der Einfältigeii, mein 
zweiter heil. — Jener der ſchlechte, dieſer der ‚gute: 


Alſo der Glaube der Bielfältigen mein eufter, der 
Glaube der Einfältigen mein zweiter Theil. — Jener 
der ſchlechte, dieſer der gute... 34 

Du aber, Anfaͤnger und Vollender des Glaubens 

Jeſus Chriſtus, nicht des ſchlechten, ſondern des guten, 
ſtehe uns bei, lehre uns den Glauben, den guten. Heilige 
Maria, Mutter Gottes! Heilige Urſula! Angela, Schutz⸗ 
heilige diefes Tempels, Schußheilige dieſes Tages! alle: 
Heiligen Gottes! bittet doch, für uns, daß wir den Glau⸗ 
ben recht Eennen lernen, und zwar den zum anne: fuͤh⸗ 

renden, den einfältigen. 


Alfo der Glaube der Vielfaltigen. Was * das 
Wort vielfältig? Es heißt in der Offenbarung, Gott 
hat den Menfchen einfach gefchaffen, er ſfucht aber viele‘ 
Kuͤnſte. Cinfältigkeit ift: nur Eine Kalte im Herzen ha⸗ 
ben. Der große Thomas ‚von Kempis, den, wie ich 
hoffe, ein Jeder Eennen wird, fagt, ich muß Alles in 
Einem fehen. Wenn man aber nicht Alles in Einem 
fieht, wenn man Vieles fieht, fo ift das wielfältig. Der 
Herr fagt im heutigen Evangelium: Huͤtet euch vor den’ 
folfchen Propheten, die in Schaföfellen zu euch kommen, 
inwendig aber veißende Wölfe find. Der erfte Prophet 
in Schaföfellen war die Schlange im Paradiefe, welche. 
die erſten Menfchen zur Sünde verleitete. Aber heut: 
zutage gibt es noch fehr Viele, Einige figen auf Schule 
und Lehrkanzeln, andere in Schenken; unter den ſoge⸗ 
nannten Gebildeten gibt ed noch Mehrere, und dieſe kom⸗ 
men alle in Schaföfellen, fprechen von Tugend, und find 
inwendig ärger als Wölfe. Davon will ich aber nicht: 
mehr fprechen „ denn ich habe ſchon oft genug davon ge⸗ 
fpeochen,, und euch vor den Pharifaͤern ımd zumal auch 
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vor den unglaͤubigen, ſpoͤttiſchen, heuchlerifchen Saddu⸗ 
caͤern gewarnt, und daruͤber ſchon fo viele unnuͤtze Worte 

»erloren, dag mir fchon ekelt, wenn ich noch davon 
Sprechen foll. Aber wir haben felbft veigende Wölfe in 
unferm Herzen: Stolz, Fleifcheöluft, Augenluft, Teufel, 
Sinnlichkeit. Ich halte mich, fowie ein Jeder, der fi 

dem Alter nähert, an das Alte, denn das Neue tauget 
nichts. Der Stolz macht, daß ein von ihm beherrfche 
ter Menſch nur an fein Ich glaubt, nur fein. Selbft ers 
hebet. Aber ein; jeder Menfch glaubt doch am etwas, 
ohne Glauben ift Niemand. Ein Kind, welches erſt zu 
zeden anfüngt , glaubt.  Beiget mir ein Kind, welches 
nicht glaubt, und wenn’ Ihe eins finder, fo bin ich über: 
wunden. Uber ich fpreche von den früheften Kinder: 
jahren. Wenn das Kind ein halbes Jahr plaudert, fo 
wird es ſchon glauben; wird Anfangs Alles gerne mit“ 
kindlicher Einfalt glauben; aber wenn es durch die Lite 

gen des Papa's, der Mama, elender Erzieher oder Auf⸗ 

feher. hintergangen worden ift, fo wird es immer Arg⸗ 

wohn haben, immer glauben, wieder hintergangen zu 

werden. Durch ſolche alberne Späße, Unwahrheiten, 

ja Lügen, wird das Kind: fchon zum Unglauben verleitet. 

Wenn eö dann heranwächit und nicht verhätfchelt wird, 

ſo wird es den Katechismus lernen, wird Alles glauben 

mit Eindlicher Liebe. Endlich aber, wenn es mehr heva 

anwaͤchſt, Verichiedenes fieht oder hört, fo wird ed ſei⸗ 
nen Katechismus hernehmen, wird dariiber nachdenken, 

9b. Gott wirklich gerecht ift, ob er wirklich die Sünde 

immer beftraft, es wird daran zweifeln, Ach, ich weiß 

ja wie ed mir gegangen ift, und fo geht es Vielen, 
wenn nicht Allen. Da fängt alfo fon der Unglaube 

an; dann wird das heranmwachfende, Kind an verfchiedes 

nen: Glaubenswahrheiten zweifeln, wird Berfchiedene 

Darüber fragen, welche auch dem vielfältigen Glauben, 
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unterworfen find. Diefe werden auch werfchiedenes 
ſchwatzen, was das Kind im Unglauben beftärkt, und fo 
tommt es zu dem vielfältigen Glauben, Dann wächft 
Das anfangs unfchuldige Kind heran und wird werführet 
Durch elendes Geſchwaͤtz thoͤrigter Lehrer. Oder ein 
Juͤngling kommt zu einer unverdorbenen Jungfrau, iſt 
ein reißender Wolf, erſcheint aber in Schafskleidern, will 
fie zu feiner Beute machen, bemaͤutelt Alles, bedeckt 
Wolluſt, Teufel, Unkeufchheit, alle feine groben Lafter 
unter dem Schleier der Tugend. Spricht noch von Un: 
fchuld, von Tugend, von Liebe, oder audy von Edelmuth. 
Gibt ſich der fürchterlichften Unkeufchheit Preis. Sagt 
dem unverdorbenen Befchöpfe, die düftern Priefter, die 
alten Theologen wollen den Bund zweier Herzen trennen, 
die nur für fich fchlagen, die Gott vereinet hat. And fo 
* wird endlich das unfchuldige, ungluͤckliche Geſchoͤpf ge: 
fangen. Ich fpreche felten von der Hölle, das wißt Ihr, 
aber was ich jegt fagen werde, fage ich im Namen Got: 
tes, und bitte Euch, es wohl zu merken. Nach dem Selbft- 
morde, nach vorfüglichem Todtſchlag, nach Verzweiflung 
an Gottes Barmherzigkeit, ift die Unkeufchheit die größte 
Zodfünde. Ein unkeufcher Gedanke, wenn man dabei 
verweilt, ift fchon eine Todſuͤnde. Und wer, nachdem er eine 
Zodfünde der Unkeufchheit begangen hat, darin von dem 
Tod ubereilt wird, fie nicht bereuet oder gebeichtet hat, 
und fo unbereuet darin ftirbt, ift ein Raub der, ewigen Ber: 
dammnif, das ift Glaubensfag und das fage ich Pflicht 
meines Amtes und um mein Gewiffen zu reinigen. Aber 
diefe armen bejammernswürdigen Wollüftlinge achten 
nicht darauf, glauben an keine Strafe, glauben, nichts ift 
Suͤnde, und es möge hundertmal im Katechism im fechiten 
Gebote ftehen: „Du follt nicht Unkeufchheit treiben," fie 
thun ed doch, fie leben doch immer in der Wolluft, und 
ſagen, Unteufchheit ift Feine Suͤnde, man kann fich doch 
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auch: manchmal freuen. Und fo ftehen viele elende Ver: 
führer, Wollüftlinge, mancher ı'habfüchtige Wucherer, 
Betrüger, mandye gottlofe Tochter, mancher ungerathene 
Sohn, mancher gottvergefjene Schave, mancher ungereche 
te Nichter,, fie mögen: Namen haben wie fie wollen, da, 
halten nichts für Suͤnde, halten ſich für recht tugendhaft, 
edelmiüthig, wollen noch Andere ‚belehren. Denn wer wird, 
wenn er nicht das tägliche. Brod hat, Zuckerbackwerk effen. 
Sie kennen gar nicht was wahrer Glaube ift, fprechen 
aber von Tugend und’ verfchiedenen Dingen, die fie nicht 
kennen, und verderben dadurch noch Andere, dephalb ſagt 
der Herr heute: ‚„‚Sammelt man auch Trauben von den 
Dornen, oder Feigen von den Diſteln?“ Kann man denn 
von ihnen ingenden, Edelmuth, wovon fie foviel fchwagen, 
fordern, wenn‘ fie. den Glauben nicht kennen. Ein 
fauler Baum bringt keine guten Fruͤchte. Dieſe find 
mit, dem Wölfen zu vergleichen. : Sie verfchlingen, wie 
die wirklichen Wölfe, Alles, was ihnen entgegen kommt. 
Wenn man einen Wolf bei dem Maule hält, fo hat man 
Alles gewagt ‚ denn er verfchlingt Alles. Wenn man ihn 
aber beim Genicke padt, fo hat man gefiegt, denn da kann 
er ſich nicht ruͤhren. Wenn man unfere verkleideten 
Wölfe wollte duch ein Gefpräch fangen oder befiegen, 
wenn man fie wollte widerlegen, fo würde man nie mit 
ihnen fertig, Aber mit den zehn Geboten Gottes muß 
man ihnen Fommen; dann fieht man ihre verblendete Ge⸗ 
lehrfamkeit. Sie wiffen allerdings viel, aber was? Elen- 
des Weſen, was fie eben verblendet, fie wiffen Verſchiednes, 
was fie in elenden Romanen gelefen haben, aber vor dem 
Wahren verhalten fie fich die Augen und verftopfen ſich 
die Ohren. Alſo ich fagte, von den zehn Geboten Gottes 
muß man mit ihnen fprechen und ſagen. Da fie fo viel 
Weisheit befigen und fo vieler Dinge kundig find, fo viel 
von Tugend und Edelmuth fprechen, wie fieht es denn 
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mit den plumpen zehn Geboten Gottes aus? Und wenn 
man fie dann um die zehn Gebote Gottes fragt, fo fieht 
ed bei ihnen miferabel aus, da wiſſen fie nicht ein noch aus, 
O Ihr armen bedanerungswürdigen Troͤpfe. Andere dei: 
ten nur immer an-ihre Gefchäfte, und das find die Beften 
von ihnen. Sie denken nur immer an ihr Vermögen, mie 
fie viel gewinnen koͤnnen, trachten fo nach dem Irdiſchen 
als wenn fie Alles mitnehmen Eonnten. Aber Alles was 
fie zufammen gefragt und gefcharrt haben, müffen fie hier 
laſſen, und vor Gotted Gericht gehen. Alles diefes Hilft 
ihnen nichts. Sie lefen im Katechismus von den Geboten 
Gottes und denen der Kirche. Eins gefällt ihnen, diefes 
mißfallt ihnen, diejenigen, welche ihnen gefallen, erfüllen 
fie manchmal, diejenigen, welche ihnen mißfalfen , unters 
laffen und verwerfen-fie, und glauben fo dem Lieben Gott 
eine wächferne Nafe zu machen, die fie drehen können wie 
fie wollen. Sie lefen, du follft wenigftens einmal im 
Sahre beichten gehen. Nun! das thun die Beſſeren von 
ihnen, fie thun es, weil fie dazu verpflichtet find, aber 
nicht aus Liebe zu Gott, denn diefe kennen fie gar nicht. 
Obwohl fie von Liebe fo viel reden, fo kennen ſie nicht Die 
wahre, fondern die verkehrte, verblendete, Die esin ihrem 
Innern noch wüfter, finſtrer ausſehen macht. Alſo da 
ſuchen fie fich einen Beichtvater aus, der es leicht nimmt, 
wie es in ihrer Sprache heißt, und kommen, wenn ein 
rechtes Gedräng iſt; fagen da ſchnell etwas her, unkeuſche 
Gedanken, Zerſtreuungen, ich weiß nicht was Alles, das iſt 
in zwei Minuten abgethan, dann glauben ſie, ſie haben 
die Abſolution erhalten, und Manche genießen noch den 
Leib und das Blut des Herrn, und eilen ſelbſt in das Ver⸗ 
derben. D Ihr armen, bedauerungswuͤrdigen Menſchen. 
Dann koͤmmt noch die Welt, da uͤbergeben fie ſich gaͤnz⸗ 
lich noch der Schwelgerei, geben ſich ganz und gar dem 
Verderben, der Wolluſt, der Unkeuſchheit Preis: Ueber⸗ 


m. | 
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Laffen ſich ganz hrer Sinnlichkeit, ohne zu denken, welchen 
Schaden ihre Seele dabei leidet. Das was ic) fage, fage 
ich Alles aus eigener Erfahrung und Viele werden es auch 
daraus wiffen. Denn in jeder Gefelfchaft, und fey es 
auch Die befte, die anftändigfte, in jeder vergeffen wie 
manchmal Gott und fündigen daher. Der große Thomas 
von Kempisfagt: „So oft ich meine Zelle verlaffe und in 
eine Sefellfchaft gehe, fo komme ich immer fchlechter zu: 
ruͤck ald ich hingegangen bin.“ Das ift fehr wahr. Und 
da kommen diefe elenden, armen Menſchen noch immer. - 
fchlechter zuruͤckk. Diefe find deßhalb fo fchledht, weil 
fie. fo viele Götter nebft Gott haben, an die fie auch 
glauben: ihr zweiter Gott ift der Stolz, der dritte 
Gott die Wolluft, der vierte Gott die Unkeufchheit, der 
fünfte die Welt, die Sinnlichkeit, und endlid haben fie 
weiß Gott! wie viele dreißig Götter an ihren Spießge: 
fellen. Sie richten auch felbft ale Menfchen, das heißt: 
fie find Richter, fie entſcheiden über Alles felbft. Dev, 
Hausvater der Gottvergeßnen fagt: „Meine Hausgenofz 
fen glauben und befolgen die Gefege, beten, faften, gehen 
alle Jahre beichten; aber ich, Eraft meiner hausväterlis. 
hen Würde, verbiete es ihnen.“ Ach! die fehr Unglüd- 
lichen, Berblendeten. Die Ihr von keinem redlichen, tuͤch⸗ 
tigen Mann widerleget werdet, denn Eure VBerblendung 
iſt unwiderlegbar. "Glaubt Ihr aber, fie glauben gar 
nicht an Gott. Ia! fie wiffen mande Gebote recht gut 
auszulegen, wiſſen, daß Iefus die Ehebrecherin nicht ver— 
dammet, fondern begnadiget hat. Sie glauben, daß Gott 
gnaͤdig iſt, fie machen ihn nur noch gnädiger als er ift, fo 
daß fie ihm feine Gerechtigkeit gänzlich vauben. Sie glau⸗ 
ben, daß er barmherzig ift, denn fie glauben, er vergibt 
Alles, fie glauben an Feine Strafe. Sie glauben, dag Gott 
höchft felig ift. Sie glauben an die ewige Seligkeit, Dar: 
nach ftreben fie ja, fie wollen die ewige Seligkeit. Gott 
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fuchen fie nicht, Gott verlangen fie nicht, aber die ewige 


Seligkeit. Sie wollen hier fehwelgen und darauf los ſun⸗ 


digen, dann wollen fie fich bequemen im Augenblic® zu 
fterben, und dann in die ewige Herrlichkeit eingehen, in 
ihre Herrlichkeit, wollen dann auch wieder in der Wolluft 


forttaumeln. Denken nicht daran, daß fie, um dahin zu 


kommen, einen andern Lebenswandel: führen müfjen, fie 
denken nicht an das firenge Gericht, was nach dem Tode 
folgt, wo fie ſtrenge Rechenfchaft von Allem ablegen 
- müffen, und nicht an Das Weltgericht, wo ‘Alles ber 
* Fannt gemacht wird. Aber nach dem Tode gleich muͤſſen 
wir vor Gott allein Rechenfchaft ablegen, und im legten 
Berichte wird Alles öffentlich bekannt gemadjt. Das 
ift Glaubensſache. Diefe Vielfältigen wollen die Selig: 


Zeit, aber fuchen nicht den, durch den fie ſie allein erwer⸗ 


ben Eönnen. Sie gehen nicht zu den MWächtern, fragen 
nicht, wo er ift, wie die Braut ihren Bräutigam. Sie fra- 
gen nicht die Priefter, wo Sefus ift. Sie wollen ihren 
Stolz nicht unterdrücken, ihr Fleifch nicht bandigen ‚ihre 
Sinnlichkeit nicht erfticken. Denn Stolz, Fleifchesluft, 
Augenluft, hoffartiges Weſen find die Quellen zu dem Un: 
glauben. Sie wollen nicht ein wenig nachdenken ber 


Gottes Gebote und über den Sag: „Was nuͤtzet es auch, 


wenn ich die ganze Melt gemönne, aber Schaden an mei⸗ 
ner Seele leide?“ Aber fie wollen die ewige Geligkeit 
und fich.nicht beſſern, nicht trachten die Seligkeit zu ge: 
winnen, daran denken fie nicht. Num Haben wir den Glau⸗ 
ben der Vielfältigen gefehen. Und glaubet Ihr, daß diefe 
armfeligen Leute die ewige Seligkeit gewinnen? Diefe 
Frage möge fich ein Jeder ſelbſt beantworten. Ich gehe 
zum zweiten Theil. 

Alſo vom Glauben der Einfaͤltigen noch. Du imend- 
liche, herrliche, göttliche, nach der Erlöfung und der un- 
endlichen Liebe das Größte, du liebende Einfalt Jeſus 
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Chriſtus, dur hatteſt nur Eine Falte in deinem Herzen. D 
werfe einen Strahl deiner Gnade in unfer Dürres Herz, 
und gebe daß wir die Einfalt kennen lernen, damit nur 
unſer Herz an eines glaubt, an dich allein. Wir haben 
. voriges Mal die herrliche Gefchichte der großen heiligen 
Marin Magdalena gefehen. Wir fahen fie wie fie bei 
den Füßen des Herrn lag, feine Füße mehr mit Thränen 
als mit Salben wuſch, und dann mit ihren Haaren trock⸗ 
nete. Und endlich ſprach der Herr die troftreichen Worte: 
She werden viele Sünden vergeben, denn fie hat viel ge: 
liebet.“ Der große heilige Gregorius fagt Davon: „Stei⸗— 
‚ nerne Herzen müffen dabei in Thraͤnen zerfließen.” Dann 

„haben wir das Hohelied Salomonis auf fie bezogen, denn 
e3 iſt fo zu fagen ihe Nach: und Vorbild. Die Braut 
fuchte ihren Bräutigam, fuchte den, den ihre Seele liebte. 
Und endlich Fand fie ihn. Dieſes Lied ift über alle Dicht: 
Eunft, denn Herrlicheres kann nicht mehr gedichtet werden, 
es ift über alles menfchliche Vermögen erhaben. Aber 
wir müffen auch zur Einfalt gelangen, und Alles rein, un 
gezweifelt wahr halten mit Eindlicher Liebe, denn ohne 
Liebe ift der Glaube todt. Aber der Glaube liegt in eis 
nem jeden Menfchen, denn wenn man fagen will was der 
Menſch ift, fo kann man nichts Anderes fagen, als, er ift 
ein aus Leib und Seele beftehendes Weſen, welches glaubt. 
Das fahen wir fchon in meinen fruͤheren Predigten. Der 
große, einfältige heilige Kirchenlehrer Auguſtinus fagt: 
Mein Dafeyn, mein Leben ift der Glaube. Der Glaube 
muß aber einfältig feyn und mit Liebe und Demuth. Wir 
müffen Alles’ rein mit Eindlicher Liebe glauben, in unfe: 
vem Herzen behalten und in’s Werk bringen. Mir muͤſſen 
nur Gott, und den wir am nothwendigften brauchen, wit: 
fern Erlöfer Iefum Chriftum fuchen, denn ihn allein 
müfjen wir lieben, denn unfer Gott ift ein eiferfiichtiger 
Gott, ein Gott, der nur allein unfere Liebe will; das 
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merkt Euch. Wir müfjen ihn überall fuchen, und wenn 
wir überall gefuchet haben, fo werden wir ihn finden, den 
unfere Seele liebt. Aber aus reiner Liebe zw ihm muß es 
gefchehen,, denn der Apoſtelfuͤrſt Paulus ſagt: „Wenn ich 
meinen Leib zum Verbrennen dargaͤbe, und mein ganzes 
Bermögen unter die Armen vertheilte, und haͤtte die Liebe 
nicht, fo bin ich ein tönendes Erz und eine, Elingende 
Schelle. Aber ohne Aufhoͤren muͤſſen wir ihn fuchen 
wie die Braut, von der es heißt: „Ich will aufftehen und 
in die Stadt hinausgehen, auf den Gaffen und Straßen 
will ich ihn firchen, den meine Seele liebt. Ich habe ihn 
gefuchet und nicht gefunden: Da fanden mic) die Wäch- 
ter, welche die Stadt bewachten: Habet ihr den michtiger 
fehen, der meine Seele liebt? Als ich ein wenig bei ihnen 
vorüber gegangen war, fand ich ihn, Den meine Seele Liebt, 
ich halteihn und will ihn nicht von mir laſſen.“ Ein Chriſt 
oder eine Ehriftin, die den Herrn, ihren Seelenbräutigani 
Sucht, wird überall hingehen amd ihn fuchen. Sie wird 
„äu den Wächtern feiner Kirche, gu den Prieſtern gehen, 
und dDiefe werden ihr fagen: Er ift hier. Sie wird. aber 
noch nicht zu finden feyn, wird bei ihnen noch worüber 
gehen, und in ihrer Findlichen Einfalt den Heren fuchen, 
und wird ihn durch feine Gnade finden, wird ihn umklaͤm⸗ 
mern, ihn fefthalten. Mein Gott, ich habe dich gefunden! 
Mein Zefu, ich halte dich feft und Lafje dich nichtmehr. 
Und diefe werden zu einer Klarheit, zu einem höheren 
Verſtand gereichen, den ihnen die Wächter, Die Priefter 


nicht geben Eönnen, worliber fie felbft manchmal ſtaunen 


müfjen. "Diefe wifjen Dann was das heißt: Einfalt; was 
das heißt: Liebe und wahrer Glauben. Und es it: gleich 
viel, feyen fie gebildet oder.nicht. Das alte Mütterchen, 
weldjeö weder lefen noch fchreiben Fan, weißes eben fo 
wie der gelehrtefte Kirchenvater, das habe ich ſchon mand)- 
mal bemerkt. Fraget einmal ein altes Mütterchen, wel 
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ches Euch ganz unwifjend duͤnket, fraget es unter vier Augen, 
in einem entſcheidenden Augenbli um Liebe, um Einfalt, 
um Glauben, um Tugend und Demuth, Ihr werdet hören 
was es iſt; es wird Euch Dinge fagen, die. Ihr nicht wiſſet, 
die Viele nicht wiſſen. Und wie iſt ſie dazu gelangt? 
Durch Demuth, indem ſie den: Herrn fuchte, Sch ſtehe 
hier, ein armſeliger Moſes vor dem gelobten Lande, ſehe 
hinein, kann aber meiner Suͤnden wegen nicht hinein. 
Aber Euch, meine lieben, dankbar verehrten Bruͤder und 
Schweſtern, möchte ich zu dieſer Taubeneinfalt, und dann 
einft in das Reich der ewigen Herrlichkeit bringen. Wie ge⸗ 
langen wir alfozudiefer Einfalt ? Muüffen wir unsetwa Alle 
in Klöfter fperren? Alles Irdiſche entfernen und fliehen ? 
Nein! Nur unfer Herz müffen wir Elöfterlich einrichten 
für den Herrn. Die Mittel find fehr Leicht. Wir müffen 
und der Gnadenmittel, der heiligen Sacramente öfter be&- 
dienen. Nicht nur. einmal des Sahres, wie Manche 
- glauben. Wir fönnen öfter, fo oft wir wollen, das Le- 
bensbrot genießen, wir machen feinen Mißbrauch, Sefus 
will ed, ımd er mag es verantworten, wenn wit gierig 
darnach langen und mit brennender Sehnfucht es genie— 
gen. Er gab es uns ja zur Stärke. Alfo da haben wir 
gleich Kraft, die Bahn des. Kreuzes, welche uns Sefus 
bahnte, zu wandern. Ferner müffen wir täglich nur ein 
halbes Stündchen, in geiftlichen Erbauungsbuͤchern Iefen, 
deren eö heut’ zu Tage recht fchöne und gute gibt. Es ift 
keine Schande mehr, keine Gomödien und Romane, ſon— 
dern Erbauungsbücher zu lefen. Niemand Bernünftiges 
mißbilliget und dariiber, die Zeit, wo ed eine Schande wär, 
ift vorüber. Ferner täglich nur ein Viertelſtuͤndchen das 
Leiden und Sterben Jeſu betrachten, und uns immer mehr 
hineinverfenfen; o! vielleicht zu gewiß wird uns dann der 
Herr erleuchten. Ferner auch öfter im Gebete zu Gott 
ſich erheben. Auch Predigten, das Wort Gottes hören. 
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Und Liebe zu Gott, dann wird auch der Bere und ſtaͤrken 
und wir werden ihn finden und zu jener Taubeneinfalt 
gelangen, zu welcher Viele durch ihm gelanget find. Und 
die ewige Morgenröthe wird einft im wollen Glanze ung 
erfcheinen, und die ewige, herrliche Sonne wird und auf: 
gehen, in der wir Alle ewig wohnen * fen gene 
Amen! | —XRX 

, vie tert 


Ä 





Am achten Sonntag nad Pfingften. * 


zerf: „Lege Rechnung ab von deiner Haudhaltung, denn du wirſt hin⸗ 
fort dieſem Amte nicht mehr —* können.“ Lucas 16. Kap. 
2. Vers, IE. EHE 


Ueber diefe Worte *— heutigen Pe am 
achten Sonntage nach Pfingften will ich heute zu yrcdi⸗ 
gen verfuchen, wenn wir Gott erft um Seiftand bitten. 

Es gibt ein Auge, fagt ein Weifer, es gibt ein Auge; | 
welches Alles fiehet. Es gibt em Ohr, welches Alles 
höret. Es gibt eine Hand, welche Alles aufzeichnet.. Das 
Auge ift verborgen, das Ohr ift verdedet, und die Hand, 
welche Alles anfzeichnet, ift verhillet. Das Auge, welches 
mich fieht, fehe ich nicht. Das Ohr, welches Alles höret, 
höre ich nicht, und die Hand, welche alle meine Gedanken, 
Worte und Werke aufzeichnet, Eenne ich nicht. Ich ſetzte 
nun aber hinzu. Ich ſehe und kenne die Sonne, ſehe 
aber nicht in mein Herz. Ich höre den leiſeſten, ent- 
fernteften Ton, höre aber nicht die rufende Stimme 
meined Gewiffens. Ich kenne mancherlei Dinge und 
Künfte, Eenne mich jelbft aber nicht. Muß aber in mic) 
Hineinfehen, muß mein Herz Tennen und die Stimme 
meines Gewiffens hören. Der Herr fprach in den fruͤhe⸗ 
ren Evangelien von dem verlorenen Schafe, wo der Hirt 
neun und neunzig Schafe in der Wuͤſte ſtehen hat, und 
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“das hundertſte ſucht und es voll dee Freude auf den 
Schultern bringt. Dann vom verlornen Groſchen; wo 
ein Weib zehn Groſchen hatte und einen verlornen, fie 
kehret Das ganze Haus beim Lichte aus, und: nachdem fie 
ihn gefunden hat, ſo ruft fie alle ihre Freundinnen. und 
Nachbarinnen, damit fie fich mit ihr freuen follen.. Dann 
Sfpeichtier vom verlornen Sohn; die herrliche Gefchichte, 
Ddie uns auch Schon manche freudige Thraͤnen der Rührung 
entlockte Und heute fpricht der Herr vom ungerechten 
Gaushalter. Dieſes zerſetzte er im dritten Sahre feines 
Lehramtes Wir: wollen: dieſes "Evangelium heute auch 
nicht unbenuͤtzt laſſen. Wir -ftehen in ımferer Betrach⸗ 
Aung noch bei den Worten: ich glaube; denn der Glaube 
iſt dad Fundament, der Glaube muß der Grund in unfes 
zen Herzen ſeyn, dem durch das, Schild des Glaubens 
ſiegen wir. Wir haben vergangenen Sonntag den Glau⸗ 
ben‘ der Vielfaͤltigen und der Einfaͤltigen unterſucht. 
"Haben gefehen, wie die Erfteren ihr Herz auf verfchiedene 
„mannigfaltige Dinge richten, und deßhalb find ſie ſo ver⸗ 
"dert, und wiffen nicht, wo das Wahre zu finden iſt; wer: 
den von den Wogen des Schickfals hin und her geworfen. 
Die Einfältigen Hingegen find nie in Swiefpalt, fie glau⸗ 
ben nur an das, was ihnen Gott lehret; dieſes fingen wir 
an zu betrachten, erſchoͤpfen konnten wir dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht, wollen alfo heute nach Maßgabe des Evange-⸗ 
liums noch. davon handeln. Mein heutiger Gegenſtand 
iſt: Wie halten wir Haus? 

Wie halten die Einfältigen Haus? mein erſter Theil. 
Wie legen fie. Mechenfchaft von ihrem Haushalte ab? 
‚mein zweiter Theil. 

Du aber mein Herr, Heiland und. Erlöfer, noch nicht 
Richter. Noch Heiland und Erxlöfer, erft dann Richter. 
"Schenke mir Kraft, daß ich Diefen hier deinen Willen 
lehren möge. Stehe mir in „meinen Schwachheit bei, 
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denn ich muß einft von einem jeden Worte, welches ich in 


diefer geheiligten Stelle ſprach, Rechenſchaft ablegen. 


Heilige Maria, noch meine Fuͤrſprecherin, noch nicht: An⸗ 
klaͤgerin, bitte für uns.  ‚Beilige Urſula, Angela, Schug- 
heilige dieſes Tempels, bittet für uns! — Es ift fonder- 
bar und verdächtig, daß der Herr im heutigen. Evange- 
lium die Ungerechtigäeit des ungerechten Haushalters 
Iobet; indem er fpricht: „Machet euch Freunde von: den 
ungerechten Reichthuͤmern, damit ihr, wenn ihr von hin- 
nen ſcheidet, in die. ewigen Wohnungen aufgenommen 
werdet.” Aber da der Here nur immer das Herrlichfte, 
das Göttlichfte ehret, fo Eonnen wir armen Sünder nicht 
widerlegen, fondern wenn wir den Sinn; errathen, gläu= 
big und aubetend ftaunen. Ferner fagt der. Herr: „Die 
Kinder diefer Welt find in ihrem Geſchlechte Elüger , ats 
die Kinder des Lichts. Allerdings find die Weltmenfchen, 
die Bielfältigen Eliiger in ihren Geſchaͤften, als die Kin- 
der des Lichtö, fie benügen aber ihre Geifteögaben, um 
Damit zu glänzen, diefe armen, abgefeimten Haushalter 
und fcheinen Elug zu feyn, bringen auch wirklich Alles ins 
Merk, was fie wollen und was fie zum Verderben führer. 
Die Kinder des Lichts hingegen, die fich an das Einfältige 
halten, fcheinen nicht-fo Elug, wenn man aber auf den 
Grund Eommt, fo beſchaͤmen fie die Klugheit, die falfche 
Klugheit der Weltmenfchen. Mir ift ed heute gerade 
darum zu thun, von dem, was der Herr fagt, das Entge- 
gengefegte zu fagen: nämlich die Kinder des Lichts find 
klüger als die Kinder der Welt. Der Herr wird es ge- 
wiß mir nicht übel nehmen und vergeben. Alfo mit was 
alten wir Haus? Der Here hat einem jeden Menfchen, 


feinen ausgenommen, zwei große KRapitalien gegeben, _ | 


den Berftand, die Einficht md den Willen, Sehr große 
Kapitalien, mit welchen wir haushalten Eönnen und 
muͤſſen. Den Verſtand, die Einficht gab uns der Herr, 
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damuit wir einſehen, wie wir zu unſerem Ziele gelangen, 

wie wir ihm nachfolgen müffen, wie wir die ewige Selig: 
Teit gewinnen. Diefes Mittel müfjen wir anmenden. 
Die Kinder der Welt fuchen auch mit ihrem WVerftande, 
Viele ſuchen vieleicht auch dad Wahre, fuchen ed aber auf 
‚ganz falfchen Wegen; fehen aber nicht in ihr Herz. Sie 
Fagen auch, graben kann ich nicht, und zum Betteln ſchaͤme 
ich mich. Sie graben nicht in ihr Herz, weil fie glauben, 
es iſt fo ſchwer und zu beten ſchaͤmen ſie ſich, dieſe armen 
abgefeimten Haushalter; ſtatt daß fie den geraden, den 
beſten Weg einſchlagen, wie der einfältige Chriſt. Sie 
bleiben immer ſtehen, oder weil fie fich immer umfehen 
in die Sünde, fo fallen fie immer. Ich Habe fchon einige 

Mate bemerkt, dag, wenn einer auf einem unwegfamen 
Meg, auf einem Gebirge gehet, und fich immer umfehen, 
Simmel, Sterne, Gebirge, Fluren, Wiefen, anfehen 
wollte, der wird fallen, während derjenige, welcher nur 
immer auf feinen Weg fiehet, nicht einmal ftolpern wird. 
Die Einfältigen bleiben nur immer auf dem Wege, welchen - 
ihnen Gott gibt, und fehen nicht weiter, dringen nur im⸗ 
‘mer in die Sache, welche Gott betrifft, tiefer. Während 
Die Weltkinder, durch verfchiedene MWiffenfchaften immer 
etwas Neues hervorbringen wollen, ımd fo ganz ims 
mer mehr irre werden. Dann fehwagen fie von gebildet 
und ungebildet, von gelehrt und unwiſſend; wiſſen eigent- 
lich gar nicht, was eigentlich gelehrt feyn heißt. Aber die 
Einfäaͤltigen, dieſe wiffen, wie fie mit den Gaben Gottes, 
mit ihrem Berftand, mit ihrer Einficht, Haushaltung füh- 
ven müfjen, obwohl wir Alle ungerechte Haushalter find. 
Sie denken nur an Gottes Lehre, nehmen fich einige ganz 
einfache Saͤtzelchen heraus, über die fie nachdenken. 
Während manchmal unfere ISungfrauen und Zünglinge 
ſich blaͤhen, und ihr Ich, ihr Selbſt immer erheben, und 
mit ihren ———— prahlen, während das Wahre, 

6 * 


84 


die göttliche Lehre, handgreiflich vor ihnen Liegt, und fo 
find unfere Mägdlein und Herrlein im Zwiefpalt und 
Kampf; während die Einfältigen bei ihren Saͤtzelchen 
oft nachdenken. Ein Satz iſt der: Was nuͤtzt es mir, wenn 
ich die ganze Welt gewoͤnne, aber Schaden an meiner 
Seele leide? Ein zweiter Satz iſt: Kein Ungluͤck in der 
Stadt gefchieht nicht ohme Gott, Gott weiß Alles, Aber 
daran denken diefe Weltkinder nicht, Eommen immer tie 
fer und tiefer in Irrthum, kommen am Ende in Berzweif- 
lung, fpringen dann ins Waffer oder erfchießen ſich, fter- 
ben ald elende Gelbftmörder, was nun leider zur Tags⸗ 
gefchichte gehöret. Sprechen immer vom Staat. Ich 
habe in meinem Leben nicht fo viel vom Staat fchwagen 
hören, ald hier in Wien. Wenn ed nicht fo viele Melt: 
menfchen gäbe, wenn es Yauter. einfältige Chriften gäbe, 
fo wäre die Strafe, die Gewalt, die Gefege des Staates, 
nicht nothwendig. Ein jeder wüßte, was er thun fol und 
darf. Aber was werden die Einfältigen denken? Sie 
' werben das Einfachfte denken, namlich: ich will was Gott 
will; nichts Anderes, und das begreifet ein jedes Kind, 
und deßhalb ift das Chriftenthum ganz einfältig, und ift 
die größte aller übrigen Wiffenfchaften. Sch fage für 
die Gelehrten von Euch: Warum ift eine Wiffenfchaft, als 
um die Natur und Allds was auf unferer Erde tft, zır 
Eennen? Kerner fage ich für die Gelehrten von Euch: 
Iſt dad vernünftig, da alle Wiffenfchaften jegt im Zwie⸗ 
Tpalt find? Nichts einfach, Alles vielfältig, wo ein jeder 
etwas Anderes behauptet. Nein, unvermünftig. Da fer 
hen wir, wie die Haushalter des Herrn unfere Kapitalien 
verwirthfchaften und Schulden machen. Aber der Eine 
fältige wird feinen Verftand mit Demuth vereinigen, er 
wird fich nicht emporfchwingen, fondern zu erniedrigen 
fuchen. Es gab große Männer, welche Gott fehr mit allen 
Geiſtesgaben ausrüftete, deren Verftand eine außerordent⸗ 
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Liche Höhe erreichte, deren Macht, wenn ich. jo fagen fol, 

an die Allmacht gränzte, die außerordentliche Macht und 
Staͤrke beſaßen, aber dabei ſtolz und uͤbermuͤthig, ſich nicht 
Gott unterordneten, und dann von Gott von ihrer Hoͤhe 
geſtürzt wurden, und die Gott nicht einmal wuͤrdigte zu 
zermalmen, fondern. ganz vergeffen machte. Aber wir 
vergeſſen fie nicht, die Gefchichte zeichnet fie uns immer 
vor. Aber wir dürfen darüber nicht richten, fondern nur 
anbeten und für fie beten. Alfo allen Stolz unterdrücken, 
und das thun auch die Guten und Frommen, und fuchen 
nur Gott nachzukommen und das Beifpiel Jeſu nachzus 
ahmen, und denken, ich will was Gott will, und das ift 
wahre Philofophie, "aber nicht das wovon unfere Gelehr⸗ 
ten ſchwatzen, denn was die Welt Philoſophie nennt, iſt 
nichts, ſowie auch Weltweisheit, das iſt einfaͤltige Weis⸗ 
heit, aber nicht Weltweisheit, denn wo will man bei der 
armen Welt Weisheit finden? Wer kann aber Jeſus 
Beifpiel nachahmen? Etwa der Weife den Meifeften, der 
Gelehrte den Gelehrteften, der Mächtige den Mächtigften, 
Ja, auch, viele der gelehrteften und mächtigften Männer 
werden in die Zahl unferer Heiligen gerechnet. Aber ein 
jeder kann Sefum nachahmen. Was war denn Sefus 
lange dreißig Jahre hindurch, ein Zimmergefelle, ein Ge: 
Hilfe und Sohn des armen Zimmergefellen Zofeph; dann 
erſt trat er auf und lehrete danıı wirkte er Wunder, dann 
geißelte er die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel, 
dann ift er exit geftorben am. Kreuze und auferjtanden,. 
aber erft war er dreißig Jahre hindurch ein armer Zim⸗ 
mergefelle, hatte nicht, wo er fein Haupt hinlegen Fonnte, 
et fagte, die Vögel haben ihr Neft, und der Menfchens 
fohn hat nicht, wo er fein Saupt hinlegen Eann. Ein 
jeder kann Jeſu nachkommen; fey er gelehret oder un: 
wifjend, reich oder arm, vornehm oder gering; fey er an⸗ 
geftellt oder nicht, ein Jeder kann in feinem Amte die 
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ewige Seligkeit gewinnen, und die Tugenden des Herrn 
nachahmen. Ginem guten Chriften prediget Alles Gott. 
Nicht nur die Prediger, fondern Alles erinnert fie an Gott, 
Alles, ihre Umgebungen, die ganze Natur, die Zeitungen, 
Alles predigt ihnen. Nehmet das erſte befte Beitungs- 
blatt, ob nicht in einem jeden die herrlichften Predigten 
enthalten find; ob nicht in einem jeden Gottes Macht, 
die Alles befieget, deutlich zu ertennen. Alles prediget 
ihnen. — Aber endlich dad zweite Kapital, der Wille, der 
gute Wille trägt auch wiel dazu bei. Unſere alten Bor- 
fahren, die ftebzia, achtzig, neunzig Jahre oder noch aͤl⸗ 
ter wurden, Sonnten graben, und fchämten fich nicht zu 
betteln, während Ihr aufgeblafenen Jungfrauen und 
Zünglinge, denn zu Euch fpreche ich, die Guten brauche: 
ich nicht zu ermähnen, die thun es ohmedies, Euch des 
Morgens nicht zu Eurem Gott emporfchwinget, da Ihr 
Euch zu beten fchämet. Das muͤſſet Ihe. Unfere Bor: 
fahren ımd auch jest noch Fromme Hausväter und Haus: 
mütter, erheben fich gleich bei ihrem Erwachen zu ihrem 
‚Gott, zu ihrem Vater, der fie die Nacht Hindurch wieder 
erhalten, und neue Kräfte verliehen hat. Dann knieet 
die Hausmutter, der Hausvater und die Kinderchen, wenn 
ihnen Gott Familie verliehen hat, nieder, und der Vater 
and die Mutter beten aus einem ganz einfältigen Ge- 
betbuche, und die Kinderchen beten fchon nach, wenn fie 
lallen Eönnen, denn die Kinder lernen früher beten, wenn 
fie zu Tallen anfangen, als fprechen, das wiffen die Schul: 
lehrer nicht, aber andere Leute, und dann, nach verrichte⸗ 
tem, inbrünftigem Gebete, wird flugs und freudig an die 
Arbeit gegangen, und dann, wem die Uhr voll ſchlaͤgt, 
wenn die Stunde fchlägt, fo wird man ein wenig nach⸗ 
denken, was man die Stunde Hindurch gethan hat, ob es 
gut, zu Gottes Ehre und zu ver Seligkeit verhilflich war, 
oder nach der Welt überfegt, ob man nicht, ſtatt ein 
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Menfch zu ſeyn, ein halbes Thier war; ob man hätte die 
Stunde nicht beffer anwenden fünmen, ob man nicht ges 
fuͤndigt Hat, und dann einen Stopfenfzer zu Gott und 
wieder an die Arbeit. Und brauchen fie etwa dazu die 
ganze folgende Stunde? ach! nein, das iſt eine Gefchichte 
von einer halben Mintte. Dann wenn es möglich ift, 
wird in eine nahe Kirche, in eine heilige Meffe gegangen, 
wo der Leib und das Blut des Hertn geopfert wird. 
Wenn 68 aber nicht feyn kann, wenn man verhindert wird, - 
fo wird es Gott zu Haufe bei der Arbeit aufgeopfert. 
Dann um Mittag wird wieder ein halbes oder viertel 
Stindchen nachgedacht, was den Vormittag uͤber ge: 
ſchehen ift. Dann gehet man zu Zifch und betet: „KRomm’, 
Herr Jeſu, fey unfer Saft, fegne deine Gaben.‘ Ja wohl 
er muß immer unfer Saft feyn, er muß Wirth und Gaft 
fe. Dann wird zw Tifche geſetzt und eine mäßige 
Mahlzeit genoffen, die Kinderchen Tprechen Iuftige und 
miuntere Dinge, die keinem an der Seele nachtheilig find. 
Es wird feinem die Ehre oder der gute Name geraubet, 
fo wie in den feineren Zirkeln der Welt. Dann wird 
wieder gebetet, und ein wenig fpazieren gegangen oder 
wieder an die Arbeit. Endlich koͤmmt die Segenszeit, 
da aehet der Haussater, die Hausmutter und Kinderchen, 
in den Segen, der bei den vornehmen MWeltmenfchen ganz 
bei Seite geſetzt wird, und ohne welchen doch kein Heil 
ift, denn zu Allem haben wir Gottes Segen unumgaͤng⸗ 
Lich nothwendig. An Gottes’ Segen ift Alles gelegen.‘ 
Dann wird wieder ein maͤßiges Abendmahl eingenommen. 
Endlich Enter fich wieder der Hausvater, die Hausmutter 
und bie Kinderlein nieder umd beten, danken Gott für 
alle Gnade, die fie den Tag über empfangen haben, den: 
fen nach/ was den ganzen Tag gefchehen ift, was ſie Gu⸗ 
tes unterlaffen und Bofes gethan haben. Damm wird 
noch ein Vater Unfer und Ave Matia zu der uͤbergebene⸗ 
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deieten Mutter Gottes, zu der Tröfterin der Betrübten, 
der Buflucht.der Suͤnder, dem Beil der Kranken, gebetet, 
und ſich mit dem Zeichen des heil. Kreuzes, durch welches 
wir;fiegen, bezeichnet, und fchlafen gelegt: Das ift Doch 
ein recht unangenehmer und ‚Dimmer Lebenswandel, nicht 
wahr? Dieſe koͤnnen graben, ſchaͤmen ſich nicht zu betteln. 
Betteln mit ihrem inbruͤnſtigen Gebet immerwaͤhrend zu 
Gott, und beten ohne aufzuhören, beſtuͤrmen dadurch den 
Himmel, denn ‚er kann Gewalt erleiden, und endlich wer⸗ 
den ihnen ihre Bitten gewaͤhret. Glücklich, die im Innern 
beten koͤnnen. Wir Eönnen. e& noch nicht. - Dann werden 
fie noch mit dent Mammon, mit dem Gelde, welches fie- 
befigen, Gutes thun, wird damit dem armen, leidenden. 
Bruder, oder der darbenden Schweſter ein. mildthätiges. 
Almofen ‚gereicht, und deßhalb nicht fo oft.fpazieren ge⸗ 
fahren und in die Komödie. gegangen. Ferner werben. 
folche fromme Chriſten gerade ihren Feinden und Belei— 
digern vergeben. Wird zu ſeinem Beleidiger, der ihn. 
hundertfaͤltig beleidiget hat, Sagen: Nimm: fehnell deine. 
Handſchrift und ſchreibe fünfzig. Zu Demjenigen, der ihn, 
taufendfältig beleidigt hat, wird er fagen: Nimm deine, 
Bandfchrift und fihreibe finfhundert. Ich will die Alles. 
vergeben. Du haſt Gott und mich. beleidiget, ‚meine. 
Hälfte will ich. dir exlaffen,. „aber. den Theil, womit du: 
Gott beleidigt haft, kann ich Dir nicht: vergeben, denn für 
Sott kann ich. Dich nicht losſprechen. Aber was du 
mich beleidiget haft, das will ‚ich vergeſſen, nur verfühne 
dich mit Gott. Diefes ift doch: vecht dumm. nicht, wahr? 
Ob diefe vernünftig oder nicht vernunftig handeln, dar⸗ 
über möge ein jeder. felbft entſcheiden. Ich gebe aber 
zum zweiten Theil. 
Aber das Auge wird einſt ſichtbar aan Das 
Dhe wird donnernd erfchallen,.die Hand wird: mächtig, 
furchtbar erſcheinen, fo wie dem König Baltaffar, als fie: 
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an die Wand ſchrieb, Mene! Mene Thekel Phares! Du 
bift gewogen und zu leicht: befunden. Sie wird uns mächtig 
erfhheinen am Ende unfereö Lebens beim Gerichte. Dann 
wenn uns Alles fchon vergeffen , wenn auch’ unfere treuen 
. Angehörigen, Verwandten und Bekannten, trauern und 
weinen, diefe Thränen werden auch nach md nach getrock⸗ 
"net, und wir) werden hienieden ganz’ vergeſſen. Wir 
müfjen uns aber auch, wie der ungerechte Haushalter, 
denn wir find auch alle ungerechte Haushalter, und allzu: 
mal Suͤnder, Freunde fammeln, damit wir, wenn wir 
von Hinnen scheiden, in’ die ewigen Wohnungen aufge: 
nommen werden. Wenn wir dann am Ende unferes 
Lebens find, und manche ihre Suͤnden nicht bekannt Haben, 
dann muͤſſen wir Sreunde haben; ich hoffe aber, daß dies 
feö der Fall hier in Wien nicht feyn wirds denn imfer 
treuer, redlicher Kaifer gab den Aerzten den Befehl, daß 
dem Kranken gleich nach einigen Befuchen, wenn fich 
der Kranke verfchlimmert, ein Priefter geholet wird, und 
er durch die heiligen Sacramente geftärket wird. Alſo 
dann, wenn derilegte Augenblick herannahet, wenn es in 
den Augen dunkel, in der Seele aber helle wird, went 
Der Sterbende allein dalieget, wenn auch die trauernden 
Seinigen um ihn find, diefe helfen ihm nicht, fowie auch 
die Aerzte nicht; ich fage, immer allein da lieget, wenn 
Gottes Gericht ſchon immer näher koͤmmt, wenn er fich 
der Worte erinnert: Lege Rechnung ab von deiner Hause 
haltung, denn du wirft hinfort diefem Amte nicht mehr 
vorftehen koͤnnen, dann wird er beben, und in diefem Au⸗ 
genbliche werden: alle die getrockneten Thraͤnen der Ars 
men, die erpreßten ver Verftockten, die er für den Himmel 
‚erworben hat, vortreten, und ihn troften, fie werden vor 
den ftrengen, aber auch barmherzigen Richter treten, und 
für den ungerechten Haushalten, denn niemand ift ges 
vecht, kein Menfch, Gott allein, wir ſind allzumal Suͤn⸗ 
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der, und für ihn um Gnade flehen. Sie werden fagens 
diefer hat mich der ewigen Verdammniß enteiffen und 
füe den Himmel gewonnen, verleihe ihm Gnade. Er 
hat die Shränen der Armen, der Nothleidenden getrocknet; 


verleihe ihm Kraft, ftehe ihm bei, und der Sterbende, der . 


allein hier ift, Der aber glaubend auf Gott vertrauet, wird 
geftärket werden, wird das Kreuz, welches er in den Haͤn⸗ 
den hat, nehmen, ed anblicken, und fagen: „Ach! mein 
Herr ımd Gott, erbarme dich meiner, erhüre die Bitten 
deiner Diener fire mich armen Sünder; Löfche die Hälfte 
meiner Schuld mit deinem Zoftlichen Berföhnungsbiute 
aus, die andere Hälfte will ich gern im Reinigungsorte 
büßen; aber, o Herr! verftoße mich nicht, ich bin ein 
großer Schuldner, aber du bift barmherzig, amd tilge du 
meine große Schuld, die andere Hälfte will ich gern ab⸗ 
buͤßen.“ And er wird Troft, Kraft, Stärke und Muth 
zum legten Kampfe erhalten. Dieſer Troſt ift aber nicht 
für jeden, fondern nur für den reumuͤthigen, bußfertigen, 
nicht für jeden Sünder, Ach es iſt ein Leiden, drohet 
man viel mit der Hölle und mit den Strafen, ſo ſagt 
man, es ift unbegreiflich, es iſt Schwärmerei, es iſt über: 
fpannt. Zröftet man, lehret man. Zroft, denn das ganze 
Ehriftenthum enthält bloß Troſt und Frieden, fo rechnen 


fich Viele einen Troft zu, den fie gar nicht verdienen, und 


um fo ruchlofer leben. Aber der Zroft ift nur für die 
einfältigen Büßenden. Alfo dann fallen und alle getrock⸗ 
neten, alle erpreßten Thraͤnen, alle Dankes⸗Thraͤnen an: 
beim, dann rufen. fie um Gnade für uns bei dem Richter. 
Dann ift der Sterbende nicht mehr allein, wenn ee —* 
— * iſt von ſeiner Bambi Mer 


Maria fteht und fücele, 

Ihm Holde Kühlung u, 

Und der Grlöfer laͤchelt 

Und ladet ihn zur Ruh.. 
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Dann ſteht Maria bei ihm und bittet ihren goͤttlichen 
Sohn fir ums Und der gnaͤdige Jeſus erhöret die Bits 
ten feiner göttlichen Mutter und vergibt, ladet den Scheis 
denden zu den ewigen Freuden ein. Und glaubet Ihr, 
unſer Gott, unfer Herr, ift ein harter Mann? Nein, er 
erbarmet ſich unfer, erhöret ums, und loͤſchet unfere 
Schuld aus. Wir müffen uns aber auch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon, mit den ungerechten Schägen 
erwerben, fie find unferer Sünden wegen ungerecht. Wir 
müffen alfo mit diefem Mammon Anderen helfen und nicht 
Alles fir und behalten, denn wir laffen ia alles das elende 
Zeug hier, wir nehmen ja nichtö mit, denn allein find wir 


zue Melt gefommen, allein gehen wir aus der Welt. | 


Alfo wir wollen uns damit Freunde erwerben, wollen da⸗ 
mit Thränen trocinen, die uns dann, wenn wir von unferm 
Haushalt Rechnung ablegen müffen, wohl thun, die für 
uns fprechen, und uns helfen. Ferner wollen wir nicht‘ 
nur mit dem Gelde uns Freunde erwerben, fondern. auch 
die Sünder in Thraͤnen zerfließen machen, und fie fir den 
Himmel zu gewinnen fuchen. Oder reine Thraͤnen des 
Dankes, der Freude ablocken; mit Rath und That heifen, 
Dann Dürfen wir vor dem legten Augenblicke nicht zittern« 
Ehe ich aber noch zu dem Satz, ich glaube an Gott, übers 
- gehe, will ich Euch in meiner kuͤnftigen Predigt zeigen, 
die Hinderniffe gegen den Glauben, die Sünden wider 
den Glauben. Da ich mich fon Eure Familie rechne, 
fo finde ich mich verpflichtet Fein Geheimniß fire Euch zu 
haben, umd Rechenfchaft abzulegen und zu fagen, daß ich 
Zünftige drei Sonntage hier nicht predige ‚heute uber vier 
Wochen, wenn Ihe mir ferner Eure Nachſicht und Ges 
duld fchenfet, zw Euch zuruͤckkehren werde. Und dann fo 
ganz langfam, fo lange mir Gott die Gnade gibt, unferen 
Katechismus durchgehen. Bis dahin aber, meine theuren 
Freunde, fırchet Euch zu vervollkommnen, denket daran; 
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daß Ihr einft von Allem Nechenfchaft ablegen muüſſet, 
aber‘ une nicht, haltet Euch an diefe SrofeBuurtesn b 
Viele verklagen, nur Einer kann rihten!  " 
Died Wort it Balſam dem morſchen Gebein, 
Weil es noch Zeit ift, zum Einz'gen zu flüchten. 
Der jept noch lächelt, doc bald koͤmmt zu richten, 
At! laſſet die Zeit nicht verloren uns ieyn. 
An diefes Wort wollen wie uns Elammern, und woden 
nie verzagen; denn unſer Gott ift ein gerechter und barm⸗ 
berziger Gott, und er verleihet Allen Varmherigkeit, die 
Barmherzigkeit uͤben. Amen. 





Am Feſte der heiligen Schutzengel und am 
zwoͤlften Sonntag nach Pfingſten. 


Text: „Wahrlich ich ſage euch, — ihr euch nicht bekehret und 
wie die Kinder werdet, ſo werdet ihr in das Himmelreich nicht 
eingehen. Hütet euch, daß ihr keines von dieſen Kleinen verach—⸗ 
tet, denn ich ſage euch: ihre Engel fehen allezeit das Angeſicht 
meines Vaters im Himmel.” Matth. 8. Kap. 3—10. B. 
Neber diefe Worte unferes heutigen Evangeliums 

will ich heute am Fefttage der heiligen Schutzengel, an 

einem Fefte, welches uns Allen fehr nahe koͤmmt, predi- 

gen. Zuvor muͤſſen wir aber den’ — * 

um Beiftand bitten. 

Wenn ein Pilger, auf einem uuliegfähien Mege, * 
cher von Raͤubern oder gar Moͤrdern durchkreuzet und da⸗ 
her noch gefahrvoller wird, allein und zu Fuße wandert, 
fo wird er, und ſey er der kuͤhnſte, unerſchrockenſte, fo 
wird er, fage ich, zittern‘, wenn ihm der Gedanke koömmt, 
daß er hier allein, auf diefem ohnehin fchon gefährlichen 
Mege, noch von Räubern befallen werden kann, wenn ee 
ſich allein fieht, wenn er fieht, daß er fich ohne Waffen 
gegen eine ganze Heerde mächtiger, grimmvoller Männer, 
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nicht vertheidigen kann, wenn er diefe noch im Nücken 
hat, daß erden Rüden nicht frei hat, fo wird ihm bange 
werden; wenn er aber einen treuen bewaffneten, tüchtigen 
Gefährten bei fich hat, wenn beide, wie man zu fagen 
pflegt, für Einen Mann ftehen, wenn ihn bei einem An⸗ 
falle diefer fein bewaffneter Genoffe vertheidiget, ſo 
wird er miridere Angſt empfinden. Jedoch der Gedanke, 
ich und mein Freund werden doc von dem großen Heere 
der Feinde befieget, und müffen unterliegen, diefer Ge: 
danke wird feine Seele noch beben machen. Menn er 
aber mit einem genzen bewaffneten Kriegsheere begleitet 
ift, fo wäre er albern, thörigt, wenn er fich noch fürchten 
wollte, denn er ift ja dann geborgen, wenn es auch die 
‚minder große Räuberfchaae wagen würde, ihn zu befallen; 
dann wird er. muthig und freudig feine Pilgerfchaft fort: 
jegen, — Der Prophet Iefaias ftand mit einem Kinde, 
‚welches er bei fich hatte, auf einem. Berge, fah vor 
und um fich das mächtige Heer der Syrer, welche Judaͤa 
bedrphet zu wertilgen, und er hatte nur eine Kleine 
Schaar Juden bei ſich; da wurde dem Kleinen bange, 
und er ſprach: „Wir werden erliegen muͤſſen, wit 
koͤnnen uns gegen das große Heer nicht vertheidigen.“ 
‚Der große Seher Gottes betete, und augenblicklich er: 
ſchien eine Schaar Engel um den Kleinen, um ihn zu be: 
fchügen, und er rief muthig aus: „Nun fürchte ich feine 
Reiter, noch das ganze Heer, dann die Engel Gottes wer: 
den 26 und befiegen helfen.” Das ift beiläufig der Troft 
des heiligen Schugengel:Fefteö, oder vielmehr die Beleh- 
rung, denn im Chriftenthume ift Fein Sprung, fo.wie in 
ber Natur kein Sprung ift, erft muͤſſen wir belehret wer: 
den, um dann durch die Belehrung Troſt zu erhalten. 
Nun will ich aber noch ferner vom Glauben, vom Eind- 
‚lichen Glauben, von dem wir, ald.ich hier das legte Mal, 
vor vier Wochen, predigte, ſprachen, worunter ich andere 
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Geſchaͤfte abzumachen hatte, und da mich Gott wieder 
zu Euch, meine lieben Freunde, kommen ließ, handeln, da 
dieſer Gegenſtand noch lange nicht erſchopft iſt. Ich 


will Euch im erſten Theile zeigen en —— des. 


tindlichen Glaubens. 

Und im zweiten Theile , was find die, Sinderniffe, die 
Hauptfinden, gegen den Eindlichen Glauben. * 

Alſo, wer ſind die Lehrmeiſter des kindlichen Glau⸗ 
bens? Mein erſter Theil. 

Was ſind die Hauptſuͤnden gegen um Eindlichen 
Glauben? Mein zweiter Theil. 

Du aber, Herr, Heiland! Erlöfert Jeſus Chriſtus, 
ſende deine Engel zu uns, auf daß wir dich einmal erken⸗ 
nen, auf daß wir ums beſſern. Heilige Maria, Mutter 
Gottes! Königin der Engel, fende dir auch deine Choͤre 
der feligen Geifter in unfere Herzen, Damit wir Blinden 
fehend werden, Ihr heiligen Engel, Schugengel unfer 
Aller, bittet für uns, bleibet allezeit bis ans Ende bei 
und, und bewahret uns wor Allem, beſonders vor der 
Suͤnde. ‚Heilige Urfula! Heilige Angeln! Schügerinnen 
diefes Tempels, bittet fir uns. >. 

Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriftus, lehrte die⸗ 
ſes heutige Evangelium bei Gelegenheit eines Rangſtrei⸗ 
tes der Iimger:  Diefe frugen fo ganz natürlich den 
Seren, wer der Größte im Reiche des Herrn feyn würde. 
Sie glaubten noch, daß Iefus das irdifche Reich, welches 
unter der Botmäßigkeit der Roͤmer fehmachtete, zerſtuͤ⸗ 
ckeln, und einem jeden einen Theil: geben wiirde, denn diefe 
armen Apoftel waren noch ganz in ihrer Unwiffenheit, denn 
der Geift der Gnade war noch nicht über fie audgegoffen. 
Sohannes, der Lieblingsjinger des Herrn, der an feinem 
Schooße lag, Andreas, ala der erſte berufene Apoftel, 
Petrus, ald erfter Pabft, Jacobus der Kleinere, Simon, 
Die fogar Anverwandte des Herrn waren, frugen dann, 
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wer der Größte im Himmelreiche jeyn werde, als ihnen. 
der Herr ſagte, er fen kein irdifcher König. Cie hatten 
alle vor Petrum Achtung, und dachten, er werde den er⸗ 
ften Rang haben, und fragten daher den Herrn; und er, 
der liebende Iefus nahm einen Kleinen, ein Kind zu fich, 
ftelte es mitten unter die AUpoftel und ſprach: „Wahrlich 
ich fage euch‘, wofern ihr euch nicht befehret und wie die 
Kinder werdet, fo werdet ihr in das Himmelreich nicht 
eingehen. Mer fich alfo, wie diefes Kind demüthiget, 
der. ift der Größte im Himmelreich, und wer ein folches 
Kind in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf.‘ 
Ferner fagt der Herr: „Hüuͤtet euch, daß ihr Keinen von 
dieſen Kleinen werachtet, denn ich fage euch: ihre Engel 
fehen allezeit das Angeficht meines Vaters, der im Him⸗ 
mel iſt.“ Dabei wollen wir num ftehen bleiben. Wir 
Alle, alle Menfchen haben einen Schugengel, wir Alle 
haben einen Engel, der uns bewacht, vom Anfang unferes 
Lebens. Der Engel bewacht den Sohn von geftern auf 
heute. Sehet einmal die Kinderlein, wenn fie zu gehen 
lernen, fehet wie fie feft und ficher gehen, und wenn fie 
auch ftraucheln amd fallen, fie ftehen.ohne Verlegung wie- 
der auf, denn der, Engel Gottes, ihr Schugengel, bewa- 
het fie, mit mütterlicher Liebe, möchte ich fagen. Er 
“Jeitet, er führet, er beſchuͤtzet mütterlich das Kindelein, 
auf daß ihm nichts widerfähret. Die Schugengel be= 
ſchuͤtzen uns immerwährend, wie Eonnten wir bei: der 
Menge Gefahren, die und bedrohen, noch leben? Wie Eonn: 
ten wir einen Schritt wagen, wenn nicht unfere Schuß: 
engel bei uns wären? Aber immerwährend find fie bei 
and, fie bewachen uns von Kindesbeinen an, biö zu un⸗ 
ſerem lebten Athemzuge. Nicht nur wir Katholiken, 
nicht nur die Chriften haben Schutzengel, fondern Heiden, 
Tuͤrken, Suden, ale Menfchen, jeder Menſch hat einen 
“Schugengel, das iſt Glaubensſatz. Ja fogar der Anti 


/ 


96 


chriſt, der fich frech gegen Gott auffpreiget der Alles 
leugnet, er hat einen Schugengel, bis zum. legten Athem⸗ 
zuge feines ruchlofen Lebens, 'woner in die ewigen Slam: 
men ftürzet, eher verläßt ihn fein Schugengel auch nicht. . 
Die Engel find unfere Lehrmeifter, dieſe predigen uns 
immerwährend, dieſe bekehren uns. Der Prediger auf 
der Kanzel predigt alle acht Tage einmal, aber. feine 
ſchwachen Worte werden vielleicht bei Einigen beherziget 
in demfelben Augenblicke , dann: aber durch die laͤrmenden 
Freuden der Welt werden fie wieder vergeffen. ; Der 
Beichtvater figet in dem Beichtftuhle, feine Ermahnun⸗ 
gen werden wohl gehöret, aber Leider, ach! nicht dei Alten, 
nur bei Wenigen beherziget, und dann durch die Luͤſtern⸗ 
heit-in den Wind gefchlagen; ja fogar das heiligfte Altat- 
facrament vergeffen Biele, genießen es vielleicht nach 
vielen, vielen Jahren ein Mal, ſuchen es zu fliehen, und 
das iſt auch bei Manchen hier in dieſer treuen Wienftadt 
der Fall. Sie geniefen es nicht, dieſes Lebensbrot, fie 
flteben Sefum, der fie immer rufet; und wennfie einmal von 
ungefähr zu dem heiligften Altarfacramente kommen, fo 
begrüßen fie es mit-einer Verbeugung, welche fie vor. den 
armften, gemeinften - Menfchen eben ⸗ſo gemacht hätten. 
Alfo vergeffen fie, diefe armen Menfchen , dieſe alberne 
Melt, Alles fliehet fie, aber den Schugengel koͤnnen wir 
‚nicht fliehen, ex folget uns überall und yrediget und im: 
mer; durch Gottes Gnade und den Beiftand der Engel, 
können wir mit einigen Worten viele Menfchen bekehren. 
Denn nicht der elende Menfch, der Staub prediget, ſon⸗ 
dern der Engel, der bei ihm iſt. Der heilige Fran⸗ 
ziscus von Affift hat mit "einem "einzigen Ave Marin, 
ich weiß nicht wie wiele Menfchen bekehret. Die Schutz⸗ 
engel bewachen auch ınfere Seele, führen fie zu der 
Seligkeit. Wenn mir feichte Schwachtöpfe der Welt, 
UAntichriften, die. den Namen: Katholiken führen, aber 
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Schlechter als Heiden find, Eommen und fagen: „Kann 
denn Gott nicht allein die Menfchen felig machen, wenn 
er allmächtig ift? kann er nicht allein bewachen, wenn er 
allgegenwärtig ift? Warum braucht er denn erſt eine 
Menge Diener zu befchäftigen? Warum braucht er Ge⸗ 
hilfen?ı So antworte ich ihm: Lerne erft. kennen, was 
das Dafeyn des Menfchen ift? Lerne erft Eennen, Daß Gott 
die Liebe iſt; lerne erſt kennen, was die Liebe ift, und lerne 
auch, kennen, was die Seligkeit ift, wie groß fie ift, dann 
wirft du anders fprechen.- Das Dafeyn des Menfchen tft 
ein Wechfel von Liebe. Aber nicht nur ein Engel ift bet 
einem Menfchen, fondern alle —— ich habe einmal 


geſagt: : 


Iſt Engel in dem Menſchen kräftig, 
Sind alle bald zu ſeinem Heil geſchäftig. 


Alle Chöre Engel wirken mit. Die Engel Gottes 
merden in Hierarchien oder Glaffen eingetheilt. Die erfte 
Claſſe wird wieder in drei eingetheilt, in die Engel, Erz⸗ 
engel, und in die Kräfte. Die Engel find unfere Schüger, 
welche uns. immer bewachen. Die Erzengel find die, 
welche in die göttlichen Geheimniffe eindringen, und uns 
darin beftärken. Und die Kräfte, dieſe geben und Kraft. 
und Stärke zu Allen, um zu bekämpfen die Welt., Zu 
der zweiten Hierarchie gehören die Gewaltigen, die Fuͤrſten 
und die Herrſchaften. Die Gewaltigen geben uns die 
. Gewalt über uns zu herefchen, daß wir Gewalt erleiden 
Tonnen ohne zu ıimterliegen. Die Fürften, welche den 
Menfchen erheben, wenn er fich gedemüthiget hat, welche 
ihn zum Könige, zum Fürften uber die ganze Natur ma⸗ 
hen. Endlich die Berrfchaften, welche den Menfchen zum 
Herrn uͤber ſich machen, fo daß er, wenn er Armuth ges 
lernt hat, Here über fich ift, ihn dann nichts mehr unter- 
Tiegen nacht; und endlich zu der dritten Hierarchie gehoͤ⸗ 
XII. Predigten IL. 7 
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von.die Thronen, die des Menfchen Herz zum Throne, 
zur Wohnung des Herrn bereiten. Dann die Cherubinen, 
die leuchtenden, die in der. Seele des Menſchen klar ma—⸗ 
chen, was ihn der Glaube lehret, die in der Seele des 
Menſchen eine Klarheit erregen, die nur goͤttlich ift, und 
endlich die Seraphinen, die flammenden, die den Menſchen 
nur zur Liebe entflammen, die feinem Glauben fo feſt ma⸗ 
chen, daß er durch Fein Ereigniß mehr kann wankend wer⸗ 
den... Bon. allen diefen ‚Engeln geleitet, belehret, ent= 
flammet, vief. der. große Glaubensheld Ignazius von 
Loyola aus: „Und wenn: ed Eeine Bibel, keine Offenba⸗ 
rung gäbe, wenn alle Bücher vernichtet: würden, ich glaube 
doch an Gott ımd feinen Sohn. So muß der Glaube: 
des Menfchen, des Eatholifchen Chriſten beſchaffen ſeyn, 
und dieſen Glauben. predigen und immerwaͤhrend die 
Lehrmeifter, die Engel, die immer bei uns find, die immer 
mit uns arbeiten zu-unferer Seligkeit. Die: Seligkeit ift 
fehr groß, deshalb. muͤſſen wir auch tüchtig) arbeiten. 
Gott Eonnte und mit einem. Hauch. feines Mundes, oder 
beijer gefagt, durch. ein einziges Wort felig machen, aber 
er will es nicht, und unſere Erbärmlichkeit amd Nichts— 
wirdigteit exlaubt-es ihm nicht. Es find Millionen, ja 
Millionen von. Engeln, zu unſerem Heile gefchäftig, das 
miffen wir immer erwägen, und. das. Kun der Wlbernheit 
und Dummheit. unſerer Welt nicht: genug geprediget 
werden. Aber demuͤthig und gehorfam muͤſſen wir gegen 
die Engel feyn, und. nicht ftolg- ihren Lehren entgegen⸗ 
arbeiten. Wie Kinder muͤſſen wir werden. Der Herr 
faget: „Wer aber einen von dieſen Kleinen ärgert, dem - 
wäre nuͤtzlicher, wenn man ihm einen Mühlftein an den 
Hals haͤngete, und -in die Tiefe des Meeres verſenket 
wuͤrde; wehe der Welt. des Aergerniſſes wegen“ Ueber 
diefe Worte könnte man Jahre Lang predigen ; ich kann e& 


aber nicht, mir wird 28 zu ſchwer, ja unmoͤglich. Wenn 


wir das Blut Jeſu ChHrifti nicht Hätten, fo müßten wir 
— verzweifeln, aber Gott verhite 08. Sch warne Euch 
vor dem Aergerniffe, denn wir koͤnnen es fchlechterdings 
nimmetmehr gut machen, und wenn wir Bebenslang bit- 
pen wollten. Nun, Sefus Chriſtus kann es noch gut ma- 

chen. Alſo ich bitte Euch um Gotteswillen, huͤtet Euch 
vor dem Aergerniſſe, folget Euren Lehrmeiſtern, den En⸗ 
geln, die Euch Alles, was Euch noch dunkel iſt, klar ma⸗ 
chen werden, wo ‚Ihr dann, wie Durch einen Spiegel, der 
diefen Sönhenfträht, der eben hereinfällt, auffaffen, und 
die Strahlen zuruͤckwerfen wird, auch Alles Elar und 
deutlich‘ fehen werdet. Es wird Euch Alles klar wer- 
den. Ihr werdet nach und nach das Licht erblicken. Sch 
weiß nicht, ob Ihr ſchon einen Blinden, dem der Staar ge— 
ſtochen wird, gefehen habt. Der Blinde ſiehet nicht 
gleich nach der Operation; der Operateur laͤßt ihm, ich 
weiß nicht wie Yange, die Binde vor den Augen, dann läßt 
er ihn ein wenig Licht erblicken, bis er. erjt nach und nach 
wieder den vollen Sonnenglanz erblickt. So ift ed auch 
mit uns die Engel Gottes’ predigen und auch nur nach 
und nach, ſuchen unſer Gemuͤth langſam immer empfäng- 
licher zu machen Gemuͤth iſt nicht Geiſt, noch Herz, 
ſondern Geiſt und Herz mit einander vereinigt, das iſt 
ganz kurz geſagt, Gemuͤth. Alſo folget Euern Lehrmei—⸗ 
ftern, leiſtet ihnen Gehorſam; denn der Herr ſagte ſchon 
dutch Mofes: „Siehe; ich will meinen Engel fenden, wel: . 
her dit vorgehen, und dich auf dem Wege bewahren und 
dich an den Ott, weldyen ich dir bereitet habe, führen 
fol. Ferner fagt aber der Herr; „Ehre ihn und ge: 
horche feiner Stimme. Das wollen auch wir thun; wir 
wollen’ unferen Schutzengeln gehorchen, denn wir Fönnen 
fonft nicht in die Herrlichkeit Gottes eingehen. Gott hat 
ſie zu unfern Begleitern, zu unferen Befreiern beftimmt, 
und wir folten ihre ermahnende Stimme verwerfen und 
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fie verachten, denn wenn wir und gegen fie verſuͤndigen 
folten, fo wird uns diefes nicht nachgelaffen. . Alfo nun 
fahen wir, wer die Lehrer des Eindlichen Glaubens find. 
Nun, welches find die Hauptfünden gegen den Glauben, 
davon noch im zweiten Theile. Alſo noch einmal: „Wahr 
lich ich fage euch, dev Herr fagt es, nicht ich, ſo ihe 
nicht wie die Kinder, werdet, fo werdet.ihr in das Him- 
melteich nicht eingehen, ‚Mer. fich wie, diefe Kinder de= 
miüthiget, der ift der Größte im’ Simmelveiche, und wer 
ein folches Kind in meinem Namen aufnimmt , der nimmt 
mich auf. Wer aber eins von. diefen Kleinen, die an 
mich glauben, ärgert, dem. wäre. befjer, daß man ihm 
einen Mühlftein an. den Hals hängete, und ihm in die 
Tiefe des Meeres verfenkete. Wehe der Welt des Aer- 
gerniffes wegen. Daran denkt fie aber. nicht „ dieſe arme 
Melt, und 88 kann der dummen feichten Albernheit unfes. 
ver jegigen, fo viel eingebildeten Welt, ich fage es noch 
einmal, es kann ihr nicht. oft genug wiederholt wer— 
den, daß das. Dafeyn des Menfchen. ein. Wechfel der 
Liebe ift, und ftatt zu Lieben, gibt die Welt Aergerniß. 
Der Welt kann nicht oft genug wiederholt werden, was. 
der Here hier faget: „ES müfjen zwar Aergerniſſe kom— 
men, wehe aber den Menfchen, durch welche es kommt! 
Wenn dich aber deine Hand, dein Fuß aͤrgert, jo haue 
ihn ab, und wirf ihm von die, e8 iſt dir beffer, daß du 
nur mit Einer Hand, mit Einem Fuße zum Leben einges 
heft, als dag du zwei Hände oder zwei Füße habeft und 
in das ewige Feuer geworfen wirdeft; wenn dich Dein 
Auge ärgert, fo reif’ ed aus und wirf es von die, denn... 
es ift befjer, nur mit Einem Auge. in das Leben einzus, 
gehen, ald daß du zwei Augen habeft,.und in das ewige 
Teuer eingeheſt.“ Das wiederhole ich. nicht nur der Welt, 
fondern jedem Menfchen. Auch nicht den Neugierigen, 
die vieleicht in meiner Predigt find, wie ich, aber nicht 
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mehr glaube, denn da ich nun ſchon fieven Jahre Hier 
predige, fo hat es das Neue verloren ; follten aber einige 
"bier feyn, To empfehle ich fie dem lieben Gott. Alſo 
wvon den Suͤnden gegen den Eimdlichen Glauben wollte 
“ich nun fprechen. Es gibt Leute, welche recht gut wif: 
Ten, daß es einen Gott, der dreifach an Perfon ift, daß 
es die heilige Dreieinigkeit gibt, daß die zweite göttliche 
Perfon Fleifch angenommen hat, Menfch geworden ift, 
umd das ganze Menfchengefchlecht in feinem Blute er: 
loͤſet Hatte; welche recht gut wiffen, daß es eine all: 
"gemeine Eatholifche Kirche gibt, welche wiffen, daß Ies 
Fus Chriſtus auferftanden ift und zur Rechten Gnttes figet. 
Sie wiſſen das Alles recht gut, ihre Stolz, ihr Hochmuth 
erlaubt es ihnen aber nicht, feft daran zu glauben; 
wieder Andere glauben zwar das Alles, aber wollen überall 
ſeyn, laufen, wie die Kinder aus der Schule entlaufen, 
bald ein Bischen zu diefer Partei, dann wieder: zu jener 
"Partei, wollen da etwas hören, dort etwas erfahren, 
fuchen fo manchmal unferer Kirche zu entlaufen, und 
würden, wenn es nicht auch ‚gute Chriften gäbe, unfer 
liebes Chriftenthum ganz zerftückeln. Alſo kurz gefagt, 
was find die Hauptfünden gegen den Glauben? Unfer 
Stolz und was die erften Menfchen fchon fallen machte, 
unfere Lüfternheit, Des Stolzes wegen fielen auch. manche 
Engel, fie empörten fich "gegen Gott und wurden ge— 
ſtuͤrzet. Der Herr fagt: Ich fah den Luzifer als einen 
Hlängenden Stern ‚und dann ſtuͤrzen in das ewige Feuer. 


Fort mit allem Stolz!. Demuth will Gott, durch De: 


muth gelangen wir zu dem Glauben, wir wollen uns 
richt gegen ‚Gott empören, wiermanche Menfchen, die 
fo viel von Moral, von Sittlichkeitfprechen. Ich greife 


‚ Darunter nicht die Proteftanten, meine ehemaligen Bruͤ⸗ 


der an ‚«glanbet nicht, daß ich im blinder Nenegatenwuth 
dieſes won ihnen ſage, ich fage es zu Iedem, auch zut 
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unfern Heiden, die den Namen. Katholilen tragen. Es 
gibt wackere Proteftanten, die nicht gegen, ſondern für 
den Eatholifchen Glauben, und ich bin uͤberzeugt, Ihr 
werdet es erleben, daß die Bernünftigen unter ihnen an 
unfere Bruft zurückkehren: werden,» daß fie unſere Brit: 
der, ja mehr unfere: Brüder, als die ſchlechten Katho⸗ 
liken find; ich bin überzeugt, daß fie zurückkehren wer- 
den in den Schooß der, Kirche; fie Find ja auch Ehri- 
ften, glauben auch dasjenige, was wir glauben, «find 
aber nur in Manchem von, uns abgewichen, haben ſich 
Beränderungen im Glauben gemacht. Alſo nicht: won 
diefen fpreche ich, fondern von unſeren schlechten Ka: 
tholiken, die foviel von. Moral, von Gittlichkeit fchwa- 
gen, fie werden ſchon fehen, daß bei den Katholiken 
die befte Moral ift. Alſo aller Stolz unterdruͤckt; man⸗ 
ches Bürfchchen ohne Barthaare, wenn er nacht Tage 
feine: Gollegien vollendet hat, glaubt, er ift ſchon sein 
vollkommener Meifer, er glaubt, er habe ſchon im Alles 
eingedrungen. Nein, man muß: lange arbeiten, um da⸗ 
bin zu kommen; das werden ‚gute Katholiken , die auch 
verfchiedener Wiffenfchaften kundig ſind. Es geht lange 
fam bis man das Licht erblicket, fowie mit dem Blins 
den, dem der Staar geftochen wird; erft wird ſogar 
alles Licht von ihm entfernt, dann hebt man die Binde 
etwas höher, damit er nur den Schimmer des Lichtes 
erblicet, dann wird ed Dammermig, Tpäter macht man 
ihn heller, dann immer heller, endlich läßt m 
erblicken, und alsdann erſt das volle Sonnenlicht. 

iſt es auch mit uns, wir muͤſſen unſern Verſtand A 
müthigen und befchränfen. Sollen: wir uns etwa nicht 
‚ ‚belehren? Gott verhüte. Sollen : wir "den Hang, ge 
lehrt zu werden, verſchiedene MWiffenfchaften zu lernen, 
‚unterdrücken? Das bewahre Bott! Glaubt Ihr, ich bin 
‚Dagegen, ſich auszubilden? Nein, mit nichten, wielmehe 
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‚Dafür; aber wie müffen und nach und nach belehren, 
Es iſt Fein’ Sprung in der Natur, wir muͤſſen unferm 
Verſtand nicht gleich das Hohe geben, was er noch nicht 
‚feiner Schüchternheit und Schwachheit wegen faffen 
kann, wir müfjen demüthig mit Gottes Gnade weiter 
‚gehen; mit dem Leichten anfangen und immer tiefer und 
tiefer eindringen. Aber auch nicht ftehen "bleiben, denn 
wenn man'ftehen bleibt, fo geht man ruͤckwaͤrts. Mir 
muͤſſen Gott unfern Berftand zum Opfer bringen, in: 
dem wir uns demüthigen. Aber, ach mein Gott! was 
bringen wir für ein Opfer, was fage ich von Opfer, 
‚wir verhalten es taufendfach wieder. Alfo Demuth: will 
Gott. Wahrlich ich fage Euch, fo Ihre nicht wie die 
Kinder werdet fo werdet Ihr in das Himmelreich nicht 
eingehen. Mit Demuth wollen und müfjen wir Jeſu 
Lehre annehmen. Manche wieder, die fich gegen den 
Glauben verſuͤndigen, denken: das Chriſtenthum ift über- 
Tpannt, über die Vernunft, oder doch nicht das allein 
Wahre; dag es aber das aller Wahre ift, will ich Euch 
albernen Weltmenfchen beweifen: Haben wir denn nicht 
die Offenbarung? Haben wir nicht das Geſetzbuch, Die 
Bibel? Haben wir nicht die Evangelien? Konnte es 
ein Geſetzbuch geben, ohne ein Richthaus? Das Nicht: 
haus, das untrügliche, ift unfere Fatholifche Kirche. Da 
habt Ihre die Beweife, und wenn ich Euch alle Gründe 
an den Fingern aufzähle, und Ihr im Glauben ſchwan⸗ 
Eet, fo nuͤtzet es nicht. Der Eatholifche Glaube, oder 
vielmehr das Chriſtenthum ift nicht überfpannt, noch 
mbegreiflich. Allerdings ift 3 tiber unſere Vernunft 
erhaben, allerdings gibt es Geheimuifje, die wir erſt in 
Ewigkeit erfahren werden , wir koͤnnen jedoch das Chris 
ftenthum erlernen, aber langſam, nach und nach, wie 
die Kinder das Lefen lernen, erſt muͤſſen wir das AB E 
lernen. Ihr wißt, ich bin Katholifch geworden, und 
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wenn ed einen Sag gäbe, dev über unſere Vernunft, 
der unbegreiflich ift, morgen. zöge ‚ich meinen Prieſter⸗ 
rock aus und wirde ein Heide. Ferner ift das Werger- 
niß, welches wir geben durch jede oͤffentlich begangene 
Sünde, eine Suͤnde gegen den Glauben. Wir müffen. 
es verhüten, ſonſt koͤnnen wir nicht indie ewige Selig- 
keit eingehen. Wir Alle reden ‚davon, alle Menfchen 
wollen felig werden, aber. das nicht thun, was fie follen 
und müffen, um. felig zu werdeny fie wollen. geradeaus 
ihrem Taumel in die Ewigkeit, im die. ewige Seligkeit 
hineintaumeln. Was ift denn mit der Berdammniß, diefe 
leugnen wir ganz, alfo muͤſſen wir alle Sünden meiden. 
Ein jeder Menſch, wenn ev vor einem anderen fremden 
Menfchen iſt, wir Alle genieren uns, wie man zu für 
gen pflegt, fuͤhren uns doch anſtaͤndig auf. Nur vor dem 
lieben Gott genieren wir uns nicht, ſuͤndigen fort und 
wollen dann felig werden. Alſo auch Das Aergerniß ver⸗ 
meiden. Beſonders warne ich Euch, Ihr Vaͤter und 
Mütter, ſeyd vorſichtig/ daß Ihr Eueren unſchuldigen 
Kindern, die noch Engeln gleichen, kein Aergerniß gebet. 
Seyd vorſichtig in der Wahl ihrer Lehrer und Erzieher, 
daß ihnen kein Aergerniß gegeben wird. Gedenket der 
Worte: „Wer aber, Einen, von dieſen Kleinen aͤrgert, 
dem waͤre es nuͤtzlicher, in das Meer verſenket zu wer⸗ 
den.“ Alſo genug von den groben Suͤnden gegen den 
Glauben. Nun empfehle ich Euch noch, vorzuͤglich heute 
Eueren Schugengeln; ich empfehlerdiefe Wienftadt ihrem 
Schutzengel, dieſes Kloſter, alle unſere Freunde und 
Feinde, fie mögen Allen beiſtehen und bei Gott für ſie 
bitten, ſie leiten und fuͤhren und einſt zu den ewigen 
Freuden, bringen. Ferner wollen wie noch heute fuͤr alle 
diejenigen Priefter, die heute ihr erſtes Meßopfer feiern; 
beten; wir. wollen beten fir. ſie, damit Gott gebe, daß _ 
dieſes heiligfte Mefopfer zu ihrem Heile diene. Sie 


—— etwas Fuͤrchterliches was nur mit FERN 
vollöracht werden kann. Denn an dieſem erften Opfer 
iſt wiel gelegen, es kann ihnen ewiges «Heil, aber auch 
ewige Pein erkaufen. Kein Priefter wird allein ver: 
dammet, und auch Feiner allein ſelig; denn die unter 
- ‚feiner. Leitung waren, dieſe nimmt er mit fih. Wir 
wollen zu Gott beten, daß er ihnen: Kraft md Stärke 


..„verleihe, ihr Amt zu verwalten, um einft zum ewigen 


Leben zu gelangen. Wir aber wollen fir uns zu Gott 
flehen, daß er uns ftärke und feine Engel bei: uns Laffe. 
Wir wollen wiferm Schugengel gehorchen, damit wir 
einft in der ewigen Herrlichkeit, mit den neun Choͤren 


äH ‚Der feligen Geifter, freudig: ein ewiges Alleluja und Glo— 


zia fingen mögen. Dazu. verhelfe uns Allen Gott Der 
Almächtige und Barmherzige. Amen! 





Am —J———— Sonntage nach Pfingften,. 
als am Ge Maria. 


Text: „Maria aber ſprach au dem Engels Wie fol das geſchehen?“ 
Lucas F Kap. 34. Vers. 

Ueber diefe Worte des heutigen Evangeliums ol 
ih heute, am Namenöfefte der Teligen Jungfrau und 
Mutter Gottes Marin, Herrin und Patronin aller. Län: 
der, befonderd aber. Schugpatronin Oeſtreichs, predigen, 
wenn wir zuvor Gott um feinen Beiftand, bitten. 

Mas ift eine Mutter? ich fage: was ift eine Mut: 
ter? Mas eine Mutter ift, wifjen die, die keine mehr 
haben; was ‚eine Mutter ift, wiffen diejenigen ungera— 
thenen Söhne und Töchter, die über der Leiche ihrer, non 
ihnen mit. frühen grauen. Haaren in’d Grab gebrachten 
Mutter liegen, und u Unrecht noch zu ihrem. Gluͤcke 
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einfehen und 'beweinen, und noch gut machen Tonnen, 
was fie verfchuldet Haben z was’ eine Mütter iſt, wiſſen 
Diejenigen armen Waifen, die ohne Vater und Mütter, 
Bei manchen 'hartherzigen Herrſchaften und Vornehmen 
im Dienfte find, und von ihnen vwerächtlich ıhin= und 
'hergettieben werden, die fich won dieſen niederen Vor⸗ 
nehmen Alles müffengefallen Laffen,: allen Spott, Alle 
Berachtung, Alles ertragen imitffen 5 "was eine Mutter 
ift, wiffen die armen Hinterlaffenen, die Eeine irdifche 
Hilfe, Eeinen Troſt haben, das feharffichtige Auge ihrer 
treuen Mutter hätte ſie nicht unter der Botmaͤßigkeit 
elender Menfchen feufzen laſſen, das Tiebende Auge 
der Mutter hätte fie getröftet, während das Harthergige 
Auge ihrer Herrfchaften fie nicht beruhiget. "Alle diefe 
wiffen, was eine Mutter iſt, Diefe erkennen Den unend— 
lichen Werth, die Liebe einer Mutter. Was eine Mut: 
ter, deren Liebe ber alle Mutterliebe ift, was die Mut: 
ter Gottes ift, wiffen ihre treuen Kinder; was fie ift, 
werden diejenigen erfahren, Die ohne Water,’ ohne Mut: 
ter, als arme, aber rechtliche Waifen Hier nur auf fie 
bauend leben, werden ed am Ende ihres Lebens erfah: 
ten, wenn der Tegte Augenblick. nahet und Gott ihnen 
gnaͤdig ift, dann werden fie fich an die Mutter aller 
Menfchen Hlammern, die fie "hier vergaßen und gering: 
ſchaͤtzten. Genug aber von dem. Das heutige Feft des 
Namens Maria wurde zum glorwuͤrdigen Gedächtniffe des 
Sieges, welchen Kaifer Leopoldus der Erfte durch Vers 
trauen auf die Firebitte der Mutter Gottes erfochten 
hatte, eingefegt. Die Stadt Wien war namlich von den 
Tuͤrken umlagert, Kaifer Leopoldus aber verzagte nicht, 
hatte Vertrauen auf die uͤbergebenedeiete Jungfrau, fle- 
hete um ihre Fuͤrbitte. Gr vereinigte ſich dann mit dem 
‚treuen tüchtigen Johannes Sobiedty, deffen Namen und 
Andenken Deutfchland und Deftreich fich immer mit Dank 


erinnern wird und muß, und: ſo wurden, im Vertrauen 
auf die Mutter, Gottes, die Feinde auf das Haupt ge: 
ſchlagen, und Kaiſer Leopoldus, Ahnherr Seiner jetzt 
regierenden Majeſtaͤt, erfocht einen herrlichen Sieg, 
Slorwüuͤrdigen Andenkens der Huͤlfe der Mutter Gottes, 
feste ‚Seine Heiligkeit, Pabſt Innocens der Eilfte, die: 
sfed Feſt ein, und verband ‚damit einen Ablaß. Seine 
nun herrfchende päbſtliche Heiligkeit erſtreckten dieſen 
Ablaß won dem erſten Tage der Octava Maria Geburt, 
der ‚nämlich heute iſt, bis über acht Tage, ſowie bei 
dem Ablafjfe des Namens Sefu. Alle diejenigen, ‚die füch 
durch Empfang der heiligen Sneramenite von ihren Sun: 
"den reinigen und ‚heiligen, für. das Wohl der ganzen 
Chriftenheit beten, «und ein Amt oder wenigſtens - eine 
Seelenmeſſe hörten, find diefes Ablafjes theilhaftig. An: 
fer Heiliger Vater will, fo: wie fein Herr. und Heiland, 
nicht, Daß wir nur für uns beten, ſondern fuͤr ‚alle 
Menfchen, unfer Gebet muß auf unfern Vater gegruͤn⸗ 
det feyn. Ich habe in meinen: legtvergangenen Predig. 
ten ‚von dem Findlichen Glauben gefprochen; vergangenen 
Sonntag ſprach ich von den Sünden gegen ‚den kindli⸗ 
en Glauben. Diefe find werfchieden. ‚Einige glauben 
‚gar nichts, halten Alles für Unwahrheit, das find die 
Ungläubigen; Andere wiffen zwar, was fie Radben 
ſollen, aber machen ſich verſchiedene Glaubensſaͤtze, glau⸗ 
ben Einiges und Manches wieder nicht, das ſind die 
Irrglaͤubigen; endlich wieder Andere wiſſen, was ſie 
glauben ſollen, wiſſen, daß es Wahrheit iſt, ſind aber 
ſehr ſaͤumig in Erfuͤllung deſſen, was vorgeſchrieben iſt, 
ſuchen ſich von unſerer Kirche ein wenig zu trennen, 
machen ſich ein Phantom, was ſie Gott nennen, weil 
ihr Stolz, ihre Sinnlichkeit und Luͤſternheit ſie auf dieſe 
"Gedanken bringt, und das find: unſere ſchlechten Katho- 
liken. Nun aber heute will ich vom vernünftigen Glau⸗ 
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ben fprechen. Gebt wohl Acht) vom vernuͤnftigen Glau 
ben. Ehe ich einen Schritt weiter mache, will ich ei 
recht feftes Fundament legen. Wenn einer ein Hau 
auf Sand bauen wollte, der wäre fehr thörigt. Mei 
Zweck ift, nur in einer Seele Frucht zu bringen, mn! 
fie zu einem Tempel Gottes zu erbauen. Das wäre ehı 
herrliches Haus. Alfo vom —— ha werd 
ich fprechen. 4 

sh will Euch im erſten Theile —* —— 
Glauben nach dem Beiſpiele der uͤbergebenedeieten Jung 
frau zeigen. Im zweiten Theile wie wir ihn erhalten 

Nun alfo noch einmal fliehen wir zu dir, Herr un) 
Heiland Zefus Chriftus! der du in dem allerreinften 
Schooße der feligften Sungfrau Maria haft Menfch wer: 
den wollen, haft geboren werden wollen; um uns gu 
erlöfen. Wir flehen zu dir, der dur gefagt haft: „Eine: 
thut Nothr, und um diefes Eine bitten. wir Dich, gik 
uns den Glauben, o Herr! Heilige Marin, Mutter 
Gottes.t du unfere Zuflucht und Fuürfprecherin, bitte für 
wis, bitte, daß wir deinem Beifpiele folgen, bitte, dag 
wir das erlangen, worm du. Heldin warft, wodurch du 
unfere Mutter wurdeft, bitte für uns um den Glauben. 
Heilige Angela und Urſula, Schußheilige diefes — 
bittet fie uns, 

Ich glaube, ich brauche nicht erſt eine ausführliche 
Erörterung uͤber diefes heutige Evangelium mit Euch, 
meine lieben Freunde, vorzunehmen, denn e8 kommt gar 
nichts Verwickeltes darin vor, und ich habe es fchon fo 
oft erfläret, ich will daher heute nur die Hauptſtellen 
herausnehmen, die uns den Glauben der. heiligften Jung⸗ 
frau Maria am meiften darthun. Ich habe ſchon einige 
mal die Bedeutung des Namens Maria erkläret, und will 
es jest nur wiederholen. Maria heißt die gnadenvolle 
Bürfprecherin, Marin heißt auch die Herrſcherin, Her⸗ 
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| ein, Maria heißt aber auch. der Stern des Meeres. Sie 
iſt ein Teuchtender Stern in dieſem Meere: Wenn fie 
‚nicht wäre, fo müßten wir umtergehen, aber fie bittet 
für und, fie befchüget uns, fie ift immer bei uns, fie 
iſt unfere Mutter, an die wir uns halten müffen. Sie 
iſt die Mutter des Glaubens, die Mutter der heiligen 
Hoffnung und die Mutter der fchönen Liebe. Mas fage 
ich ſchoͤnen, fie ift die Mutter der ſchoͤnſten Heiligen Liebes; 
‚denn wer kann mehr Lieben, als die Mutter Gottes. 
Ihr müffen wir nachfolgen, ihr Beifpiel erfüllen, trach— 
‚ten, den, Glauben zu erlernen, fo wie fie ihn gekannt 
Hatte, Allerdings zu dieſem hohen Ziele, zu dem fie ger: 
langt ift, können wir arme Menfchen nicht gelangen. 
Sie, die Mutter Gottes, ift unfer Troft, fie. bittet für 
uns in Truͤbſalen, in Berfolgungen, fie nimmt das Aer⸗ 
gerniß von uns. Zu ihr, zu der Mutter der ſchönſten 
Liebe, zu dem leuchtenden Stern des Meeres muͤſſen wir 
in Ungluͤck, Truͤbſal und Verfolgungen fliehen, ſagt ihr 
treueſter und größter Verehrer, der heilige Bernhardus. 
Sie, die hHeiligfte Jungfrau, die Mutter Gottes. vers 
laͤßt und. nie. Jeſus war von allen feinen Singen ver: 
Yaffen, alle Apoftel flohen, Gott ‚hatte ihn verlaffen, 
nur Marin, feine göttliche jungfeauliche Mutter blieb 
unter dem Kreuze ‚ftehen. Sie ift ‚die Urſache unferes 
Heiles, dem fierhat Zefum, der da genannt wird Chris 
ſtus, unfern Hern und Erlöfer geboren. Sie, die hei— 
ligſte reinfte Sungfran, hatte Gott das heiligfte Ges 
lübde gemacht, ihm ewig ald Jungfrau zu. dienen, nie 
ihre Sungfraufhaft zu verlegen, fie liebte nur. Gott, 
lebte nur für ihn; denn ihre Seele widmete fie. nur dem 
Deren: Gott hatte fie aber zu etwas ſehr Hohem ger 
widmet, er hatte fie auserforen zum Höchften, zur 
Mutter feines eingebornen Sohnes, Und -Gott fandte 
einen von den fiebem Engeln, die dem Throne Gottes 
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am naͤchſten ftehen, den: Erzengel Gabriel; zu der heili⸗ 
gen Jungfrau) Maria, der Engel’ begrüßete ſie alfo% 
„Sey gegrußet, du Gnadenvolle, du biſt gebenedelet 
unter. den Weibern!““ Allerdings ein herrlicher Gruß, 
den nur allein die ſeligſte Jungfrau Maria erhalten 
konnte. Sie erſchrak aber; uͤber was erſchrak ſie? Et— 
wa über die Erſcheinung des Engels? Wie kann die 
Koͤnigin der Engel uͤber ihren Diener erſchrecken? Nicht 
über den Engel, ſondern uͤber feinen Gruß erſchrak fie, 
über die Worte: du biſt die Gebenedeiete inter den Wei— 
bern, erſchrak fies; denn war fie ein Weib? Nein! die) 
alferreinfte: Sungfrau war fie. Ein Weib wollte fie‘ 
nicht feyn und dephalb erfchtak fie. "Der Engel ſprach 
weiter: „Fuͤrchte dich nicht, Maria, denn’ du haft ber 
Gott Gnade gefunden, « O heilige Mutter Gottes, du 
Gnadenvolle, bitte für uns arme Sünder, elende Men 
Then, bitte, daß auch wir Gnade finden, fey und gnäs 
dig, o heilige Maria! Ferner fprach der Engel: „Siehe 
du wirft in deinem Leibe empfangen und einen Sohn ger 
baͤren, dir folft ihm den Namen Tefus geben, diefer 
wird groß feyn und der Sohn des Allerhöchften genannt 
werden. Maria aber fprachr „wie ſoll das gefchehen, 
da ich keinen Mann erkenne?’ Der Engel antwortete: 
„Der heilige Geiſt wird uͤber dich" Eommen, und die 
Kraft des Allerhöchften wird dich Aberfchätten, darum 
wird auch das Heilige, was aus dir geboren werden foll, 
Gottes Sohn genammt werden.‘ Gott der Herr legte 
der heiligen Jungfrau gleichfam den Gruß des Engels 
zur Frage vor: Sey gegrüßer, du Gnadenvolle, der 
Here ift mit die, dig biſt gebenedeiet unter den Meihern. 
Diefe Frage verftehen wir armen: Menfchen nicht. Aber 
ich bin überzeugt, daß unſere Voreltern, die in der Vor⸗ 
hoͤlle lebten, bei dieſer Frage zitternd auf die Antwort 
der ſeligſten Jungfrau warteten; denn daran Tag’ nun 
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unſer Heil. Und nun: kommt die Antwort: der uͤberge⸗ 
benedeieten Jungfrau: „ich bin eine Magd des Herrn, 
mir geſcheh nach ſeinem Willen.’ Alleluja! das iſt die 
Herrlichkeit; dev Mutter Gottes. Sie demuͤthigte ſich 
und hat geglaubet, ihr Glaube war feſt; ſie demuͤthigte 
ſich und ſagte: „ich bin eine Magd des Herrn, mir ge⸗ 
ſchehe nach feinem Willen.’ Deßhalb wird ſie von allen 
Geſchlechtern geprieſen werden. Und ſie empfing den 
heiligen Geiſt, ging mit Joſeph, ihrem verlobten Braͤu⸗ 
tigam, nach Bethlehem; fand keine Herberge, gebar im 
Stalle zwar ohne Schmerzen das Kindlein Jeſu, es war 
aber in der Kaͤlte ganz nackt, und wurde nur durch den 
Hauch zweier Thiere, die in dem Stalle waren, erwaͤrmt. 
Maria aber glaubte feſt wie der Engel geſagt hatte, 
war feſt uͤberzeugt, daß Jeſus der Sohn Gottes ſey, 
warf ſich vor das Kindlein hin und betete es an, pflegte 
und wartete es. Es kamen dann die drei Könige vom 
Morgenlande, um das Kindlein anzubeten, brachten Gold, 
Weihrauch und Myrrhen zum Opfer. Sie aber, die 
göttliche Mutter, achtete auf alle dieſe reichlichen Ge⸗— 
ſchenke nicht; dieſe hatte ſie bald vertheilt, ſie betete 
das Kind Jeſus nur immer an. Sie ſah ihn dann ihr 
und ſeinem Naͤhrvater Joſeph gehorſamen, ſah ihn dann 
Zimmermannsdienſte verrichten, glaubte an. feine. Gott— 
beit, floh mit ihm und Zofeph in die Wirfte nach Egyp⸗ 
ten, um ihn dem Grimme des Herodes zu entreißen; 
verlor ihn dann im Tempel, ſuchte ihn drei lange und 
ſchmerzvolle Tage, fand ihn dann. aber: wieder. Bei 
der Hochzeit von. Kana, als Jeſus zu ihr ſagte, als fie 
ihn aufmerkſam machte, daß es an Mein mangele: 
„Weib, was habe ich mit dir zu thun.“ Sie wußte, 
daß er Wunder thun konnte, daher ſagte ſie zu den Die⸗ 
neens. „Alles, was er euch fagen wird, das thuet.“ 
Endlich als Jeſus am Kreuze, hing, als er ganz emtäus 
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Bert feiner Gottheit, vom Vater verlaffen, rief: „Mehr 
Gott, mein Gott! warım haft du mich verlaffen, mals 
ihn feine Juͤnger, feine Apoftel alle flohen, als er ver⸗ 
laffen , die Mutter hat ihn nicht verlaffen, ſie ſtand un⸗ 
tet am Kreuze mit dem treuen Lieblingsjimger des Herrn, 
der in feinem Schooße lag, mit ihrem Pflegefohne. Sie, 
mit dem hundertftachligen Schwerte in der Seele, fah - 
ihren vielgeliebten Sohn am Kreuze zerfleifcht, unter‘ 
den fürchterlichften Schmerzen ſterben, fir dad Menfchene 
gefchlecht; fie bat nocdy ihren Sohn für uns. O heilige 
Mutter Gottes! habe Dank fir deine Gnade und deine 
gürbitte. Sie blieb unter dem Kreuze und brachte Gott 
das größte Opfer, und das war Mariens Wunder, das 
größte Wunder. Sie erbarmet fi auch über uns, wie 
Mörder ihres Sohnes, denn das ift gewiß, daß wir die: 
Mörder Iefu find, fie bittet Fir ums.  Wenn’fich Nies 
mand über uns erbarmet, das Weib erbarmet fich über 
dad Kind ihres Leibes, die Mutter erbarmet ſich des 
Sohnes, der Tochter. Und was ift alle irdifche Mut: 
terliebe gegen die Liebe der göttlichen Mutter? denn fie 
ift die Mutter der fehönften Liebe. Was wir, was die 
Melt Liebe nennt, ift Sünde, endet oft, wenn ſie nicht 
vach Wunfche in Erfüllung geht, mit dem Selbftmorde, 
diejenigen, die won Liebe fprachen ‚.fterben in Verzweif⸗ 
lung als Selbftmörder und Selbftmörderitinen. Alle ir⸗ 
difche Liebe ift fchlecht, wenn fie nicht auf den Glauben 
gegründet ift. Ohne Glauben ift nichts, Furcht Gottes 
‚ ohne Glauben ift Lüge, man muß erſt an Gott glau—⸗ 
ben, ehe man ihn fürchten kann. Hoffnung ohne Glauben 
it Shorheit, man muß ja wiffen, was man hoffet, was 
man zu hoffen hat. Liebe ohne Glauben kann gar nicht 
ſeyn; was fol ic) denn Lieben als Gott, und den muß 
ich erft Eennen Lernen durch den Glauben, Nichts kann 
alfo ſeyn ohne den Glauben, der Glaube der yernünfe 
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tige Glaube, deſſen Heldin die Mutter, Gottes ift, muß 


der, Grund ‚werden,, Auf den Glauben muß die Hoff: 
nung und die Liebe gegründet feyn. Denn. die Mutter 
kam. auch nur durch den Glauben zu ihrer Gloria. Cs 


‚ iſt nicht größer, daß fie den Sohn Gottes geboren hat, 


als, daß fie geglaubet hat, ſagt ver heilige Auguftinus. 
Sm Glauben, in der Demuth und Liebe ift die Mutter 
Gottes unfer Vorbild. Sie ift auch die Urſache unferes 


BGeiles, denn fie hat Jeſum, den Sohn Gottes, unſern 


Erloͤſer geboren. Sie bittet ihn immerwaͤhrend für uns, 
Te, ift immer unfere Sürfprecherin; wer auf fie verttauet 
und ‚zu ihr flehet, deffen Bitte wird erhöret, denn was 
fie von ihrem Sohn begehret, das wird ihr. gewähret. 


Deßhalb wird auch Deftreich immer glorreich dajtehen, 


weil es Vertrauen zu dev Mutter Gottes hat und fie 
verehret. Sie, die Königin der. Engel tröftet und, trock⸗ 
net unfere Shränen, wenn wir gläubig auf fie vertrauen. 
Wir müffen. trachten, ihr nachzukommen im Glauben, 
und an den vernünftigen Glauben müffen wir uns hal: 
ten; davon noch im zweiten Theile. 

Sch bitte euch, ſchreibt der heilige Apoſtelfuͤrſt 


‚Paulus, ermahne euch, liebe Bruder, daß euer Glaube 


ein vernimftiger Glaube ſey.“ Da ich ein recht feftes 
Fundament legen will, jo wiederhole ich noch einmal, 
was der Glaube, der vernünftige Glaube ift. Er ift 
namlich eine Gabe Gottes, oder vielmehr eine won Gott 
eingegofjene Tugend, Alles für wahr zu halten. Wenn 
wie. den Eindlihen mit dem vernünftigen Glauben ver: 
einigen, fo bringen wir Gott unfere Vernunft zum Opfer. 
Wenn unfer Glaube vernünftig ift, fo wird auch das 


‚Opfer, welches wir Gott darbringen, vernünftig. ſeyn. 


Das verfteht ein Seder, befonders die Gebildeten unter 

Euch, aber die Nichtgebildeten vielleicht noch beſſer; 

denn diefe hören mit mehr Aufmerkfamkeit die Worte 
XI, Predigten n. 
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Gottes, von einem vedlichen Freunde votgereageh. Gm . 
vernünftiges Opfer müfjen wir Gott bringen, unfere 
Bernunft beugen und Gott unterordnen. Da wit freie 
Gefchöpfe find, fo koͤnnen wir es thun. Gott ehret den 
Menfchen zu hoch, als dag er. ihn befchränfet hätte; 
er gab ihm Zreiheit; wenn der Menſch nicht Freiheit 
haͤtte, ſo gaͤbe es keine Verdammniß, aber och keine 
Seligkeit, fo wie Gott nicht Gott wäre, wenn er nicht 
Freiheit hätte. Wir haben Freiheit, Fonnen daher glau⸗ 
ben oder nicht, haben die Mahl zwifchen Seligkeit und 
Verdammniß. Unfere Vernunft fagt und, daß es einen 
Gott gibt, daß es einen Gott geben muß, der Alles 
erfchaffen hat, der die Natur, uns Menfchen und Alles 
hervorbrachte, Das faget uns unfere Vernunft. Denket 
Euch einmal, wenn es moͤglich wäre, es iſt aber un⸗ 
moͤglich, ſich dieß vorzuſtellen, denket Euch alſo einmal, 
es gäbe keinen Gott Was wären wir Menſchen, wenn 
es keinen Gott gabe? wahnfinnige Thiere, die fih nach⸗ 
jagen und laufen, fich beftehlen, morden, beleidigen und 
dann in Nichts zerfallen. Alſo dag es einen Gott gibt, 
oder vielmehr geben muß, das Tehret uns Die Vernunft. 
Daß es einen Erlöfer gibt, das Tehret uns abet unfere x 
Vernunft nicht, das müffen wir glauben. Was wären 
wir, wenn es Keinen Erlöfer gäbe? Menfchen, die nad) 
ihrem Tode verdammt werden. Alfo dag es einen Er- 
loͤſer gibt muͤſſen wir glauben. Es iſt bei jedem Men⸗ 
ſchen eine Kluft zwiſchen wollen und follen, was wie 
thun follen und was wit thaten, was wir thun und thun 
werden. Dieſe Kluft iſt immer in uns, und wenn mir 
ein Meuſch kommt und fügt: dieſes iſt bei mir nicht 19, 
ich erfuͤlle alle Gebote genau, fo fage ich ihm: Freund, 
wenn das wäre, fo gibt es keinen Erlöfer, Du bift aber 
din Biigner. Da kommt aber die ‚Kirche und fagt: diefe 
Kluft zwifchen wollen, follen mid mitffen, fuͤllet der Ete 
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» Iöfer Jeſus Chriftus aus, Daß es alfo einen Erlöfer 


gibt, müffen wir glauben, und fehen es ſehr deutlich. 


Alle diefe Fragen beantwortet uns die Vernunft. Das 


Trachten der Menfchen in den Alteften Zeiten, war ſchon 
Die Kunſt zu fragen und die Kunft zu antworten zu er: 
lernen; Die alleverften Fragen des Menfchen waren ge: 


wiß: Was ift die Erde? Wer hat fie erfchaffen? Was 


iſt Gott? Mas ift der Menfh? Einige Gelehrte, wel: 
she ſich vielleicht hier befinden, werden mir Recht geben 
müffen, wenn ſie nur gefunden Menfchenverftand haben, 
was aber: auch nicht beit Allen der Fall ift, daß ich mit 
diefen wenigen Sägen den Urſprung der Philofophie ges 
zeigt habe. Die Kunft zu fragen, oder die Philofophie, 
iſt fehr Schon und faft nothwendig, und ein Jeder trachte, 


ſie gu erlernen.» Dadurch werden wir Gott in Allem er: 


Zennen. In der ganzen Natur wird Euch, der Glaube 


überall Gottes Werke, Gottes Dafeyn zeigen. Um Euch 


Davon ein recht fimples Beifpiel zu geben: wenn man 
mir von einem recht gut befannten Menfchen die Augen, 
feine Nafe, oder nur feinen Rock aufzeichnet, fo werde 
ich. ihn erkennen. So ift es mit demjenigen, der durch 
den vernünftigen Glauben Gott recht kennen gelernt‘ hat. 
So erkannte Maria, die übergebenedeiete Mutter Gottes, 
in ihrem Sohne überall feine Gottheit. Ihre Beifpiel 
müfjen wir nachahmen. Sie, die nur unfer Wohl will, 
müffen wir immer gu Allem um ihre Fuͤrbitte bittens 


denn fie hätte Alles gethan, um uns zu erlöfen. Wenn 


es bei Gott Hinderniffe gäbe, wenn Gott. Schwierig- 
Zeiten gefunden hätte, Jeſum Chriftum in die Welt zu 
fenden und uns zur erlöfen, die Mutter Gottes hätte Doch 


um unſere Erlöfung ‚gebeten; aber: zu unferer Erlöfung 


bat fie nichtö beigetragen, ald den Sohn Gottes gebos 
zen. Das habe ich fchon einmal vor sieben Jahren, am 


Feſte der unbeflediten Empfängniß, auseinandergefegt. 
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Aber Maria, die ,feligfte Sungfrau und Gottesgeboͤrerin, 
erwirbt uns die Seligkeit. Eva verkaufte und durch ihre 
Lüfternheit der VBerdammniß, Maria aber die Seligkeit, 
fagt Tertullian. Als das Weib zu Jeſus glaͤubig an die 
Mutter Gottes fagte: „ſelig ift der Schooß, der dich 
getragen und die Brüfte, die du gefogen haft,“ fo ant⸗ 
wortete Iefus: „ſelig biſt du, weil du mein Wort ge⸗ 
höret und geglanbet haſt.“ Den Glauben muͤſſen wir 
recht lernen nnd und dadurch erheben, durch den Glau—⸗ 
ben muͤſſen wir zu umferer Hoheit gelangen; zu men hat 
Gott gefaget, wie David fagt: „ſetze dich zu meiner 
Nechten, und ich will deine Feinde zu Deinem Fußfches 
mel machen‘ zu wem hat Gott das gefagt? als zu dem 
Sottmenfchen, Sefus Chriftus, zu unferm Bruder. Nicht, | 
einmal die Engel find höher, als der Menſch; und wir 
erniedrigen und fo tief. Durch den Glauben gelangen 
wir zu der Liebe; wie follen wir aber zu der Liebe ge- 
langen? Wie zu dem Glauben? Die ibergebenedeiete 
Sungfrau lebte nur für Gott, entfernte fich von dem 
Geräufche der Welt; fie ging wohl auch manchmal uns 
ter Leute, aber nur ihr Körper, ihre Seele blieb immer 
auf Gott gerichtet. Da faget Ihr: das können‘ wir 
nicht, wir müffen unferen Gefchäften nachgehen; da 
habt Ihr Recht, aber wir Ieben gang außer Gott, wol⸗ 
len Alles gerne lernen, nur das Chriftenthum nicht, oder 
wollen es in Romanchen, Liederchen und derlei Dinge 
eingekleidet haben. Wie follen wir zu der Liebe gelans 
gen, wenn wir des Morgens nur ſchnell ein Kreuz mas 
hen, dann den ganzen Tag tiber nur unferen Gefchäften 
nachjagen und gar nicht mehr an Gott denken? Dann 
kommen wir, wenigftens Viele von uns, ale halbe Sahre 
. oder wohl gar alle Iahre, fagen ein paar Suͤndelein 
ſchnell her, und Legionen grober Sünden fagen fie 
nicht, weil fie felbige vergeffen haben. Wie follen wie 
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ſo zue Liebe gelangen? Es iſt wahr und ich muß es 
loben, das Wienervolk beſucht fleißig die Tempel. "Aber 
mit dem bloßen Gebete in der Kirche ift es nicht ge: 
than, im Stillen mufjen wir auch beten. Denn wenn 
— wir alle Enge ein halbes Stündchen nur in der. Bibel 
oder in den Evangelien ein Saͤtzchen lefen, und darüber 
nachdenken, dann wirden wir fruͤher zu dem vernünftis 
gen Glauben gelangen, würden. bald Liebe, Eennen ler— 
nen. Nun aber, um einmal zu fchließen, Ihr Sunge 
frauen, folget Euerer Liebenden Mutter, Euerem Bor: 
bilde der feligften gebenedeieten, alerreinften Jungfrau 
Maria nach. Berleget Exeren Stand und Euere Keuſch— 
heit nicht. Der Priefterftand, ja felbft. der bifchöfliche 
We, obwohl durch die heilige Weihe zu Gott erho: 
ben, iſt noch lange nicht fo ſchoͤn und fo herrlich, als 
- Euer Stand, Ihr Jungfrauen. Bleibet diefem fchönen 
Stande treit, machet Euch werth, ihn zu tragen, be— 
ſudelt ihn nicht mit Sünden, bleibet ſchuldlos gleich der. 
übergebenedeieten Jungfrau. Und Ihr Väter und Müte 
ter, bringet Euere Jungfrauen ımd Sünglinge Gott 
zum Opfer, fühyet fie hin in die heiligen Mauern, went 
fie fich diefem Stande widmen wollen und Neigung da= 
zu haben. Bringet Gott diefes Opfer, wenn e8 Euch 
auch Schwer füllt. Die übergebenedeiete Mutter Gottes 
litt mehr, als alle Märtyrer; als fie unter dem Kreuze 
Jeſu ftand, als fie ihn fterben fah, waren ihre Schmer— 
zen weit größer, als Alles, was wir Schmerzen nennen, 
ja fie überftiegen weit mehr die Schmerzen aller Maͤr⸗ 
tyrer, ſage ich, und ſie brachte doch dieſes Opfer, ſie 
verließ ihn nicht, fie liebte gewiß Jeſum ihren goͤttlichen 
Sohn mehr, als jeder Vater und jede Mutter ihre Kin: 
der, und fie brachte Gott diefes Opfer mit Liebe, mit 
Demuth, mit Geduld. Ihr vornehmen Sünglinge und 
Jungfrauen, lernet von der Mutter Gotted, von dee 
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Jungfran Marin ‚die aus dem Eöniglichen Haufe Davids 
flammet, Demuth, die fehönfte Eurer Zierden, faget auch, 
‚ich bin eine Magd des Herrn, mir gefehehe nach feinem 
Willen.‘ Und Ihr Bürger und Bewoyner diefer Wien⸗ 
ftadt und Oeſterreichs, vertrauet immerwaͤhrend auf die 
Mutter Gottes, denn Defterreich ift ſichtbar deßhalb ger 
fegnet. Alle Ihe Armen, Witwen, Watfen, Unglücli- 
chen, Troſtloſen, eilet Alle zu der Mutter Gottes, flehet 
allezeit zu ihr, im Leben und im Zode Elammert Euch an 
fie, fie entreißet Euch), fie entreiget uns der Verdamm⸗ 
niß. Wir haben noch kein Beifpiel, daß ein Menfch ‚der 
auf die Mutter der fchönften Liebe vertrauet hat, werlo: 
ven gegangen ift oder nicht getröftet wurde. « Gehet Alte, 
Ihr Betrübten zu ihr, und ich rufe Euch heute noch eine “ 
mal mit dem heiligen Bernhardus zu: „Der Strom des 
Meeres umſchließet ums in Ungluͤck, Truͤbſal und Ber: 
folgung. Auf fie, auf, die Liebevolle Gnadenreiche Mut: 
ter wollen wir allezeit vertrauen.’ Ave Maria, du bift 
voN der Gnaden, der Herr ift mit dir, ſey auch * 
mit uns im Leben und im en Amen! 





im vierzehnten Sonntag nach Pfingften. 


Text: ‚Niemand kann zweien Heren dienen, denn er wird enfweber 
den Einen haffen und den Andern Tieben, oder dem Einenianhanger 
und den Andern verachten.” Matth. 6. Kap. 24.8. r 
Neber diefe Worte des heutigen fonnfäglichen Evan: 
geliums will ich heute predigen, wenn wir zuvor rg 
um feinen Beiftand bitten. 

Niemand Eann zweien Herrn dienen zu gleicher Zeitz 
er wird entweder Einen lieben und den Andern haffen, oder 
umgekehret. Wir haben vorigen Sonntag den Glauben 
der feligften Iungfran Maria und Mutter Gottes ıbe: 
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frachtet. Heute feiert aber die Kirche das Feſt der ſieben 
Schmerzen Maria; fie litt unaufpörlich die fürchterlich: 
jten Schmerzen, die Snadenvolle. Sie litt mehr als alle 
Märtyrer ‚, die Königin der Märtyrer. Sie litt unendlich 
mehr als jede Mukter, der ihr Sohn durch den Tod ent: 
\ riſſen wird, dieſe leidet nur in dieſer Zeit. Aber Maria, 
det Mutter Gottes, ging ſchon Tas erſte Schwert der 
Schmerzen, als ihr Simeon Jeſu Tod prophezeiete, in 
ihr Betz. Sie hatte lange drei und dreißig Jahre den 
fuͤrchterlichſten Tod Jeſu wor Augen, fie litt durch. dieſe 
drei umd dreißig Jahre unaufhörlich den fuͤrchterlichſten 
Schmerz, bis zu dem Tode Jeſu, und da ſtand fie noch un: 
ter dem Kreitze. Maria die Mutter Gottes, diente alfo 
zweien Herren, der Gnade und dem Schmerze? Nein! fie 
diente nicht dein Schmerze, ſie war weit über dem 
Schmerze erhaben, ihr umerſchuͤtterlicher, vernünftiger 
Slaube erhob fie über den Schmerz, ihre Seele, ihr 
Haupt war in dem hellſten Sonnenfchein des Friedens, 
während ihr Körper noch mit Ungewittern kämpfte. Sie 
„Dienfte nicht dem Schmerze; fie die Gnadenvolle diente 
der Gnade, fie die Schmerzenreiche diente, nicht dem 
Schmerze. Sie litt wohl viel, unendlich viel Schmerz, 
ihr treues, liebendes Mutterherz blutete fehr, aber ihre 
Seele war ganz in Liebe zerfloffen. Ihr Schmerz, defjen 
Befiegerin fie war, endete, und ift in ewige, unendliche 
Treuden verwandelt. Nachdem ich Euch den Eindlichen 
und den vernünftigen Glauben gezeigt babe, fo will ich 
nun heute, um einmal mit meinen Predigten über. die 
Worte: ich glaube, fertig zu werden, und zu einem andern 
Sage zu fchreiten, wenn mir Gott in meiner Schwachheit 
noch ferner beiſtehet, von der Hauptfünde gegen den ver: 
nuͤnftigen Glauben ſprechen. Ich werde von der ſtraͤf— 
uchen verſchuldeten Unwiffenheit — Gebt wohl 
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Acht, Yon der fträflichen,. verfchuldeten Unwiſſenheit. 
Dieſe iſt Hauptſuͤnde gegen den vernuͤnftigen Glauben 

Die Hauptfünde gegen den Glauben iſt mein erſter 
Theil. Die Mittel dagegen mein zweiter Theil. 

Zu dir übergebenedeiete, gnadenvolle, ſchmerzen⸗ 
reiche! zu dir, Mutter Gottes, flehen wir abermals. Du 
bift unſere Zuflucht in allen Nöthen. Ach! bitte doch bei 
deinem Sohne für und, um das, was wir am nothwen⸗ 
digften brauchen, und was Noth thut, bitte fir uns um 
den Glauben. Anfänger und Bollender ded Glaubens, 
Jeſu CHrift! du Sohn Davids, erbarme dich unfer. 
Mache uns Blinde fehend. Heilige Urſula! Angela! 
Schutzheilige dieſes Tempels, bittet Alle für uns! 

„Man kann nicht zweien Seren dienen, wir. werden 
entweder den Einen haffen oder den Andern lieben, oder 
Einem anhangen und den Andern verachten.‘ Das faget 
der Herr im heutigen Evangelium, welches wieder ein 
Theil der herrlichen Bergpredigt des Herrn ift. Es iſt 
unbegreiflich, wie die Apoftel noch um ihren Lebensunter- 
halt befümmert feyn Eonnten, da fie doch fahen, welche 
herrlichen Wunder der Herr wirkt, da fie ſahen, daß er 
den Stürmen und dem Meere gebieten kann, da fie fahen, 
wie er Blinde fehend, Taube hoͤrend, ja Todte lebend 
machen kann. Wie er zu Kanaa Waffer in Mein ver: 
wandelte, wie er finftaufend Mann mit fünf. Broten 
und einigen Fifchlein fpeifete. Alle diefe Wunder fahen fie, 
und zageten doch noch. Allerdings war. der heilige Geift 
noch nicht über fie auögegoffen, aber ihr Glaube an Got 
tes Macht, an die Kraft Jeſu, hätte follen feſter ſeyn. 
Deßhalb ſaget der Herr: „Sorget nicht fuͤr euer Leben, 
was ihr eſſen werdet, noch für euren Leib, womit ihr 
euch bekleiden werdet. Sehet die Vögel, fie füen nicht, 
fie aͤrndten nicht, und euer himmlifcher Vater ernähret fie. 
Betrachtet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen, fie 


4 


121 


arbeiten und ſpinnen nicht und ſind doch ſo herrlich be⸗ 
kleidet, und wenn ſie vertrocknet ſind, ſo werden ſie in 


den Ofen geworfen, wenn dieſe mein Vater im Himmel 


erhält, um wie viel mehr wird er euch erhalten. Das 
Alles faget der Herr. Diefed ift auch der Fall bei unferer 
Welt; fie fuchet nicht das Höchfte, fondern tft mehr bes 
kuͤmmert um ihre Kleidung und ihren Lebeneunterhalt, 
fie will zweien Seren dienen, Gott und den Reichthimern. 


Gott und dem Mammon, fo heißt es im Urterte. Mams 


mon ift ein römifches Wort, und heißt nicht nur Geld, 
fondern auch ein Goldgöge. Nicht dem ewigen, Tiebenden 


. Gott, und den elenden wergänglichen Reichthuͤmern, wors 


nach heute zu Sage fo fehr gejagt wird, kann man dienen. 
Darüber ließe ſich heut’ zu Sage fehr viel predigen, aber 
ich bleibe bei dem, was die heilige Sherefia fagt, ſtehen: 
„Alle find gefchehen aus Mangel an Glauben.” Dies 
fer Satz ift jeher wahre. Man Eann einmal fehlechtere 
dings nicht zweien Herrn dienen. Man kann nicht der 
Wahrheit und der Liige zu gleicher Zeit. dienen; entweder 
ter Wahrheit, die Gott ift, oder dem Satan, der. die 
Luͤge ift, entweder Jeſum Chriftum, oder Barnabhbamr 
aber nicht beiden zugleich, Das tft ein Eiihnes Wort, aber 
ein wahres, ein fehr wahres Wort. Denn wer kann Luͤge 
mit Wahrheit vereinigen? Wie kann man der ewigen 
Liebe und Wahrheit, Sefum Chriftum, und dem Urfeinde 
der Lüge, dienen. Das ift fchlechterdings unmöglich, und 
dieſes gefchieht aus Mangel am Glauben. Der Glaube 
ijt der Anfang von Allem, das habe ich ſchon fo oft ıges 
fügt, ohne Glauben ift nichts ald Verderben. Als ich 
von den Suͤnden gegen den Eimdlichen Glauben ſprach, 
fagte ich: „Die Simden gegen den Eindlichen Glauben 
find verſchieden“ Manche glauben gar. nichtd von dem, 
was uns das Chriftenthum lehret, und das find die Un— 
gläubigen. Dann die welche einiges, aber die Mehrzahl 
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Nicht Alaitben, ſind die seta a gibt && 
ſolche, Die zwar Alles glauben, fich aber werfchiedehe Ab⸗ 
derungen und Glaubensfäge mache, und das thun 
ühfere jekigen ſchlechten Katholiken, Deren && Viele gibt. 
Beirte aber, da ich von den Sunden gegen den Eindlicheh 
Glauben fpreche, 8: ich : die Hauptfinide gegen ben Eind- 
then Glauben, Ä 
heit. Es gibt derlei Leite genug, die ſich fo zu ſagen, 
die Augen verhalten, damit fie nur ja nichts fehen. Die 
Gelegenheit Haben, das Chriftenthum zu lernen, die aber 
nicht wollen. Dann fagen fie, die Kicche verdamme die- 
jenigen, die nicht im Chriftenthume unterrichtet find. 
Kein, die Kirche verdammet fie nicht. Aber die ſtraͤfliche 
Anmiffenheit im Chriftenthume verdammet fie, aber nicht 
diejenigen, die nie was vom Chriſtenthume gehört ‘haben, 
wie die Jerkeſſen, Kamfchadalen. Nein! im Gegentheile, 
ſie fagt, wenn Diefe armen Leute das, was fie als Tugen— 
den kennen, gegen ihren Gögen erfüllen, und die Gefege, 
die fie haben, treu beobachten, fo Eönnen fie, und werden 
fie felig werden, denn ihre Unwiffenheit ift unverſchuldet, 
fie würhen gewiß, wenn auch nicht Alle, gerne ſich im Ehri⸗ 
ftenthume unterrichten laſſen, wenn Tie etwas darum 
wüßten, und ich bin überzeugt, weit befjere Shriften , als 
unfere jetzigen ſchlechten Katholiken feyn. Dieſe verdam⸗ 
met die Kirche nicht, ſondern nur die ſtraͤfliche Unwiſſen⸗ 
heit der Katholiken. Jeſus Chriftus hat zwei Mauern 
felfenfeft erbauet. „Selig find die welche das Wort hör 
ren und glauben.  Werdammet die, welche verſchuldet 
in ihrer Unwiffenheit verhatren.” Diefe zwei Säge 
ftehen, wie zwei untiberwindliche Felſen da, die Sefus 
- feiner Kirche übergeben hat. Aber die Kirche verdammet 
nicht, nur Jeſus CHriftus macht felig umd verdamımet, 
Sefus Chriftus verdammet ohne feine Kir e, und Fann 
auch ohne feine Kirche felig machen. Diefes habe ic 
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Schon oft genug gefagt. Aber die fträfliche, verſchuldete 
Unwiſſenheit verdammet die Kirche. Wir folten doch 
Alles feft glauben. Schon als kleine, lallende, weinende 
Kinder wurden wir ‚in die Kirche getragen und von dem 


Prieſter im Namen des Vaters, des Sohnes und des 


heiligen Geiſtes getaufet, und in die Kirche aufgenommen, 
da bürgte die ganze ftreitende und fiegende Kirche für 
anferen Glauben, da verfprachen wir Alles feſt⸗ zu glau⸗ 
ben, und wären wir damals geftorben, wir wären gleich 
‚Alle in die Wohnungen des Himmeld aufgenommen wor: 
den und rein wie Engel geblieben, das ift Glaubensfag. 
Aber ein Jeder beſtrebe ſich Doch, im Glauben immer wei: 
4er zu kommen. ‚Sa, wir find dazu verpflichtet, wir 
machten das Geluͤbde in unſerer Taufe. Der Glaube tft 
zu unferer Seligkeit unumgänglich nothwendig. Die 
Seligkeit wollen Viele erhalten, aber den Glauben nicht 
lernen. Wenn ein Prieſter fein erftes Opfer bringet, To 
wird er gewiß nicht fo vermeffen ſeyn, Tich Dazu nicht vorzu⸗ 
bereiten, fondern er wird alles Nothwendige lernen und 
amgezweifelt für wahr halten. Oder Einer von uns follte 
Kaifer werden, er wuͤrde Tich gewiß im der Regierungs— 
Zunft fo Biel als nothwendig iſt, unterrichten, Damit er 
nicht als unwiſſend auf dem Thron erſcheinet. Und um 
die Seligkeit, die über alle Kaiferthiimer ift, zu erhalten, 
wollen wir unsinicht vorbereiten, wollen nicht den Glaus 
ben kennen Lernen, Wir Lernen allerlei Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, befigen allerlei Kenntniffe, nur das Allerver- 
nimftigfte wollen wir nicht lernen. ‘Der Glaube ift aller: 

dings ber unſere Schwache Vernunft weit erhaben, ift 
aber das Allervernünftigfte. Das ganze Prieftecthum ift 
verminftig, Vieles uͤber unſere Vernunft erhaben, aber der 
Glaube iſt Dad Erhabenſte, und bleibt das Allervernuͤnf⸗ 
tigfte, Akkurat fo iſt es, wenn einer ſagen wollte, der 
Pabſt iſt Erin Prieſter. Er iſt allerdings weit erhaben 
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über alle Priefter, bleibt und -ift aber doch immer ein 
Priefter. So ift ed auch mit Jeſus Chriſtus; er iſt 
Menfch geworden, und obwohl er Gott und Menſch ift, 
fo ift und bleibt er doch immer ein Menfch. Eben fo ift 
es mit dem Glauben, er ift über unfere Vernunft erhaben, 
bleibt aber Doch das Vernuͤnftigſte. Ich bin keiner von 
denen, wie manche Thoren gute Chriften fchelten, ich bin 
nichts weniger alö ein Obfeurant, der Euch alles verfin: 
ftern wollte, um die Hoheit der Sache zu zeigen. Ich 
bin weit entfernt davon, ich will meinen lieben Brüdern - 
und Schweftern Alles recht Elar und deutlich machen, will 
Euch Alles recht helle vorftellen, und mein Zweck ift, 
alles Finftere, Alles wa& in Eurer Seele noch dunkel ift, 
belle zu machen, und Euch durch diefe Klarheit erfreuen 
und Gott anbeten machen. Wie fehr würden wir ers 
freuet feyn, wenn nach einem Tage, wie der geftrige war, 
wo Regen und Sturm ununterbrochen abwechfelten, die 
Sonne Llieblich wieder hervorblidte; und um wie viel 
mehr würde Seder erfrenet feyn, wenn es in feiner 
Seele nach einer langen Finfterniß, durch das Licht des 
Glaubens helle würde; und bei einem Jeden Fann das 
durch Gottes Gnade gefchehen, ein Jeder der fich beftrebt 
den Glauben recht zu erlernen, den vernünftigen Glau⸗ 
ben, der zum Leben führt, und der die ſtraͤfliche Unwiſſen⸗ 
heit vermeidet. Diefe fträfliche Unwiffenheit wird non 
dem heiligen Bernhardus eingetheilt in die, die den Glau: 
ben verachten, die fich zu glauben ſchaͤmen, und die ihn zu 
gering fchägen , und das ift auch ganz wahr und in unferer 
Zeit in Erfüllung gegangen. Unfere Weltmenfchen machen 
ed auch fo; fie verachten den, Glauben, halten ihm für 
viel zu niedrig, und halten fich zu vornehm, zu gelehrt, 
um Darauf ihre ganze Vernunft zu wenden. Sie dienen 
mehr den Reichthiimern Diefer Welt, Sie glauben, der 
Glaube geziemt ihnen nicht, fie wollen Alles gleich er⸗ 
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gründen ı und nicht glauben, fie ‚wollen gleich in Alles 
eindringen, fchägen den Glauben gering, diefe armen 
elenden Menfihen. Sie befchäftigen ſich mit, anderen 
Wiffenfchaften, mit KRünften, und die Wiftenfchaft aller 
Wiſſenſchaften iſt doch der Glaube. Sie wiffen, dag 
man glauben foll und muß, wollen aber dad. nicht recht 
tüchtig erlernen, was fie glauben follen. Der gute Ehrift 
wird nicht in. diefer fträflichen Ungewißheit vwerharren, 
wird hingegen trachten, immer erleuchteter , immer, be: 


lehrter, immer erkenntnißvoller zu werden, und das ik 


unfere Pflicht, das ift die Pflicht eines jeden Chriften. 
Wieder Andere fchämen ſich des Glaubens. Sie denten, 
fie würden, wenn fie glaubten, verachtet und dıımm ge: 
Scholten werden. Ach Ihr armen Menfchen, von einem 
vernünftigen Menfchen, von einem guten Chriften ſicher 
nicht, diefer wird Euch loben, Was Eure vornehmen un: 
wifjenden Gefellen ſprechen, Das ift eben fo feichtes und 


albernes MWefen, alö wie Euere fehr irrigen Meinungen, 


Mancher gelehrte Hetr, oder manche vornehme Dame 
ſchaͤmte ic, wenn man auf ihrem Pugtifche ein Erbau⸗ 
ungsbuch faͤnde; ſie ſchaͤmte ſich, wenn man nicht Ge⸗ 
dichte, Liederchen, Romanchen, Komödien oder ge: 
lehrte Buͤcher unferer jegigen fünde. Kein Erbauungs- 
buch , ja wohl gar das Eyangelium oder der Katechismus 
Darf fih ſchon gar nicht da vorfinden. Diefe Dame ift 
vielleicht oder will vielmehr recht gelehrt feyn, fpricht von - 
allerlei Wiffenfchaften, befigt mancherlei Kenntniffe, Die 
Kenntniß des Glaubens aber, welche die, nothwendigfte 
iſt, die will fie nicht beſitzen; fie ſchwaͤtzt von allerlei 
Büchern der neueften Zeit, von allen Romanen und Ge* 


Dichten, mit einem Worte, erfcheint als eine Gelehrte. 


Wenn man fie aber am Ende. über die erfte Frage. des 
Katechismus fragt, über die leichte Frage: Was muß 
ein jeder Menfch thun, um zum ewigen Heile zu gelan— 
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gen? Wenn man ihr diefe Frage vorlegt, fo wird ſie ſich 
genieren, wird ganz in Verlegenheit kommen, wird nicht 
wiffen, was fie fügen fol, wird dann eine Menge ſchoͤ— 
ner Morte und Ausdrücke herporbringen, imaufhörlich 
in Berlegenheit feyn und gar nichts gefagt haben, wird 
nicht einmal wiffen, daß die Antwort auf diefe Frage dad 
Wörtlein glauben’ ift, Co viel fie gelefen hat, fo we⸗ 
nig weiß fie am Ende. Hätte fie den Katechismus ein 
paar Stunden in die Hände genommen, fie Hätte weit 
mehr gewußt. Sie wird allerdings auch mancherlei Be: 
merkungen über den Glauben zu mächen wiſſen, und 
alferlei vom Glauben fprechen, was fie aber in Schriften 
gegen den Glauben, von Feinden des Glaubens gefchries 
. ben, 'gelefen hat. Bei mancher dann findet man vielleicht 
‚auf dem Putztiſche theologifche Abhandlungen, diefe Tiefe 
fie, um davon auch etwas ſchwatzen zu koͤnnen. Theolo⸗ 
gie fordert man von Euch nicht, nur Belehrung, Kennt: 
niß des Nothwendigften, Kenntniß des Glaubens. Theo: 
logie wird kein Menfch von Euch fordern ımd fie nuͤtet 
Euch auch nicht mehr, als die bloße Kenntniß des Chris 
ftenthums. Dieſe bleiben in ihrer fträflichen Unwiſſen⸗ 
heit. Oder iſt unfere Seit eine Zeit, wo man nicht nach 
Ausbildung ftrebt, wo man Unwiffenheit liebt? Nein, 
nie war die Wißbegierde, der Trieb fich auszubilden, fo, 
als in unſerer Zeit, in diefem Jahrhundert. In unſerer 
ietzigen Zeit will man lieber den Namen eines Boͤſewich⸗ 
tes, als eines Dimmkopfs tragen. Mer will peut zu. 
Tage ein Dummkopf feyn? Niemand, und gerade am 
Be der Dümmfte, Der will der Gelehrleſte feyn. 
on dem unbärtigen Buben, bis zu dem zitternden, elen- 
den Gteife, Alle wollen Gelehrte feyn. "Wir begreifen 
oft das Einfältigfte nicht und wollen gleich in das Höchfte 
dringen; wir Eennen uns felbft nicht, und wollen alle 
Menfchen gleich Eennen, wollen von Allen urtheilen. Wit 
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tönnen nicht einmal unfere Sauswirthfhaft führen, und 
fprechen von der Regierungsform, von den Staatseinrich⸗ 
tungen, und fo wollen wit Alles beſſer verftehen und 
wiffen Doch ganz. wenig. Einer der größten Heiden, einer 
der gelehrteften Männer, defjen Name Sokrates ift, fagte . 
am Ende jeines herrlichen Lebens: ‚ic weiß, daß ich 
nichts weiß.’ Der war verftändig und weile, ſonſt haͤtte 
er das nicht geſagt. Wir, die wir gar nichts wiffen, wol⸗ 
len doch Alles wiſſen, Keiner will dumm ſeyn. Iinfere 
jegige Zeit ift ein ernfthaftes Jahrhundert. Im vor igen 
Jahrhunderte konnte man noch ſcherzen und ſchwatzen, in 
dem jetzigen aber nicht, es iſt viel zu ernſt. Und ſey es 
auch der verſtaͤndigſte erlaubteſte Scherz, er iſt nicht JF 
rechten Orte. Unſere jetzige Zeit iſt viel zu ernſthaft. 2 

ſet nur einmal ſechs Zeitungsblaͤtter, ſo werdet Ihr ei 
Davon überzeugen; Ihr werdet in jedem Zeitungsblatte 
die herrlichiten Predigten finden. Die größten. Gelehrten 
und weifeften Männer Deutichlands und Frankreichs Tind 
mit dem Sage: „wie gelangt man zum Heile“ befchäf: 


tiget, um ed zu ergründen. Was gehen mich aber die Ger 


lehrten an. Sch ſage aber, wenn auch wir es nicht erle— 
ben, das wird in kurzer Zeit das Studium Aller Menfchen 
feyn, und alfe werden fehen, daß der Glaube der Weg 
zum Heile ift. -Aber zwei Herren kann man nicht wählen. , 
Einige laufen nur ihrem Gefchäfte nach, und denken nicht 
daran. Diefewollen auch Gott und der Melt dienen, Ses 
fum und den Reichthuͤmern dienen, und das kann nicht 
ſeyn, entweder Jeſum Chriſtum, oder — ich darf es nicht 
ſagen, nur Einem koͤnnen wir dienen. Aber Gott ver— 
huͤte, daß Einer, oder Eine von uns in der verfchuldeten 
Unwiffenheit verharre. Wenn auch Einer in Wiſſenſchaf⸗ 

ten oder Kenntniſſen der Welt unwiſſend bleibt, das hat 
nichts zu ſagen, aber in dem allein Wahren, in dem was 
Noth thut, bleibe Keiner unwiſſend durch feine Schuld, 
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denn diefe ONE ſtraͤfliche Unwiſſenheit verdammt 
die Kirche, das wiederhole ich noch einmal zur Warnung, 
die ſich dieſer Suͤnde vielleicht ſchuldig wiſſen. Welche 
Mittel es aber dagegen gibt und wie fehr fie ſich damit 
vereinigen, Davon num noch im zweiten Theile. 


Es heißt von den zwei fchändlichen Breiten, welche 
die heilige Sufanya verführen wollten, und als fie ſchon 
fahen, daß fie zum ode verurtheilt' find, fo heißt es: 
fie konnten ihr Auge nicht gen Simmel erheben, weil fie 
die Liebe fühlten. Da ift ihre ſchaͤndliches Betragen oder 
ihre fchändliche abfcheuliche That in diefen Worten fehon 
gefchildert: „Weil fie die Liebe fühlten.” Welche Liebe, 
die zum Leben firhret, oder die zur Verdammniß führer? 
Die zum Verderben führet, in welches fie auch geftürzet 
find, wenn ihnen Gott nicht überaus gnädig war. Der 
Suͤnder, der fich befehren will, in welchen ein Funke der 
Gnade gefallen ift, der wird Buße thun, umd fein Friede 


wird auf einige Zeit verfehwiuden, aber wenn er auf dem ‘ 


Wege feiner Befferung weiter fehreitet, fo wird ein ewi: 
ger Frieden ihm erfcheinen; er wird fich won dem entfers 
nen was ihn zur Sünde führte, wird allen Stolz miter: 
druͤcken und Demuth wird er ahnden, und er wird, wenn 
er fein Unrecht, feine Suͤnden einzufehen anfängt, 
° Schmerz fühlen ,. aber nicht einen Schmerz, der zur Vers 
dammniß führt, fondern einen Schmerz, der zum Leben 
führet. Aber das ift num leider bei Wenigen der Fall, 
md deßhalb find die Beichten fo Wieler: fo fchlecht, def: 
halb kommen fie nur alle Jahre oder alle halbe Iahte 
einmal. Sie fchämen fich dann ihrer Sünden, verfchweie 
gen fie, oder halten es gar nicht für Sünde. Der ſcham⸗ 
loſe Juͤngling, der in Unkeufchheit ſchwelget, der nur im⸗ 
mer auf ein Opfer lauert, der ſucht bald dort ein armes 
Geſchoͤpf zu verführen, der hält es für Feine Suͤnde. 
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ich weiß nicht welche, aber daß er ſich der ſchaͤndlichſten 
Unkeuſchheit Preis gegeben hat, das ſagt er nicht, oder 
haͤlt es für gar feine Suͤnde, man muß ſich Doch auch er: 
freuen, und taumelt fo fort , denkt gar nicht an Gott; und 
ich fage, Unkenfchheit ift eine dev allergrößeften Todſuͤn— 
den, und diejenigen, Die nicht ftrenge Buße thun, erfaufen 
ſich die Berdammniß. Das macht es, daß bei fo Vielen 


die Beichten fo schlecht find, fie fuchen ſich noch einen 
‚ Beichtvater aus, dev es leicht nimm, wie-fie fagen, und 


tommen, wenn ein rechter Zuſammenfluß ift, und es wäre 
befjer fie gingen gar nicht, und wenn Jemand eine ſchwere 
Sünde verfchweigt, wifjentlich, deſſen Beichte ift ungiltig. 

Wenn ‚ein Seder recht den Glauben kennen lernte, fo 
wide er auch beffere Beichten verrichten. - Ferner haben: 
Manche, eine, befondere Vorliebe für Diefen oder jenen 
Prieſter; Das iſt eben nicht fchlecht, aber diefe Vorliebe 
Darf. nicht zu: groß feyn. Sie denken nicht, daß ſie aus 
reiner Liebe zu: Gott: beichten müffen und ſollen. Auch 
denken fie nicht, daß fie am erften Gott und Zefum Chris‘ 
ſtum beichten muͤſſen; und um fich felbft der Seligkeit 
würdig zu machen. Manche gehen bloß aus Vorliebe zu 
dem, Priefter und nicht aus Liebe zu Gott. Denker Euch 
einmal eine Klofterfrau, Die ihrer Oberin ungehorſam iſt, 


- ihre Befehle nicht. erfüllet, weil fie einer vielleicht nicht 


tadelnswerthen Idee nachhaͤngt und defhalb den Gehor⸗ 
ſam gegen die Oberin vernachlaͤſſiget. Was wuͤrdet Ihr 
von dieſer Kloſterfrau ſagen? Ihr werdet fie tadeln. Sie 
muß ihrer Oberin Gehorſam ſchuldig ſeyn, denn ſie iſt an 
der Stelle Jeſu. Ihr muͤſſet auch dem Prieſter gehorſa⸗ 
men, aber aus reiner Liebe zu Gott beichtemiaehen. Keine 
Sünde, auslaffen , befonders.Eeine Suͤnde der Unkeuſchheit, 
denn fie. ift ‚eine der größten Zodfünden, das habe ich 
ſchon oft geſagt. Ferner wiederhole ich noch einmal, und 
XII. »Dredigten nn 9 
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kann es nie oft genug wiederholen, daß wenn Jemand 
in der Beichte, wiſſentlich und: vorfaͤtzlich, eine ſchwere 
Suͤnde verſchweiget, ſo iſt dieſe ſeine Beichte ungiltig, 
fo, wie auch alle darauf folgenden Beichten, und wenn 
er. nach dann dem Leib und das Blut des Herrn empfängt, 
fo ist er die ewige Verdammniß in ſich, das kann ich 
nicht oft genug fagen. . „Und wer Ohren hat, der höre.‘ 
Aber Mittel gegen die Suͤnden gegen: den vernünftigen 
Glauben, find, öfter Predigten hören. Da ift wieder. zu 
bemerken, nicht aus Vorliebe zu dieſem oder jenem Predi- 
ger; nicht nur zu diefem gehen, der Euch durch verſchiedene 
blumige Ausdrücke locket, und Den andern, wegen eines 
entſchluͤpften Wortes, welches Euch mißfiel, in's Gerede 
bringen. , Die.große Kennerin, die heilige Thereſia fagt: 
„Ein jeder Prediger, der Gottes Wort rein und unver⸗ 
faͤlſcht vortraͤgt, erbauet mich.“ Alle) Predigten find 
Gottes Wort, und daher ſchoͤn. Wieder Andere hören 
mit großer Aufmerkſamkeit, beherzigen ſeine Worte in 
demfelben Augenblicke, leben aber wicht darnach Das 
ift nicht der Zweck des Predigers, er will Früchte hervor⸗ 
bringen, und will Daß Ihr Euren Lebenswandel darnach 
einrichten follet., Berner in Lefung verfihiedenen Er— 
bauungs = und Religionsbischer, deren jetzt auch. recht 
fhone und gute im Umlaufe find; Allerdings werden 
diefe von vornehmen Damen nicht gelefen, und für lang⸗ 
weilig erklärt. Ihre Liederleins, Romanchens und! Ko— 
mödien find aber Eurzweilig, ſind gang ſchaal und Leer, 
und die meiften ſterben nach einem) Iahre ihrer Geburt 
wieder, In diefen findet Ihr nichts, was belchret, was 
zum. Ölauben, zum Leben,führet, und es iſt Beine. Schande, 
vielmehr lobenswitrdig , dieſe Bücher nicht zu lefen. Weit - 
befjer, die langweiligen zu lefen, die nie ein Ende nehmen. 
Sehet das Evangelium, die heilige Schrift „die ſchon faſt 
aweitaufend Sabre eriftivet, und immer — immer 
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neun iſt Es iſt immer beſſer, bei den langweiligen der 
alten, als bei den ſchlaffen, kurzweiligen Büchern der 
neueren Zeit zu bleiben. Von erſteren werdet Ihre Fruͤchte 
ſchöpfen, und das ganze Chriftenthum ift Yangweilig, 
wird nie in Ewigkeit enden. Alfo leſet fo viel Ihr kön: 
net, Erbanungsbücher; She koͤnnet Euch auch zerftreiten, 
ich bin gang und gar nicht Dagegen, aber erlaubte Ver- 
gnügen. Ferner bin ich auch weit entfernt, Euch von La- 
fung weltlichee Buͤcher abzuhalten; Yefet fie aber nicht 
alleine, lefet Gedichte, Werke der ſchoͤnen Dichtkunſt, aber 
erkennet darin die Gnade, die Gott dem Menfchen ver: 
lieben hat. Ferner Gebet. Das Leber des Chriften 
muß ein immerwährendes Gebet feyn; ich meine nicht, 
dag Ihr den ganzen Tag auf den Knieen Liegen follet oder 
in den Kitchen. Das Wiener Volk iſt in diefem Falle 
loͤblich, dehn die Kirchen find immer voll, und deßhalb 
wird Euch auch Gott fegnen, und die fchlechten Chriften 
verfchonen, fo wie er zu feinem Knecht Abraham ſprach, 
als er die zwei, Städte mit Feuer vertilgete: und wenn 
. zehn Gerechte da wären, ich will der’ ganzen Stadt ver: 
fchmmen. Aber das Herz muß immerwährend Gott er: 


geben feyn, dad Herz muß immer beten, das Herz muß 


unaufhoͤrlich mit Gott erfüllet feyn, das Herz muß 
immer mit zu Gott gerichtet ſeyn. Wir, die wir in der 
Welt leben, müffen befonders ımfer Herz bloß dem Herrn 
widmen, und e8 von dem Taumel der fchlechten verderb: 
lichen Welt entfernen. Ferner miüffen wir’ die Scheu 
Gottes Iernen, und uns in diefer heiligen Schen vecht 
üben, wenn es umd auch Anfangs ſchwer Eömme, die Laſt 
wird Jeicht, und das Joch füß werden. Wir werden dann 
immer mehr Funken aus dem großen Liebesmeere ſchoͤ⸗ 
pfen, Aber wir wollen nicht nur Funken, fondern wollen 
uns in das volle Meer ſtrecken, dann wird fich einft unfer 
Glaube in ewiges Schauen verwandeln; und dazu vers 
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helfe du uns, o fehmerzensreiche und gnadenvolle Jung⸗ 
frau Marin, dur unfere Buflucht, ſtehe uns immer bei, 
und breite deine Arme über uns aus. Die ging das erfte 
Schwert durch die Seele bei der Weifjagung Simeond 
von deinem Sohne, o Maria, du Gnadenvolle, bitte für 
uns, daß wir von deinem Sohne, der Manchen zum 
alle, aber Vielen zum Auferftehen gefommen, o hilf 
uns bitten, daß, wir von ihm Gnade und Erbarmen 
erflehen. Marin, Mutter aller Sünder, die dur mit dem 
Kındlein Sefu nach Egypten fliehen mußteft, um der 
Rache des graufamen Herodes zu entrinnen, ach, hilf uns 
doch aus Egypten, in welchem wir noch find, ‚aus der 
Welt der Suͤnde fliehen, und den Glauben, um den es 
Noth thut, erwerben, der uns oft geraubet werden will, 
Du fuchteft drei Tage mit Schmerzen-deinen, Sohn, der 
dir entfchwunden, um ums zu belehren. Bitte, daB er 
fich über uns erbarmen möge, damit wir Vergebung uns 
ferer Sundenfchuld. erhalten, damit wir und dann non 
dem Flitterglanze der Melt Iosreißen und für ihn von 
Suͤnden rein leben. Du ſaheſt ihn, den du über Alles 
liebft, bedeckt mit Blut,- zum Tode für uns-fchleppen, 
o Mutter der. Barmherzigkeit, die du ihn noch für uns 
bateft, o bitte ihm jest auch noch, damit wir einfi dem 
Tode gefroft entgegen fehen koͤnnen und nicht zittern duͤr⸗ 
fen. Dann vergiß nicht die Worte deines Sohnes, als er 
uns dir empfahl, als er am Kreuze hangend rief: „Siehe, 
das ift dein Sohn.“ Sey du immer unfere Mutter, ver⸗ 
giß nicht, daß ich dein Sohn bin, vergiß dieſe hier, die du 
mir fuͤr heute gegeben haſt, deine Soͤhne und Toͤchter nicht, 
vergiß nicht, daß wir deine Kinder ſind. Du ſtandeſt dann 
ſi chon von Schmerzen zerriſſen, am Kreuze deines Sohnes, der 
in die Haͤnde feines Vaters feinen Geiſt empfehlend ftarb. 
Als Blut und Waſſer ſeiner durchbohrten Seite entfloß, 
hatteſt du ihm in deinem mütterlichen Schooße liegen und 
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wareſt thränenlos. Ach erbarme dich’ auch unfer im Testen _ 
Augenblide, wenn die legte Thraͤne von der erbleichten 
Wange fließt, wenn die treuen Freunde Elagen, wenn uns 
Leben, Schäge, ja Freunde fliehen, nur die Suͤnde nicht, 
dann fey du Mutter und Lächle Endlich folgteft dır 
Scmerzensmutter noch zum Grabe deines Sohnes, fey 
dur noch mütterliche Fürfprecherin, wenn wir zu Grabe 
getragen find, und die Thränen unferer Lieben fchon 
getrocknet, wenn unſer Körper zu der lieben Mutter Erde, 
‚aus der er gefommen ift, gekehrt ift, aber unfere Suͤn⸗ 

den, unfere Freunde und Feinde uns vor dem Throne dei: 
ned Sohnes verklagen, o dann verlaß und nicht, bitte um 
Gnade und Barmherzigkeit für uns, damit wir in die 
ewige Herrlicjkeit eingehen und mit deinem Sohne in den 
ewigen Freuden wohnen, und mit ihm regieren mögen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 





Um fünfzehnten SonntagnahPfingften:- 


‚Zert: ‚Und der Zodte richtete fih auf und fing an zu reden. Und er 
gab ihn feiner Mutter.” Lucas, 7. Kap. 15.8. 


Ueber diefe Worte des heutigen Evangeliums will ich 
heute am finfzehnten Sonntage nach Pfingften predigen. 
Erft wollen wir aber Gott um feinen Beiftand bitten, 

Wenn wir ein leuchtendes Licht erblicken, wenn wir 
die Sonne, deren Glanz in dem heurigen Sommer nur 
fpärlich zum Vorſchein Fam, fehen, fo find wir erfreuet. 
Wenn wir es aber oft erblicken, fo wie wir von Jugend 
an die Sonne immer erblickten, fo find wir daran ge— 
wöhnt und machen und nichts mehr daraus. Nicht fo ijt 
ed aber mit dem göttlichen Lichte. Nicht fo war es mit 
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dem Pichte, mit welchem deu Herr auf Tabor erleuchtet 
wurde, wo fein Antlis mehr, leuchtete, ald Die Sonne, 
ſeine Kleider weißer ald der Schnee waren, und er. umge- 
ben von den größten Propheten Elins und Mofes. Da 
rief Petrus: Herr! hier ift gut jeyn, wie wollen Huͤtten 
auffchlagen, dir eine, dem Mofes eine und Elia eine. 
Alſo ift eg mit der Erklärung des Glaubens, dem ich nun 
eine Reihe von Predigten gewidmet habe, und den ich num 
heute vollenden will, ja gewiß, wenn mir Gott beiftehet, 
vollenden werde. Alfo ift es mit dem Glauben, fage ich, 
dem ich eine lange Reihe von Predigten gewidmet habe. 
Da aber der Gegenftand viel zu wichtig war, um ober- 
flächlich betrachtet zu werden, fo hielt ich mich fo lange 
bei dem Worte ‚ich glaube’ auf. Heute nber werde ich 
enden, davon zu fprechen, wenn mir Gott: beiftehet, und 
werde dann mit der Erklärung des apoftolifchen Glaubens: 
befenntniffes und verfchiedener anderer Glaubenswahrhei— 
ten weiter fchreiten, und fo nach meiner Art, wie Ihr 
wißt, langfam und grimdlich weiter gehen, wenn mir Gott 
noch ferner in meiner Schwachheit beiftehet. Heute alfo, 
fage ich, werde ich meine Prediaten uber die erften Worte 
des Glaubenöbefenntniffes vollenden, und heute won der 
Herrlichkeit des chriftfatholifchen Glaubens fprechen. Denn 
der Glaube ift das Schönfte, das Herrlichfte. Ich werde 
die Herrlichkeit des Glaubens im erften Theile zeigen, und 
zwar einen Rückblick in das thun, was ich Euch fo nach 
meiner Art, zerftückelt und vertheilet, vorgetragen habe, 
ich will mit Euch eine Eurze und zufammengedrängte Wie: 
derholung vornehmen. Ich will im erften heile die 
Herrlichkeit des Glaubens in. einer gebrängten Wiederho⸗ 
lung zeigen. 

Und im zweiten Theile will ich Euch —— ein 
See den herrlichen, Alles belebenden —— 

ann 
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Nun alſo noch einmal zu dir, Anfänger und Vollen⸗ 
der des Glaubens, Jeſus Chriftus! Ich flehe heute noch 
einmal zu dir, ftehe mir heute noch beil Gib mir. noch 
Kraft. Stehe uns aber auch. noch in Zukunft bei. Gib 
Daß wir das'erhalten, was wir vor Allem nothwendig ha- 
ben, den Glauben. Heilige, übergebenedeyete Sungfrau, 
Mutter Gottes! Mutter unfer Aller! ach bitte für uns 
um den Glauben. Stehe mir fhwachem, elendem Sünder 
‚heute noch bei! Heilige Urſula! Heilige Angela! Schug: 
Heiligediefes Tempels! Und du große Heilige Thekla, de 
zen Gedaͤchtniß die Kirche heute freudig erneuert, bittet 
Alle für und! 

Das heutige Evangelium enthält ein großes Wunder 
Jeſu. Der Herr ging nämlich in eine Stadt, welche Nain 


genannt ward, und feine Jünger und viel Volks gingen 
mitihm. Als er aber nahe an das Stadtthor kam, fiehe 


da trug man einen Todten heraus, der feiner Mutter ein: 


ziger Sohn war. Diefes Evangelium beziehet ſich gang 
‚auf uns, der Todte find wir. Wir find Alle geiftig todt, 


wenn wir den Glauben nicht haben , wenn wir von unſrer 


‚Lieben treuen Mutter, die und hegt und pflegt, wenn. ich 
ſo fagen foll, entfernen, fobald wir und von unferer chrift: 
katholiſchen Kirche trennen, ı find wir. todt. Wir find 
unſrer Mutter, der Kirche einziger Sohn, obwohl die En: 


gel und Heiligen im Himmel auch ihre Söhne ſind. Diefe 


ſind aber fchon über die irdiſche Kirche erhaben. Hier auf 
diefer Erde find wir die einzigen Sohme unferer Mutter. 


Da fich fo viele Parteien "bildeten, fo Viele abtrünnig 
machten, fo Viele die allein liebende Mutter verließen 
und fie bedrohen und beftürmen wollen, aber felbft unter: 


liegen müffen. | Wir, die wit ihr treu anhängen und un⸗ 
ter einem fichtbaren Oberhaupte, dem Papft verfammelt 
find, find. ihre einzigen "Söhne. Sie iſt unfere Mutter, 
munter dem Schutze der übergebenedeyeten Mutter Gottes. 
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Sie war eine Witwe und viel Volks aus der Stadt ging 
mitihr. Unfere Mutter ift eine reiche, vornehme Witwe. 
Iſt fie nicht reich, da fie Iefum zum Vorfteher hat? Iſt 
fie nicht reich, da Maria, die übergebenedeyete Mutter 
über fie wachet, und bittet? Iſt fie nicht unendlich. veich, 
da fie fo viele ihrer Rinder, Millionen: ihrer Anhänger 
verherrlichet im Reiche ihres Herrn Jeſu fiehet? Iſt ſie 
nicht unendlich veich, da fie die, Lehre Zefu in ihrem 
Schoofe aufbemahret? Da fie fo viele Gnaden -autözu: 
fpenden hat? Iſt nicht unfere Mutter eine fehr. reiche 
Witwe? Allerdings, das Eonnen nicht einmal ihre Feinde 
leugnen. „Da num der Herr fie fah, ward er aus Mit: 
Yeiden beweget und fagte zu ihr: Weine nicht.“ Ach Eon- 
nen wir uns darüber wundern; ;ift nicht Sefus Die Liebe, 
und die Liebe ift mitleidig. Jeſus erbarmet fich aller Mens 

ſchen, er rufet auch unferer Mutter, die um ihre geiſtig 
todten Söhne weit mehr. weinet, als dieirdifche Mutter, 
von der im Evangelium die Rede ift, die um ihre Söhne 
unaufhörlich weinet, flehet und bittet, er wuft ihr zu: 
„Weine nicht! Und. er trat hinzu, »rührete dei Sarg 
an. Die Sräger aber ftunden ftill amd er Sprach: 
Süngling, ich fage dir, ftehe auf! Der barmherzige, 
überaus mitleidige Zefus erhöret das Weinen der troft: 
lofen Mutter, er gehet zu dem Sarg, in welchem wir. 
fortgetragen werden von unferer Mutter, den Sarg der 
Sünden berühret er, aber die Träger, die und immer weis 
ter von der Mutter trugen, die und gang vom Heile ent- 
fernet, unfere Verfuͤhrer muͤſſen erſt ſtille ftehen, dann 
erſt Spricht Sefus: ftehe auf! ſtehe auf! Wir. Alle find 
Sünglinge, unfere frühen Voreltern, die einige Jahrhun⸗ 
derte lebten, unfere Vorfahren, die ein hohes Alter von 
achtzig, neunzig, hundert Zahren erreichten, fie waren 
Sünglinge. Wenn wir ein ſehr hohes Alter erreichen, 
wir bleiben Iünglinge. Was ift die Spanne Zeit, die 


* 
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wir leben, bei dem Taufende von Jahren kaum ein Tag 


find. Was ift die Spanne Leben von uns bei Gott, was 


Find diefe elenden Jahre gegen die mermeßliche Ewigkeit. 


Wir find und bleiben daher Alle Juͤnglinge. Alſo Jeſus 
ſpricht auch zu und, zu den Zodten von uns: stehe auf. 


And der Zodte richtete fich auf und fing an zu reden, 


Bierauf gab er ihn feiner Mutter. Dam, wenn Sefus 
‚bei dem Sünder zu wirken anfängt, wenn er mit allmächs 


tigem Worte fpricht: „ſtehe auf!“ dann wird er fich auf: 


richten und zu reden anfangen, zu reden von dem, was er 
gethan hat, zu zerfliegen in Thränen der Neue und Buße, 
und wieder zu der liebenden Mutter eilen, zu Der Mutter, 
die nicht aufgehöret hat zur bitten, die nicht aufgehoret hat 
zu ſuchen, die neunundneunzig Schafe in der Wuͤſte ftehen 


laäßt und dem Hundertften , das fich verlaufen hat, nach: 


Yauftz zu derliebenden Mutter wird er eilen, fich am fie 
klammern, und fie, ich bin überzeugt, nimmermehr ver: 
laffen. Es ergriff fie aber Alle eine Zucht, und fie 


priefen Gott und fprachen: Es ift ein großer Prophet 


unter uns aufgeftänden, und Gott hat fein Volk heimge- 
ſuchet.“ Wahrlich das können auch wir rufen, in jener 


Zeit, wo wir leben. Der große Kirchenlehrer. Augufti- 
nus fagt, und ich fage es ihm nach: „Wir dürfen nicht 
ſo viel über das Wunder Sefu, als iiber den Inhalt, den 


Sinn deſſelben ſtaunen.““ Ferner fegt der heilige Augu— 
ſtinus als Beiſpiel Hinzu: Wenn Einer eine fchöne reine 


 sHandfcheift vor ſich fiehet, fo wird er, wenn er fie auch 


nicht lefen kann, Wohlgefallen daran finder, und an der 
Bierlichkeit der Schrift erfreuet feyn. "Um fo mehr wird 


mian aber erfreuet feyn, wenn man diefe fchöne Schrift 


leſen und den Sinn des Gefchriebenen errathen kann. Alfo 
iſt es mit dem Bibellefen. Viele lefen die Bibel recht 


- oft, verftehen fie aber nicht, denken nicht darüber nach, 


und am Ende laſſen ſie es ftehen. Wie herrlic) iſt eö aber, 
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wenn man ihren tieferen Sinn ergrimdet, wenn man über 
einzelne Säge nachdenkt und am Ende die Bibel vwerftehet, 
um wie viel mehr werden wir fie ſchaͤtzen, um wie wiel 
mehr Vergnügen haben, fie zu leſen. Und wir verſtehen 
fie durch den Glauben recht. Alfo nun will ich noch vom | 
Glauben fprechen. Ein Weifer fagte: Ich denke, darum 
bin ich. Und ich fage: Ich glaube, Darum bin ich ein 
Menfch; ich liebe, darum bin ich ein Chrift. , Der Menſch 
muß glauben, und weil er glaubt, ift er ein Menſch, denn 
er muß glauben, daß er Menfch ift. Wenn der Menſch 
nicht glaubte und hätte alle Gelehrfamteit der Welt, er 
wäre ein Thier; warum? weil das Thier nicht glaubt ; 
ed hat wohl Sinne, es hat Inſtinkt, es Tiebt aber nicht, 
fondern das Thier haft; es lernt wohl, oder merkt ſich 
wohl Manches aus Erfahrung, aber es glaubt nicht. 
Nur der Menfch glaubt, und wenn er nicht glaubte, fo 
wäre er Eein Menfch, das habe ich ſchon oft" bemerkt. 
An wen foll aber der Menfch glauben? An fh? Nein! 
Wie kann er an fich glauben, da er glauben muß, daß er 
ein Menfch ift, er ift Staub und Erde, er ift fterblich, 
vergänglich, gebrechlich, elend, an ſich kann er nicht 
glauben, an Andere eben fo wenig, denn fie Find nicht 
beffer, ald er, vielleicht, ein wenig gebildeter oder from: 
mer, aber an und fuͤr fich doch nicht beſſer. Er, der nicht 
einmal das Leichtefte verftehet, dev Menfch, der nicht 
einmal in fich felbft, geſchweige denn in das Unendliche, 
Ewige fchauen kann, kann nicht an fich glauben, noch 
an einen anderen Menfchen. Er muß fich über das Ir⸗ 
difche erheben und an ein höheres, unfterbliches, goͤttli⸗ 
ches Wefen glauben. Der Glaube ift das Nothwendigfte 
und dad Herrlichfte, der Glaube ift die Wiffenfchaft aller 
Wiffenfchaften; eine Gabe Gottes, und um deutlicher 
zu ſeyn, eine von Gott eingegoffene Tugend, Die ein Je⸗ 
der bejißt, nur vervollkommnen kann er ſie durch ſein 
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Mitwirken. Der Glaube beantwortet jede Frage und ſey 
es die verwideltefte, ſey es eine Frage des Chriftenthums, 
beantwortet der Glaube nicht Alles, worüber ſich die 
größten Männer ſchon beiläufig ſeit ſechs Sahrtaufenden 
die Köpfe zerbrochen haben, worüber fie gegruͤbelt haben, 
was fie Philofophie nannten und auch was wir es nennen, 
Alles beantwortet der Glaube. Er füllt die Kluft zwie 
Then Wollen und Sollen, Könnten und Müffen aus, wors 
über ſchon der heilige Apoſtel Paulus Elagte, indem er 
fagte: „Das Gute, Das ich pill, Das thue ich nicht, das 
Böfe, was ich nicht will, das-thue ich.” Diefe Kluft 
füllt der Glaube aus, er lernet uns den Unterfchied zwi— 
Then Gut und Böfe. Der Glaube mit einem Worte be= 
lehret uns in Allem. Was wird aber der echt aläubige 
Chrift thun? was wird er Gott, der ihm den Glauben 
verliehen hat, dafır zum Opfer bringen? Er wird Gott 
dem Heren feine Vernunft unterordnen. Das wird er 
thun und muß er thun. Und das fcheiten viele alberne 
 Zügner und Spötter des Chriftenthums fir Thorheit, für 
dumm. @&ie glauben, derjenige, der Gott feine Ber: 
nunft umterordne, bleibe Dumm, bilde fich nicht aus, 
Keineswegs, aber diefe arınen Menfchen, die das für 
dumm erklären, wollen in das Unendliche dringen, wollen 
fo gelehrt werden, daß fie am Ende mit ihrer Vernunft 
banquwerot werden, wenn ich fo fagen fol. Der Gläu: 
bige ordnet feine Vernunft dem Herrn freiwillig unter. 
Das ift nicht Sache des Verftandes, fordern des guten 
Willens, des Herzens. Ferner wird der echt Gläubige 
dann einfältig und demüthig; er wird nur eine einzige 
Falte in feinem gläubigen, Liebenden Herzen haben, und 
dieſe wird gerichtet jeyn zu Gott, gu Jeſum Chriftum 
dem Herin. Und demuͤthig und einfältig waret ihr großen 
‚Heiligen, Auguftinus, Thomas von Aquino, Gregorius 
der Große; ihr waret fo große, geiftreiche Männer, 
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aber was euch noch höher erhoben, war euere Einfalt und 
Demuth. Der große Kirchenlehrer, der heilige, Auguftis 
nus, wollte einft die heilige Dreieinigkeit ergrimden, ex 
ging fpazieren und dachte immer fo mach, endlich Fam er 
zum Meere und da faß ein Kind, ein Knäblein, vielleicht 
war es ein Engel, was geht'8 mic) an, und der fchöpfte 
mit einer Mufchelfchale immer aus dem Meere; da fragte 
ihn. der heilige. Auguftinus: „was machſt du hier?“ und 
das Knaͤblein antwortete: „Ich Ihöpfe mit diefer Mu: 
fchel das Meer aus.“ Auguftinus lächelte und fagte: 
„das ift unmöglich. Das Knäblein antwortete: „Und 
noch weit unmoöglicher ift e8, daß du die heilige Dreiei- 
nigfeit ergründen kannſt.“ Der Heilige ſchaͤmte fich und 
ſprach: „Gott fey mir, Sünder gnaͤdig,“ ging weiter 
und glaubte. ‚Diejenigen Chriften, Die den Glauben ken⸗ 
‚nen gelernt haben, wiffen auch was. Demuth. heißt, fie, 
fuchen fich zu erniedrigen, fie find einfältig wie.die Engel. 
Durch den Glauben erhält man Troſt, Liebe, Geduld, 
Sanftmuth, Demuth, Einfalt, Unerfihrodenheit, Kraft, 
Muth, Stärke. Aus dem Glauben kommen alle übrigen 
Sugenden, der Glaube ift die Wurzel, die Liebe der 
Stamm, die übrigen Tugenden die Zweige. Nichts kann 
den echt gläubigen Chriften erſchrecken, nichts troſtlos 
machen, kein Ungluͤck, Eeine Verfolgung, Feine Verach⸗ 
tung, Eeine Marter, ja nicht einmal der Tod. Er wird 
nie troftlos, nie gaghaft ſeyn, fein Glaube lehret ihn das 
Mittel Dagegen; der Glaube zeigt ihm, woher es fommt, 
der Slaube tröftet ihn. auch wieder. . Der Chrift wird kla⸗ 
gen, aber nicht troftlos feyn, nicht muthlos, denn. nur 
die Heiden verzagen, denn ihr. Glaube. ift: kein Glück, 
weder hienieden, noch jenfeitd. Wo kein Glaube ift, da 
ift Verwirrung, da ift Unruhe, da ift Swiefpalt. Wir 
haben jest in unferer Zeit die größten, deutlichften Bei⸗ 
ſpiele; unfere Zeit predigt uns die unumgängliche Noths 
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an wendigfeit des Glaubens. ı Wir Ieben in einer Zeit, wo 


allgemeine Unruhe, Unzufriedenheit, Lieblofigkeit, Vers 


wirrung herrfcht. Und warum? Wegen Mangel des 
“Glaubens: Geſegnet ift Deftreich, denn, Gott lob, es 


glaubet noch. Bei Allem iſt der Glaube nothwendig. 


‚Der Ehrijt, der den Glauben gelernt hat, der wird fein 
Schickſal geduldig ertragen. Warum? Weil Gott fein 


Schickſal ift, das, was wir Schickſal nennen, ift Schi: 


- 


Eung Gottes, Gott ift das Schickſal, das merket Euch. 


‚Der Chrift, wenn ihm Alles was er liebt, entriffen wird, 
er wird ſich in Gottes Anordnungen fügen, und wie der 


treue Hiob in der File feiner Leiden rufen: Gott hat's 


gegeben ‚ Gott hat's genommen , hochgelobet fey der Herr! 


Wenn er vielleicht in feinem Wirken gehemmt, wenn er 


‚feiner Shätigkeit, deſſen, mit dem ev nuͤtzen Eonnte, be: 


taubet, dad, was er liebte, von ihm genommen wird, 
denn er ift ein Menfch, was wird er fagen?. Ift die Bo8- 
heit der Menfchen die Schuld? Nein, Gottes Barmhers 
zigkeit ift zu groß, als daß er die Menfchen wollte gegen 
mich wirken laſſen. Bin ich wielleicht felbft die Schuld ? 
Gottes Weisheit ift dazu zu groß. Was ift die Schuld? 


Gott wollte es, es ift der Wille des allwiffenden hoͤchſt⸗ 


weifen,  allbarmherzigen Gottes, ich habe es werdient 
meiner Suͤuden wegen, ich füge mich in den Willen Got: 
teö, der Name des Seren fey gelobet! Ift etwa der glaͤu⸗ 
bige Chrift von Sünden frei? Nein! Nein! Nein! Kein 
Menſch ift von Sünder frei. Wir find allzumal Suͤnder, 
wir haben allzumal gefindiget, wir verdienen allzumal 
von Gott unferer Sünden wegen Strafe: David fagte 


ſchon: Der Gerechte fallt fiebenmal.' Und wer von uns 


ft gerecht, wer kann ſich mit David vergleichen? Keiz 
ner! Der Gläubige fündiget allerdings nicht ſo grob, wie 


Der Ungläubige, er fündiget, bereuet aber feine Suͤnde, 
er wäfchet fich im Blute des Lammes und ftehet wieder 
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glorreich- da. Deßhalb fieht er auch jedes Ungluͤck Fire 
verdiente Strafe an. Wenn mich einer todt ſchlaͤgt, was 
werde ich thun? Ich werde denken, an dieſem Menſchen 
habe ich es nicht verdienet, meiner Suͤnden wegen habe 
ich. es aber berdienet, dieß war die Stunde won Gott err 
wählt, wo ich fterben ſollte, hochgelobet fey der Herr. 
Wenn dem Chrift feine Gattim, feine Kinder, der Gattin 
der Gatte, dem Sohne, der Tochter der Water, die 
Mutter geraubt wird durch den Tod, wird er verzagen? 
Nein! Eeinesweges, er wird: es wieder fire. den Willen 
Gottes anfehen, wird für fie beten und getwoft ſeyn, denn 
er ift überzeugt durch den Glauben, daß er dann jenfeits 
mit feinen Lieben, woran feine Seete hing ‚denn wir find 
Menfchen, einft ewig vereint wird. Ich bemerke aber, 
daß die Seele des: echt vernuͤnftig, kindlich gläubigen"Chri- 
ften am erften über: Alles am Gott hängt; feine Lieber am 
erſten auf Gott gerichtet ift: MWbenw, was noch weit mehr 
iſt, der chriftliche Vater oder die Mutter ihre ruchloſe Toch⸗ 
ter dem ewigen Feuer zurennen fieht, der: Sohn iſt ein 
Höllenbrand, wenn fie ihre unerzogenen, oder vielmehr 
ungerathenen Kinder dem ‚ewigen Tod, was noch weit 
Tchmerzlicher, als den zeitlichen od, ſterben fehen, ſie 
werdey nicht verzagen fondern ihr Gebet wird brennenden, 
mit lichten-Flammen zu Gott empor lodern. Sie werden 
flehen und Jeſus wird zu ihnen ſprechen: wißt ihr nicht, 
daß ich noch keinen Menfchen vwerlaffen habe, wißt ihr 
nicht, daß, wo die Noth am höchften ift, ich am nächften. 
bin. Sie werden ımermitdet beten, und ihr dringendes 
Gebet wird uͤber lang oder Eurzrerhöret werden. Es fagte 
einft ein Bifcof zu der heiligen Mutter Maria) als ihr 
Sohn Auguftinus noch in Suͤnden wühlter Der Mutter 
Thraͤnen konnen nicht verloren gehen.“ Und der Bifchof 
hat wahr geredet; die Thraͤnen der Mutter fir den ruch⸗ 
loſen Sohn, fir die gottloſe Tochter, werden von Gott 


. 
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gezaͤhlet und. erhöret, fo wie auch ihr Gebet. Und ver 
‚Sohn, die Tochter werden. noch zuruͤckkehren zu dem Wege 
des Heils und einft ihren Eltern in die ewige Herrlichkeit: 


‚folgen, Ja keine Krankheit, kein Schmerz, nichts, nicht 


‚einmal der Tod erfchrediet und Angftiget Den Chriften. 
Er, wird. nicht; vor dem Tode, wor dem Viele beben, zit: 
tern, ſondern ihm freudig entgegenſehen, ſie erhalten 


noch Troſt und Kraft von der Kirche, deren treues Kind 


ſie waren. Und der Chriſt wird am Ende feines glortei- 


chen Lebens, wenn ſeine Lieben trauer, freudig mit ſtil⸗ 


Lem Lächeln. noch einmal das Kreuz umElammern, und 
dann mit Recht rufen: „Tod wo ift dein Stachel, Holle 
wo iſt dein Sieg. Und er wird fanft die Augen fehlie- 


Benz um ſie einſt ewig zu öffnen, und in der ewigen Herr⸗ 


lichkeit im Blute des Lammes fehwelgen und unendlichen 
Lohn empfangen, und mit Freuden dem Herrn mit den 
Engelimloben und preifen in Ewigkeit: Nichts kann den 
Chriften erſchrecken, fondern Alles ftärket ihn und bewaͤh⸗ 
ret ihn im Glauben. Durch die Geduld wird: er herrlich, 
durch Leiden ſtark. Er fuͤrchtet und ſcheuet keine Schmach 
um Jeſu willen. Der fromme, glaͤubige Chriſt, und went 
er auf dem Pranger ſtehet, tft herrlichen, als wenn der 
Sander auf dem Throne ſaͤße Ferner kann man in jedem 
Stande nuͤtzen, in jedem Stande den Glaͤuben erlernen, 
in jedem Stande ſelig werden. Nicht wie manche Spoͤt— 
ter glauben fie nuͤtzen nur, wenn fie ſich in Alles mifchen, 
wenn ſie den Staat umzuwaͤlzen verſuchen. Nein, meine 
Freunde, in jedem Stande, ſey es Kaufmann, Fabri— 
kant/ Handwerker, Beamter, Buͤrger, Gelehrter, Künft: 
ler, Soldaty oder wie alle die Stände heißen , in jedem 
Stande, Dub, injedem erlaubten Stande kann man nügen 
und felig werden, ausgenommen Wucherer oder Kuppler. 
Sonfbaber:in jedem Stande, Wuͤrde ein Hausvater oder 


eine Hausmutter vernuͤnftig handeln, wenn fie ihre Kit: 
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der hier ſchmachten ließe, und in ein fremdes Land rei: 
ſete, um da den Staat zu 'verbeffern, oder ſonſt zu 
gen? Nein, ſehr thöricht, Tie find berufen ihre Kinder 
zu erziehen und zu belehren. Oder einer Klofterfran fiele 
es ein, fie koͤnnte in der Welt mehr nuͤtzen, mit was weiß 
ich Allem, fie wäre fträflich; fie fol treu in ihren Elöfter- 
lichen Mauern bleiben, und die Brautfchaft, die fie mit 
Jeſum gefchloffen hat, nicht trennen. In einem jeden 
erlaubten Stande, begründet auf Gott, in einem jeden 
Stande kann man felig werden und nuͤtzen, aber dem 
Glauben Dabei treu bleiben. Danır, wenn Ihe Eönnt, 
und wer den Beruf dazu hat, der wähle ſich einen höhe- 
ven Stand, der ihn näher zu Gott führet, dann waͤhlet 
einen Stand in Elöfterlichen Mauern umd arbeitet da fir 
Gott. Nun aber, fo kurz die Beit Hr —* im zweiten 
Theile eine Nutzanwendung. 181 
Laßt es Euch nicht verdrießen, meine lieben Freume, 
daß der erſte Theil heute ſo lang war, aber es waͤre 
Schade, wenn wir von allem unſeren Beſtreben und Be- 
muͤhen Eeinen Nugen fchöpfen follten, alfo noch eine ganz 
Eurze Nusanmwendung davon. Der Herr weckte, nad) 
dem Evangelium, nur drei Todte auf, ich bin aber über: 
zeugt „und die ‚Väter find e8 auch, daß er viel mehr Todte 
erwedtet hat. Der heilige Johannes ſagte: es wäre nicht 
genug Raum, um Alles, was Jeſus gethan hat, aufzu⸗ 
zeichnen, und die Erde koͤnnte es nicht ertragen. Und 
das füge ich ihm freudig nach. Alſo die drei Todten, die 
Jeſus ermecet, finds Die Tochter eines Vorſtehers der 
Synagoge, Jairus. Dieſe war naͤmlich ein junges Maͤd⸗ 
chen, war geſtorben, Tag aber noch im Haufe’ des Vaters 
und wurde beflaget. Jeſus entfernte aber Alles von ihr 
und erwedete fie. Der weite war der Juͤngling zu 
Nain, einer Witwe einziger Sohn, der fchon zum Stadte 
thore Hinausgetragen wurde. Und der Dritte war Laza⸗ 
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rus fein Freund, der ſchon vier Lage im Grabe gelegen 
und ſchon in den Geſtank der Faͤulniß übergegangen war. 
Dieſe drei Erweckungen find, wie die Kirchenväter glau: 


ben, nur angeführt, damit wir die Dabei verfchiedenen 


Klaffen von Sindern erkennen. Die geringften find die, 


welche wohl fündigten, aber doch immer wieder zurück 
Zehrten, wieder ſuͤndigten, fich aber doch noch nicht von 
der Kirche getrennt hHaben,-die doch noch im Vaterhaufe 
verfammelt Find. Diefe ftehen bald durch die Gnade 
Sefu wieder auf, denn ihr Fall war nicht fo groß. Diefe 


erwecket Jeſus fchnel. Mit dem Juͤngling von Nain ver: 


gleichet man diejenigen, die fich fehon größerer Suͤnden, 
die fich ſchon Todſuͤnden fehuldig gemacht haben, die fich 
Thon vom Baterhaufe entfernt haben und dem Verderben 
zugerannt find, Dieſe ftehen fehon fchwer auf, aber bei 
Sefus Chriftus ift nichts unmöglich, er wecket fie doch 
noch auf. Endlich aber die Dritten find die, die ſich der 
fürchterlichften Ruchloſigkeit Preis gaben, die faft le: 
benslang in Sünden wühlten, die ein halb Jahrhundert 
beinahe ſich den größten Gottloſigkeiten uͤbergaben, die 
fchon im Verderben waren, die, wenn ihre legte Stunde 
geſchlagen hätte, in's ewige Feuer geftürzet wären, die 
ſchon in die Faulnig der Sünden übergegangen find. 
Sind diefe verloren? Nein! noch nicht, fie leben, fie 
athmen noch. Jeſus hat die nicht verflucher, die bei ſei— 
ner Verurtheilung fehrieen: Kreuzige ihn! kreuzige ihn! 


‚ Er bat für fie am Kreuze: Vater vergib ihnen, fie wiffen 


nicht: was ſie thun! Wenn man e8 natürlicher Weiſe be— 


trachtet, fo find fie verloren, aber auf übernatürliche Art 


koͤnnen fie auch noch gerettet werden. Iefus weite am 

Grabe feines Freundes Lazarus, und obwohl er vier Tage 

im Grabe lag, fagte er: Unfer Freund Lazarus Tchläft. 

Und ift Sefus nicht mehr der Freund des Suͤnders, des 

Sottlofeften, als der Freund des Lazarus? Ja! er ift 
XU, Predigten IL- 10 
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GErlöfer, Bruder, Freund. Er wirket mit feiner allmaͤch⸗ 
tigen Gnade und erwecket des Suͤnders todtes, ſteinernes, 
eisfaltes Herz, erfüllt eö mit Glauben, entzündet es mit 
Liebe, zerknierfchet ed aber erft mit Schmerz und Neue, 
Natuͤrlicher Weife wäre für diefe Sunder Feine Rettung 
mehr, aber übernatürlicher Weife; wir haben viele Bei- 
fpiele davon, Nun aber noch das, der Chriſt muß mit 
Liebe glauben, nicht weil er dazu gezwungen ift, mie Die 
Seufel, fondern aus Liebe mit Demuth, weil es Gott 
geoffenbaret hat. Ferner darf der Glaube nicht todt feyn. 
Diele wiffen, daß Jeſus Chriftus unfer Erlöfer ift, daß 
er am Kreuze geftorben ift, glauben an feine Gebote uud 
an die Kirche, handeln.aber fo, als wenn es keinen Erlö- 
fer, Eeinen Richter, keine Kirche, Eeine Gefege gäbe. 
Duͤnken fich gerecht, felbftgerecht, gehen alle Jahre ein- 
mal beichten, hören alle Sonntage ein Viertelſtuͤndchen 
ein Meplied, und denken dann nicht mehr weiter an Gott. 
Der Glaube derjenigen ift todt. Wieder Andere glauben - 
auch Alles, was zu glauben vorgefchrieben ift, erfüllen 
die Gefege aber ohne Liebe, ihr Glaube ift todt. Ich 
bitte Euch um Gottes Willen, ‚erfüllet Alles mit Liebe 
und ſuchet den Glauben recht zuerlernen. Ferner gibt es 
jest heut zu Tage noch drei Gattungen von Menfchen. 
Diejenigen, die im vorigen Sahrhunderte geboren wur- 
den, wo man weniger nad) dem Höchften arbeitete, mehr 
nach Bequemlichkeit und Gemaͤchlichkeiten trachtete; in 
dieſe Zeit gehoͤre ich auch. Dieſe Zeit war nichts weniger 
als kluͤglich. Ich hatte noch das Gluͤck, von chriſtlichen 
Eltern geboren zu werden, und erhielt da die erſten Grund⸗ 
füge des Glaubens. Viele waren ed auch nicht. Wir 
müffen arbeiten, fleißig arbeiten, um weiter im Höchſten 
zu. kommen. Glüdlicher find. fchon unfere jegigen Juͤng⸗ 
linge und Sungfrauen, die in dieſem Jahrhundert geboren 
find, fie m ſchon ruͤſtiger und tuͤchtiger in Ba ‚Erler: 
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nung des einzig Wahren, obwohl Auch Zuͤgelloſigkeit un: 
ter ihnen Herrfcht. Ihre Juͤnglinge und Jungfrauen, viele 
von Euch fehen nicht viel Gutes, alfo benuget die Zeit, 
in welcher Ihr lebet, verſchwendet fie nicht, es ift eine 
einfte Zeit, die Zeit des Taͤndelns und Scherzens ift vor⸗ 
iiber. Leſet fo viel als möglich Erbauitngsbücher, die 
Euch im Glauben befeftigen. Es gibt jegt recht fchöne 
und gute Bücher, eins, was man Allen empfehlen kann, 
ſind die Leitfterne, zu haben in der geijtlichen Leihbiblios 
thek, von einem recht braven Manne überfegt; fo wie 
noch viele andere. Endlich die Kinder, die fchuldlofen, 
die Engeln gleichen, was ſoll ich diefen fagen, ihre Engel 
im Himmel wachen über fie, und fehen alkezeit das Anges 
ficyt Gottes des Vaters. Diefen habe ich nichts zu fügen, 
nur noch ein dreifüches Wehe! Wehe! Wehe! den Ber: 
führern der Unfchuld! Nach diefen dreifachen Warnungs⸗ 
worten fehließe ich heute meine Predigten über die Worte 
des Glaubensbekenntniſſes: ‚ich glaube”, und wenn ich 
den kuͤnftigen Sonntäg erlebe, fo werde ich das große 
Wort ausfprechen, ich glaube an Gott, Amen. 





Am fehzehnten Sonntagenah Pfingiten. 


Text: „Wenn du geladen wirft, fo gehe hin und fese dich an den letz 
ten Platz, damit, wenn der kömmt, der dich geladen hat, zu 
die ſpreche: Freund rüde hinauf, alsdann wird es vor denen, 
die mit zu Tiſche fisen, eine Ehre ſeyn.“ Lucas 14. Kap. 10.2. 

Ueber diefe Worte des heutigen Evangeliums will 
ich heute am fechzehnten Sonntage nad) Pfingften predi- 
gen, erſt wollen wir aber Gott um ao Beiftand 
bitten. 

Ich habe'vergangenen Sonntag meine Predigt mit 
den Worten: „ich glaube an Gott” gefchloffen. Geftern 

30°. ; 
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ertönten die Worte: wer iſt wie Gott? geſtern rief: und 
der große Gottesheld, der Erzengel Michael, deffen Name . 
verdolmetfcht: ‚wer ift wie Gott?“ heißt. Der Erzengel, 
Michael wird unfere Seelen in die ewige Herrlichkeit einz 
führen, wenn uns Gott gnaͤdig iſt. Ex iſt der. größefte, 
Siegesheld. Er ift der Bekaͤmpfer der Gottlofen, des 
böfen Feindes, und befiegte fie bloß mit den Worten: 
„wer ift wie Gott“, wer nicht diefe Worte ihm nachrief, 
der war von ihm überwunden und in den Abgrund geftiir- 
zet. Nun bemerke ich nach Maßgabe des Evangeliums, 
daß wir auch Alle zu einer Doppelten Hochzeit geladen Find. . 
Ein jeder Menfch, ein jeder Chriſt iſt zu zwei großen 
feierlichen; herrlichen Hochzeiten geladen. Hienieden zur 
dem Genuffe des heiligften Altarfacraments, mit der Ver— 
einigung mit Zefum Chriſtum, und dann zu der ewigen 
unaufhoͤrlichen Hochzeit in der ewigen Seligkeit. Um 
> aber diefe zu erlangen, müffen wir erſt Gott recht kennen 
lernen. Ich habe eine ganze lange Reihe von Predigten. 
über den Glauben gehalten, nun will ich einen Schritt 
weiter thun, um Gott, an den wir glauben müffen, erſt 
recht Eennen zu lernen, und das koͤnnten wir nach dei 
Worten: „wer ift wie Gott’; jedoch wir, die wir Gott 
verloren haben, miüffen ihn erft fuchen, ehe wir näher von 
ihm fprechen. Die Kinder, die Gott noch bei fich haben, 
haben das nicht von Nöthen, wir Erwachfenen hingegen 
haben Gott ducch unfer fündhaftes Leben verloren, müfr 
fen Gott daher erft aufficchen, denn nur der, der Gott 
hat, weiß was Gott ift. & 
Alfo mein erſter Theil it: wo finden: wir Gott 
nicht? 3 * | 
Mein zweiter Theil: wo finden wir ‚Gott? .. 
Mein Gegenftand ift das Finden Gottes, 
Wo finden wir Gott nicht? mein erfter Theil 
Mo finden wir Gott? mein zweiter Theil. 
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Wenm wir dieſes erörterthaben, dann können wir; 
ſo Gott will, in der Betrachtung. über Gott weiter fchreiten, 

Du aber, Fleifch gewordener Gott, der du dich Eeinem 
verbirgeft, Der Dich fuchet. : Ach wir haben ‚dich verloren, 
fuchen dich, gib, daß wir dich finden. Heilige Maria! 
Mutter Gottes, die dur immer ıbei Gott. wareft und mit 
Jeſum fpielteft , die du Gott immer bei dir-hatteft, bitte 


Für uns, dag wir ihn recht fuchen,. aber. auch finden. 


Heiliger Erzengel Michael, dein Name verkündiget 
uns fchon Gott, „wer. ift wie Gott“, ift dein Name, gebe, 
daß wir ihn finden und nie mehr verlieren, fowie duewig 


bei Gott bift, bitte fir uns, großer Gottesheld. Heiliger 


Hieronymus, größefter. der Kirchenlehrer,, deffen Feft die 
Kirche heute feiert, bitte für uns. 

Heilige Urſula! Heilige Angela! Scyügerinnen 
diefes Tempels, bittet Ale für uns, Die ibr ſchon bei 
Gott feyd, daß wir ihn finden! 

Alfo wo finden wir Gott nicht, ifba mein erfter Theil. 


Wir müffen immer mit dem ‚micht‘‘ anfangen, mit dem 


michts““. Wir brachten es durch unfern verkehrten, 


nichtswuͤrdigen Lebenswandel dahin. Gott der Herr hatte 


bei dem jüdifchen Volke dreierler Namen: Jehova, d.h., 
der von feldft ift, und diefer Name war fo heilig, daß 
er von dem Bolke gar nicht ausgefprochen wurde. Elo— 
him, Richter, diefes Namens bediente man fich,, und gibt 
ihn jest auch noch den Engeln; endlich Adonai, Herr, 


“nach dem Lateinifchen uͤberſetzt. Aber dieſes wollen wir 


noch nicht näher unterfichen. Gott fprach zu Mofen in 
dem feurigen Dornbufche, ald er ihn nach. Egypten fandte, 


amd Mofes frug: was fol ich fagen, wer du bift? Gott 


Sprach: „Sage, ich bin, der ic) bin‘. Wer kann das 


‚noch fagen? Niemand. Wir fagen wohl auch, ich fage 


auch, ich bin. Wir tonnen aber nicht mehr fagen, als: 


ich bin nicht mehr Als ich bin. Gott ſey es geklagt! Wir 
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koͤnnen und nicht erdreiften mehr zu fagen, wir armſeli⸗ 
gen, jämmerlichen Menfchen. Warum find wir armfe: 
Kg? Mer ift Schuld daran? Etwa Gott? Nein! Er 
erfchuf und zum herrlichften feiner Gefchöpfe, den Men: 
Shen hat er nach feinem Ebenbilde gefchaffen und zum 
Könige der Erde gemacht, wir aber haben und armfelig 
gemacht, wir erniedrigten uns bis unter dad Thier, bi 
unter das Nichts; wir felbft machten uns fo jämmerlich 
durch unfere Sinden, wir waren zum Höchſten erko— 
ren, und verfentten und in das Niedrigfte, fuchten ftatt 
der Seligkeit die Hölle. Wir felbft machten uns fo elend 
wie wir find. Der große heilige Auguftinus und Hierony⸗ 
mus, unfere größten, weifeften, erleuchtetften Kirchen: 
lehrer, zwei herrliche, felfenfefte Helden ftehen und vor- 
an. Sie fuchten auch Gott den Herrn, fanden ihn. Der 
große Auguftinus fagte: Ich Liebe dich, mein Gott, weiß 
aber nicht was du bift. Bift dur etwa eine herrliche Ge: 
ftalt, ein leuchtender Glanz, eine Schönheit, die ich er- 
blicke? Nein! Bift du eine Melodie, ein füßer Klang? 
Kein! Dder ein duftender Wohlgeruch, der mich ums 
fchwebet, mich locket? Nein! Bift du irgend eine 
wohlfchmedende Suͤßigkeit, die meine Zunge liebet? 
Nein! Oder kann ich an dein Herz fallen, dic umar⸗ 
men, wie einen Freund dich LiebEofen? : Nein! Und doch 
mein Gott, liebe ich dich und glaube dich zu fehen, zu hör 
ten, zu riechen, zu ſchmecken und zu fühlen. Ferner fagt 
noch der heilige Auguftinus: Ich ging zur Erde und fragte 
fie: haft du Gott, ift er bei dir? Die Erde antwortete: 
Rein! Ich ging zu den Gewäffern, zu den Abgründen, 
feug fie: ift Gott bei euch? Die Abgründe fagten: 
Nein! Ich frug den Himmel: ift Gott bei dir,. finde 
ich ihn bei dir? Und auch im Himmel war Gott nicht. 
Und dennoc) liebe ich dich, mein Gott. Das höre ich, dad 
lefe ich, das glaube ih. Der Meunſch, das herrlichite 
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Gefchöpr, wenn nicht durch Alter, Krankheit, Ungluck, 
Laſter gebeugt, ftehet auf zwei Säulen, das Haupt em: 
porgerichtet gen Himmel, erhaben über den Erdentand, 
ausgeruftet mit Eörperlichen und geiftigen Gaben, begabt 
mit einer unfterblichen Seele, verkiindiget Gottes All: 
macht, finde aber Gott nit. Ich, ein Menſch, habe 
auch Vernunft, blide um mic herum, fehe die Erde, die 
immerwährend jugendlich geſchmuͤckte, fehe wie herrlich 
fie be£leidet ift, fehe Alles was fie erzeuget, fehe fie abs 
leben und wieder frifch hevvorfproffen, neues Gras, wies 
der Bäume fich beblättern, fehe alle die unendlichen 


| % Fruͤchte, die fie uns darbietet; finde aber Gott nicht. 


Erhebe dann das Auge zum Himmel, zum geſtirnten Him⸗ 
mel, im Vollmonde, ſehe das herrlichſte Schauſpiel, das 
der Menſch nur erblicken kann, den Vorhof der Ewigkeit, 
erkenne darin allerdings Gottes Allmacht, ſtaune, bete am, 
finde aber Bott nicht darin; finde nur Ieblofe, Teuchtende 
Punkte. Der Menfch wirft einen Blick auf fich, er ſieht 
feine Kraft, und wenn ich meinen Arm ausſtrecken konnte 
bis zu dieſem Bilde, oder fo viel Kraft hätte, daß ich 
zehn Menfchen überwinden koͤnnte, von einer größeren 
Schaar ‚werde ich Doch überwunden. Ich finde in meiner 
förperlichen Kraft Gott nicht. Der Menfch, als König 
über alle irdifchen Gefchöpfe , kann Alles bezähmen, brau⸗ 
het nicht zu zittern umd zu zagen. Sogar der gewaltige 
Lowe und grimmige Tiger in Afrika fliehet vor. dem flam: 
menden, zuͤrnenden, ‚ernften Blick des Menfchen. Der 
‚Menfch mit feiner Vernunft faffet, erlernet Vieles, fin: 
det er aber in feiner Vernunft Gott? Finden wir in der 
ganzen Natur Gott? Der Himmel ift feiner Hände 
Merk und die Erde der Hauch feines Mundes, fagt der 
Pfalmif, Jedoch der Fürft der Apoftel, Paulus, fagt 
von den „Heiden; ‚Sie erkennen Gott in feinen Werken 
am Himmel und ander Erde, ſind daher nicht zu entſchul⸗ 
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digen. Aber finden wir Gott in der Natur? Nein! Mir 
erkennen ihn wohl, wir fehen wohl feine Allmacht und 
Weisheit, aber ihm felbft, den wir wollen, finden wir 
nicht. Wir erblicken den Himmel, die Sterne, die Sonne, 
fie leuchtet aber immer in gleichem Ganze, wenn wir: auch 
trauern oder freudig find. Wir erblicken die ganze herr- 
liche Natur, erfreuen uns derfelben. Obwohl Alles lebt, 
fo ift es doch fir uns gefühllos. Die Sonne, fage 
ich, leuchtet immer in freudigem Glanze, während wir 
trauern, wenn wir lagen, fie ift empfindungslos, wir 
fuchen einen Gott, einen Liebenden, theilnehmenden, troͤ⸗ 
ftenden Vater, der Mitleid mit uns hat. Und das hat 
die Natur nicht mit uns, fie erfreuet fich immer, während 
wir lagen. Wir ſuchen etwas, woran wir und klammern 
Zönnen, wo wir unfer beladenes und beflemmtes Herz 
ausſchuͤtten Eönnen, wo es Troft findet, und das iſt Gott, 
der allein kann und beruhigen, den ſuchen wir überall, auf 
der Erde, im Himmel, in den Abgrimden, finden ihn 
abernicht. Finden ihn in uns und bei uns nicht, finden 
ihn bei unferen Freunden nicht, hören aber doch nicht auf 
zu fuchen, und finden ihn nach raftlofem Suchen doch, und 
welche Art zu ſuchen ſich uns dDarbietet, davon noch im 
zweiten heile. 

Ehe ich den zweiten heil anfange, er ich noch 
eine Bitte an meine Lieben Freunde und Zuhörer aus dem 
Bolke. Meine Lieben Freunde des Volkes bitte ich recht 
ſehr, mich zu entfchuldigen, wenn ich mich jest mancher 
gefuchteren Ausdrücke bediene, die Ihr vielleicht nicht gleich - 
auf das erfte Mal hören, merken und begreifen werdet. 
Sch wähle fie nicht, um mit glängender, blumiger Redens⸗ 
art zu prahlen, das ift ganz und gar nicht meine Abficht, 
aber wo von Gott die Rede ift, da kann man doch glän- 
zende Ausdrücke gebrauchen, und Ihr werdet e8 mir ſchon 
vergeben, und wenn Ihr mir noch ferner Eure Aufmerke 
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ſamkeit fchenket, fo werden wir dann fchon auch wieder 


zufammentommen, und ich werde »trachten, mich auch 


recht verftändlich,zu machen. Alfo wie finden wir denn 


Gott? Als das ifraelitifche Volk, als die Suden verfchie- 
dene Götter anbeteten, fandte Gott Propheten zu dem 


Volke, viele wurden aber getödtet. Endlich trat Elins, 
sein großer Seher Gottes, auf- und opferte dann mit den 


Baalspfaffen, Baal hieß ihe Gott. Elias Opfer loderte 


‚zu Gott dem Herrn in-herrlichen Flammen empor, und 


Baals Opfer zimdete nicht. Alsdann bewies Elias die 


Macht Gottes und widerlegte die Abgoͤtterei der Juden; 
Ließ die Baalöpfaffen mit gefchärften, blinkenden Schwer: 


tern tödten. Dann entfloh er dem Grimme. des graufa: 


men Königs Achab. Seine aber noch graufamere, ab: 


göttifchere Gemahlin Jeſabel ließ ihm die Botfchaft 
bringen: „Du haft meine Priefter und Götter hingerich⸗ 
tet, morgen fol dir bei den Göttern, fage ich dir, daf: 
felbe wiederfahren, morgen follft du ſterben.“ Bon diefer 


Botſchaft geängftiget, eilte Elias, der Diener Gottes, 


dem Grimme diefer Tyrannen zur entrinnen, in Die Wuͤſte, 
ſetzte ſich ‚nieder und ſprach: Es iſt gemug, Herr, nimm 
num meine Seele, denn ich bin nicht beffer, denn meine 
Bäter. Und fo gefchwächt von Kummer und Mühfal ent: 
fchlief er. Und fiehe, ein Engel nahete ſich ihm, brachte‘ 

ihm ein in Aſche gebackenes Brot und einen Krug Waffer, 
weckte ihn und ſprach: Stehe auf und iß. And Elias af 
das Brot und trank den Krug mit Waſſer, und ging dann 
auf Gottes Befehl auf den Berg Horeb, Geftärkt von 
dieſer allerdings geheimnißvollen Speife, denn an Speife 
und Trank war in der MWüfte nicht zu denken, wandelte 
‚er vierzig Sage und Naͤchte. Endlich ald er den Berg er: 
reichte, fragte ihn der Herr: was machft du da, Elias? 


And er fprach: Herr, ich habe für Dich geeifert, aber alle 


deine Propheten haben fie aetödtet, und ich allein bin 
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uͤberblieben, fie ftelen mir aber nach dem Leben, was foll 
ich laͤnger auf diefer Erde? Und es erhob ſich ploͤtzlich 
ein gewaltiger Sturm, der Zelfen zerfchmettette, Berge 
umkehrte, der Herr war aber nicht im Sturme. Nach 
‚dem Sturme entftand ein Erdbeben, erſchuͤtterte die Erde 
furchtbar, drohete fie zu verfchlingen. "Det Herr aber 
war nicht im Erdbeben. Nach diefem brach ein Feuer 
aus, verzehrte Alles was um fich war, aber der Herr war 
nicht im Feuer. Endlich aber kam ein ftilles fanftes Saͤu⸗ 
feln, gleich einem erquickenden Fruͤhlingsluͤftchen, und 
fiche da, im Säufeln war der Here. Alleluja. Er ſprach 
dann mit Eliam und diefer ging von dannen. Daß trug 
ich abfichtlich fo weitläuftig vor, denn das deutet auf den 
Ort, wo wir Gott finden, da haben wir das deutlichfte 
Beiſpiel, was wir nicht deuflicher fehen Eönnen. Ihr hoͤ— 
vet mich oder irgend einen anderen Prediger, höret aber 
bloß Worte. Ihr leſet im Katechismus oder irgend einem 
Buche, findet aber auch nur Worte, aber in diefer herr⸗ 
lichen Gefchichte da haben wir ein leuchtendes Beifpiel. 
Wir finden in der Betrachtung der Natur, des geftirn: 
ten Himmels, des Mondes, der Sonne, in und, Außer 
uns nicht Gott, und,ed ift auch unmöglich Gott zu finden, 
wo die Menfchen wie Rafende herumlaufen, Einer den 
Andern zu ftürgen, zu betruͤgen ſucht. Wo bei Vielen ein 
verzehrendes, Alles verderbendes Feuer, welches mit Ge- 
walt um fich wüthet, eine Flamme, welche die Herzen 
Bieler vergiftet, Ihr werdet mich verftehen, welches 
Teuer es ift. Es iſt das Feuer der unreinen Liebe, weldde 
jest in unferen Tagen in den Herzen fo Vieler wirthet. 
Den Namen Liebe gibt man diefem Lafter, womit man 
ſich die Hölle erkaufet, und in diefem Feuer iſt Gott 
nicht. Wolluſt und Unkeufchheit brauſen, gleich den ent: 
feglichften Stürmen, zerftören vollends alles Gute und 
vermehren noch, oder vielmehr nähren immer dieſe Liebe, 
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„Führen immer weiter von Gott Endlich durch dieſe ver⸗ 
: kehrte Liebe und Woluft zur Verzweiflung gebrarht, fehen 


wir dieſe unglücklichen Menſchen als Selbſtmoͤrder ſter—⸗ 


ben, was nun leider bei uns zur Tagsgeſchichte gehoͤrt. 
Wenn ein ſolcher trauriger Fall ſich ereignete, ſo follte 
ein Trauertag ſeyn. Aber nichts deſto weniger, unſere 
Gebildeten ſprechen gar nicht davon; wenn Einer in der 
Donau ertrunken gefunden wurde, fo nimmt man es ge- 


rade fo, alö wenn er. anf der Donan fpazieren gefohren 
wäre. Diefe armen Menfchen rennen felbft dem ewigen 
Berderben zu, diefe finden Gott nicht, Wenn. Einer, 
der auch recht grob gefündiget hat, am Ende aber durch 
Gottes Gnade erfchüttert wird, fieht, wie Unrecht er ge: 
than hat, wenn fich die Gattin an den Gatten, der, Gatte 
an die Gattin, der Freund an den Freund, die Freundin 
an die Freundin geflammert, fiatt aber von ihnen Troft 
zu erhalten, immer tiefer ins Verderben geriffen wurde, 
wenn er dann allein daſteht, dann wird er fagen mit zer- 
knirrſchtem erfchuttertem Herzen, denn durch große 
Leiden und Schmerzen wird man erft zur Erfenntniß ge- 
führt, dann wird er fprechen: Mein Gott! Mein Herr! 
ich habe immer nur auf mich, auf meine Vernunft gebaut, 
ich fehe aber ein, daß. ich nichts bin, daß die, an die ich 
mic geflammert habe, auch nichts find, ich fehe ein, 
mein Herr, ich unwuͤrdiges Gefchöpf, daB du mir nur 


helfen kannſt, ich fürchte dich überall, fand dich aber nicht, 


mein Stolz erlaubte ed mir nicht, Dich zu finden. Aber 
ich fehe es num ein, daß Alles was ich that, eitel war, 
ich fühle, daß ich mich an etwas, was mit mir trauert, 
an etwas, was Mitleid fühlt, an ein empfindungswolles, 
theilnehmendes Wefen Elammern muß. Ach verftoß’ mich 
armfeliges Geſchoͤpf nicht. Und dann wird er in Thraͤ⸗ 
nen zerfließen, in Thränen, wo man mit Necht Sagen 


- Kann: trodinet nicht! Thraͤnen der Liebe. Dann wird 
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der erfchütterte Menfch füße Thraͤnen vergießen, Thraͤ⸗ 
nen, die man in die Ewigkeit mitnehinen Eönnte, Um 
aber dazu zu gelangen, muß man fich alle Sage eine 
Stunde, oder ein halbes Stündchen von dem Taumel, 
von dem Geräufche der Melt entfernen, denn in der 
Welt, in der Zerftrenung, da wird man Gott nicht fin 
den; und endlich wird man die Demuth fühlen und Gott 
finden, in der Demuth finden wir Gott den liebenden “on 
ter, der allezeit mit und fey. Amen! 
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Um fieben zehnten Sonntage nach Pfingſten. 


Zertr „Selig ift der Leib, der di getragen hat, und die Brüſte, die 
du geſogen haft. “. Luc 4. Kap.z27..B. 


tt; die Worte will ich heute am Fefte des peiligen 
Rofenkranzes predigen, wenn wir zuvor Gottes Geiſt um 
Beiftand bitten, 


Der goldene Roſenkranz ift wunderſchoͤn und gang, 
Alfo ſingt man in den Kirchen und bei Walfahrten: 
Wenn Einer mit den Erfcheinungen in der Natur recht 
- Bekannt: ift, ſo wird er am meiften durch den Anblick dev 
aufgebenden Sonne erfreiet feyn. Wenn die Sonne her: 
vorgehet hinter den Gebirgen, ein immer helleres Gelb, 
dann ein immer dunkleres und herrlicheres Roth wird, 
endlich als eine feurige Kohle am Himmel fteht und. die 
Erde immer mehr und mehr beleuchtet; wenn endlich die 
Bögelein alle erwachen und ein allgemeines Loblied an« 


ſtimmen, um gleichſam ihren Schöpfer zu loben und zw 





preifen; da möchte der Menfch auch gleich niederfinken 
und in das Chor der Vögel einftinimen, um den Schöpfer 
der Schönen Natur, um mit ihnen Gott den Herrn gu lo⸗ 
ben, anzubeten und zu danken, Ein weit herrlicherer 
% 
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Anblick ift e8 aber, wenn man das gläubige Volk beten 
fieht. Und das Glück hatte ich in meinem jammervollen 
Leben, ich fah das Volk auf dem Wege und in Mariazell 
beten mit Inbrunft, und das ift wenigftens für mich, ich 
weiß nicht wie ed Andern geht, ein Herz erquickender Anz 
blick. Diefes brauchte ich ald Einleitung zu der Erflä- 
zung des heutigen Nofenkranzfeftes. Im Sabre 1571 
wurde die Stadt Wien von den Zürken befallen, und im 
Dertrauen auf die Mutter Gottes durch Gebet des NRofen= 
kranzes befiegt. So feste Pabft Innocenz glorwürdigen 
Gedächtniffes das Feft des heiligen Roſenkranzes ein, auf 
den erften Sonntag des Octobermonates. Durch Gebet 
des Roſenkranzes ftärkten fich viele Heilige. Im Sahre 
1716 wurde Ungarn auch wieder von den Tuͤrken befallen, 
und gerettet durch Gebet des heiligen "Rofenkranzes. 

Deßhalb hat auch der Pabft Sedem, der den Rofenkrang 
mit Liebe betet, einen Ablaß von 5 Jahren verliehen. 

Das iſt die Entſtehung des Rofenkranzfeſtes welche die 
Kirche jährlich begehet. Ich habe vergangenen Sonntag 
über die Worte: „ich glaube can Gott““ zu predigen be- 
gonnen, fprach-da erft von dem Finden Gottes; wir fir: 
den Gott nicht in der Natur, nicht in uns, nicht in unſe⸗ 
ver Vernunft, nicht bei Anderen. Wir muͤſſen uns erſt 
felbft vernichten , unfere Suͤndhaftigkeit einfehen, uns de= 
müthigen; dann finden wir Gott, den allmächtigen lies 
benden Vater. » Aber ehe wir den Vater recht kennen ler⸗ 
nen, müffen wir die Mutter kennen und preifen. Es ift 
mir ein erwinfchter Zufall, möchte ich jagen „wenn nicht 
Bufall zu fagen ein Unfinn wäre, da Alles Schickung Got- 
tes ift, Daß gerade heute an einem Sonntage das Roſen⸗ 
Eranzfeft fällt. Darum wollen wir alſo heute Die liebende 
Mutter Gottes erft loben, und dann in meinen kuͤnftigen 
Predigten will ich von der Vaterfchaft Gottes ſprechen 
Bielleiht wird mir Gott die Gnade fchenken, dadurch 
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- "einige Seelen zu retten, oder für den Himmel zu gewin- 
‚nen. Und ich werde eö vieleicht, wenn er mir beiftehet, 
der in dem Schwachen mächtig ift. Ich lege aber num 
heute zum Grunde meiner Predigt das Verslein des alten 
Liedes: | 
rt Der goldne Roſenkranz 
Iſt wunderſchon und ganz. 

Der. goldne Roſenkranz ift wunderfchon, das ift mein 
erſter Theil. I 

Und ganz, Das ift mein zweiter heil. | | 

Das wollen wir erörtern, erft flehen wir aber zu der. 
"Mutter der Barmherzigkeit. Zu dir flehen wir in allen 
Noͤthen und Anliegen unſers Lebens, du biſt jederzeit un— 
ſere Hülfe, unſer Schutz. Bitte, heilige Jungfrau, dei: 
nen Sohn Jeſus Chriſtus für uns. Sey allezeit Mutter. 
Du haft ja noch keinen Sünder, der ſich zu dir wandte, 
Werftoßen , verlag auch uns nicht, Große Verehrerin 
der Mutter Gottes, heilige Angela! ‚heilige Urſula! 
"Schügerinnen diefes Tempels. Alle Heiligen Gottes bit- 
tet firımd. | 
Der goldne Roſenkranz ift wunderfchön. Das find 
Herrliche und fehr wahre Worte, ich Eenne Feine fehöneren. 
Eine Mutter tragt Sorge ihres Kindes. Der Vater über: 
Aäßt das Kindlein der Mutter, er, feiner Arbeiten 
und Gefchäfte wegen, findet nicht Zeit genug; um die 
Sorge über ein Eleines Kind zu übernehmen, übergibt da- 
‚Her das Kind der Liebenden Mutter, die eö geboren: haf. 
Dieſe nähret.es, pflegt das Kind, wendet Tag umd Nacht 
ihr liebendes Mutterauge nicht Davon , forget:daffir, trach⸗ 
tet nur immer nad dem Wohle des: Kindteins, erziehet 
es endlich. Alles diefes, alle Pflege eines Kindes über: 
laͤßt der Mann feiner Gattin, die freudig und. gerne alle 
Plagen und Sorgen des Kindes wegen. erträgt, um end= 
Mich die große Freude zu haben, das Kind heranwachſen 
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zu fehen, und es dann zum Engel ‚Gottes zu ‚erziehen. 
‚Sort unfer Aller Vater aber, der. brauchte Die, Pflege ſei⸗ 
ner Kinder nicht erſt der Mutter zu uͤberlaſſen. Ihn hal⸗ 
‚ten, keine Geſchaͤfte ab, er allein erhält, ‚ernährt und 
erziehet. Aber er erbarmete fich feiner gefallenen 
Kinder und ftellte die Mutter vor und, die Liebende 
Mutter Gottes. Sie, die allerreinſte, heiligfte Sung- 
frau, hatte er auserkoren zur Mutter unſers Erlöfers, 
fie, die leuchtende Sonne, follte uns das Licht: der Welt, 
die Alles erleuchtende, erwärmende und belebende Gnaden⸗ 
fonne , Jeſum Chriftum gebaͤren. Und es gefchalk Sie 
‚brachte dad Heil der Welt zur Welt, fie hatte Sefum, das 
Fleiſch gewordene Wort , aus ihrem weinen Schooße ohne 
Schmerzen geboren. Gleich nachdem. fie eingewilligt 
‚hatte‘, die Mutter Gottes zu werden, empfing ‚die Jeſum 
‚von dem heiligen Geift, und gebar ihn dann im Stalle zu 
‚Bethlehem. Brachte Jeſum, ihren gättlichen Sohn, den 
größten Schatz, den fie hatte, Gott im Tempel zum Opfer 
dar. Und da weifjagete ihe Simon, da fing. ihre. Reihe 
von Schmerzen an. Endlich ſtarb ex, ihr einziges Kleinod, 
am Kreuze ‚fie blieb unter demfelben ftehen, bat Zefum 
für. das ganze Menfchengefchledht, und, brachte da. das 
fürchterlichfte Opfer, das ſchmerzlichſte, aber, auch herr⸗ 
lichſte Gott dar. Es heißt: „Jeſus iſt der Jungfrau 
erſtgeborner Sohn.“ Er war: ihr erſtgeborner Sohn, aber 
fie iſt nicht allein feine Muter, ſie hat noch viele Söhne. 
Jeſum gebar fie ohne Schmerzen, aber dann. als er am 
Kreuze für uns ſtarb, ald er feinem Geiſt aushauchte, da 
gebar fte unter dem Kreuze das ganze Menſchengeſchlecht 
unter den ficchterlichften Schmerzen. Da gebar fie uns 
Alle, jeden Menfchen zum ewigen Leben, durch das Opfer, 
‚welches fie Gott demuͤthig darbrachte, durch dem Schmerz, 
den fie bei dem Tode ihres göttlichen. Sohnes am Kreuze 
empfand. Aber ein herrlicheres „ein wunderbareres Opfer 
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ift noch tie mid wird nie mehr gebracht werden. Und deß⸗ 
halb ift Maria unfere Mutter. Jeſus Chriſtus, unſer 
Herr und Erlöfer, empfahl das ganze Menfthengefchlecht, 


und Alle, feier Mutter am Kreuze, ald er fchon fter- 
bend ſprach: Weib, fiehe deinen Eohn. Unter diefen 


Worten verftand er, der Liebende Herr, alle Menfchen. 


Ans Alle, jeden Sünder, jeden ſchon am Rande des Ber: 
derbens ftehenden, in der Unbußfertigkeit verharrenden, 
jeden Menfchen, nicht nur uns Chriften, fordern Alle, 
das ganze Menfchengefchlecht empfahl er ihr, Weib, fiehe, 
das ift dein Sohn. Und dann fprach er nicht, Johannes, 


ſondern: Juͤnger, das ift Deine Mutter. O troftreiche, 


erguickende Worte, du Mutter Gottes bift unfere Mut: 
ter, wir find Deine Söhne, : Sie hat Iefum aber aus 
ihrem eigenen Fleifche geboren. Das ewige Wort wurde 
Fleiſch, nahm Fleiſch an im allerreinften Schooße der 
Beufcheften Jungfrau. Nicht aus einem anderen, fondern 
aus ihrem eigenen Fleifche durch Mitwirkung des heiligen 
Geiftes. Du Mutter der reinften Liebe, haft Sefum aus 
deinem eigenen Fleifche geboren. Wir, wemn wir treu 
bleiben bis ans Ende, werden ihn in unferem Fleifche 
fchaiten , aber dur haft ihm aus deinem Fleiſche geboren. 
Bitte für uns! "Sie ift die Mutter der Barmherzigkeit. 
Gott ift Richter und ift gerecht, Gott allein ift gerecht, 
aber Maria, die Mutter Gottes, wenn es nicht zu kuͤhn 
gefagt wäre, will nicht gerecht feyn, nur barmherzig. 
Der Vater ift gerecht, die Mutter aber barmherzig. Sie 
will nicht Mutter der Gerechtigkeit, fondern Mutter der 
Barmherzigkeit ſeyn, unferes mühfeligen Lebens Suͤßig⸗ 
keit und Troſt, unfere Zuflucht und Fuͤrſprecherin. Mer 
auf die Mutter Gottes vertranet, gehet nicht verloren, 
und um ein Beifpiel zu geben, fo nehme ich das einfachfte. 
Wenn ein Priefter eine Generalbeichte eines groben Suͤn⸗ 


ders hoͤret der Tebenslang ruchlos lebte, nun aber Buße 
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zu thun anfängt und in Thraͤnen zerfließet, fragt thn, 
wie er auf den Weg der Befferung, zu der Gnade, Buße 
zu thun, gekommen ift. So werdet: Ihe hören, daß der 
Suͤnder doch noch ein Fuͤnkchen Liebe zu der Mutter Got- 
tes, zu der Mutter der allerreinſten und fchönften Liebe 
hatte, und fie, die ſich aller Suͤnder erbarmet, bat für 
ihn und reißet ihn am Ende noch aus dem Flammen und 
führet ihn ih die ewigen Freuden, denn ſie will Alle felig 


machen, alle Menjchen in den Himmelverheben. "Und 


num, Gott fey Lob und Dank! ift die Zeit wieder vorüber, 
. wo man die Mutter Gottes vergaß, mo’ die Liebe zu ihr 
erftarb, wo man fie nicht mehr ald Iungfrau, ſondern 
als ein Weib betrachtete, wo man alle Ehrfurcht verlor, 
diefe fürchterliche Zeit ift num, Gott Lob! ziemlich vor: 
über, Im Oeſtreich aber faßte dieſes Ungluͤck nicht Wur⸗ 
zel, und deßhalb ſey und iſt Oeſtreich immer geſegnet, 
weil es zu der Mutter Gottes Vertrauen und Liebe heget. 
Nun ich darf aber nicht immer bei Ausrufungen ftehen 
bleiben, fondern ich bin Euch Frage und Antwort ſchul⸗ 
Dig. Einige Heiligen verfichern, fie hätten Erſcheinungen 
des bofen Feindes gehabt. Erlaubt mir, daß ich heute 
nit meinen Reden fpazieren gehe. Alſo ich ſagte: einige 
Heilige verfichern, daß ihnen der Urfeind des Menfchen: 
gefchlechtes erſchienen ſey. Sie fagten, Füchterlicheres 
könne man nichts fehen noch Denken, als die Geftalt des 
böfen Feindes und das Gefühl bei dem Anblicke defjelben. 
Ja fie verfichern fogar, fie wollten Lieber Millionen Jahre 
im Neinigungöfeuer buͤßen, als noch: einmal eine fo 
furchtbare Exfcheinung des Teufels zu haben. »Die Qua: 
len deö Reinigungsfenerd feyen weit kleiner, als die beim 
UAnblide einer ſolchen Geſtalt. Gott bewahre und Alle 
dafür! Ich fage aber nun gerade das Gegehtheil davon. 
Wenn Einer von Euch vielleicht in Rom war, ſo wird er 
die Schönheit diefer heiligen amd merkwuͤrdigen Stadt 
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wiſſen und würdigen.  Wennman auf den großen Platz, 
eingefchränft mit einer feften Maner, kommt, wo Biele 
als Märtyrer: ſtarben, wo viele Heiligen -gefchunden und 
gemartert wurden, und glorreich ihr Leben für den Herrn 
gaben. Und dann fieht man ein: großes Kreuz triumphis 
rend daftehen, durch deſſen Kraft fie gefieget haben. 
Dann tommt man. über die Treppe hinauf auf: das Kapis 
tolium, wo man die Palläfte der großen aber graufamen 
Herrſcher aͤlteſter Zeit erblickt, deren graͤßliches, gottlo⸗ 
ſes Vorhaben oft von Gott zerſtoͤrt wurde. Dann er: 
blickt man den Ort, wo der legte Gögenaltar ftand, an 
deſſen Stelle num einer der Alteften Tempel ftehet. Ends 


2 lich kommt man an die große herrliche Peterskirche und ih 


den Batikan, da muß man entzuͤckt die Kunſt bewundern, 
die in diefen beiden Gebäuden im höchften Grade zu er: 
kennen äft. Da hat die Kunft und Wiffenfchaft ihren höchs 
ften Grad erreicht, und, ohne zu übertreiben, man möchte 
anbetend niederfinken und Gott loben, Das wird Euch 
ein eder, der Nom, die herrlichfte Stadt, wo fich die 
ganze alte Gefchichte vereinigt, wo fowohl Kunſt, Wif: 
ſenſchaft als Schönheit die höchfte Stufe erreicht haben, 
‚gefehen bat, fagen, und She werdet Euch uͤberzeu⸗ 
gen, daß ich Wahrheit vede, wenn ich fage, daß man.ans 
betend auf die Knie in den Staub finfen möchte, Das ift 
aber nur sein irdifcher, das Auge erquickender Anblick 
Geſetzt aber den Fall, die größte Erfcheinung erfchiene 
amd, es erfchiene uns die übergebenedeiete Jungfrau, die 
- „Mutter Gottes und Jeſus Chriftus, «die Enadenfonne, 
wir würden, ich bin überzeugt, von dem Glanze, von dee 
göttlichen Schönheit augenblicklich geblendet, wir koͤnnten 
nor Wonne diefen Augenblick nicht überleben, wir müßten 
ſterbend niederfinten, denn diefe Klarheit, dDiefe ftrahlende 
Schoͤnheit Eönnten wir armen Suͤnder nicht ertragen: 
Aber das Inf ich dahingeſtellt ſeyn. Wir haben aber et⸗ 
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was), worin wir das Bild der Mutter Gottes and Jeſum 
fehen. Es ift der Roſenkranz. Die funfzehn Geheimmſſe 
des Roſenkranzes, denn der goldne Roſenkranz iſt wun-⸗ 
derſchoͤn. Wir muͤſſen aber erſt noch ſehen, was ein No- 
ſenkranz iſt und was wunderſchoͤn iſt. Das Gold iſt mit 
Recht das ſchönſte und edelſte aller Metalle, es iſt die 
Sonne der übrigen Metalle. "Die Rofe Heiße mir Recht 
die Königin der Blumen , ihe Duft ſowohl als ihre Ge: 
ftalt ift herrlich. "Nofen geflochten in ein Ganzes, in einen 
Kranz, ift gewiß fehe fchön. Was kann man der Köniz: 
gin, der Mutter Gottes, der fehonen Liebe Schöneres, 
als einen Roſenkranz winden? Was heißt deny aber wun: 
derfhon? Was Wunder ift, das wiffen wir wicht, denn 
wenn wir etwas nicht wiffen, ſo nennen wir es Wunder, 
Aber was ift ſchoͤn? Wir werfen mit den Wörtern ſchoͤn, 
wunderſchoͤn, fo viel herum, wie mit Kreuzern, und foll- 
ten wohl fparfamer Damit feyn. Alles was uns gefaͤllt, 
nennen wir ſchoͤn und mißbrauchen dieſes Wort fehe: Ich 
will ſowohl Gebildeten; als auch dem Volke das Woͤrt⸗ 
lein „Schön“ recht deutlich erklären. Schön iſt die Er- 
fheinung der reinen Liebe. Wohl gemerkt, fehön Heißt 
die Erfcheinung der reinen Liebe. Das ift fchöon. Denket 
nun nach, wasdie Erfeheinung der reinen Liebeift, deu: 
ket, daß fie nur göttlich tft, und ſeyd daher mit dem Worte 
„Schön behutfamer. Wir nennen Alles, was unfere 
Sinne, umfere Augen ergöget, ſchoͤn, haben ſehr unrecht. 
Denn ſchoͤn ift nur die Erſcheinung der reinen Liebe Wer 
das nicht glauben will, der vente recht darüber nach. 
Viele glauben es vielleicht nicht, weil fie es nicht mit 
Händen greifen Eöunen, und nennen Alles, was ſie nicht 
mit ihren groben, plumpen Händen betajten koͤnnen, Lüge. 
Da müßte die Sonne, welche dort in das Winkelchen 
feine, auch Lüge ſeyn, denn Ihr fühlet fie nicht. "Aber 
die Mauer oder einen Eiszapfen, den Ihr mit Euren groben 
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Saͤnden betaſten und faffen Eonnt; würdet Ihr Wahrheit 
nennen. Über das laſſe ich nun auch unberuͤhrt. Nun 
wiſſen wir, was das Herrliches ift der Nofenkrang, und 
wie wahr die Worte find, der goldne Roſenkranz ift wun: 
derſchoͤn. Er iſt gewunden von fuͤnfzehn herrlichen Rofen, 
die nie verblühben, Was kann es Schöneres geben, als: 
Gegruͤßet feyeftdu Maria, du biſt vollider Gnaden, der 
Herr iſt mit din, du bift gebenedeiet unter den Weibern, 
‚und. gebenedeiet ift die Frucht deines Leibes Iefus, den du 
Jungfrau von dem heiligen Geifte empfangen haſt; den 
du zur Elifabeth; getragen haft; den du Sungfrau geboren 
haſt; den du im Tempel geopfert haſt; den du im Lem: 
pel wieder gefunden haft, Diefes find die freudenreichen. 
Maria empfing Jeſus von dem heiligen Geifte. Auch wir 
sempfangen den heiligen Geift, nicht nur am Pfingitfefte, 
ſondern täglich, wenn wir -veumüthig und bußfertig um 
‚ihn flehen. Er koͤmmt allezeit zu uns, fo. wie er die über: 
ügebenedeiete Jungfrau überfchattete.. Dann ging fie gleich 
freudig zu ihrer Freundin, zur heiligen Elifabeth, und 
trug Jeſum, ihren Schag mit fih. Durch ihre ‚bloße 
Gegenwart wurde Johannes im Mutterleibe fchon gehei: 
ligt. Nur ihre Gegenwart war hinlänglich, um gehei⸗ 
liget zu werden. ı Dann hatte fie, als reine Sungfran, 
‚Befum aus ihrem reinen Schooß , das Kindlein Iefus ge: 
boren. "Ohne Schmerzen hatte fie ihn geboren, den Sims 
mel in der Bruft, anbetend Ing fie vor ‚dem: Kindlein. 


And dann ging fie im den Tempel mit ihrem Kindlein und 


brachte es Gott zum Opfer, das reinfte Opfer, das nur 
‚gebracht werden kann und worüber keiner: unfrer Spötter 
es wagen darf, nur den. Mund aufzuthun Endlich ver: 
lor fie ihn, ihren größten Schaß, im Tempel, und fand 
ihm wieder. « Wir Alle, ich glaube Wenige ausgenommen, 
haben Sefum auch verloren; ſuchen ihn immerwährend, 
‚aber wenn: er uns guädig ift, „fo: finden wir ihn auch. im 
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Tempel, Das find die freudenreichen Geheimniffe des 
goldnen Nofenkranzes. Dann kommen die fünf fchmer: 
zensreichen. Aye Maria, du Gnadenvolle, gebemebeiet 
ife die Frucht deines Leibes, Iefus, der Blut geſchwitzet 
hat, der gegeißelt, der gekrönet wurde. Der das ſchwere 
Kreuz getragen hat, der gefreuziget wurde md am Kreuze 
geftorben ift. Das Alles fah fie, wenn auch nicht mit 
Augen, fo in ihrem Herzen. Wie Blut aus der Stirne 
ihres Sohnes gedrungen ift, wie er mit groben: Geißel: 
hieben zerfleifchet wurde. Wie fpige Dornen im fein hei⸗ 
liged Haupt drangen. Wie der zarte Heiland das ſchwere 
Kreuz gen Golgatha trug. Und endlich wie et gefreugiget 
wurde, fie ftellte fich unter das Kreuz und fah ihn ſterben. 
Alles dieſes, was ihr Sohn fuͤr uns Litt, ertrug fie mit 
gehorfamer Demuth und demüthiger Liebe. Kann es 
einen fchöneren Schmerz geben Nein! Diefer Schmerz 
der tibergebenedeieten Mutter Gottes iſt wunderfchön. 
Alles was wir Schmerz nennen, ift nichtö dagegen, und 
wir müffen nach der Verkehrtheit unſeres Herzens ſagen: 
diefer Schmerz ift wimderhaßlich. - Iedoch wahrer. reiner 
Schmerz ift uns vortheilhaft, Tiebender Schmerz führt 
zum Leben, aber nicht nur allein Schmerz; fondern Gott 
Lob! 25 gibt auch noch eine Freude, die zum Leben führt. 
Einen fchöneren Schmerz, als den der feligften Jungfrau, 
kann es nicht geben.‘ Wenn wir Sünder aber diefe fünf 
Thmerzensreichen Geheimniffe betrachten, und dagegen 
unfer ſuͤndhaftes Leben, fo muͤſſen wir wie germalmt da: 
ftehen und den nagendften herzzerreißendften Schmerz füh- 
len. Da kommen uns aber wieder zum Troſte die fünf 
glorreichen Geheimniſſe entgegen. Diefe find dann Bals 
fam für das zerfleifchte Herz. Der von den Todten auf: 
erftanden ift. Der in den Himmel aufgefahren iſt. Der 
uns den heiligen Geift fandte.: Der dic) , Jungfrau, in 
den Himmel aufgenommen hat. Der dich, Sungfrau, ges 
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kroͤnet hat. Iſt das etwa etwas Großes, daß Jeſus von 
den Todten auferſtanden iſt? Nein, fuͤr ihn gewiß und 


wahrhaftig nicht, aber er hat den Stachel des Todes zer⸗ 


brochen und den Sieg der Hoͤlle vernichtet. Dann iſt er 


glorreich in den Himmel aufgefahren und ſitzet zur Rechten 


des Vaters; Endlich erbarmete er ſich unſer und ſandte 
uns den heiligen Geiſt, den Troͤſter, der ausgehet vom 


Vater und Sohn. Und endlich nahm er dich, ſeligſte 


Jungfrau, in den Himmel auf, wo du ewig bei ihm biſt. 
Und: dam wurdeſt du von der heiligen Dreieinigkeit zur 
Königin der Engel gekroͤnet. Ach meine Lieben Freunde, 
heißt e8 nicht im dem Liedlein mit Recht; Der, goldne Ro⸗ 
ſenkranz tft wunderfcjon, Und Ihr Gelehrten und Gebil: 
deten fagt mir, habt Ihr bei Eueren Dichtern, deren 
große Eiubildungskraft She fo lobet, habt Ihr in den 


Merken Euerer großen Dichter fo etwas Schönes, fo 


etwas Herrliches gefehen ‚oder gelefen? Neint: das ift 


nur goͤttlich. Und wer fo zur Mutter Gottes betet, wird 


erhöret. Sie verlangt nicht einmal ſo viel Gebete, Nur 
Liebe, nun einen Seufzer zu ihr, nur einige Thraͤnen, nicht 
einmal Worte, das ift ihr fchon genug, und fie erbarmet 
fich unfer: Kann man das Schwärmerei nennen, wie 
viele. alberne Gelehrte fafeln.: Wer, was reine Wahrs 


heit iſt, Schwärmerei wennt, iſt ein Thor, und laſſet mich 


und» andere: vedliche Prediger mit derlei Reden und. Ber 
merkungen ungeftört. Ich gehe zum zweiten Theil. 

Der goldne Rofenkranz ift wunderfchon und ganz. 
Daß er wunderſchoͤn ift, haben wir num gefehen. Aber 
wie er ganz iſt, wollen wir nun noch ſehen. Wenn man 
den Roſenkranz, wenn ihn ein frommer guter Chriſt betet, 


was wird er thun? Wird er nur fo gleich vom Geſchaͤft 


weggehen, und den: Roſenkranz beten? Ich zweifle. 
Wenn das Gebet Frucht bringen ſoll, ſo muß man ſich 
doch ein wenig dazu vorbereiten: Man muß ſich in die 


\ 
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Gegenwart Gottes verfegen und denken, Gott iſt uͤberall 
gegenwärtig, er fieht Alles was man thut, horet jedes‘ 
Wort. Gott hat uns nach ſeinem Ebenbilde erfchäffen, 
und will, dag wir ihm immer Ähnlichen werden ſollen Wir 
mirffen es auch trachtem zu thin , und aus Liebe zu Gott 
und zu der Mutter Gottes beten, ſonſt Handeln wir wie 
die Thiere. Die Spinne macht auch ihr Gewebe und die 
Ameife ihre Wohnmgen, wiffen abet nicht warum Wenn 
aber der Menſch, der Chrift, arbeitet oder’ betet, To muß 
er wiffen warum und wie und zu wen, Ferner muß man 
vorher tiber alle feine Stunden nachdenken und fie beveuen, 
aus Liebe zu,Gott, weil man dadurch Gott beleidiget hat, 
und fagen: Gott fey mir Sünder guadig!' Ferner ſich 
aller feiner Anliegen erinnern und fie Gott vortragen, Sich 
feiner Freunde und Feinde erinnern, um ihr Glüd, ihre Se= 
ligkeit bitten. Wenn Einer allein felig werden wollte, fo 
wäre er ſtrafbar, aber der wahre Chrift will Alle mit ſich 
in den Simmel erheben, will'nicht allein felig. werden. 
Dann muß man fich befonders aller derjenigen, die noch 
im Reinigungsfeuer büßen, erinnern, umd Gott bitten, 
er möge Alle von ihren Qualen befreien. Und dann kann 

man den Nofenkranz zu beten anfangen, gleichviel, ob 
den freudenreichen oder den fchmerzenreichen oder den glor⸗ 
reichen. Dann. wird er herrliche Früchte bringen. "Aber 
nur nicht gleich fo ohne alle Vorbereitungen beten, das ift 
ein Handwerksgebet und das will Gott nicht. Manche 
Eltern, mancher Hausvater, manche Hausmutter beten. 
mit ihren Kindern dem Rofenkrang. Aber wie? Sie zwin⸗ 
gen die Kinder mit Härte dazu, ja fogarManche mit Pruͤ⸗ 
gel. Legen ihmen das NRofenfrangbeten oft fogar zw. 
Strafe auf. Gehen dann von’ Gefchaften "gleich, ohne: 
fich ein Klein wenig nur vorzubereiten, zum Roſenkranz⸗ 
beten, denken dabei Gott weiß wohin, nehmen Darunter 
wieder andere Gefchäfte vor. Heißt dann das beten? Die 
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- Spötter haben dann fehr Recht, wenn fie fagen: Der Ro⸗ 
ſenkranz ift fchlecht. Der Rofenkrang überhaupt ift nicht 
Schlecht, aber wenn fie fagen: der Roſenkranz, der nur 
- forhingeplappert wird, ift fchlecht, da haben fie Recht. 
Und das Roſenkranzbeten ift fogar in uͤbeln Ruf gekom⸗ 
men, Gott verzeih' mir die Sünde, aber ich muß es deutſch 
heraus ſagen. Und warum? Weil er fo ſchlecht gebetet 
md nurhingeplappert wurde. Sollen wir deßhalb ihn 
gar nicht beten Gott verhüte ed. Ja aber nicht fo ohne 
alle Vorbereitung, wie ich fagte, daß es manche Hausvaä⸗ 
ter. und Hausmütter thun, die ihre Kinder mit Zank dazu 
treiben. Gott will Feine Tudenchriften und Judenchriſtin⸗ 
nen, fondern will echte Enthotifche Ehriften, die Liebe ler⸗ 
nen und kennen. Eine Mutter lerne doch Liebe und impfe 
fie dann ihren Kindern ein, lerne fie von der übergebenes 
deieten Mutter, ermahne ihre Kinder mit Tiebreichen 
Worten und nicht mit rauhen, dann wird fie mehr Früchte 
davon bringen. Sie trachte doch, ihren Kindern ein gut: 
tes Beifpiel zu geben, denn fie muß ihr Vorbild feyn. 
Wenn die Eltern nicht mit einem guten Beifpiele voran⸗ 
gehen, woher follen dann die Kinder etwas Gutes lernen, 
und heutzutage ift es leider der Kal, daß es alte Thoren 
und Thorinnen gibt, die über das Göttliche Lachen, ftatt 
daß fie beten und Buße thun follten. Ihr werdet aber 
einwenden, ich merke es: da find die Vorbereitungen laͤn⸗ 
ger, als der Roſenkranz felbft, wenn wir ums erft in die 
Gegenwart Gottes verfegen follen, wenn wir über unfere_ 
Suͤnden nachdenken und fie bereuen follen, wenn wir uns 
erſt Dev Berftorbenen erinnern follen. Das werden aber nur 
die Handwerkschriſten ſagen. Dazu braucht man nur we⸗ 
nige Minuten Der Hausvater, die Hausmutter und die 
Kinder knieen nieder und ſagen: „Mein Herr und Hei: 
‚ Ind, ich danke dir, daß dur mir wieder die Gnade erwie: 
fen Haft und mir diefen Tag ſchenkteſt, wo ich dich und 
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deine ‚göttliche Mutter, loben und preiſen kann. Siehe 
gnaͤdig auf uns herab, vergib uns alle unfere Sünden ud 
laß uns Gnade finden. ‚Erbarme dich auch aller unſerer 
Freunde und Feinde. Gib unſern Feinden Freunde und 
lindere den Schmerz. unſerer Fremde, Sey auch allen 
Derftorbenen gnädig und barmherzig und befonders er⸗ 
barme dich aller. derjenigen „Die im Reinigungsfeuer 
ſchmachten. Herr erhoͤre unſer Gebet, Kuchan, Mutter: 
Gottes, wende deine barmherzigen Augen zu uns und bitte 
allezeit für uns!" Aller Menſchen muß man ſich erinnern, 
denn wir Eonnen- Allen durch das Gebet helfen. Der Chrift 
wird dDurch-das Gebet beinahe allmäattig, möchte. ich fa: 
gen. Das ift beiläufig die ganze Vorbereitung, und dann 
wird der Roſenkranz gebetet und Früchte bringen, Ich 
wiederhole es noch einmal: wer. auf die Mutter Gottes 
vertrauet und. fie liebet, der, gehet nicht zu Grunde, den 
erhoͤret fie und bittet, bettelt und flehet bei ihrem Sohne 
für. uns und wird echöret. Der heilige Aufelmus ſagt: 
„Ein Gebet zu der Mutter gerichtet wird eher erhoͤret, als 
zu Gott." Das ift ein kuͤhnes Wort, aber auch ein wahz 
res. Sie iſt die Klammer, an die wir uns allezeit klam⸗ 
mern koͤnnen und muͤſſen, ſie iſt ein Strick an den wir 
uns halten koͤnnen, wenn wir zu fallen glauben. Ferner 
ſage ich noch einmal: Die heilige Dreieinigkeit ift gerecht, 
die Mutter Gottes aber nur. barmberzig.. Sie hat noch 
Keinen, der zu ihr.flehete, verftoßen, fie wird ‚auch noch 
unfere Mutter feyn.. ‚Der. heilige Apoſtel Paulus ermah⸗ 
net uns alfo zu dev, Liebe dev Mutter Gottes; Seyd nicht 
Kinder der Magd, fondern trachtet Kinder der Freien zu 
werden. Dann, wenn wir. ihr ergeben find, durch Schmerz 
fie zu unferer Mutter erworben haben, dann wird und 
aber auch eine große Freude zu Theil. - Sch. will fie Euch: 
noch. ſchnell fagen die große Freude der reinem Liebe zu der 
Mutter, Gottes, zu dev Mutter der fchönften Liebe. Dann 
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erhalten wir eine Freude, die.nie mehr getrübet, aber im⸗ 
mer vermehret wird, denn die Liebe nimmt dann immer 
mehr zu. Und das ift gewiß eine fchöne Freude, dann 
Dürfen wir vor einer Gefahr mehr zittern, ja nicht ein: 
mal vor dem Tod, denn fie verläßt uns dann auch nicht 
und bittet ihren göttlichen Sohn immer. für, und, ja fogar 
wenn. und Alles anklagt, fie bittet noch um unſere Begna⸗ 
digung. Und num, wenn Gott feinen Segen über diefe 
Worte gibt, fo werden fie.in manchem Herzen vieleicht 
Wurzel fafjen und Früchte bringen. Und nachdem. wir 
heute unfere Mutter ‚gepriefen haben, wollen wir kuͤnfti— 
ges Mal, wenn mit Gott beiftehet, von Gott dem Vater 
fprechen, umd zu den Worten greifen: Ich — an 
Gott den Vater. Amen! 


2,10 





. Am achtzehnten Sonntag nach Pfingſten. 


Zert: „Da aber dad Volk diefes fah, fürchtete es fi, und pries Gott, 
der den Menſchen ſolche Macht gegeben hat.’ Matth. 9. Kap. 
8. Vers. 


Ueber dieſe Worte des heutigen Evangeliums will ich 
heute am achtzehnten Sonntage nach Pfingften nun predi- 
gen, wenn wir zuvor Gottes. Geift um Beiftand. bitten. 

Der Menfch ift hier auf Erden non Gott mit großer 
Macht begabt, ‚der Menfch. ift Herr aller. Thiere. Er 
hat die Macht, Thiere aller Art abzurichten, zu zähmen. 
‚Er kann fogar das größte und gewaltigfte Shier, den 
Wallfiſch, durch Lift Locken und dann fangen. DerMenfch 
kann ſich aller Thiere bemächtigen und fie abrichten, fage 
ich. Das Thier iſt allerdings auch gelehrig, ahmet 
Dinge nach, die es ſiehet, wie z. B. ein Thier, wel: 
ches den Menſchen am naͤchſten one, der Affe, der die 

XIII. Predigten mu. 2 
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Geberden der Menfchen nachahmet. Der Affe, wenn er 
es fieht, ſtellt ſich an das Feuer, wärmer fich an demfel« 
ven, Läuft um das Feuer md macht allerlei Dinge. Aber 
ed ift noch keinem Affen eingefallen, ſich ſelbſt Feuer an⸗ 
zumachen. Ferner ſind Alle gleich, aber das Thier kann 
nicht aus ſich heraus, wie der Menſch, der ſich emporhebt. 
Eine Spinne iſt fo kuͤnſtlich wie die andere, ein Hund fo 
gelehrig wie der andere. : Das ift aber bei dem Menfchen 
ganz anders. Der Menfc kann Alles erlernen, er kann 
Alles nachahmen, kann aber auch Manches erfinden. 
Der Menfh, das Ebenbild Gottes, allerdings ein 
gefallenes, elendes, aber‘ wieder erlöftes Weſen, 
hat von feinem Schöpfer hienieden auf Erden viele 
Kräfte erhalten. . Aber der Menſch muß nicht im 
fich bleiben, er iſt erkoren fir das Höchfte. Er fol 
einft göttlich) werden. Das fage nicht ih, fondern 
der große Kirchenlehrer, der heilige Auguftinus. Gott ift 
Menfch geworden, auf daß die Menfchen Götter werben. 
Zerner fagt der große Kirchenlehrer: Der Menfch foll in 
Allem Gott nachahmen. Der Menfch fol trachten, Gott 
immer näher zu kommen, denn er ift fein Ebenbild. Im: 
mer foll der Menfc das Beifpiel Des Hoͤchſten, ſeines 
Schoͤpfers Gott nachzuahmen fırchen. Nun will ich heute 
einen ımendlich großen Gegenftand beginnen und von der 
heiligften Dreieinigkeit fprechen, und mit Zittern ne 
Theile zeigen: Wie ift Gott dDreiemig? -» 

Im zweiten Theile aber: ir ift der Menſchi in ſei⸗ 
ner Art dreieinig? 

Alſo wie iſt Gott dreieinig, mein erſter Theil. 

Wie iſt der Menſch dreieinig, mein zweiter Theil. 

Dreieiniger Gott, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, 
ſtehet mir bei, damit, wenn vielleicht mein Unternehmen 
unbeſonnen, oder etwas zu voreilig war, ich nicht unter: 
Tiege. Gebt mir Kraft und Stärke. Heilige Maria, 
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Mutter Gottes, bitte dur. auch für und! Heilige Urſula 
und Angela, Scugheilige dieſes Tempelö! Alle Heili- 
gen Engel und Heiligen Gottes, bittet für uns bei dem 
großen dreieinigen Gott, Damit wir ihn-erkennen. 

Es war Heute vor vierzehn Tagen, als ich von Gott 
zu fprechen anfing, und die Textesworte hatte: „Freund 
ruͤcke hinauf.’ Worte, die ich mit vieler Freude gefpro= 
hen habe. Diefe Tertesworte fcheinen nicht viel mit 
Denen, von welchen ich Sprach, Zufammenhang gu haben, 
jedoch ich habe fie nicht ohne Grund gewaͤhlet, denn fie 
Zonnten nicht paffender feyn. Einige von Euch werden 
ſich vielleicht zu erinnern wiffen,, daß in dem Evangelium 


die Rede von der Demuth war, indem es hieß: Wenn du 


bei einem Gaftmahle- geladen bift, fo fege dich nicht oben 
an, denn ed koͤnnte ein Bornehmerer als du Eommen, und 


du müßteft weichen, und das wäre eine Schande; fondern 


män muß den legten Pla einnchmen, und danı wird der: 
jenige, der dich geladen hat, kommen und ſprechen: Freund 
ruͤcke hinauf, und das wird uns dann eine Ehre ſeyn— 


‚Sch ſprach Damals von dem Finden Gottes. Man findet 


Bott nicht in der Natur, nicht am geftienten Himmel, 
nicht bei den Menfchen, nicht in unferem Verftande, im 
unferer Selbſtgerechtigkeit, Tondern wenn wir ihn gefucht 
haben, wir. felbft einfehen, wie nichtöwurdig wir find, 
wie, fündhaft, wie ‚elend. Wenn wir einfehen aus dem 
Grund des Herzens, Daß wir und an etwas weit Höheres, 
weit ber Erde und Staub Erhabenes, an Gott flammern 
müffen , wenn wir unſere Elendigkeit recht einfehen und 
den niedeigften Platz einnehmen, uns demsithigen, denn 
wir Eönnen und nie genug demüthigen, dann werden. wir 
auch ſolche Worte hören: „Freund rücke hinauf! und 
wer ſpricht ſie? Gott, den wir gefuchet und nirgends, ald 
in der herrlichen Demuth gefunden haben. Demuth, 
Selbſtvernichtung ift Ms Mittel, Gott den Höchften zu 
» 2* 


20 


finden. Ehe wir aber Gott den Vater kennen 
fernen, muͤſſen wir von der heiligen Dreieinigkeit 
Tprechen, und dann wenn mir Gott beiftehet, werde 
ich kuͤnftiges Mal von Gott dem allmächtigen Ba: 
ter fprechen. Das heutige Evangelium iſt mie 
aber fehr erwünfchet zu meinem heutigen Gegen: 
ftand. „Der Here trat in das Schifflein, fuhr wieder 
zuruͤck, und kam in eine Stadt! Seine Stadt war 
naͤmlich Kapharnaum, wo er fich meiftens aufzuhal- 
ten pflegte, und da brachten fie einen Gichtbrüchigen 
zu ihm, der auf einem Bette lag. Als nun Sefus 
ihren Glauben fah, ſprach er zu dem Gichtbruͤchi⸗ 
chigen: „Sey getroft mein Sohn, dir werden deine 
Simden vergeben.” Und die naͤrriſchen Schriftgelehr- 
ten, die eben fo närrifch waren als unſere Gelehrten 
und Gebildeten heutiger Zeit, diefe ſprachen unter ein: 
ander: Diefer laͤſtert Gott. Als aber Jeſus dieſe 
gottlofen Worte hörte, wandte er fich zu ihnen, it: 
dem Er wußte, daß fie im ihren Herzen immer 
Urges gegen Ihn, die veinfte Liebe trugen, fo ſprach 
er zu Diefen Thoren: „was iſt leichter zu Tagen: 
dir werden deine Suͤnden vergeben, oder zu fagens 
ſteh auf und geh?“ Und dann Sprach er zu dem Gicht: 
brichigen, damit die Schriftgelehrten fähen, welche 
Macıt des Menfchen Sohn hienieden Hat: „Steh auf, 
nimm dein Bett und geh in dein Haus. Und er 
ftand wirklich auf, nahm fein Bett, an welches er 
feft gefettet war und ging von dannen. Dann ſtaunte 
und fuͤrchtete ſich das Volk, und pries Gott den 
Allmaͤchtigen. Was iſt denn aber eigentlich gicht⸗ 
bruͤchig? Ein gichtbrüchiger Menſch Hat alle feine 
Glieder, er hat den Kopf, Hände, Füße, aber er 
ift ganz gelähmt, fie Eönnen en Kopf nicht rechts, 
nicht links umdrehen, die Hände nicht zum Kopf 
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Bringen‘, gefchweige denn zu den Füßen. Das, ik 
Eörperlich gichtbruͤchig. Wir alle find aber mehr oder 
weniger gichtbruͤchig, nicht Eörperlich, fondern geiftig, 
unfere Seele und unfer Herz ift gichtbrüchig. Unſer 
Derz wurde durch die Sünde gichtbrüchig. Und der 
Herr erbatmet fich aber auch über uns und heilet uns 
manchmal, ja immer wenn wir wollen. Aber wir 
alle find gichtbrichig durch unfere Sämmerlichkeit, un: 
fere Nichtswürdigkeit, unfer gelähmtes Herz erhebet 
ſich nicht mehr frei und Tiebend zu Gott, denn uns 
fere Simdhaftigkeit ift zu groß und hat die Liebe in 
und erfticket. Die Grundlage unferes Herzens ift un: 
fere Nichtswuͤrdigkeit, fagte unlängft ein verehrter Freund 
von mir, umd das ift fehr wahr. Das Befte was 
wir noch thun koͤnnen ift, daß wir unſere Nichts: 
wuͤrdigkeit einfehen, daß wir einfehen, wie elend, 
wie fehlecht, wie nichtöwürdig wir find. Daß wir 
alfo unfere Nichtöwirdigkeit einfehen, das ift das 
Befte das wir thun Tonnen. Aber dag wir nic)te: 
würdig find und es nicht einfehen, das iſt ſchlecht, 
fehr fchlecht, das ift dumm, abfurd, obwohl es der 
Fall bei vielen von, unferen gelehrten Herren iſt, 
die ſich für Außerft tugendhaft, gelehrt duͤnken, und 
nichtöwürdig, elend find. Denn die Gelbftgerechtig- 
keit madjt und noch fehlechter. Das Mittel ift, noch 
dag wir unfere Elendigkeit erkennen und. befennen, 
Menn wir und Dann für recht fchlecht, wie wir auch 
jegt find, erkennen, und uns demiüthigen, wenn; wir 
. einfehen, dag wir und an etwas Elammern muͤſſen, 
wenn wir nicht mehr zu dem Schöpfer flehen Tonnen, 
finden wir den Water, Gott den Vater. Wenn aud 
unfer Glaube nicht feft iſt, ſo fiehet der Liebende 
Bater auf den Glauben der Anderen, auf den Glaus 
den derjenigen, die ihn mit ihrem Blut bezeuget ha« 
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ben, auf den Glauben-der Millionen, Märtyrer, und 
erbarmet fich unſer. Der Gichtbrüchige, won dem im 
heutigen Evangelidim die Nede ift, hatte einen elen— 
den jämmerlichen Glauben, er wollte nur geſund ges 
macht werden, gedachte aber nicht, daß feine koͤrper⸗ 
liche Gichtbrischichkeit weit: kleiner als die ſeiner Seele 
iſt, daß er vielleicht feiner Sünde wegen krank iſt. 
Das iſt bei uns nicht beſſer, wir wollen vergnügt 
feyn, Zufriedenheit, Glück, Gefundheit, "Freunde, 
Schäge, alles Möglihe, erwägen aber nicht, daß wit 
fere Nichtswirdigkeit an unſerer Unzufriedenheit und 
Friedlofigkeit Urfache ift, wären wir fromm, fo hätten 
wir den Frieden. Aber da Gott überaus barmherzig 
ft, fo fiehet er auf den Glauben dev, Anderen, fo 
wie bei dem Gichtbrüchigen, und ſpricht: ſey getroft 
mein Sohn, dir werden deine ‚Sünden | vergeben. 
Diefes ift wohl weit größer als zu fagen, „ſteh auf, 
nimm dein Bett und geh: in dein Haus.“ „Und Kraft, 
biefe Worte, deine Sünden find die vergeben, zu 
fprechen, gab Jeſus feinen Apofteln, diefe den Bi: 
fhöfen, und durch Hände Auflegen und Gebet: Geben 
dDiefe wieder dieſe Kraft den Prieftern Sünden zu vers 
geben: und zu taufen. Und der Vater. erbarmet lich 
unfer und fendet feinen eingebornen Sohn: unfern 
Erlöfer Jeſus Chriſtus voll der Gnade ‚und Wahr: 
heit, in die Welt, Und dieſer emdlich. als er in den 
Himmel auffuhr, * fandte den ‚heiligen Geift, ums. zur 
Stärkung, zur Kraft, zum Trofte, da haben wir 
nun die heilige Dreieinigkeit, gleich an Eigenſchaften, 
nur verfchieden an Perſon. Der Vater iſt von Ewig- 
keit her. Der ift won dem Vater nicht ‚erfchaffen, 
nicht :geboren, ſondern erzeuget, und der heilige Geift - 
gehet vom Bater und: Sohne aus. Es giebt nicht 
drei Götter, fondern einen Gott. in drei Perfonen, 


- De Vater iſt ewig, der Sohn ewig, der heilige 


Geiſt ewig, doch nicht drei ewige, ſondern einer im 
drei Perſonen. Der Vater iſt unendlich, der Sohn. 
unendlich, der Heilige Geiſt unendlich; doch nicht drei. 
ſind unendlich, ſondern einer in drei Perſonen. Der 
WVater iſt allmaͤchtig, ber) Sohn allmaͤchtig, dev hei⸗ 
lige Geiſt allmaͤchtig, doch nicht drei ſind allmaͤchtig, 
ſondern einer in drei Perfonen u. ſ. w. Dem Va— 
ter ſchreibet man: die Kraft, dem Sohn die Weis: 
heit, und dem heiligen Geiſt vorzüglich die Liebe zu. 
- Nichte daß die Kraft ohne Weisheit und Liebe ift, 
die Weisheit ohne Liebe und Kraft, und die; Liebe 
ohne Kraft und Weisheit. Aber dieſe Eigenschaften 
hat dies Kirche jeder Perfon vorzuͤglich beigelegt. 
Dem Bater als Schöpfer die Kraft. Dem Sohn als 
Lehrer die Weisheit, dem heiligen Geijte als Zröfter 
Die Liebe. Zu diefen drei göttlichen Perfonen, zu der 
heiligen Dreieinigkeit muß fich das Ebenbild: Gottes 
erheben, ımd um Gunde flehen. Ferner findet der 
Menſch in allem in der ganzen: Natur die . heilige 
Dreieinigkeit, er erhebet feinen Blick gen Himmel 
und erblicket das Serrlichfte, die Sonne, erblickt ihren. 
Glanz, Wärme, Licht, follten alfo drei Sonnen feyn? 
aber es ift nur seine, die diefe Drei Kräfte bat. . Der: 
Menfch denkt, hat Gedanken, und erfreuet ſich der 
Gedanken, und es iſt immer, daffelbe , die Denkkraft. 
Mehr kann man die heilige Dreieinigkeit nicht ergruͤn⸗ 
den. Die heiligen Vaͤter, die alle Hochachtung fuͤr die 
heilige Dreieinigkeit hatten, fie ſagen mit Zittern folgen- 
deö. Der Vater ift von Ewigkeit, von deffen Dafeyn 
konnten fie nichts fagen. Dann »blidite Gott fein 
herrliches, almächtiges Bild mit Freude und Wohl: 
gefallen daran, und das war der Sohn.. Endlich Ba: 
ter und Sohn liebten fich, und als Gott Tiebten 
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jie fich mit der reinſten heiligften ‚Liebe, und diefe 

Wiebe zwifchen Vater und Cohn ift der heilige Geift, 
nd alfo ift die heilige Dreieinigkeit. Das ift Alles 
was die erleuchtetften umd heiligften Kirchenväter von 
ber heiligften Dreieinigkeit fagen, und zwar. mit Bit: 
tern und Beben und fie fegen immer hinzu: O du 
Meer, du unermeßlicher Abgrund, wer kann in Dich. 
dringen, wer kann Dich ergründen, fey und gnädig. 
Und wir armen Menfchen koͤnnen nichts mehr fagen, 
wir muͤſſen nur immer ausrufen: O Heiligſtes! Drei: 
einigkeit, wir wollen es nicht wagen Dich zu ergrün—⸗ 
den, aber fey und nur gnädig und barmherzig, Das 
mit wir einft von Die Vater, Sohn und heiliger Geift, 
mit der Krone der ewigen Freuden gefrönet werden. 
Wir koͤnnen Dich ewig nicht ergründen, aber ewig er: 
bliken und fchauen Tonnen wir Dich, wenn wir treu 
bleiben bis ans Ende, und Du und gnädig bift. Das 
iſt Alles was ich Euch von der Heiligen Dreieinigkeit 
zu fagen Hatte und fagen Eonnte, mehr Tonnte und 
durfte ich nicht über dieſes unergründliche höchfte Ges 
heimniß fagen. Mehr darüber zu fagen wäre Frevel, 
und befonders an einer Stelle wo ich ftehe, wo ich 
jedes. Wort mit Bittern nnd Beben ausfpreche, und 
jedes mit. dem größten Bedacht abwägen muß, Das 
mit ich nicht ein unmwahres, oder unbeſonnenes Wort 
anöfpreche. Es war zwar fehr wenig was ich Euch 
gefagt habe, aber der Gegenftand ift fo unendlich 
groß und wichtig, daß wir arme Menfchen nicht 
mehr zu fagen wagen dürfen, da doch die größeften 
Kirchenväter nicht mehr fagten. Nun wollen wir, was 
- weit verftändlicher und troftreicher fir uns ift, im 
zweiten Theile von der Dreieinigkeit des Menfchen 
fprechen. 
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Es iſt viel troſtreicher für und, daß wir von dem 
Berftändlichen fprechen, als von dem was wir nicht 


ergruͤnden önnen, wir wollen daher nun von uns 


fprechen, wie wir dreieinig find. Die heiligen Kirchen: 


vaͤter theilten die Dreieinigkeit des Menfchen in Drei, 


Gaben: Das Gedächhtniß, die Bernunft und den 
Willen. Ihe werdet mir wohl alle, meine lieben 


Freunde, einrhumen daß ich nicht won dem Gedächt: 


niß fprehe, was man gewöhnlich Gedächtniß nennet, 
ich fprecye von dem nicht, ob ich geftern fpagieren 
gegangen bin, oder ob ich vorgeftern etwas Gutes ges 
gefjen habe. Ich fpreche nicht davon. Das Gedaͤcht⸗ 
niß erinnere und, daf wir nach dem Ebenbilde Gottes 
gefchaffen find und das fagt und das Gewiffen. 
Dad Gedaͤchtniß Fülle die Kluft zwifchen Sollen, 


- Können und. Müffen, und unferem Thun oder Han 


deln aus. Das Gewiffen fagt und was wir thun 
folen, was gut und böfe ift, was wir meiden oder 
thun muͤſſen. Ferner daß wir das Gute was zum 
Heile führet, thun müffen. Ferner dag wir erfleres 
thun Eönnen, wenn wir ed wollen, und daß wir nur 
Das Wahre, Echte, Neine follen. Das fagt das Gewif- 
fen, und das fagt und das Gedaͤchtniß. Der Ber: 
ſtand urtheilet darüber, zerfeget und das Gute, Die 
Nothwendigkeit deffelben, lehret uns das Chriſten⸗ 
thum. Und endlih der Wille muß der Hausknecht, 
mwern ich jagen fol, von dem Gedächtnig und dem 
Berftand feyn, Alles was diefe erfteren vorfchreiben, was 
der BVerftand für gut findet, das muß der Wille ins 
Merk bringen. Dieſe drei Gaben hat ein jeder, mehr 
oder weniger, Feiner ift davon andgenommen. Einem 
jeden fagt fein Gewifjen, das ift gut, das Tchlecht. 
Es werden hier unter denen, die in dieſem Kirchlein 
verfammelt find, einige gelehret, gebildet, andere 
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wieder. weniger gebildet feyn.. Aber zwiſchen und Al 
Yen ift kein Unterfchied; ein jeden, der Ungebildetite 
Tann das‘ Gute. von dem. Böſen  unterfcheiden, ein 
jeder hat. Verftand, Darum wenn endlich einmal die 
Dummheit von Nedensart von gelehrt, gebildet, vers 
ftändig, ungebildet, vornehm und derlei Dingen im 
Chriſtenthume aufhörete, denn es iſt Albernheit; vor 
Gott ift kein Unterfchied, nur zwifchen dem from— 
men Gottesfürchtigen, und dem gottlofen Bofewicht.' 
Zerner fagt das, Gewiſſen duch Dad Gedaͤchtniß eiz 
nem jeden. den. Unterfchied zwifchen dem Wahren und 
Talfchen, zwifchen ‚dem Guten und Boͤſen, zwifchen dem 
Reinen, Echten und Unreinen. Das kann ein jeder uns 
terfcheiden, er braucht nicht erſt gelehret zu feyn. Ein; 
jeder fiehet auch das sein. was gut und böſe ift. 
Mancher, thut das Böfe, weiß daß es ſchlecht iſt, 
verabfcheuet es .bei Anderen, haͤlt ed. aber bei ſich 
für Tugend. Der: Bolköbetrüger genannt Wucherer, 
lauft auf. die. Börfe, ſagt da, es wird, Krieg mit 
Rußland oder Preußen, um nur feinen Beutel zu fül- 
len. Wenn man ihm von Wucher-fpricht, fo verabfcheuet 
er ihn, und will den Namen Wucherer nicht tragen. Und 
gefhweige denn erſt dev Abſcheu der Menfchen nor dem 
Kuppler. Der Wucherer weiß fehr gut, daß Wucher 
ſchlecht ift, hält es aber; bei ſich für keine Sünde, 
und das macht den Menfchen zum hier, Betrachtet 
einmal die ſieben Todſuͤnden; aber von den Todfinden 
haben wir jegt nicht Zeit zu fprechen. Aber betuachtet fie 
einmal, machen fie und nicht zum Thiere? Ia, die 
Zodfünden machen und. ganz zum Thiere, dieſe haben 
wir ganz mit den Thieren gemein. Und fo: fehr ich 
Euch alle meine. lieben Freunde verehre, ſo werdet 
She mie Alle, Eeinen ausgenommen, eingeftehen, daß 
She Alle in Euerem Leben fchon ein Thier wart, fü 





> 1L_ 21 21 2 12 ce 


27 


thierifch habt feyn wollen, mich mit eingefchloffen. 
Wenn wir Böfes oder Uebles thun, einfehen, daß es 
Schlecht ift, es aber ‚befchönigen, fo wollen wir ein 
Thier feyn, und find es auch, ja noch Arger, denn 
wir haben Berftand und handeln thierifchz das hier 
hingegen: handelt vernunftlos, es zerreißt den Mens 
ſchen ohne: zu wiſſen daß es übel iſt. Alſo davon ab. 
Das Gedaͤchtniß, nicht das was und der Schöpfer in 
den Kopf seingegraben hat, fondern was er und im 
das Herz geleget hat, fagt ums ſchon wie wir hans 
deln müſſen ald Gottes Ebenbild um Gott naczu: 
ahmen und. nicht wie ein Thier. Und dazu braucht 
man nicht gelehret zu feyn. Ich Eenne alte Bauern: 
frauen, die ‚weder leſen noch fchreiben koͤnnen und 
verehre fie, die beffer verftehen was ich ypredige als 
manche gelehrten Herren, welche fagen, es ift ein gro⸗ 
Ber Unterfchied zwifchen einem Gelehrten und vielleicht 
einem Kamfchadalen der nichtö gelernt bat. Eben fo 
wenig‘ ein Unterfchied zwifchen einem Chriften und ei: 
ner Chriftin ift, eben fo wenig ift zwifchen dem Un: 
menfchen möchte ich fagen und dem Kamſchadalen, ven 
du werachteft, ein Unterfchied. Im Gegentheil wenn 
man ihm das lernte was du gelernet haft, fo wird 
er ein guter Ehrift, während du Gelehrter nur den 
Titel ChHrift: unverdienter Weiſe trägft. Ich bitte 
Eudy um Berzeihung, und Ihr werdet mir wohl 
verzeihen, meine Lieben: Freunde des Volkes, wenn 
ich im einigen meiner Predigten wie zum Beifpiel in 
der heutigen, nicht trachte Euch zu rühren, Thraͤ— 
nen abzuloden: Das ift nicht mein Zweck. Ich will 
Euch chriſtlich denken Lernen und das ift der Zwed 
meines beinahe fieben Iahre langen Wirkens hier in 
Mien. ‚Chriftlicy denken will ich Euch lernen. Alfo 
Das Gedaͤchtniß ift Dans Erfte und Nothwendigfte, und 
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Das iſt die Stimme des Gewiffens. Der Berftand 
urtheilet darüber. Aber wir muͤſſen auch unſern Ber: 
ſtand nur mit dem Guten nähren, das ftärket ihn zum 
ewigen Leben, und nicht mit albernen Dingen unſerer 
Seit, was ihn verdirbt fir das Höchfte. Dann kommen 
und nur faft zeitliche vergängliche Dinge in den Sinn, 
verfchiedene böfe Gedanken. Und wenn nun endlich 
einmal der dumme Spruch: Gedanken find zollfrei, 
aufhörete. Es ift falfch. Gedanken find nicht zoll⸗ 
frei. Wenn fie unvermuthet Eommen, dann ja, denn’ 
dafuͤr Tonnen wir nicht, und wenn ums die gottlofes 
sten Gedanken kaͤmen, es iſt keine Suͤnde, wenn wir 
ihn gleich auöfchlagen. Wir müffen aber darüber 
nicht nachjinnen, und brüten umd gruͤbeln, und lange 
daran erklären, ihn gleich für Zeit und Ewigkeit ver⸗ 
bannen, Denn das Nachdenken dariiber macht ihn zur 
Suͤnde, und wenn wir durch dieſen Gedanken geſuͤn⸗ 
diget haben, die Sünde gleich: bereuen. Viele kom⸗ 
men-aber alle Augenblicke beichten, und ed ift immer: 
diefelbe, immer diefelben Suͤnden, gar keine Beſſe⸗ 
rung, und wenn man dann diefen Herren und Frauen: 
auf den Grund deingt, fo fiehet man wie ſchwarz 
es in ihrem Innern iſt. Wir ſagen manchmal in 
und außer dem Beichtſtuhl: Gott ſey mir armen 
Sünder gnädig, denken aber nicht Dabei was Für 
große Sünder wir find, ſagen ed nur als NRedens- 
Art, und das hilft nicht. - Wieder Andere kommen vor 
lauter Weinen, Heulen, Schreien, Jammern, Angſt 
was weiß ich gar nicht zur Befferung, koͤnnen fich 
wegen Betrübnig gar nicht aufrecht richten. Das ift 
auch nicht recht. Wir müffen um gut zu leben un: 
ter der Gegenwart Gottes leben, Gott vor Augen 
haben, und dazu empfehle ich die gute Meinung jeden 
Morgen: Nicht nur einige Vater Anfer und Ave Mas 
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ria, obwohl: es auch gut ift wenn wir eö thun, N 





dern die gute Meinung jeden Morgen und des Abends 
Riechenſchaft von unferem Lebenswandel ablegen. Jeden 
— Morgen fagen: Mein Herr, dur haft mir wieder einen 
neuen Tag geſchenket, an dem ich, dich Toben kann, 
wo ich vieles, was ich verfäumet, wiederholen kann 
unter deinem Beiftande, wo ich manche Tugend mir: 


wieder eigen machen kann, und manches Lafter aus⸗ 


rotten will, wenn du mir Gnade verleiheft. So ftehe 
mir denn zu meinen heutigen Unternehmungen wieder ' 





bei, damit ich im Guten weiter komme, und zu deis 


ner Ehre diefen Tag vollende. Dann recht über feine 
Sünden die und das Gedächtniß hervorruft, nachdens 
Zen und fie zu meiden ſich vornehmen, ; diefe ‚gute - 


‚Meinung den ag über erneuern, und dann muß‘ 


der Hausknecht, der: Wille herbei eilen, und es auf 
Anordnung ind Werk bringen. Und ded Abends wies 
der ftrenge Nechenfchaft von Allem was den Tag über 
gefchehen ift, ablegen; Dad haft du dir vorgenommen 
zu thun, haft du es auch wirklich gethban? Haft du 
deine Pflichten gewiffenhaft erfület? Haft du unter 
den, Augen Gottes gewandelt? Haft du deine Lieb⸗ 
Yingsfünden  gemieden? Bift du. in: den: Tugenden jund | 
Frömmigkeit weiter gefchritten? Haft dur nichts: Bor 


ſes gethan? und dann Neue über die begangenen 


Sünden erwecken. Und in Ausführung des Guten im⸗ 
mer weiter fihreiten, nie ſtehen bleiben; denn wer 
ftehen bleibet, der gehet ruͤckwaͤrts; immer - vorwärts 
gehen, die heilige Dreieinigkeit ift Eeinem Menfchen, 


der ſich des Guten befleißet, abholdz; fie Hilft ihm 


immer und am Ende fiegen. Das muß täglich ges 


ſchehen; man braucht zu „diefer guten Meinung und 
Erforſchung nicht erſt viele Wortes gu fuchen, fondern 


nur einige kraͤftige Gedanken. Ferner: wird kein from⸗ 
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mer echter Chriſt allein wollen ſelig, ſondern fagen, 
dur, du, du, du, ſollſt auch felig werden, trachte 
danach, alle Menfchen müffen wir fischen auch zum 
Seligkeit zu bringen, und das wird der Menfch, der 


alle feine drei Gaben, mit denen ihn Gottt ausge: 


rüftet hat: Gedaͤchtniß, Verſtand und Willen verei⸗ 
nigt umd nicht mißbraucht. Sie werden nicht denken 
wie Manche, die nur an dem Srdifchen Eleben. Die 
glauben: wenn ich, der ich als gelehrt bekannt und 
verehret bin, chriftlich dächte, fo würde ich von meis 
nen Freunden ımd Verehrern, die Dummkoͤpfe find, 
als: ein: Dummkopf verlacht werden. Oder wenn ich 
angeftellt wäre, fo wide mir mein Oberer, der ein 
Heide, ein getaufter ift, abhold, wenn ich ein we— 
nig chriftlich dachte und das koͤnnte mir in meiner 
Gariere fchaden. Oder wenn ich ein Wucherer wäre, 
fo Eönnte ich meinen Lieben Kinderleins kein fo großes 


Vermögen zum Schwelgen und Berfchwenden: hinter 


laffen, wenn ich chriftlich wäre. Oder wenn ich eine 
ſchoͤne Dame wäre, fo koͤnnte ich: weniger gefallen, 
wenn ich: chriftlich wäre, da doch die Dame, da fie 
auch nur ein Menfch ift, ſollte erft fuchen Gott zu 
gefallen. Oder wenn: ich: ein junger gebildeter Menfch 


wäre umd ein wenig. chriftlich dachte und wäre, fo 


Eonnte ich nicht Alles ſo aburtheilen und verwerfen 
wie jetzt. Ach ich. bitte. Euch, Ihe armen Leute, den: 
ket Doch, daß: Ihe fo: wie: wir: Alle wicht von: diefer 
Melt feyn, daß wir: num hienieden fie die Ewigkeit 
erzogen; werden. Erwaͤget doch den: Sag: „was nüßet 
ed: mir: wenn: ich die: ganze, Welt gewönne, aber 
Schaden: an meiner Seele leide““ Denker nue daran, 
damit wenn: Ihr Euer Leben Hingebet, Ihe am Ge— 
richte Euere verlorene Seele nicht: mehr retten koͤn⸗ 
nekz erörtert: Doch das, denn: fonft gehet Ihr zu 
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Gründe. Der gute Cheift aber, der feine drei Gaben 
nicht verfchwendet, wird nicht fo ſprechen und hans 
deln wie die Weltmenfchen, fondern wird chriftlich 
ſeyn, und trachten chriftlich zu werden, und wenn er 
deßhalb auch von anderen dummen Leuten ald dumm 
und närrifch erfläret wird. Und wenn fie fündigen, 


ſo Spricht Sefus zu ihnen, fo wie im heutigen Evan: 


gelium zu dem Gichtbrüchigen: Mein Sohn fey ge: 
troft, deine Suͤnden find dir vergeben, fteh auf und 
wandele. Und er wird fich erheben, und anbeten, er 
wird mit Liebe beten: ich glaube an Gott den all: 
mächtigen Bater. Amen. 





Um neunzehnten Sonntage nad Pfingften. 


Bert: Zachäus ftieg auf einen wilden Yeigenbaum „ damit er Jeſum 
ſehen möchte, weil ex dafelbit, vorüber gehen müßte.“ 

- Weber die Worte des heutigen Evangeliums: am 
Kirchweihfefte, will ich nun an eben: demfelben: Fefte 
zw Euch predigen, zuvor will ich aber in Euerer Ver: 
einigung Gott: um Seinen heiligen Geiſt anflehen. 

„Ich fahe, fpricht der große heilige Johannes, 
der. Lieblingsjünger Jeſu Chriſti, der in Seinem Schooße 
lag, ich fahe, ſpricht Iohannes in: feinem heiligen: 
Buche, genannt die Offenbarung, in: welchem: die Sim: 
melöfchlüffel verborgen find, ich ſahe die heilige Stadt, 
das neue Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel 
herabfahren, fie war wie eine Braut gezieret, die 
für. ihren Bräutigam geſchmuͤcket iſt. Und: ich: hörete 
eine ftarke Stimme von dem Throne herab, die ſprach: 
Sieh da den Tabernakel Gottes bei den Menfchen, 
und er wird bei ihnen wohnen; fie werden fein Bolt 


32 


feyn, und Gott felbit wird bei ihnen und ihre Gott 
feyn. Er wird alle Thraͤnen von ihren Augen wis 
fchen, und es wird Fein. Tod mehr feyn. Das find 
die herrlichen Worte -Sohannes, geoffenbaret von Gott, 
Es iſt nit die Nede von einem aus Holz verfertig- 
ten Tabernakel, fondern wie Menfchen follen der Tas 
bernafel Gottes ſeyn, fein Herz fol der Tempel des 
Allerhöchften feyn, fein Herz foll die Wohnung des 
Liebenden Gottes feyn, in welches die heiligfte Drei: 
einigkeit einziehet, von der wir voriges Mal fpra: 
en. Meine lieben Freunde, die meine Wredigten fort 
gehend befuchen, werde ich erinnern: daB ich nun in: 
meinen Predigten, wo ich die Chriftenlehre zu erläutern 
mit Gott vorgenommen habe, daß ich num die Lehre 
von Gott begonnen habe. Heute vor vierzehn Lagen 
aber, bei Gelegenheit des Rofenkranzfeftes haben wir 
unfere Mutter gepriefen, und vecht zu erkennen ger 
fuchet. Dann [wollten wie zu der Lehre von Gott 
dem Bater fchreiten, mußten aber Juvor noch won der 
heiligen Dreieinigkeit fprechen. Ich Habe fie voriges 
Mal, ich kann wohl fagen, mit Furcht und Bittern, 
anzudenten vwerfuchet, fprach aber nur ſehr wenig.da- 
von, indem ed viel zu erhaben und groß für ums iſt. 
Heute aber als am: Kirchweihfefte Lieget e8 mir gar 
nicht fern, auch von Ddiefem Feſte etwas zu fagen. 
Ich will aber nicht vom eigentlichen Kirchweihfeſte 
handeln, auch nicht von’ der Gemeinfchaft der Hei: 
ligen, die die Kirche auömachen, denn Davon werde 
ih am Feſte Aller: Heiligen fprechen, auch nicht von 
der Kirche, denn wenn ich‘ es erlebe, wills Gott, fo 
werde ich ohnehin in meinen weiteren Katechismus⸗ 


predigten darauf zuruͤckkommen, ich will ſprechen wie 


wir unfere. Herzen zu Tempeln Gottes weihen follen, 
ih will Euch Das an dem Beiſpiele zwei Gott erge: 
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bener heiliger Seelen zeigen, denn wir müffen immer nur 


von Anderen fprechen, und das Beifpiel Anderer wors 


- legen, denn unfere Eigenliebe und unfer Stolz er: 
— nicht, daß wir und demüthigen. 

Alſo ich wild Euch im erften Theile zeigen zwei 
Gott ergebene Seelen, große Heilige, deren Herzen 
Tempel Gottes waren, | 

Im zweiten Theile aber: 

Wie wir uns zu Tempeln Gottes erziehen müffen. 

Heilige Maria, Mutter Gottes, Tochter des 
Vaters, Mutter des Sohnes, Braut des heiligen 

Geiſtes. Stehe uns bei! Bitte Deinen göttlichen 
Sohn Jeſum Cheiftum für uns um feine Gnade, da- 
mit unſere «Herzen: Ihm allegeit ergeben feyen, und 
damit Er allezeit bei uns bleiben möge bis an das 
Ende; Heilige <Apoftelfürften, Petrus und Paulus, 
bittet für uns! Heilige Urfula, deren Feft die Kirche 
‚heute begehet, heilige Angela, Schügerinnen diefes Tem⸗ 
peld! bittet für und. Und du große Heilige OHREN 
bitte ‚auch für uns! 

Es ift immer für den frommen guten Chriften 
eine.Erguieinüg, Troſt, Freude, wenn er in dem Evans 
gelium =» Buche, welches ich da neben mir Liegen 
habe, lieſ't, wenn er die Göttlichkeit, Wahrheit dar- 
innen erfennet, und den höheren, tieferen darinnen 
verborgenen Sinn nach eifrigem Nachdenken erräth. 
. Der würdige Geiftlihe, Herr Schmitt von St. Ste: 
phan, hat in feinem Hausbuche, was ich nicht 'ge- 
nug empfehlen Tann, alle Evangelien für jeden Sonn: 
tag und Fefttag ertheilet und erläutert, fo: wie auch 
manche Glaubenswahrheiten und die vorzuͤglichſten 
Säge der Heiligen Schrift eroͤrtert. Das heutige Evan: 
gelium iſt wie alle übrigen auf das Heutige Kirch- 
weihfeſt fehr Schön eingetheilet und ſehr paſſend. 

XII. Predigten ın 3 
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Wie koͤmmt denn das, da doch im ganzen Evans 
gelium eine Sylbe von Kirche oder Kirchweihe vor⸗ 
koͤmmt? Dennoch werdet ihre fehen, daß es nicht ‚ges 
nauer mit dem heutigen Fefte verbunden. feyn koͤnnte. 

Jeſus der göttliche Heiland Fam mach Sericho, 
und wie immer. war Er auch da won einer, großen 
Schaar Volkes umringet. Dies Volk wußtenicht, Daß 
Er der göttliche Heiland iſt, war. nicht: Davon über- 
zeuget, erkannte aber doch Seine Gottheit, die überall 
hervorblickte, fo wie die Sonne, wenn fie von dicken 
fchwarzen Wolken! verhüllet ift, hie und da ihre 
lieblichen Strahlen hervorwirft. Alſo das Volk ah: 
nete in ihm das Göttliche, und. war von den Wor⸗ 
ten Seines Mundes hingeriffen,. um ſich belehren zu 
lofjen. Und da war denn in Sericho ein Mann, ges 
naunt Zachäus, war der Bornehmfte unter. den Zoͤll⸗ 
nern, mit einem Worte ein Bolleinnehmer, ‚und der 
wollte den Sefus kennen Iernen. Diefer Zachaͤus Elein 
‚von Perfon, konnte nicht über die Menge Volkes 
fehben, wollte aber doch Jeſum kennen Ternen, Tief 
alfo voraus, und flieg auf einen wilden Feigenbaum, 
der gerade: an dem Drte ftand, wo Jeſus' vorüber 
mußte. Der wilde Feigenbaum Dienete Damals zum 
Spotte und Sprichworte wegen feiner elenden Ge- 
ftalt. Er war klein, ganz krumm, feine: Aefte hat— 
ten gar. keine sordentliche Form, fie waren alle’ ver- 
bogen, krumm, verdrehet, überhaupt: hatte der Baum 
eine wunderliche fchlechte Geftalt, heißt eigentlicher, 
nach dem Urtexte überfegt, der närrifche Feigenbaum. 
Da lachte das Volk über den Bachäus. Das Kleine 
Männchen Zachaͤus, auf dem krummen wilden nät- 
riſchen Feigenbaume fo oben figend, kann Lächerlich 
auögefehen haben. Aber Jeſus, der allwiſſend iſt, 
wußte, DaB eine Seele hier ſey, deren Stunde des 


— 
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Heiles, des ewigen Lebens nun fchlagen follte. Sing Jeſus 


voruͤber, ſah ſich um und fah den Zachaͤus auf dem wil: 


den Feigenbaum, und ſprach: Zachäus, ſteige eilends her⸗ 


— 


| ab, denn, heute muß ich in deinem Hauſe einkehren. 


„.D welches Heil iſt dieſem Zöllner, den. manche fogar für 
„einen Beiden erklärten, wiederfahren, er flieg nur auf 
‚den ‚wilden. Feigenbaum um Jeſum zu fehen und See 


Aus begnadigte ihm und ‚befehrete ihn. Zachaͤus flieg 


‚aber  eilends won ‚dem Baum und nahm Sefus freu: 
dig auf. Jeſus aber ſprach ferner, fich nicht. an ‚den 
Spott und die -Einwürfe: der albernen gottloſen Pha— 
 „zifaer, die da murreten, daß er bei. einem Sünder 
„einkehrte, wendend: Zachaͤus, heute ift :diefem Haufe 


Seil widerfahren, weil: diefer auch „ein Sohn Abra: 
hams ift; denn des Menſchen Sohn ift gekommen das 


Berlorene zu fuchen, und felig zu machen. Die elen⸗ 
den Phariſaͤer murreten, daß Jeſus zu einem Suͤn⸗ 


‚der. einkehre; wie -thöricht und albern ihre Einwen- 
dungen ‚waren, Das ift einem jeden Elar, denn in Jeſus 


Chriftus iſt das Wort Fleifch „geworden um die Sun: 
der felig zu machen, fie zu ;befehren, für.den Hin: 


‚mel zu gewinnen, und da follte Er nicht bei den Suͤn⸗ 


Dern einkehren. Wie unglücklich wären wir, wenn nicht 
Jeſus zu und Sundern: kaͤme? Wir müffen aber auch 
auf den wilden Feigenbaum: fteigen, fo wie Zachaͤus 
um’ Sefum zu fehen und zunfinden, wir, miüffen auch 


‚auf Ddiefen naͤrriſchen Feigenbaum Elettern, der den 
‚Heiden ein Aergerniß und den Juden zum Spotte die- 
net, und nicht, nur. den Juden. fondern auch unferen 


jegigen getauften „Heiden, das ift bekannt. Ihr werdet 


‚wohl errathen können, was Ddiefer ‚wilde närrifche Fei- 


‚genbaum ift? Es ift dad Kreuz, an welches wir uns 

Hammern müffen, was wir erfteigen muͤſſen um Se: 

ſum zu fehen.. Wir müffen durch Kreuz und Leiden 
' * 
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und zu Allem ftärken, allerdings miüffen wir deßhalb 
Spott, Bohn, Verfolgung ertragen von den thös 
richten Unchriften. Und "ft dieſes nicht hinlaͤnglich, fo. 
tritt Zorn, Bosheit, ja Muth, Alles wae Chriſtenthum 
heißt zu vertilgen, bei ihnen ein. Sie werden aber 
nie das Kreuz ſtuͤrzen, ſie werden in kurzem Maͤrtyrer 
machen, aber das Kreuz koͤnnen und werden ſie nie 
ftürzen, das Kreuz wird immer triumphirend daſtehen. 
Wenn es nicht noch, Gott fey Dank dafür, viele gute 
Ghriften, die ſich an .das Kreuz feſt Elammern, gäbe; 
fo hätten wir am Ende Feine Feiertage zu Ehren der 
übergebenedeieten Jungfrau, Feine zu Ehren des heiligen 
Kreuzes, Eeine des Gedächtniffes Jeſu Chrifti, zu Ehren 
der Heiligen mehr, aber Jeſus Chriftus ift allezeit bei 
und und wird die Feinde der Kirche nicht fiegen Laffen, 
fondern uns durch Kreuz und Leiden ftärken und darinnen 
bewähren. Nun aber will ich euch zwei Heilige, große, 
gottergebene vorführen, die auch durch das Kreuz geſie— 
get haben. Es ift die große heilige Therefin, deren Feſt 
vergangene Woche war, und die heilige Märtyrerin Ur- 
fala, deren Feſt heute ift. Beide find fehr groß. he: 
reſia ift von reicher und vornehmer Geburt. Schon in 
ihrer Kindheit entflammete ihre heilige Seele für Gott, 
fchon in ihren früheften Kindesjahren liebte fie Gott über 
Alles und war bereit für ihn zu fterben. Sie mit ihrem 
einen Bruder wollten aus dem väterlichen Haufe ent- 
fliehen, nach dem rohen heidnifchen Theil Spaniens zie= 
hen, um dort den Märtyrer: Tod für das Evangelium zur 
fterben. Iedoch von diefem Vorhaben wurde fie von ei- 
nem ihrer Bermandten abgehalten und bewacht. Endlich 
aber hatte fie das Ungluͤck verfchiedene Romane und Ko- 
mödien zu Iefen, jedoch für das Reine, Schuldlofe ift 
nichts unrein. 

Jedoch da ſie als eine Spanierin fur war, fogab 


37 


fie ihre Vater ſchon in ihrem ein und zwanzigften Jahre in 
‚ ein Klofter.. Da entfaltete fich ihr Herz immer mehr. Mes 
berans begabt war fie mit allen Geiftesgaben, hatte be: 
wunderungswiürdige Kenntniffe und befonders die große 
Kenntniß der Heiligen. Worin beftehet denn die? Es 
iſt gar nichtö gefuchet, fehr einfach. “Sie beftehet in zwei 
Sägen. Gott ift groß, ich bin fehr £lein. Gott ift Alles, 
ich bin gar nichts. Das ift eine große Kenntniß, die man 
nicht gleich wie man ſie wünfchet, erlangt. 


"Die heilige Thereſia erlangte fie durch häufiges Lefen 
der Heiligen Schriften und Legenden. Endlich wollte fie 
aber Gott prüfen. Sie wurde durch lange achtzehn Jahre 
mit einer anßerordentlichen Leere, Trockenheit ihres 
Herzens heimgefucht. Sie. fah immer auf die Sand: 
uhr um zu fehen, ob ihre Gebete nicht bald endeten, 
fie gedachte nicht mehr mit Freude an Gott, der Ge- 
Danke an Gott erquickte, tröftete fie nicht mehr, fie 
ließ nach in ihrem Gebete, in ihrem flammenden Ei— 
fer für das Hoͤchſte, fie lieg nach in ihren häufigen 
Betrachtungen, Eur; ihr Herz war leer, troden; und 
in diefem fürchterlichen Buftande lebte fie, 18 volle 
lange qualvolle Sahre. Endlich aber fah Gott ihre 
Geduld an, und überfchüttete fie wieder mit allen 
möglichen Gnadengaben, fo daß fie in der Fülle ihrer 
Demuth auörief: „Verſchone mich o Gott! verfchone 
mich, nur nicht fo viel Gnaden, ich kann es nicht 
übertragen.‘ Nun fuchte fie einen erlofchenen Orden 
berzuftellen, die Garmeliter, dazu war ihre der. hei: 
lige Petrus von Alkantara behülflich, aber da trat 
fie wieder auf einen gefährlichen Schritt, fie wurde 
allgemein verfolget, von allen Kanzeln donnerte man 
gegen fie, jedoch fie ließ nicht nach, und erreichte 
viele Garmeliter- Klöfter, Mannes: und Frauen = Klös 
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fter. Endlich hatte fie verfchredene Erfcheinungen. Der 
Heiland erfchien ihr einige Male. Dieſe Erſcheinun—⸗ 
gen Angftigten fie Anfangs ſehr, fie entdeckte fie aber 
allen ihren Beichtvätern. And was thaten die Beicht- 
väter. Sie werden nach ihrer Pflicht gehandelt har 
ben, — fie werden ihr, Kraft ihres ſchweren Amtes, 
verfchiedenen Rath gegeben haben — ich laſſe ed aber 
dahin geftellt feyn. Sie wird ihre Befehle erfüllet 
haben, denn jede Anordnung des Beichtvaterd muß 
und Befehl feyn und wir. müffen fie gewiſſenhaft er⸗ 
fuͤllen. Das iſt nicht mein Satz, ſondern die Worte 
der Kirche. Was ſagten aber die Beichtväter? Sie 
fagten, es fey Blendwerk, Taͤuſchung, Berfurhung, 
und wenn fie wieder eine Erfcheinung hätte, fo follte 
fie da8 Kreuz über ihn machen, damit er weiche, denn es 
fey) die Erfcheinung des boͤſen Feindes, und wenn er noch 
nicht weiche, fo ſollte fie ihm ins Geficht fpeien. Das zu 
thun war ihr fürchterlihe Qual, jedoch bei der naͤch— 
ſten Erfcheinung that fie es, und der Heiland Tobete 
fie, und fagte: fie habe ihre Pflicht gethan und fey ge: 
horfam gewefen. Endlich nahm fie dann immer mehr 
an Erkenntnig und Liebe zu Gott zu, dann war ihre 
Seele ganz für Sefum Chriftum entbrannt, endlich 
nachdem fie viele Mannes: und Frauenklöfter errichtet 
hatte, ftarb fie im 67ften Jahre ihres, man kann fa: 
gen herrlichen, thafenreichen, aber auch ſchmerzenreichen 
Lebene. Sie ftarb um die Krone der ewigen Herzlich. 
keit aus den Händen ihres Braͤutigaus Sefu Chriſti zu 
empfangen. Nun will ich Euch noch eine zweite große 
Heilige ſchnell vorführen, es iſt die heilige Urſula 
Man hat von ihrem Leben wenige Zuͤge aufgezeichnet 
wegen der feindlichen Invafion der Hunnen, die faft in 
ganz Europa große Verheerungen anrichteten. Urſula 
wär eine Königs-Tochter aus Britannien, dem heuti— 
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‚gen England. Sie ging da mit einer großen Schaar 
nach Rom um zu wallfahrten. Da Eam fie zu Köln 
in die Hände der Hunnen, als diefes heidnifche Volk 
die blühende Jungfrau mit ihren Jungfrauen fah, wurde 
es ergrimmet, fie ermahnete ihre Schaar für das Evan: 
gelium, für Jeſum Chriftum zu fterben, und ihre ganze 
Schaar ftarb den herrlichen glorreichen Märtyrertod mit 
ihr. Sie hat auch viele Jungfrauenfchaaren in den Ur: 
fulinerklöftern, über welche die felige Angela, die Grün: 
derin derfelben ift, die Oberherrfchaft dariiber über: 
gab. Sie hat noch Schanren von Iungfrauen in Eus 
ropa, fo wie auch hier in diefem Klofter unter dem 
Schutze der heiligen Nrfula. Ich habe felbft in Köln die 
Kirche gefehen, wo: an allen Wänden in der Kirche die 
Gebeine der Jungfrau und der heiligen Urſula, die als 
Märtyrerinnen ftarben, angehangen find. Auch habe 
ic) daſelbſt das Grabmal der heiligen Urſula gefehen. 
Diefe beiden Heiligen Therefia und Urfula, koͤnnte man 
gleich nach der Mutter Gottes ftellen, wenn es nicht 
Zühn gefagt wäre. Sie lebten und emdeten als reine 
Sungfrauen umd find doch beide Mütter. . Sie find 
beide Sungfranen geblieben, und haben doch viele 
Söhne und Toͤchter. Cie haben Klöfter errichtet und 
da viele Jungfrauen und Sünglinge zum ewigen Le: 
ben geboren und erzogen. Thereſia und Urſula tra= 
gen beide eine dreifache Krone, die Krone der Jung: 
frauen, die Krone der Lehrer und die Krone der Mär: 
tyrer. Sie blieben treu bis and herelichfte Ende 
ihrem ſchoͤnen Iungfrauens Stande, haben ihn nicht im 
Mindeften verleget. Als Lehrerinnen ftehen fie beide 
glorreich-da, denn Thereſia war Lehrerin ımd ift es 
noch durch ihre herrlichen Schriften, und Urfula ermahnte 
ihre Jungfrauen für den Glauben und das Evangelium 
au ſterben. Sie flößte ihnen Muth ein, zu kaͤmpfen 
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den fihwerften aber auch herrlichiten Kampf, und end» 
lich Urſula gab ihre Blut für den Glauben, Thereſia 
hingegen ftarb nicht einen blutigen Märtyrer: od, aber 
ihr Leben war auch eine Kette von Leiden, die fie mit 
Ergebung in den Willen Gottes und mit Geduld und Des 
muth ertrug, denn die Demuth ‚machte ihr noch mehr die 
Krone des Lebens erlangen. Nun will ich aus dem 
Beifpiele diefer beiden Heiligen eine kurze Anmgbung 
auf uns machen. 

Mas muͤſſen wie thun, um uns und Andere zu 
Tempeln Gottes zu machen, um Gott aus lebendigen 
Steinen einen Tempel zu errichten? Diefe Frage ift 
ſchon ſehr oft falfch gelöfet worden, befonderd in un 
ferer jegigen Beit thut es fehr Noth fie deutlich zu 
er£lären, denn nun wollen und werden alle gejcheiten 
Leute gute Chriften, die Unchriften aber werden nie 
Shriften, fromme, echte,‘ gute Chriften werden, das 
ift eine bekannte Sache. Ein Baumeifter, der ein Haus 
oder einen Tempel erbauet, braucht nur die dazu noͤ—⸗ 
thigen Materialien gehörig zu kennen, und fie dann 
feft und fehon zufammen zu fügen. Aber von Kir: 
hen von Stein und Holz fpreche ich nicht, auch nicht. 
von ihrer Errichtung. Nun: wollen wir noch erſt wifs 
fen, was das Feft der Kirchweihe ift. Der Bifchof, 
der die Kirchenweihe "vornimmt, muß den Tag vor: 
her ftrenge faften. Der verftorbene alte Fürft = Erzbi: 
fhof, mein Wohlthäter, faftete noch einige Wochen 
vor feinem Tode, als er die Kirche zu Gumpendorf eins 


geweihet. Erft ehe die Weihe vorgenommen, wird die, 


Kirche ganz gereinigt. Dann tritt der Biſchof mit der 
Geiftlichkeit zu dem Kirchenthor, betet an demfelben. 
Die Partileln merden vorgetragen. In der Kirche 
werden. an den Wänden zwölf Krenze umringet mit 


_ 
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Rorbeerfrängen gemalt. Der Bifchoft tritt hinein, fal- 
bet mit Chrifam diefe Kreuze, dann werden fie einge: 
rauchert und Kerzen herumgefteckt. Wenn dieſes vollen- 
det ift, werden die Altäre eingeweihet, auf welche die 
Partikeln geleget werden, und dann wenn die Kirche 


voliends eingeweihet iſt, tritt dev Biſchof zu dem Als 


tare um dad Meßopfer Darzubringen, oder vielmehr un: 
fer ewiger Hoherpriefter Iefus Chriftud, der. einmal in 
das Heiligthum einging und ewige Erlöfung gefunden 
bat, bringet felbft feinem ewigen, himmlifchen Bater das 
allerheiligfte Opfer dar.. Das ift mit wenig Worten die 
Kirchweihe. Nun aber wie müffen wir unfere Herzen zu 
Zempeln. Gottes erziehen, das will ich Euch, nur noch im 
den wenigen Augenblicken, die wir noch haben, ſchnell im 
Borübergehen fagen. Heute zu Tage ift leider! der Sal, 
daß man lehren will, ohne vorher felbft etwas gelernet zu 
haben. Wir armen Menfchlein von geftern, möchte ich 
fagen, die wir uns vor einem Jahr oder vor zwei Sahren. 
oder vor einem halben Sahre, oder vor einem Monat be: 
Eehret haben, aber eben fo als wenn wir uns gar nicht be= 
£ehret hätten, die wir. vor einem Tage von unferem Fall 
ein wenig aufftehen, den andern fallen wir, wollen An: 
dere belehren, erziehen, befehren, ohne uns erjt felbjt 
erzogen zu haben. Ach das gehet nicht fo ſchnell. Wie 
Lange haben nicht die Heiligen gearbeitet, und jich vor: 
bereitet, ehe fie Andere belehrten und erzogen. Vorher 
ehe wir Andere erziehen wollen, das fage ich nicht nur 
Euch Vätern und Müttern, fondern auch Euch Lehrerin: 
nen, Erziehern und Erzieherinnen, Euch Zünglingen und 
Sungfrauen, denn auch Ihr Sungfrauen Eönnet Mütter 


‘ werden, Eönnet Kinder unter Eurer Leitung haben, für 


die Ihr einft verantwortlich feyn muͤſſet, auch.nicht allein 
zu denen fpreche ich, . fondern zu einem Jeden und ei- 
ner Seden von Euch, denn meine Tieben Freunde 
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und Freundinnen, ein jeder Menfch ijt ein Erzieher, 
ein Zeder Hat Juͤngere, die fich an ihn Elammern, die 
ihn lieben, ein Seder Tann einen Andern erziehen, einen- 
Andern etwas Beſſeres lehren, einen Seden befehren. 
Ein Ieder kann Erzieher feyn. Alfo was muß man erft 
thun. Erſt unfern Stolz, unſere Eigenliebe und unfere 
Selbftverblendung Auseotten. Meder Lüge reden noch 
felbft Eiige feyn, und uns in der fchönen Tugend der De: 
muth üben, unfer ftolges Ich ganz in uns zermalmen, 
Den Sag: Gott ift Alles, Gott ift das Höchfte, und ich 
bin nichts, ich bin Staub und Erde, immer erwägen und 
unferem Innerſten einprägen, es wirklich fühlen, dag 
Gott das Höchfte, Herr aller Geſchoͤpfe, wir nicht werth 
find, nady feinem Ebenbilde gefchaffen zu feyn. Lerne 
und durch Selbftkafteiung, Selbftabtödtung erziehen und 
bewähren, fo wie das Gold im Feuer bewähret und ge: 
läutert wird. Uns recht im Chriftenthum unterrichten, 
und die Sünde, jedes fehlechte Beifpiel vermeiden, uns 
Chriſti Lehre erft recht Elar machen, damit wir es Andern 
klar und verftändlich machen Eönnen. Erft müffen wir das 
Kreuz erfteigen, Damit wir Andere auch dahin bringen 
koͤnnen, und wenn wir auch anfangs ftraucheln, wir wer: 
den durch Gottes Hilfe doch nicht verloren gehen; um 
aber Andere zu erziehen, muͤſſen wir uns im Gebete zu 
Gott ftärken, damit wir diefes Amt treu, gewifjenhaft 
‚ erfüllen und unfere Kinder zu dem ewigen Heile bringen 
mögen. Es giebt thörichte Väter und Mütter, Erzieher 
und Erzieherinnen, die nur ihre Kinder glänzen Laffen wol⸗ 
len, die nur ihren Verſtand mit ſchaalen, leeren, elenden 
Dingen der Welt und des Verderbens erfüllen, um damit 
fie alö gelehret erfcheinen, vor armen albernen Menfchen. 
Nicht das, Väter, Mütter, Erzieher, fol Euer Zweck 
feyn. Bedenket doc) alle Zeit, daß Euch Gott diefe See- 
len Euerer Kinder nur anvertrauet habe, und daß Ihr 
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firenge Nechenfchaft von Euerer Erziehung ablegen müffet 
vor dem gerechten Richterftuhle Gottes. Denker immer 
daran? dag Ihr fie zu Engeln Gottes , zu. Tempeln Got: 
tes erziehen follet. Erfüllet ihre Herz mit der Lehre Iefu 
Ehriſti, lehret ihnen Demuth, Euern Kindern, und Liebe, 
Gebet ihnen Fein Aergerniß, erinnert Euch der. Worte: 
Wehe dem von welchem Aergerniß kommt, es waͤre 
ihm beſſer, wenn man ihm einen Muͤhlſtein an den 
Bald gehänget und ihn in das Meer, wo es am tiefiten 
ift, verſenket hätte." Denn die Seelen Euerer Kinder, 
die durch Euere Schuld in ewiger Qual fchmachten, wer: 
den einft vor Gott ımd Euch treten, werden Euch befchuls 
digen, daß Ihr Schuld an ihrer Pein feyd. Das bitte ich 
Euch, erinnert Ench daran, Ihr werdet Euere Kinder 
forgfültig erziehen. Ein Heiliger fagte: die Erziehung 
ift ein Eönigliches und apoftolifches, ein englifches, ein 
- göttliches Amt. Königlich weil es fehr groß ift, weil der 
König immerwährend Gefege geben, und unter feinem 
Volke Ruhe zu Haben trachten muß und Gehorfam zu for: 
dern hat. Alfo auch Eltern und Erzieher müffen ihren Kin⸗ 
dern befehlen, und die Befehle durch den Gehorſam und die 
Ruhe in Erfüllimg bringen. Apoftolifch, weil die Apoſtel 
nur dad Evangelium, Jeſu Lehre dem Volke mit Liebe 
vorfrugen, Eltern muͤſſen ihren Kindern vorzitglich Jeſu 
Lehren mit Liebe, mit Eifer für Ihn einpraͤgen. Eng⸗ 
liſch, weil die Eltern und Erzieher gleih unferm 
Schutzengel über ihre ihnen anvertrauten Seelen wachen 
müffen. Und endlich göttlich, weil fie dazu Macht, Stärke 
von Gott dem Liebenden Vater nothwendig haben. Be⸗ 
fonders denket, daß Ihr Euere Kinder nicht fir dieſe Welt, 
fondern für Bott, für den Himmel erziehen follet. Laf- 
ſet ihnen keine irrigen Begriffe beibringen, fondern ihren 
zarten Seelen präget Liebe fir Gott ein, und unterrichtet 
ſie vecht für das Chriftenthum. Die Klöfter der Urfuli: 
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nerinnen befchäftigten fich allezeit mit Erziehung und Bil⸗ 
dung der Kinder. Die hiefigen Klofterfrauen thun es 
auch, und bringen auch reichliche Früchte. Wien hat 
viele fromme und gute Frauen und Mütter Euch wuͤrdi⸗ 
gen Klofterfrauen zu verdanken. Erziehet fie allezeit für 
Gott und Chrifti Lehre. Wir wollen aber dieſes heutige 
Kirchweihfeft nicht für Euch verloren feyn laſſen. Neini- 
get heute noch Euere Herzen, erbanet fie zu Tempeln Got: 
teö, rottet heute alle Suͤnden aus, damit Euere Herzen 
eine Wohnung Jeſu feyn. Und um dazu zu gelangen, 
wollen und müffen wir den wilden närrifchen Feigenbaum, 
der der Heiden Aergerniß und der Juden Berderben ift, 
befteigen, um Sefum zu fehen und um auch Gnade zu er⸗ 
Iangen. Wir miffen Das Kreuz umklammern, darauf 
fteigen und uns vornehmen, nicht mehr zu fündigen, Das 
mit auch der Herr zu uns fprechen möge: heute will ich in 
deinem Haufe einkehren, heute ift Deinem Haufe Heil wie- 
Derfahren, denn er ift gefommen, das Verlorene zu ſu— 
chen und felig zu machen. Fir Jeſum wollen wir leben 
und fterben, durch ihm allein fiegen wir. Und er möge 
dieſes Klofter fegnen, Shr aber, verehrte Klofterfrauen, 
bleibet allezeit Nitterinnen ded Glaubens, bleibet immer 
diefen Eueren Elöfterlichen, friedlichen Mauern treu, ge- 
trennt von der. verfrüppelten, elenden Welt, in der wir 
Vebrigen leben. Und nun wollen wir. heute in unfer Gebet 
die wirdige Oberim dieſes Klofterd befonders einfchließen. 
Was fie ift, wußte der verftorbene Fürft Erzbifchof und 
er fagte es mir, ich will: aber ihre Demuth nicht ſcham⸗ 
zoth machen. Sie hat treu gearbeitet, wie wollen für fie 
beten, damit fie treu bleibe bis an’ Ende. Aber wir 
wollen auch zu Gott beten, daß er und ftärken und erleuch- 
ten möge, damit wir treu bleiben bis an’d Ende, um einft 
Alle zu empfangen die Krone des ewigen Lebens. Amen. 
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Am swanzigften Sonntage nah Pfingften. | 


Zertss,Dnd Königlein aber fprah zu ihm: Herr komme hinab! 
Joh. 4. Kap. 49. ©. 


fteber diefe Worte des heutigen Evangeliums am 
zwanzigften Sonntage nad) Pfingften will ich nun predi- 
gen, zuvörderft müffen wir aber Gott um feinen Beiftand 
bitten. - 
Es gab vornehme Familien, deren Ahnen fehr vor: - 
nehm und angefehen waren, und die theils Durch eigene 


- Schuld, theild Durch Gottes Fügung ganz herabgefoms 


men find und fich ded Adels und Ranges ihrer Ahnen 
gänzlich beraubt fehen. Diefes ift fehr Häufig dev Fall. 
Jedoch fie Haben noch zum Trofte, daß fie ſich des hohen 
Adels ihrer Ahnen erinnern und winfchen Fonnen, doch 
noch vielleicht wieder Dazu zu gelangen. Ein folches Bei: 
fpiel haben wir ganz deutlich an dem heiligen Joſeph, 
ia felbft an der übergebenedeieten Jungfrau Maria! 
Beide waren fie aus dem Eöniglichen Gefchlechte Davids 
und find fo tief gefunfen von ihrer Hoheit, daß Iofeph 
ein armer Zimmermann wurde und Maria in Dürftig- 
keit fchmachtete. Alfo gehet e8 auch’ heut zu Lage mit 
und. Wir finden viele folche geſunkene Samilien, und, 
um es mit einem Worte zu fagen, die Meiften von uns, 
ia wir Alle find gefunten, haben es verdient unfrer Sün- 
den wegen, und find auch wenigftens die Meiften durch 
unfere eigene Schuld und Unbefonnenheit dahin gekom- 
men. Ich möchte fagen das Königlein Menfch, der aus- 
erkoren war zum Könige der ganzen Natur, und dann 
erft zum höchften Ziele beftimmt war, ermiedrigte fich zu 
einem fo Eleinen machtlofen Koͤniglein, "möchte ich fagen. 
Er, das Ebenbild Gottes, erniedrigte fich fo tief durch 


eine eigene Schuld. Jedoch Gott, der König, der Kai⸗ 


fer, der Allerhöchfte, erbarmte fich über und arme Menr 
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ſchen und wollte unſer Vater ſeyn. Einige von Euch, 
meine lieben Freunde, werden ſich erinnern, daß ich eine 
Reihe von Predigten dem Glauben widmete,sund ‚war 
mehrere den Worten: ‚ich glaube ‚ und einige der Lehre 
wen Gott. Heute aber will id) im meinen Katechismus 
‚gredigten weiter fchreiten und die, Lehre von Gott dem 
Bater abhandeln, oder vielmehr ‚einleiten. Ich will alfo 
heute von Gott dem allmächtigen . Breven und 
zwar im erſten Theile: 

Wie iſt Gott allmaͤchtiger Vater an und für fi ich? 

Sm zweiten Theile: 

Wie troftreich es fir und Menfchen if 7 daß Gott un⸗ 
ſer Vater iſt. 

Dreieiniger Gott, liebender Vater, erloͤſender Sohn 
und heilger Geiſt, ſtehe mir Schwachen bei. Heilige Ma- 
rin, Mutter Gottes, bitte für uns. Heilige Apoſtel Si⸗ 
‚mon und Zuda, Schugheilige diefes Tages! Heilige lir- 


ſula und Angela, Schußheilige diefes Tempels, alle 


Heiligen Gottes bittet für uns! | 

Sch habe vorlegten Sonntag, wie Ihr Euch. erinnern 
werdet, ed gewagt, Euch die heiligfte Dreieinigkeit an⸗ 
zudeuten. Darüber, über. diefen- heiligen. unergrimdli- 
chen, daher höchft geheimnißvollen Gegenftand läßt ſich 
nicht predigen, fondern fie. läßt fich nur anbeten. und glau- 
ben, jedoch andenten. Bergangenen Sonntag hingegen, 
am allgemeinen Kirchweihfefte, fagte-ich, wo Gott woh⸗ 
nen will. Nicht: in der Natur, nicht in von Stein und 
Holz erbauten Sempeln, fondern in und, in unfere Her⸗ 
zen will die heilige Dreieinigkeit einziehen, wenn wir ihr 
nicht felbft den Eingang verfchließen, wie fo Viele. Nun, 
nachdem wir Alles das betrachtet und und ‚Deutlich ge— 
macht haben, wollen wir zu den. Worten: „ich glaube an. 
Gott den Bater’’ übergehen. Wie kommt es denn aber, 
daß die Kirche ſagt: „an den allmaͤchtigen Vater“, warum 
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denn nicht: „an den Höchft weifen, allwiffenden, barm⸗ 
herzigen, höchft heiligen, gerechten Gott’? warum denn 
gerade den „allmächtigen"? Sie that es, um die vielen 
Worte zu erfparen, denn was verftehet man unter dem 
Worte „Allmacht?“ Was heißt das: Gott der almädje 
tige Bater? Gott kann Alles was er will, was er will, 
das kann er ‚gleich und Das ift auch gleich. Die ganze 
Melt iſt nur der Hauch feines Mundes, wie der Pfalmift 
fogt. Allmächtig heißt alfo: Alles was man will, au⸗ 
genblicklich können, und das: kann Gott, alſo verftehet 
ſich unter dem Satze: „allmaͤchtiger Vater’ alle übrigen 
Eigenfhaften, daß Gott allwifjend iſt, und weil er alle 
wiffend.ift, Daß er auch allgegenwärtig ift und daher. alls 
mächtig. Nun ftehen aber zwei große beruhigende Säge 
por und, Gott ift im Allgemeinen allen Menfchen troſt⸗ 
reich, hülfreich, und dann auch einem jeden Chriften oder 
Menfchen ift Gott Stärke und fein Vater. Ich fpreche 
aber nicht von Menfchen, die fich bis zum Thiere erniedris 
gen. Nicht von diefen Halbthieren, oder vielmehr von 
diefen Ganzthieren, ja fie erniedrigen fich unter das Thier, 
nicht von dieſen fpreche ich, denn dieſe denken gar nicht 
mehr an Gott, oder mit einer Sleichgiltigkeit, die nur 
den Heiden eigenthumlich tft. Der Menfch trachtet aber 
immer nach, wenn er es auch nicht fuͤhlet, fein Herz rufet 
immerwährend: ‚Bere! eile, mir zu.helfen! Herr komm 
hinab, komm hinab! Der Menfch hat aber das Glüd, 
eine Sache zu wünfchen, die er nicht befigt; eine Gabe, 
die ihm mangelt, zu wünfchen; und was wünfchet es in 
Allem, was nicht böfe ift, das bitte ich Euch gut zu mere 
Zen, ed wünfchet immer. Gott, der die reinfte Liebe ift, 
das Mefen, was bie Liebe iſt, das ift Gott, und Gott 
wünfchet ein jedes Menfchenherz. Der Menſch wünfchet 
Alles zu konnen, Alles, was. er will, in's Werk zu .fegen, 
er, winfchet große Macht und Gott ift allmaͤchtig. Der 
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Menſch will Alles, will viel wiffen, er will wiffen, wie 
er geboren wurde, wie er ftirbt, wann er ftirbt, ex will 
wiffen, von wannen er gekommen iſt und wohin er nach 
dem Tode fährt, und das weiß Gott, denn er ift allwife 
fend. Der Menfch hat einige Wörter und Säge gelernt, 
die er zerſtuͤckelt und nach feiner Art zufammenfeget, vers 
ſchmelzet und verbindet, wie das heut zu Tage ſchon geht, 
umd am Ende Eommt fehr wenig heraus; er will Alles ein⸗ 
richten, Alles verbeffern, und Gott ift höchft weife. Der 
Menfch will baemherzig feyn und ift doch ſehr unbarme 
herzig. Iſt das barmherzig , wenn man ihm verfchiedene 
Schmeicheleien fagt, fo lange will er Einem wohl, wenn 
man ihm aber die Wahrheit fagt, oder ihn, wie,man fagt, 
beleidigt, gleich ift die Unbarmherzigkeit da, und fo geht 
es leider mit und Allen. Wir wollen wünfchen, barm⸗ 
herzig zu feyn, und Gott ift barmherzig, er allein ift 
barmherzig mit und armen elenden Menfchen. Der 
Menſch will gerecht feyn; ach wie ift das möglich, da wie 
nicht allwiffend find, er will den Guten belohnen, den 
Böfen betrafen. Und wir follten das Wort gut und böfe 
nicht fo viel im Munde tragen, wie wir e8 haben. In 
dem Augenblicke fagen wir, der Menfch ift gut, der ift böfe, 
das ift ein guter Menfch, das ift ein fchlechter. Wir fol: 
ten davon fehweigen. Jeſus Chriftus unfer Herr fagte 
felbft: ‚richtet nicht, fo werdet ihre nicht gerichtet wers 
den.“ Es ift fehon genug, wir haben ſchon Alles gethan, 
koͤnnen wir uns felbft ftrenge richten. Wir winfchen ge: 
recht zu feyn und Gott ift gerecht. So koͤnnte ich mit 
Euch) alle Eigenfchaften durchgehen, wenn die Zeit nicht 
zu kurz wäre. Alles, was det Menfch wuͤnſchet, ift 
Gott: Er wünfcht weife zu feyn, ift es aber nicht, fagte 
ſelbſt, wie die Gebildeten von Erich wiffen werden, der 
größte gelehrte Heide: ich weiß, daß ich nicht viel weiß, 
daß ich nichts, weiß. Das glauben elende Dummkoͤpfe 


m. 
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nicht, die, weil fie überaus dumm find, das Vernünfe 
tigeleugnen, aber alle wirkliche Weifen find darin über: 
ein gekommen. Wir winfchen Weisheit und indem wir 
fie winfchen, ift Gott die höchfte Weisheit vor uns. Mir 
wünfchen Barmherzigkeit, finden fie in diefer armen duͤrf⸗ 


tigen Welt nicht, Denn wenn wir hungernd daftehen, dar: 


bend und ſchmachtend nach dem Brote des Lebens, was 
erhalten wir? einen Stein, o graufame Welt, jedoch wir 
wünfchen und fuchen Barmherzigkeit, finden: fie bei Gott, 
der allein gerne hilft, der jede Shräne trocknet, der Allen 


beiſtehet. Wir winfchen Seligkeit, Friede, und: Gott 


ift überaus felig und war ewig felig. Alles, was unfer 
unruhiges Herz wünfchet, findet es, Gott befriedigt jedes 


Verlangen, denn Alles, mas der vernünftige Menfch fu: 


het und wuͤnſchet, jede Eigenfchaft wonach er trachtet, 
ift Gott. Da fehen wir, wie gnädig, wie liebend Gott 
ift mit uns Simdern. Aber wie kann er denn anders 
feyn, da er die Liebeift. Nun aber, wie ift er denn un: 
fer Bater? Gott Sprach durch fein ewiges Wort: du bift 
mein. geliebter Sohn, heute Habe ich dich erzeuget. "Und " 
der Pfalmift David fagt: Zu wen hat Gott das gefptn- 


chen, alö zu dem Gottmenfchen. Zu Jeſum Chriftum un: 


ferm Herrn und Erlöfer ,; und er kam in die Welt und 


ſtarb für und am Kreuze, und da: war die Vaterfchaft 


Gottes geſchloſſen, Jeſus Chriftus ift unfer Bruder ge: 
worden und Gott unfer Liebender Vater, der. Alles: nur 
zw unferm Wohle und Heile eingerichtet hat, der uns liebt, 


- pfleget und wartet, der fich immer unfrer erbarmet. Er 


liebte und fo, daß er feinen eingebornen Sohn in die Welt 

fandte, um und zu erlöfen und felig zu machen. Er gab 

und alle mögliche Mittel, dad fehen wir ſchon in der 

Meltgefchichte. Ich kann nicht von Euch Allen, meine 

lieben Freunde verlangen, daß Ihr Alle der Weltgefchichte 

kundig feyd, daß Ihr fie Alle gelernet Habt. Aber um 
XI. Predigten Ul. 4 
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mich deutlich" auszudruden, kommt fie mir vor, wie ein 
. Menfch ohne Herz, oder ein Herz, was gar nicht ges 
fühlvoll ift, wo Alles erftorben ift Die ganze Weltge⸗ 
fchichte, das wird mir, ein Jeder einzäumen, ‚auch. Ihr, 
die Ihr vielleicht nur Manches gehört habt,.ift eine Reihe 
von Albernheiten, Dummheiten, Gottlofigkeiten, Ruch⸗ 
lofigkeiten und Graufamkeiten. Adam und Eva, das 
erfte Menfchenpaar, herelich von Gott etfchaffen, Tiefen 
fich durch eine Schlange verleiten, thaten Böfes. Was 
thaten ihre beiden. Söhne? Der eine war fogar ein Moͤr⸗ 
der, und was fir einer? ein Brudermörder, er ſchlach⸗ 
tete mit Muth feinen frommen Bruder. Die Nadıtom+ 
men waren böfe, trieben Abgdtterei und Ruchloſigkeiten 
Gott ließ fie ermahnen zur Buße, es fruchtete nicht. 
Alfo er vertilgte fie Alle durch die Suͤndfluth, nur acht 
Perfonen rettete er. Was half es aber? dieſe wurden 
wieder fo ruchlos. Endlich kam der Thurmbau zu Babel; 
da war num die Verwirrung vollends fertig. Ein Seder 
berrfchte anders, der eine Hausvater lebte mit feiner Fa— 
milie gut, der andere böfe. Ein Volk zog dahin, das 
andere dorthin, ed war mit einem Worte vollfommene 
Unordnung. Ein Volk betete Bott an, das andere einen 
Gögen. Dann kam Abraham, Ifaak und Jakob, diefe 
waren gotteöfürchtig, ihre Kinder und Kindeskinder und 
Enkel und was weiß ich, diefe übten wieder Nuchlofigkeis 
ten aus. Diefe kamen dann in die egyptifche Gefangen» 
fchaft und wurden Da gedruckt und gezuͤchtiget und gepei⸗ 
niget. Da erbarmte ſich Gott doch wieder uͤber das ifraes 
litiſche Volk, und ſandte Moſes, zu dem er ſprach; ich 
bin der ich bin, gehe zu ihnen, um ſie aus Egypten zu fuͤh⸗ 
ren. Moſes führte fie in die Wuͤſte als er auf den Berg 
Sinai ging, um Gefege von Gott zu erhalten, tanzte und 
fprang das Volk um ein goldnes Kalb herum, welches 
26 anbetete; als diefes Mofes, der Heilige Mann, fahe; 
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warf er, entbrannt von gerechtem Zorn; die Geſetztafeln 
an die Felſen, um ſie zu zertruͤmmern, und begehrte dann 
von Gott noch einmal Geſetze. Dann lebten ſie eine kurze 
Zeit fromm, beteten Gott an, fielen aber wieder ab. 
Endlich aber wollte fie Gott zuͤchtigen, Lie fie von Fein: 
den bekriegen Wenn fie gezůchtiget wurden, bekehrten 
fie ſich und wandten ſich zu Gott, wenn es ihnen gut 
ging, trieben fie Abgoͤtterei. Endlich Eam dann Jeſus 
Chriftus, unfer Herr und Heiland; ftarb am Kreuze, nach: 
dem er ung belehrt hatte, bat fir feine Mörder den himm⸗ 
liſchen Vater, und indem er ſtarb, zerriß der Vorhang 
des Tempels, die Synagogen wurden zerftört, die, bis 
Sefus am Kreuze ftarb, eben fo viel, als unfere katho— 
liſche Kirche war, und alle Menfchen wurden zwar erlö- 
fet. Der Tempel zu Serufalem wurde vernichtet und 
wird nimmermehr erbauet werden. Er ſollte wieder er- 
bauet werden, mehre Male wurde angefangen, aber im- 
mer drang Feuer aus der Erde, um die Arbeiter zu fref: 
fen. Für den Glauben fahen wir dann eine zahllofe 
Menge Märtyrer fterben, gefchlachtet von Heiden. Da 
ſollte das Blut der vielen Märtyrer, ja was noch mehr 
iſt, dad Blut Sefu Chrifti, uns beffern und fromm ma: 
chen, follte alle Heiden befehren? Nein! Nein Nein! 
Und das ift noch nicht genug, nehmet das erfte befte Bei- 
tungöblatt, nehmt es morgen, übermorgen, wenn Ihr 
wollt, fehet, wie ſich in Europa, ich will nicht einmal 
von den andern Völkern fprechen, Alle gegeneinander 
empoͤren, wie fie withen. Ich will aber nicht mehr da- 
von fprechen, Denn Die Zeit ift zu kurz, und um nur ge- 
rade die Wahrheit zu ſagen, wenn auch die Zeit nicht zu 
kurz wäre, es würde mich ekeln, von.der umbegreiflichen 
Ruchloſi igkeit zu ſprechen. Sollen wir, da wir nicht in 
‚das Nichts deßhalb zerſtiebet find, nicht an Gott glauben, 
nicht alauben, * er unſer Vater iſt. Das verhüte 
4 * 
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Gott! Wenn er nicht unfer Vater wäre, fo hätte er 
ans fchon lange Alle in das Nichts, aus dem wir gekom⸗ 
men find, zerſtiebet. Aber der Vater erbarmet fi i im: 
‚mer feiner Kinder. Waͤre nicht Gott, ‚unfer Dater, wir 
müßten verzweifeln, wir müßten es hätten wir nicht das 
Berföhnungsblut Jeſu Chriſti. Jedoch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit ift überfchwenglich, er erbarmt ſich jedes Men⸗ 
ſchen, ja ſogar des Heiden, denn auch die Heiden hat Je⸗ 
ſus Chriſtus mit feinem koſtbaren Ver foͤhnungẽblut erloͤ⸗ 
ſet. Uns Alle, Keinen ausgenommen. Gott der Vater 
will ung Alle felig machen, aber wir treten das Blut ſei⸗ 
ned Sohnes mit Füßen und eilen felbft in's ewige Verder- 
ben, Aber der Vater fieht und noch immer nach, ſtraft 
uns manchmal Liebreih, um ung zu, tetten. Waͤre er 
nicht unfer Vater, fo würde er nicht fo langmuͤthig mit 
und elenden Sundern ſeyn. Gott iſt alfo allmächtiger 
Vater, wie er. es ift, fahen wir. Aber dag er allmäch- 
tiger Vater ift, verfchafft und Frieden, Freude, Troſt, 
und wie uns das Troſt verfchafft, davon num noch im zweis 
‘ten Theile. 

Mid hat Gott. der Vater erfchaffen, ich fage Gott 
hat mich erſchaffen. Jeſus Chriftus hat mich mit feinem 
Blute erlöfet, Gott hat mich zum Menfchen und zum 
Chriften erfchaffen und mich feinen Sohn, fein Kind ge⸗ 
nannt. Unſere Patriarchen, die weit froͤmmer waren, 
als wir, nannte er nicht ſeine Kinder, fondern nur feine 
Freunde, Abraham, den Held des Glaubens, Jſaak, 
‚den Held der Treue, Jakob, den Starken mıd Befieger 
Gottes. Und ung elende Menſchen, uns Sünder nennt 
Gott feine Kinder, feine Söhne, er ift unfer Batır. O 
wie glücklich find wir Menfchen, wie glüclich find wir 
Chriften, Kinder Gottes zu feyn. Uud welche hieder- 
‚teächtige Demuth haben wir, wein man Niederträchtigs 
keit mit Demuth verbinden koͤnnte, oder Demuth nieber- 
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trächtig nennen koͤnnte, alfo ich fage: wie niedertraͤchtig 
. find wir, wenn wir und fo bis zu den Thieren erniedrigen 
und Thiere find, fo Eönnten wir handeln, wenn unfer 
Vater auch ein Thier wäre, und er ift Gott, das aller: 
hoͤchſte liebevollfte Werfen, und wir find fo fehlecht, fo 
gottlos, wenigftens Viele heut zu Sage. So niederträch: 
tige Wefen find wir, die wir doc) von Gott zu einem fo 
‚Hohen Biele erfchaffen find. Wir handeln gar nicht fo, 
als wenn Gott unfer Vater wäre. Iedoch da Gott unfer 
Bater, da er almächtiger Vater ift, fo haben wir daraus 
überaus viel Troſt zu fchöpfen. Wir als feine Kinder has 
ben hienieden nichts zu fürchten. Keine irdifhe Macht, 
keinen König, Teinen Kaifer und fey er der mächtigfte.: 
Sch ehre den Monarchen, denn er ift hienieden Gottes 
Stellvertreter umd ift von Gott zum Monarchen einge⸗ 
feget. Ich gehorche ihm, denn er hat Macht, Geſetze zu 
geben, die befolgt werden müffen. Ich Liebe ihn, weil 
er gerecht ift und weil es meine Pflicht erfordert, aber ich 
fürchte ihn nicht. Jeſus Chriftus, der mehr von der Ho— 
Heit und Würde des himmlifchen Vaters wußte, fagte 
felbft: Fuͤrchtet nicht die, die den Leib tödten, die Seele 
aber nicht tödten koͤnnen. Fürchtet vielmehr den, der 
euch ewig verdbammen kann. Was Eönnen den Chriſten 
irdiſche Mächte erſchrecken? Sie Eünnen feinen Leib, den 
Staubkörper tödten, der Seele aber keinen Schaden thun, 
aber Gott kann uns, wenn wir ihn nicht fuͤrchten und ge- 
horfamen, in's ewige Feuer ſtuͤrzen. Goͤtt der Vater ift 
aber nicht unfer Richter. ° Daß Bott Alles überaus weife 
‘ amd vortrefflich gemacht hat, fo auch hier, nicht er als 
unfer Vater, der Mitleid mit uns hat, will dann, wenn 
wir von Allem Rechenfchaft ablegen muͤſſen, unfer ftren« 
ger Richter feyn, nicht er wollte das Urtheil der Ber: 
dammniß über den ruchloſen Suͤnder, der unbekehrt ftarb, 
ausfprechen. Er übergab das Richteramt feinem einger 
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bornen Sohne, unferm Erlöfer. Sefum Chriftum. Er, 
der und mit feinem koſtbaren Verſoͤhnungsblute erlöfet 
Hat, wird auch ſtrenge Rechenfchaft von uns fordern und 
das gerechte Urtheil uber ums ausſprechen Aber der 
Chriſt hat nichts zu fürchten, nur Gott Furcht Gottes 
iſt der Weisheit Anfang.‘ ‚Der Heilige Johannes/ der 
Lieblingjünger des Herrn, der an feinem Schooße lag, 
fagt zwar: wo Furcht ift, da ift Feine Liebe. Aber Furcht 
des Herrn muß ein jeder Chriſt Haben, denn fie ift ver 
Weisheit Unfang, denn Weisheit ift-Lieke. Dann, wenn 
der Chrift Liebe zu Gott geleint Hat, fuͤrchtet er. nichts. 
Wir lefen in den Zeitungen von dem gelben Fieber, und 
wenn es hierher Fame, was fo viele Menfchen fehlachtet. 
wir Chriften haben nichts zu fürchten; der Chrift wird 
fagen: Schide 0 Herr Peft oder Krankheiten, was du 
willft, ich fürchte es-nicht, denn ich liege in deinem 
Schooße, o Water der Liebe. Der Chrift fürchtet Feine 
Peſt, Feinen Schmerz, Fein Ungluͤck, fein Leiden, denn 
er hat etwas in ſich, was ihn beruhiget, fein Herz ift mit 
Gott erfüllt, ed Liegt in den treuen Liebenden Armen: des 
himmlifchen Vaters. Der treue Chrift ift immer ruhig, 
in feinem Herzen wohnt und herrfcht immerwährend der 
Friede. Er ann wohl mit Recht die gelehrten und ge: 
bildeten MWeltmenfchen, Die immer unruhig umherirren, 
mit al’ ihrem Reichthum und die frommen Seelen verach⸗ 
ten und geringfchägen. Diefe können ihnen wohl fagen, 
weder Gelehrfamkeit, noch Reichthum, noch Gluͤck, noch 
Geſundheit Imachen glüdli, man kann in Dürftigkeit, 
iu Armuth immer glüdlich, immer friedlich ſeyn, wäh: 
rend Ihr mit all’ Eurem Glüde unzufrieden, troftlos um: 
herirret, nur bei Gott findet man Troſt, wenn das Herz 
nicht mit Suͤnden beladen ift und man Gott liebt, ſo hat 
man überall Nuhe, immer Troſt ımd Friede, denn den 
wahren Frieden findet man nur bei: Gott) Diefe Leute, 


55 


die ein frommes, Gott wohlgefälliges Herz verachten, 
denen follte man einen Baum und ein Gebiß in das Maul 
legen, 'um mit den Worten ded Propheten zu fprechen. 
Gott gab ihnen Freiheit, gab fie ihnen , Damit fie dadurch 
ſich den. Himmel erwerben, und fie verfchwenden fie. 
Gott der Vater ift aber immer unfer Troſt. Meine lieben 
Freunde, ich, Euer treuer, Euch dankbarer , und wollte 
Gott, ewig liebender Freund, trachte, Euch nicht nur 
zu belehren, fondern Euch auch zu tröften, tröften will 
ich manches beflemmte trauernde Herz, vielleicht ge— 
Iingt es mie manchmal durch Gottes Hilfe, denn Gott 
allein giebt Troſt, nirgends ald bei Gott finden wir Troſt. 
Wenn wir troftlos verlaffen find, und auf unfere Ver: 
wandten, die mit uns verbunden find, auf unfere Freunde 
oder auf Gönner bauen, was gar die größte Albernheit ift, 
diefe helfen uns nicht auf, Gott dem Vater müfjen wir 
vertrauen, zu ihm flehen, und wenn auch mancher Chrift 
lange flehet, lange nicht echöret wird, glaubt, Gott will 
ihn nicht erhören, wenn er ſpricht: o Vater, zögere nicht 
fo lange, ich kann es nicht mehr übertragen. Wenn man: 
ches troftlofe Herz jammert und klagt; ach ein ſolches bes 
klemmtes Herz verftehe ich fehr gut, ich wollte, daß ich 


Gott fo gut verftünde, es flehet unaufhörlich und der Ba: 


ter erhöret fein Kind und fpricht: Weißt du denn nicht, 
daß ich Eeinen Sünder verftoße, daß ich allen vergebe, 
wenn fie fich zu mie wenden, ich will nicht den Tod des 
Sünders, fondern daß er fich bekehre und Lebe, ich erhöre 
Dich auch, ich bin bei dir, ich will dic) tröften , fey ruhig. 
Und fo tröftet der Vater Alle, Ach flehet Doch Alle zu 
ihm, Alle Shr armen und nothleidenden, Alle Ihr troft: 
Iofen und verlafjenen, Alle Ihre unterdrückten und be— 
xXAlemmten Chriften, Ale Ihr, Unglüdlichen, Ale Ihe 
Witwen und Waifen, umd befonders alle Ihr Suͤnder. 
Blehet zu Gott, der noch Euer liebender Vater ift, der 


| 56 - 
fich noch über Euch erbarmet: Hoͤret auf zu ſuͤndigen, 
und Kraft des Verſoͤhnungsblutes Jeſu Chrifti wird. er 
Euch nicht: verſtoßen, ſondern fprechens; Und wenn. beine 
Sünden fo roth wie Scharlachwärem ich will dich weißer 
‚wachen, denn der Schnee. , Thuet Buße, aller Ihr Sins 
der, alle Menſchen, Die, Ihr betrubt amd beladen; feyd, 
flehet zu. dem. Vater. fprecht; ich. bin, Erank mache. mich ' 
gefund; ich bin beladen und, betrübt, tröfte mich; ich bin 
“ elend, heile mich, ftärke mich, erbarme Dich: meiner; Und 
wenn Ihr ohne, Anterlaß flehet „fo „werdet Ihr erhört 
werden, denn Gott iſt der — barmherzige Vater. 
Amen. iR R 1: DU ET IN 
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Ir 1 ra re ee Ft 
Am Selttage aller Heiligen, 
Terre FJreuet euch und frohlocket, meil euch I prince 
im Himmel vorbehalten iſt.““ Matt, 5. Rap. 12. 8. 


Ueber diefe Worte des ‚heutigen Evangeliums, am 
Zefttage Aller Heiligen werde ich nun prebigen, fo Gott 
will, zuvor müffen wir.aber den heiligen Geiſt um feinen 
Beiftand bitten. 

„Freuet euch und feohlodet, weil ‚euch eine "große 
Belohnung im Simmel vorbehalten ‚ij. Diefe, ‚Worte 
ftehen im Evangelium, aber es will denn doch nicht fo recht 
mit unferer Freude gehen, wenn wir dieſen ‚Sag dem 
Sage: ‚nichts Unreines und Beflecktes kann i in das Him⸗ 
melreich eingehen,“ gegenüber ſtellen, da koͤnnen wir und 
nicht fo vecht aus dem Grunde unſers Herzens freuen da 
wir Alle unrein find. Am erſten Weihnachtefeiertage, 
an dem Tage wo die Engel i in den Höhen fangen: „Ehre 
ſey Gott in der Höhe, und Friede den Menſchen auf Er⸗ 
den, die eines guten Willens. An dem hohen Weihs 
nachtöfefte, we unfer Heiland, we das Kindlein Jeſus 
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geboren wurde, da, fage ich, Eönnen wir uns Alle freuen, 
fogar der Sünder , oder vielmehr der Suͤnder am meiften, 
denn nun beginnt wieder feine Erlöfung und Begnadi⸗ 
gung, der MWelterlöfer ift geboren worden, Das ift ein 
Tag der Freude und des Jubels fir uns Alle, Aber der 
heutige Tag Aller Heiligen "macht uns nicht fo viel 
Freude, ſollte fie uns aber machen, wenn wir nur ein 
wenig beſſer wären, und foll und anfpornen, aneifern, 
nach jenem gleichen Ziele zu trachten. Als ich heute fruͤh 
vor fechs Ahr von der Maria Stiegen hierher ging, um 
zu predigen, war es noch ganz finfter und ein dicker Ne⸗ 
bei. Auf den Straßen war es noch ganz dunkel und ruhig, 
hie und da fah ich Leute in diefe und andere Kirchen gehen, 
Leute, die des Morgens eilen, ihren Gott zu loben. Ich 
mußte durch den Nebel, weil ich predigen mußte; fah hie 
und da Schilöwachen, die nicht in Die Kirche gehen konnten, 
weil fie ihren Poften befegen mußten. In der Kirche war 
aber ſchon Alles recht Schön erleuchtet, und gute Menfchen 
waren ſchon verfammelt, ihren Schöpfer und Erlöfer zu 
preifen. Aber fie Hatten auch ein Bleibens in der Kirche, 
fie konnten nicht immer darin bleiben und beten. Biele, - 
oder Manche vielleicht, ald fie jo vor dem hochwuͤrdigſten 
Gute lagen umd es recht inbrünftig und liebend anbeteten, 
haben viele Gnaden erhalten, und vieleicht ihren Kum— 
mer, ihren Jammer, ihre Elend vergeffen. Aber die gu= 
ten Leitte mußten die Kirche wieder verlaffen und die 
Freude war dahin, Ach meine lieben Freunde! das iſt 
Alles ein Bild des Menfchen, das ift unfer jaͤmmerliches 
Bild, Mir find hienieden nur Pilgrimme, haben hier 
teine bleibende Stätte, müffen fterben, alles Irdiſche 
verlafjen, umd vielleicht haben wir auch dort noch Keine 
bleibende Statt, vielleicht müfjen wir noch buͤßen unferer 
Suͤnden wegen. Wollte Gott der Herr, daß wir dort: 
ein Bleibens, eine fichere, bleibende, nimmer zu ver: 
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laffende Stadt hätten, dann follten und die Worte des 
heiligen Giprinus froher ertönens wer wollte nicht gerne 
das Schifflein befteigen, das uns wieder in unfere Hei⸗ 
math bringt. - Zedoch wir wollen und auch des Gedaͤcht⸗ 
niffes Aller Heiligen; erinnern und freuen, wollen nicht 
troftlos feyn, denn vergangenen Sonntag in meiner leg: 
ten Predigt erhielten wir Troſt, indem wie fahen, dag 
Bott unfer allmaͤchtiger Vater iſt, Alle find feine zwar 
gefallenen, aber durch Jeſu Ehrifti Blut theuer erkauf⸗ 
ten, daher erlöf’ten Kinder. : Heute wollen wir zu unfes 
rem noch größerem Troſte weiter fehreiten und zwar [pres 
chen: „Ich glaube an Gott den allmärhtigen. Vater, 
Schöpfer ded Himmels.” Was heißts „den Simmel 
fchaffen, oder wie hat Gott: den Himmel ;gefchaffen ? 
das ift mein erfter Eheil. 

Wie müffen wir mit Gott den «Himmel fhaffen, wie 
müffen wir Gott den Himmel ſchaffen helfen? das ift 
mein zweiter Theil. 

Almächtiger Vater, Schöpfer des Himmels! Herr 
und Heiland Jeſus Chriſtus! ftehe uns bei, damit wie 
‚nicht erliegen, "fondern treu beharren bis an's Ende. 
Königin Aller Heiligen, die du an der Spise Aller Hei: 
Ligen fteheft, heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für 
uns. Alle ihr heiligen: Apoftel bittet für ums. Alle ihr 
neun Chöre der Engel, Erzengel und Thronen, Herr⸗ 
ſchaften und Fürftenthiimer, Gewaltigen und Cherubinen, 
und ihr, die ihr dem allerheiligften Altarfaframente am 
nächften feyd und es anbetet, ihr ‚großen Seraphinen 
bittet für uns. Alle ihr heiligen Patriarchen und Pro: 
pheten, Märtyrer und Bekenner, Beichtiger und Eins 
edler. Alle ihr heiligen Frauen und Sungfrauen, auch 
ihr, Urſula und Angela, Schuͤtzerinnen dieſes Tempels, 
alle ihr Heiligen Gottes, bittet für und. 

„Freuet euch und frohlocket, weil euch eine große 
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Belohnung im Himmel vorbehalten tft." Mas ift aber 
Der. Himmel? Der Himmel, den wir: uber und erblicken, 
was iſt der? Er iſt ein Zelt, wenn: ich: fo fagen kann, 
was über uhferen Erdball geſpannt ift, er iſt ein Ge: 
webe von allerlei Duͤnſten, die emporfteigen. Aber dies 
fee Himmel iſt auch" nicht, wie uns Allen ‚bekannt: ift, 
immer fo ſchoͤn und herrlich ; wie er uns an heiteren Tas 
gen erfeheint, er iſt mit finftern,: ſchwarzen Wolken be- 
deckt. Auf dieſem uͤber unfere Erde gefpannten Gewebe 
erblicken wir die herrlich leuchtende, Alles belebende und 
erwaͤrmende Sonne am Mittage, und in einer hellen hei⸗— 
tern Nacht, die unzaͤhlige Menge Sterne und den Mond, 
Allerdings‘ tft dieſes was wir Himmelnennen, fehr ſchoͤn, 
aber vergaͤnglich veränderlich, denn es iſt irdiſch Die 
Sonne ſcheint in ihrem vollen Glanze, es kommt eine 
trübe Wolke und verhuͤllt fie unfern Arrgen: Das ift der 
Himmel, den wir erblicken, aber von diefem über und ges 
fpannten, bloß aus Dünften befchaffenen Gewebe ſpreche 
ich nicht, ich will von einem ewigen, unvergänglichen 
Dimmel; deffen wir Alle harren, Tprechen. Da der liebe 
Herr Gott Alles fo wunderfchön und herrlich und zu un: 
ferm Heile behilflich eingerichtet hat, fo ift für und diefer 
irdifche Himmel ein Vorſchmack für das Himmelceich, 
vielleicht, ja gewiß nur ein fehr geringer, jedoch zur Er⸗ 
Eenntniß, oder vielmehr zur Hinweiſung auf unfere hohe 
Beftimmung hinreichender. Bon diefem Himmel fpreche 
ich aber nicht. Es heißt im Eatholifchen Glaubenöbelennt- 
niffe: Schöpfer Himmels und der Erde. Bon der Erde 
fpreche ich aber heute nicht, nur von dem Himmel. . Die 
Erde iſt nur durch den Hauch feines Mundes gefchaffen, 
wie David fagt. Himmel und Erde find aber feiner Hände 
Werke und durch den Hauch feines’ Mundes hervorge⸗ 
bracht. Ich Tpreche aber von dem Himmel, der nicht 
nur durch den Hauch feines Mundes, Tondern durch feine 
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große göttliche Macht entſtanden iſt. Alſo was iſt dieſer 
Himmel, worin beſteht ev? Aus der unabſehbaren Zahl 
der Auserwählten, die in ewiger Freude amd Herrlichkeit 
Gott anfchauen, loben, preifen und genießen in alle Ewig⸗ 
feit. An diefem Himmel thuͤrmen fich feine Wolken, keine 
Nacht erfiheint, denn die Sonne, die da Teuchtet , kann 
nie getriibt werden, es leuchtet da die Gnadenſonne Sefus 
Chriſtus, der eingebome Sohn,’ im wollen Glanze, der 
da fpricht: ich bin dad A und O, der Anfang und das 
Ende. Kommt her und fchöpft von dem Waffer des Le: 
bens umfonft, durch ihn, durch Jeſum Chriftum wird 
das Himmelveich erleuchtet. Und das Himmelreich iſt die 
ftreitende, leidende, aber ſiegende Kirche im Simmel. 
Was diefe Kirche ift, Fann ich num weitläuftig nicht zer⸗ 
fegen, aber wenn ich e8 erlebe, was vielleicht mit Gottes 
Gnade, die in den Schwachen ift, gefchieht, werde ich 
doc in meinen Katechismuspredigten darauf, zuruͤckkom⸗ 
men. Alſo die ſtreitende, leidende, ſiegende Kirche iſt 
der Himmel, der ewige, in welchem ewiger Tag, ewige 
Wonne iſt, wohin aber ſchwer zu gelangen iſt, jedoch 
durch Gottes Hülfe koͤnnen wir Alle fiegen und dorthin 
gelangen, wo fein Tod, Fein Unglüd, kein Sammer mehr 
ift, wo nur. ewiger Friede, Freude und Ruhe ift, nicht 
Friede, den die friedlofe Welt zu geben wähnt, fondern 
göttlicher.: Exft um dahin zu gelangen, müffen wit Durch 
die Pforten des Todes gehen, und den entfcheidenden Au: 
genblick verfchwenden, den Viele verfchwendet haben 
und ihn ewig bißen und bereuen. Was der Tod ift, was 
der Hintritt in die andere Melt ift, wird einem. erft Elar, 
‚der ſchon auf dem Zodtenbette Liegt, wenn die Aerzte fa- 
gen: nun ift Alles vorbei. Wenn die Todtenkerze in der 
‚Hand des Sterbenden brennt, wenn die theuren Lieben 
lagen und weinen und der Priefter Gottes, der Gefalbte 
bereintritt, der Kranke fchon halb fcheidend zu ihm Fpricht: 
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Ach Alles ift vorbei. Der Priefter aber fpricht Durch Got 
tes Kraft, er. fchittet Troſt in die Seele des Scheidenden, 
‚er fagt: nein, nichts, gar nichts iſt vorbei, nichts als 

deine Suͤnden find. worüber, Alles wird erſt geſchehen, 
und Jeſus Ehriſtus wird erſt vollbringen. Und der Ster: 
bende wird Reue und Buße fuͤhlen und gern und freudig 
ſcheiden ans dieſem Jammerthale, und wenn er fromm 
war, in die ewige Herrlichkeit eingehen. Es ſagte ein: 
mal Einer, der tod iſt: ſterben, ſchlafen träumen, Es 
iſt nicht wahr, der Tod iſt kein Traum. Aber, meine 
lieben Freunde, nicht das iſt nim unſere Betrachtung, wir 
wollen ja den Himmel, in das Himmelreich eingehen, 
was muͤſſen wir denn thun, um, ‚dahin, zit gelangen ? Chris 
fen seyn, chriſtlich handeln, chriſtlich arbeiten. Laßt 
Euch nicht irre machen, wenn elende Spoͤtter, die nun 
Gott Lob nicht mehr ſo viel geachtet, daher auch nicht 
widerlegt werden, denn ſie ſelbſt werden einſt ſprechen 
müffen: Laſſet Euch nicht irre machen, wenn dieſe jaͤm⸗ 
merlichen Menfchen fagen, es giebt heute zu Tage mehr 
‚Beiden: als, Chriften, wer foll denn in den Himmel ein: 
gehen. Laſſet diefe Elenden, fie felbft find getaufte Hei— 
den, wir Alle, wenn wir für dad Himmelreich arbeiten, 
koͤnnen in. dafjelhe eingehen, obwohl e8 viele Heiden, 
Tuͤrken, Juden u. A. giebt. Ich fage ferner: ein Heide, 
Sude, oder Türke, fey er wer er wolle, der einfieht, 
nachdem er vom Chriftenthume gehört hat, wie nothwen= 
Dig, wie troſtreich es fey, und er ein wahres ernftes Ver: 
langen hat, Chriſt zu werden und die Taufe zu empfan- 
gen, ſo empfängt er Die Begierdtaufe, und wenn er im: 
mer. biß an's Ende diefem Wunfche treu und“ ‚ergeben 
bleibt, wenn ‚es nicht in Wirklichkeit gefchehen, To geht 
er, nach den Verheißungen Gottes und der Kirche, in 
die ewige Seligkeit ein. Diefes foll Aber nicht unfere 
Traͤgheit, Nacläffigkeit, ja Bobheit anfpornen, denn 
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da Gott fo gnädig mit uns Menfchen iſt, ſo ſollen wir 
feine Gnade erkennen und nicht mißbraucken. Wenn wir 
Shriften träge fü find und faft wie Heiben- leben, ſo gehen 
wir nicht ein, fondern werden am Tage des Gerichtes zer⸗ 
fchmettert von dem gerechten Richter und muͤſſen dieſe Zer⸗ 
fehmetterung ewig fühlen. Das Tage ich uns zur Wars 
nung. Aber Heiden und Juden Eönnen felig werden. St 
der heutigen Epiftel aus der Offenbarung Johannes ge⸗ 
nommen, ſtehet: „Ich ſahe einen Engel vom Anfange 
der Sonne heraufkommen, der hatte das Zeichen des le— 
bendigen Gottes, und er rief mit ftarker Stimme zu den 
vier Engeln, die Macht hatten, der Erde und den Men- 
fchen zu fchaden, und ſprach zu ihnen: Ihe folset weder: 
der Erde, noch dem Meere, noch den Bäumen Schaden. 
zufitgen, bis wir nicht die Knechte unferes Gottes an ihren 
Stirnen zeichnen.” Und welches Zeichen ift das, mit dem 
die Knechte Gottes an’ ihren Stirnen bezeichnet werden. 
ſollten. Mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, durch 
welches wir fiegen. „Und ich. hörte die Zahl der Gezeich⸗ 
neten, Hundert und vierzig taufend waren aus allen Stäm- 
men der Kinder Iſrael gezeichnet, aus jedem Stamme 
zwölf Zaufend.’ Ach num find mehre gezeichnet mit dem 
Zeichen des Kreuzes und die Schaar der Heiligen hat da= 
durch gefieget. Darnach ſah ih, fpricht Sohannes wei⸗ 
ter, fah ich eine atofe Schaar, aus allen Heiden, Ge— 
ſchlechtern, Voͤlkern und Sprachen, welche niemand zaͤh⸗ 
len konnte, dieſe ſtanden vor dem Throne und dem Anz 
gefichte des Lanımes, fie waren mit weißen Kleidern be- 
leidet, und trugen Palmen in ihren Händen), und ‚riefen 
mit lauter Stimme: Heil fey unferm Gott und dem Lamme. 
Aber Engel ftandeu um der Throu und fielen auf ihre An⸗ 
geſichter nieder, beteten Gott an, ud fprachen: Amen, 
Lob und Klarheit, Weisheit und Dankfagung, ‚Ehre, 
Macht und Stärke fey unferem Gott von Ewigkeit zu 
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von ‚Heiligen. Sehen die nie gefallenen über die Heiligen 
noch erhabenen Engel, die Gott unaufhörlic) loben und 
preifen deren ſi ch der Herr bedienet. Er ſtellte fie über 
und, ale unfere Befchüger, und zu bewachen, und nicht 
von uns zu weichen. Dann bedienet Er fi ich ihrer um uns 
zu ‚belehren, und ferner auch noch um uns zu ftrafen, zu 
züchfigen und zu ermahnen, zurückzukehren auf die Bahn 
des Heiles. Sie ſchauen immerwährend Gott, Jeſum 
Ehriſtum an, und find ewig in Gloria und Herrlichkeit 


! erhaben. Das von den Engeln. Nun fage ich aber kurz und 
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ſchrecklich daß es Engel gibt, die geſunken find in die 
ewige Verdammniß ihres Stolzes wegen. Geſtuͤrzet aus 
dem Reiche des Lichts, der Freude, in das hoͤlliſche Feuer, 
Satan mit ſeiner Engelſchaar. Unfere Eleinen Satane 
hingegen, deren es Viele gibt, leugnen das, fo wie auch 
den Teufel und die Hölle, wir übrigen glauben es aber 
und warnen und vor dem Stolze. Wir fehen heute unfere 
Patriarchen, die ſchwer arbeiteten, um ihr Biel zu er» 
reichen, wie fchwer war eö ihnen bloß immer nur auf den 
Meffias zu hoffen und auf feine Ankunft zu glauben. Sie 
thaten e8 aber, blieben treu bis ans Ende, erhieltendie 
Krone des Lebens. Wie fchwer mußten die Propheten 
Gottes kaͤmpfen unter dem ruchlofen Volke, wie. fchwer 
mußte es ihnen nicht feyn die Gögen auszurotten, 
den Glauben und die Anbetung Gottes herzuftelen, wie 
viel mußten fie gegen die Gögen» und Baalepfaffen kim: 


pfen. Sie fiegten aber durch Gottes Hilfe. "Alle Heili- 


gen mußten fehr viel, ſehr ſchwer, bitter arbeiten, alle 
waren Märtyrer, wenn nicht alle dem Körper, Doch dem 
Geifte nah. Allein die unfchuldigen Kindlein, die Gott 
allein würdigte, noch in ihrer Schuldlofigkeit und Einfalt 
bald nach ihrer Geburt als die erften Märtyrer für Jeſu 
zu ſterben, nad einem Minutenlangen Schmerz. Diefe 
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ollein litten nicht, dieſe allein berief Gott als feine erſten 

ſchuldloſen Maͤrtyrer und von dieſen Kindlein heißt e in 
der Schrift: „fie fpielen mit ihren Palmenkronen am Al: 
tare des Lammes.,, Wir, fehen die Märtyrer, die erſt 
nach langen fehweren Arbeiten und Leiden. den blutigften 
Märtyrer: od des Glaubens wegen ftarben, _ aber auch 
gleich die fchöne, glorreihe Märtyrerkrone empfingen. 

Wir fehen Bekenner, Beichtiger, die bald vor dem Grim⸗ 
me des Volkes in Höhlen fliehen mußten, dann wieder 
Bücher fchrieben, wo man entbrennet von ihrer Liebe und 
ihrer Erleuchtung feyn muß; dann fehen wir fie wieder 
Zefum Ehriftum laut und, öffentlich bekennen, im Beicht: 
ftuhle ‚Funken der Liebe in faft erlofchene fteinerne Her: 
zen zu ſpruͤhen. Und ein redlicher Beichtvater, der 
furchtſam und zitternd im Beichtſtuhle ſi itzet und es ehrlich 
meinet, der kann hier auf Erden nicht belohnet werden. 

Dann ſehen wir Einſiedler und Moͤnche, geſchieden von 
der Welt, von den irdiſchen Luͤſten, bloß fuͤr Gott leben 
und arbeiten. Endlich ſehen wir heilige Frauen und 
herrliche Jungfrauen, die fuͤr ihren Seelenbraͤutigam 
treu arbeiteten. Der heilige Penno ſaget von Jung⸗ 
frauen unter den Heiligen, ſind die Jungfrauen den 
Lilien gleich. Die Maͤrtyrer ſind die Roſen, die 
Jungfrauen die Lilien. Die Jungfrauen arbeiteten 
auch fürs Hoͤchſte; aber wie er der größte unferer Predi: 
diger fagte: was hat eine Jungfrau zu fürchten, - Sie 
hat nichts zu fürchten, feine Gefahr, Fein Ungluͤck, fie 
hat nichts zu fürchten, denn fie-ift. mit ihrem Seelenbraͤu⸗ 
tigam hienieden ſchon vereiniget. Alle Heiligen, keinen 
ausgenommen, alle arbeiteten ſchwer fuͤr den Herrn, lit⸗ 
ten viel, ‚gingen alle erſt durch Leiden, Truͤbſale, Ber: 
folgungen, in die Herrlichkeit. ein. Alle Heiligen waren 
Märtyrer. Schon Johannes, der Größte vom Weibe ge: 
boren, ‚war ein Märtyrer. So Eönnte ich Euch alle Heiz 


65 


ligen mit den Blumen ber Phantafie ausmalen, aber 
ich ehre die Stelle, auf der ich ftehe, zu fehr, als auf Phan⸗ 
tafie zu denken, ald mit Blumen derfelven zu glänzen, ich 
win Euch vielmehr belehren, und trachten Euch zu der 
ewigen Herrlichkeit, wo die Heiligen thronen, zu verhelfen, 
damit wir auch einft Glieder der freitenden, leidenden und 
fiegenden Kirche im Himmel werden, die das Panier des 
Kreuzes erhebet und durch daffelbe fieget. Ihr meine Lies 
ben möget in Euerem Innern Euch felbft die Heiligen mas 
len und ihre Veifpiel nachahmen, denn Gott hat uns zu 
freien Gefchöpfen gefhyaffen, und da wir Freiheit haben, 
fe müffen wir Gott den Himmel fehaffen helfen, denn: 
wir Eönnen Gott Alles nachmachen. Und wie wir das 
thun, davon nun noch im zweiten Theile. 

Ich bin ein Menfch, die Heiligen waren Menfchen, 
ich bin ein Menfch wie die Heiligen. Wie ſchaffen aber 
wir Menfchen mit Gott dem almächtigen Vater, Schoͤ⸗ 
pfer des Himmels, den Himmel. O Iefus Chriftus, lehre 
Du und das, Du Fleifch gewordenes Wort lehre und das, 
damit wir fiegen, ypredige du ftatt mir. Der gnädige 
Herr that es auch, er fehreibt uns Alles vor was wir thun 
müfjen, er giebt uns Regeln, die wir nur lernen müffen. 
Einft ald der Herr viel Volk um ſich fah, ftieg Er auf ei⸗ 
nen Berg um zu lehren, und da hielt Er die herrlichfte al⸗ 
Ver Predigten. „Und als fie fich niedergefeget hatten, oͤff⸗ 
nete Er feinen Mund. Er öffnete ihn um wieder etwas’ 
Großes, nur Göttliches zu Tehren. Und da faget Er uns 
denn ale Regeln, die wir erlernen müffen, um felig zu 
werden, und er fprach denn alſo: „Selig find die Armen 
am Geifte, denn ihrer ift das Himmelveich. Nicht die 
Armen, die in Dürftigkeit fchmachten, verftehet der Herr, 
der Arme, Diürftige, oder der Reiche, Vornehme, fie 
Tonnen beide arm feyn, denn nicht Dürftigkeit meint der 
Herr, fondern Armuth am Geiſte. Daß wir Alles was 

XIII. Predigten Im. 5 
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wir haben, auf Bott beziehen, einfehen, dag wir nicht 
werth find der vielen Wohlthaten, mit denen uns Gott 
überhäufet hat. Daß wir wenn wir, Tugenden erlernet 
oder etwas Gutes getban haben, es nicht als unſer Werk 
erkennen, fondern als eine befondere Gnade deö Herrn. 
Daß wir, wenn wir Zugenden ausüben, ung derfelben nicht 
rühmen, fondern fie für ſehr gering betrachten, Daß wir 
uns nicht für gut und fromm halten; das ift Armuth am 
GSeifte, und die, kann der Arme fo wie der Reiche haben. 
Und wer diefe Armuth hat, ‚der ift reich, denn der Herr 
fagt: „Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werden 
Die Erde befigen.” Ach Sanftmuth ift eine der fchönften 
Tugenden, der wir Alle nachjagen wollen, da mir fie viel: 
leicht Alle nicht, Wenige nur kennen. Ich weiß recht gut, 
Daß Sanftmuth ſchwer zu. erlangen ift. Was ift aber 
Sanftmuth: Geduld, Geduld nichts Anderes, wenn wir: 
aus Liebe zu Gott leiden, Alles ohne Murren und Unwils 
len als eine Schickung Gottes tragen. Geduld hatten die 
Heiligen, fie waren nicht fo ungeftim wie Viele von ung, 
fie mureten nicht über Alles, über jede Kleinigkeit wie wir. 
Frommen meine lieben Freunde ift Geduld fehr viel, Eine 
Minute Geduld um Jeſu Ehrifti willen ift mehr, ift hülfz 
reicher. als wenn wir einen halben Sag auf den Knieen lie: 
gen umd beten, oder einen ganzen Bag bei Waſſer und 
Brot faften. Wenn wir die Geduld gelernt haben, dann 
werden wir die Erde beſitzen, werden. Herr über unſere 
Körper werden, Selig find die Trauernden, denn fie were 
Den getröftet werden. Welche Trauernden, nicht Die, ‚die 
um irgend ein irdifches Mefen, um einen Freund oder 
ein Gefhöpf trauern, weinen, Elagen, wie die Heiden, 
nicht Diefe, fondern der Here verftehet unter Den Trauern⸗ 
den Diejenigen, die ihr Unrecht einſehen, und daruͤber 
tromern, die über ihre Sünde weinen, die betruͤbet find 
und klagen, daß fie ſich Dur) die Sünden por Gott miß— 
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> fällig machen, diefe , nachdem fie Yange getrauert haben, 


Diefe werden getröftet werden. Nicht irdifchen Troſt wer: 
den fie erhalten, fondern Troſt von Oben, von Gott, denn 


Er allein kann dauernden Troft geben. Selig find die nad) 
‚Gerechtigkeit Hungert und dürftet. "Nach der Gerechtigs 
Zeit, von der fie fich entfernet haben, von dem Water der 


Gerechtigkeit. Denn wenn fie recht darnach Hungert und 
Dürftet,; denn nachdem fie wie der verlorne Sohn, nad): 
dem er fich von dem Vater entfernt hat, nachdem er an- 
fangs von den Trebern vielleicht mit Appetit gegeffen hat, 
dann kann er nicht mehr davon effen, dann hungert und 


duͤrſtet ihn nach der Koft des Vaters, aber diefe Koft ift 


noch nicht da, er fühlet eine Leere, Trockenheit in fich. 
Und diefer Hunger und Durft nach der Gerechtigkeit ift 


vielleicht Vielen befannt, mir ift fie auch nicht ſehr unbe⸗ 


Fannt. Dann aber nahet der Vater und fpeifet ihn mit 
feiner göttlichen Koft , dann: wird er gefättiget durch den 


Genuß des Lebens, dann will und kann er auch nicht mehe 


zuruͤck blicken in die Ungerechtigkeit, denn Gott ift bei 
ihm. Alleluja! „Selig find die Barmherzigen, denn fie 
werden Barmherzigkeit erlangen.’ Trachtet meine theuern 
Freunde nach der Barmherzigkeit, damit Ihr fie wieder 
empfanget. Und Ihe Reichen und Wohlhabenden, ver: 
ſchließet Euer Herz nicht vor Eueren duͤrftigen, Noth- 
Leidenden Brüdern. Erkundiget Euch aber auch nad) Ar- 
meh, die es nothwendig haben, damit Ihr nicht gegen 
Andere barınherzig feyd. Biel Vornehme, befonders hier 
in Wien, find barmherzig, helfen gerne,. wenn aber 
Arme kommen, fo find die Kammerdiener nnd Kammer: 
frauen, die Dienftboten mit ihnen fo grob, Daß fie nicht 
einmal die Gnade haben, die Herrſchaft zu erblicken. 
Seyd barmherzig wo Ihr Eonnet, und wo nicht anders 
durch Nath, Ach trachtet darnach, Damit Ihe einft wor 
Dem strengen, ‚gerechten Richter auch Barmherzigkeit er: 
5* 
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langet. ‚Selig find die ein reines Herz haben, denn fie 
werden Gott anſchauen.“ Ein reines Herz hat Niemand, 
aber nach und nach Eönnen wir dazu gelangen, wir meiden 
anfangs alle Todſuͤnden, dann wenn wir das erlernet has ' 
ben, fo trachten wir auch die haͤßlichen Sünden auszurot⸗ 
«ten, nehmen und vor, jede Gelegenheit zu meiden, und 
dann ziehet Gott in unfer Herz ein, und wir werden ihn 
einft ewig mit feinen Engeln und: Heiligen anfchauen. 
„Selig find die Sriedfamen, denn fierwerden Kinder Got: 
tes genannt werden.“ Ach das ift ein fchoner Name. Was 
Tann ed Schöneres ald den Friedem geben. Nicht den Frie- 
‚den, den und die Welt auf einige Augenblicke giebt, fon: 
dern den Frieden von Gott, den Er in unfer Herz leget. 
Der und nie kann geraubet werden, und mag Unglück und 
Berfolgung und Krankheit, Armuth, Gefahr uns bes 
ſtuͤrmen, es raubet uns den Frieden nicht, denn wir lie: 
gen in den Händen Gottes, und wenn wir den Frieden 
hienieden haben, fo bleibet er uns ewig, denn wir find 
Kinder Gottes. „Selig find diejenigen, die um der Ge- 
vechtigkeit willen Verfolgung Leiden, denn ihrer: iſt das 
Himmelreich.“ Ehe wir aber wegen der Gerechtigkeit Ver- 
folgung leiden, müffen wir fie erft kennen, dieſe Berfol- 
gungen litten die Heiligen, und deßhalb ift ihrer auch 
das Himmelveich eigen. Nachdem wir alle diefe Tugenden 
befisen, koͤnnen wir das freudig hören: „Selig feyd Ihr, 
wenn Euch die Menfchen um meinet willen fchmähen, ver- 
folgen und böfe wider Euch reden und lügen. Wenn wir 
die Tugenden alle befigen, von denen ums der Herr früher 
unterrichtete, Dann werden wir gerne Alles wegen Jeſum 
Chriftum leiden, und eine Ehre und Freude daraus ma— 
hen, dann Eönnen wir getroft feyn, dann wenn wir dieſe 
Zugenden und durch Gottes Hülfe eigen gemacht haben, 
fchaffen wir mit Gott den Himmel, denn dann werden 
wir Heilige und bevölkern ihn, And am Ende des Evans 
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gelium fpricht der Herr: „Freuet Euch und frohlocket“ 
weil Euch eine große Belohnung im Himmel vorbehalten. 
Ich will Euch als ein katholiſcher Priefler fagen: wenn 
Shr Euch freuen, wenn Ihr frohlocken follet. Morgen, 
morgen, wenn fich die Kirche aller Abgeftorbenen, die noch 
im Fegefeuer ihrer Suͤnden wegen leiden, erinnert und 
für. fie betet. Morgen erfrenet Euch, ſie rufen: erbarz 
‚met Euch, erbarmet Euch. So erbarmet Euch denn über 
fie, erbarmet Euch und betet für fie um Erlöfung. Seyd 
nicht troftlos, weinet nicht, Kinder, die Ihr Euere Muts 
ter, Eneren Bater, Gatte, der dur deine Gattin, Weib, 
die dur deinen Mann verloren haft, hier zeitlich durch den 
Tod, aber Gott fey gelobet nicht ewig, Freund der du 
deinen Freund, armer Hulflofer, der du deinen Wohlthaͤ—⸗ 
ter verloren haft, trauert nicht, ex lebet, betet zu Gott 
um feine Erlöfung. Und auch du ungerathener Sohn, der 
du deine Mutter mit frühen grauen Haaren ins Grab ges 
tragen haft, fey nicht troftlos, frohlode Morgen, Du 
Fannft noch gut machen, was Du verfchuldet haft, bete 
für die Seelen im Fegefeuer und für deine Eltern. Ber: 
zaget nicht, fondern erbarmet Euch Aller, betet fir Alle, 
denn Alle find: unfere Brüder, und freuet Euch und froh: 
lodet, denn einft werdet Ihr mit ihnen, mit Euern 
treuen Lieben ‚: in ewiger Freude verfammelt und vereini: 
get feyn, und mit ihnen bei Gott wohnen, denn Eure 
Beiohnung wird groß feyn im Himmel. Amen. 
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Am ein un ein "Sonntag nad 
Pfingften. | 


Zert: „Und aid der. König zu technen anfing, wurde ihm einer. vorges 
ſtellet, der ihm zehn Laufend Pfund ſchuldig war.“ ‚Matth. 18, 
Kar. 23. Q. 


Ueber diefe Worte des —4 fonntägticjen Evan- 
geliums will ich num zu Euch predigen, zuvor wollen wir 
aber den Heiligen Geift um feinen Beiftand bitten. 

Sch habe in meiner vergangenen Predigt amFefte Al: 
ler Heiligen gezeigt, wie der Himmel erſchaffen ift, in= 
dem id) in meinen Katechismuspredigten weiter gegangen 
bin und gefagt habe: ich glaube an Gott den allmächti- 
gen Vater, Schöpfer des Himmels, den wir mit unferem 
Augen über und erblicken, befonders des Himmels, deſſen 
wir Alle harren, des Himmels, wo ewige Freude und Herr: 
lichkeit ift, wo die heilige Dreieinigkeit herrfchet in Ewige 
Zeit. Wir fahen, daß er beftehet in der flreitenden, leiden: 
den und fiegenden Kirche, woralle Heiligen und Seligen: 
ihren Lohn empfangen, wo fie ewig Gott anfchauen; nicht 
wie wir arme Sünder wie Durch einen Spiegel, wie der 
Apoftelfürft Paulus ſagt: ſondern fi fie fehen Gott und die 
ganze heilige Dreieinigteit im vollen Glanze. Daß ift der 
Himmel, wovon wir fprachen, und und andem Gedächtniffe 
aller Heiligen erfreueten, die Gott der Here uns auch zum 
Troſte gegeben hat, die durch ihre Fürbitte bei Gott und 
viele Gnaden erlangen helfen, die auch unfere Gebete vor: 
tragen, und Gott immerwährend für und bitten, damit 
wir einft mit ihnen Gott loben und preifen mögen. Aber 
manche Spötter ımd gebildete Religionspariei beſchuldi⸗ 
gen und, daß wir die Heiligen anbeten, und ihre Bilder 
auch. Obwohl ich, wenn mir Gott noch Leben und Ihr, 
meine lieben Freunde, noch laͤnger Geduld ſchenket ich 
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in meinen Predigten darauf zuruͤckkommen werde, fo be— 
merke ich nun nur voraus zu unferer Rechtfertigung, daß 
wir Chriften, wir tatholifche Chriften, beten Eeineswe- 


‚ges die Heiligen an, wir bitten nur die Heiligen um ihre 


Fürbitte bei Gottt, wir verehren die Heiligen, beten fte 
aber nicht an; fo wie auch ihre Bildniffe, die wir in unfern 
Zempeln haben, nicht, wir erinnern uns nur durch ihre 
Abbildung um fo Eräftiger, und verehrten um fo mehr die 
Berdienfte Iefu Chrifti, um Ihm dem gnädigen Herren 
zu danken für die unendlichen Gnaden, mit denen Er 
feine Heiligen auögerüftet, und für die vielen Gna: 
den, die Er und armen, elenden Sundern verliehen hat. 
Ferner wiſſen die Heiligen von uns, was auch Manche 
leugnen, fie fehen unfer Elend, unfern Jammer, fie wife 
fen von unferm Unglüce, von unferem Kummer und Noth, 
von allem unferem Leiden. - Sie hören unfere Gebete, fie 
wifjen Alles was an und nagt, was und ſchmerzt, und 
nicht nur die Heiligen, fondern auch nur die Seligen. Wie 
follten fie das Alles nicht wiffen, da fie immerwährend: 
Gott anfchauen, fie fehen durch Gott wie durch einen 
Spiegel alle Menfchen, Die noch hier auf Erden wohnen, 
fie fehen die heilige Dreieinigkeit und durch fie, wie durch‘ 
einen Spiegel alle unfere Anliegen, alle umfere Betruͤb⸗ 
niß. Sie fehen Iefum Chriftum, amd durch Ihn wie: 
duch einen hellen Spiegel alle unfere Nöthen, all’ unfer 
Flehen und trachten, wenn wir uns befehren nad) dem Gu- 
ten, al’ unfer Sammern und Klagen. Sie fehen durdy 
Gott wie wir von der. Welt verfolget werden, wie wir 
trauern. Aber fie fehen auch. unfere Bosheit, unfere Ruch⸗ 
lofigkeit, unfer immerwährendes Nennen nach Sünden, 
unfere Lauigkeit und Gleichgiltigkeit für Gott, wie wir 
ermahnet werden, aber Eein Gehör geben, fie fehen und 
willen es, und betrüben fich darüber. Aber gewiß ift es, 
daß fie Alles von uns wiffen,. weil.fie Gott den Allgegen, 
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wärtigen, Allwiffenden, Allmächtigen anfehen: Das 
num nur vorläufig, daher genug. Nun heute will ich 
weiter gehen und fagen: „ich glaube an Gott den allmäch- 
tigen Vater, Schöpfer Himmels und der Erde.“ Da 
wollen wir fehen, wie Gott Alles erfchaffen hat, und zwar 
den Hauptgegenftand ergriffen. Gott hat den Menfchen 

erfchaffen. Da will ich von dem, was wir verloren haben, 

von der verfchwendeten Unfchuld des Menfchen, was —* 

am naͤchſten liegt, handeln. 

Die erſten Menſchen waren unſchuldig, ehe noch der 
Fluch der Erbſuͤnde auf ihnen lag, das iſt mein erſter Theil. 

Und, — waren auch wir unſchuldig? Das hi mein 
zweiter Theil. 

Unfchuldiges Bamm; Herr! Erlöfer Jeſus Ehriſtus 
ſtehe und bei! DO du Lamm Gottes, welches hinweg nimmt 
die Suͤnden der Welt, erhöre und! verfchone und! er» 
barm dich unfer. Heilige Maria, Mutter Gottes, die 
Du allein ohne Sünde wareft, die Du ohne Sünde em: 
pfangen und geboren wurdeft. Die Du makellos und rein 
bliebſt und Sefum geboren hatteſt, deren Schugfeft auch 
heute hier in Wien gefeiert wird, erbarme Dich unfer! 
ftehe uns bei. Auch ihre Schußheilige Diefes Tempels, hei: 
lige Urſula und Angela bittet für une. Alle Heiligen Got: 
teö, deren Feft wir erft vor einigen Tagen gefeiert haben, 
bittet Alle für uns. 

Ein König wollte mit feinen Knechten Rechnung hal⸗ 
ten, und es wurde ihm gleich als er anfing, einer vorge⸗ 
ſtellet, der ihm zehn tauſend Pfund ſchuldig war. Eiu 
Pfund iſt nach unſerer Rechnung in Silber zwei tauſend 
Gulden, das macht beilaͤufig zuſammen zwanzig Millio— 
nen im Silber, eine ungeheure Summe, ein Jeder der 
zechnen kann, kann es fich felbft zufammen. zählen, und 
wird fehen, daß es richtig ift, umd leider kann man heut 
zu Sage auch hier in Wien nur viel zu gut vechnen. Heute 
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Handle ich vom Könige und heute vor acht Tagen habe ich 


von einem Königlein, was ein Beamter, ein Diener ift, 
gehandelt, welches den Herren bat, feinen Knecht zu 

ilen. Heute aber ſpreche ich von einem König, der fei- 
nem Knecht die ungeheuere Schuld nachläßt. Alfo nun 
davon ab, um damit ich zu meinem heutigen Gegenftand 
komme. Alfo Gott ift Schöpfer Himmels und der Erde. 
Was iſt, was heißt Schöpfer, erfchaffen. Wir müffen 
aber, was und näher liegt, erſt willen, was uns Gott ift. 
- Gott ber von Ewigkeit, nie erfchaffen, erkannte fich, 
ſah ein Bild, fah daß es vollkommen ift, Liebte fich felbft, 
und diefe vollkommene Erfenntniß und Liebe ift Gott. Was 
heißt — ſchaffen, erfchaffen? Ein chriſtlicher 
Schriftſteller, der hochſelige Graf Stolberg, vergleicht 


ſehr ſchoͤn und richtig, ſchaffen und ſchoͤpfen, aus ſich 


ſelbſt etwas, wie aus einer. Quelle ſchoͤpfen heißt ſchaf⸗ 
fen. Schaffen, erfchaffen. heißt: aber eigentlich aus 
nichts etwas hervorbringen. Aus dem Nicht etwas 
hervorbringen, heißt fchaffen. Das kann Fein Menfc, 
Gott unfer allmächtiger Bater allein, Kein Menfch 
kann aus nichts, aus etwas was noch nie gewefen ift, 
hervorbringen, Gott allein nur ift es, deßhalb ift Er 
allmaͤchtiger Schöpfer ,. Er die ewige Liebe brachte Alles 
was ift, Himmel und Erde aus nichtö hervor, bloß durch 
fein augenblickliches Wort war augenblicklich Alles was 
da iſt; aus fich fchöpfte die ewige Liebe Alles, durch fein 
allvermögendes Wort. Wie erfchuf denn aber Gott Him⸗ 


- mel und Erde und den Menfchen? Hieruͤber belehret uns 


die Bibel, „Im Anfang hat Gott den Himmel und die 
Erde erſchaffen. Aber die Erde war leer und ed war fin: 
fer auf der Ziefe, umd der Geift des Herrn fchwebete 
über den Wäffern. Und Gott hat gefprochen: „Es werde 
Licht und es ward Licht.‘ Gott hat gefehen das Licht, daß 
ed gut war, und fchied das Licht von der Finfternig. Und 
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nannte das Licht Tag, und die Finſterniß Nacht. Es 
iſt geworden Abend und Morgen, ein Tag. Und Gott 
hat geſprochen: es werde eine Feſte zwiſchen den Waſſern 
und ſcheide die Waſſer. Da hat Gott gemacht die Feſte, 
geſchieden die Waſſer unter der Feſte, von den Waſſern 


-über der Feſte. Und es iſt alſo geſchehen. Gott nannte 


die Feſte Himmel, und es wurde aus Abend und Morgen 
der zweite Tag. Und Gott hat geſprochen: es ſammeln 
ſich die Waſſer unter dem Himmel an einen beſondern Ort, 
daß man das Trockene fehe. Es geſchah alfo. Und Gott 
hat das Trockene genennet Erde, und die Sammlung der 
Gewäffer Hat er genennet Meer. Und Gott hat gefehen, 
Daß ed gut war. Da ſprach Gott: Es Taffe tde aufs 
gehen grünes Grad und Kraut, das fich befaame, und 
fruchtbare Baͤume, deren ein jeder nach feiner Art Frucht 
trage, und habe feinen eigenen Saamen bei ihm felbft auf 
Erden. Und es gefchah alfo. Und Gott hat gefehen, daß 
es gut war. Es ift geworden Abend und Morgen, der 
dritte Tag. Und Gott hat gefprochen: es werden Lichter 
an der Tefte des Himmels, und fcheiden Bag und Nacht, 
und feyen Zeichen, Zeiten, Zagerund Jahre. Und fcheis 
nen an der Fefte des Himmels und erleuchten die Erde. 
Und es ift alſo geſchehen. Gott hat gemacht zwei große 
Lichter: ein großes Licht, daß e& dem Tag worftände, und 
ein Kleines Licht, daB es der Nacht vorftände; dazu auch 
die Sterne. Gott hat es gefehen, daß ed gut war, und 
es ift geworden Abend und Morgen, der dritte Bag. Und 
Gott hat gefprochen: die Waffer bringen hervor die wer 
benden Thiere mit lebendigen Seelen und Das Gevoͤgel auf 
Erden, unter der Fefte des Himmels. Und Gott hat er— 
ſchaffen große Walfifche, und alles das eine lebendige 
und webende Seele hat, das die Mäffer hervorgebracht, 
und alles Gevögel, ein jedes nach feiner Art. Und Gott 
hat geſehen, Daß es gut war. Gott hat fie gefegnet und: 
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gefprochen: Seyd fruchtbar und mehret euch, erfullet 
das Waffer des Meeres, und die Vögel mehren fich auf 
Erden. Und es war geworden Abend und Morgen der 
- fünfte Bag. Und Gott hat gefprochen: die Erde bringe 
hervor lebendige Seelen, Vieh, Gewirme und Thiere 
auf Erden ‚ein jedes nach feiner Art. Und es iſt geſche⸗ 
hen. Gott hat es gefehen, und es war gut. Nun war 
alſo Himmel und Erde erſchaffen, fie mit Thieren, mit 
lebenden Weſen gezieret, Dann aber wollte Gott das größte 
feiner Schöpfung noch machen, und er that ed, war fo 


gnaͤdig und Sprach: Wir wollen den Menfchen machen, 


‚ nach unferem Bildniß und Gleichniß, und. der da herrſche 

über die Fifche im Meere, über die-Bögel unter dem Him⸗ 
mel, über das Vieh, und ber Alles was auf Erden 
Eriecht. Und Gott hat gefchaffen den Menfchen nach feiz 
nem Ebenbilde; da ftand er nun, der Menfch, das Eben- 
bild Gottes, der König der Natur. Und Gott führete dem 
Adam alle Shiere, alle Vögel, Alles vor, und Gott 
ſprach: Ich unterwerfe fie Die, herrſche uber die Vögel 
unter dem Himmel und über alle Thiere, die ſich auf Er⸗ 
den bewegen. Und Adam gab einem jeden Viehe und Vo— 
gel unter dem Himmel einen andern Namen... Aber es 
Fand fich dem Adam Feine Gehilfin ihm gleich. Da ſprach 
der Herr: Es ift nicht gut, daß der Menſch allein fey, wir 
wollen ihm eine Gehilfin, die ihm gleich ift, machen. 
Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den 
Adam. Und da er. entfchlafen war, hat er genommen 
eine feiner Rippen, und erfüllte fie dafür mit Fleifch. 
Und Gott der Herr ‚bauete die Rippe, fo er dem Adam 
genommen hatte, zu einem Weibe, und brachte fie zu 
Adam. Da fprah Adam: Nun das ift Bein von mei- 
nem Dein und Fleifch won meinem. Fleiſch. Diefe wird 
man Männin heißen, darum daß fie von dem Manne ge⸗ 

nommen it, Darum wird der Menfch feinen Bater und 
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feine Mutter verlaffen, und an feinem Weibe hangen, und 
werden zwei ſeyn in Einem Fleiſch. Und ſie waren beide 
nackt, der Adam und fein Weib, und ſchaͤmeten ſich nicht. 
Gott fegnete fie dann und ſprach: Seyd fruchtbar und 
mehret Euch, füllet die Erde. Gott befahl ihnen von al: 
Ten Bäumen des Paradieſes zu efjen, gab ihnen aber gleich 
ein Gebot: Du folft effen won allen Bäumen des Para⸗ 
dieſes; aber von dem Baume der Erkenntniß des Guten 
und Boͤſen ſollſt Du nicht effen. Denn welchen Tag Du 
Davon iffeft, wirft Du des Todes fterben. Die Bibel be- 
ginnet mit den Worten: Im Anfange ſchuf Gott Him⸗ 
mel und Erde, und Johannes der Lieblingöfünger des 
Herrn fängt feine Evangelien alfo an: dh 

„Im Anfange war das Wort und das Mort war bei 
Gott und Gott war das Wort und durch daffelbe ift Alles 
gemacht was gemacht ift. „Dieſes leſ' ich aus der Bibel; 
weil ich immer gerne aus dem Grunde, aus der Quelle 
ſchoͤpfe, umd vecht deutlich feyn will. David hielt feinem 
Bolke immer die Wohltyaten Gottes vor, wie er fie aus 
der Wuͤſte befreiet, und-in das gelobte Land Kanaan kom⸗ 
men, wie er fie vor dem Feinde gefchliget hat. Das prägte 
David immer feinem Volke ein, wir Priefter hingegen müf- 
fen dem Volke immer die Bibel, die Lehre Gottes, die alte 
Geſchichte und die Evangelien vorhalten, wenn fich auch 
Manche über Langeweile in Predigten beklagen, das geht 
den Prediger, das gehet mich nichts an, fie follen lange 
Weile haben, ich kann nicht helfen, ich muß meine Pflicht 
erfüllen, gute Chriften werden nie, wenn fie Gottes Wort 
hören, fich darüber beklagen, Tondern fie wollten immer 
Gottes Lehre hören, die übrigen mögen Geduld haben, 
Alſo wir fahen nun, wie unfer lieber Herr Gott uns 
Menfchen, oder wollteich fagen, den erften Menfchen Adam, 
und dann die Männin feine Gehilfin Eva erfehuf. Gott 
wollte anf der Erde Geſchoͤpfe haben, die ihn Toben und 
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greifen follten, obwohl er zum Hiob fagte: Wo warefl 
- Du als. mich die Dorgenfterne und die Morgenröthe Lobe: 

‚ten? Gott wollte ein Ihm aͤhnliches Weſen haben, was 
Ihn erkennte, und fchuf den Menfchen Adam, und feine 
- Sehilfin, die von ihm genommen war, Eva, die Män- 
nin zart ald ein Weib, aber da fie vom Manne ſtammte, 

ftark und mächtig. Dieſe beiden Menfchen blieben oder 
vielmehr waren ihrem Schöpfer treu, waren gleich ſchuld⸗ 
loſen Kindern. Erkannten in Allem Gott, den Schöpfer 

der ganzen Natur, lobeten und priefen ihn. Befolgten 
freudig und gern alle feine Gebote bis fie das Unglüd 
Hatten ſich verführen zu Laffen und zu fündigen, Davon 
aber fpreche ich heute nicht, das fpare ich mir auf die 
Zünftige Predigt fo Gott will. Sie hatten Geiftesgaben, 


die Gott felbft in ihnen ausbildete, denn. Er der Herr der 


Natur belehrete fie felbft, fie empfingen freudig und Lie: 
bend den Unterricht. Erkannten Gott mit einer Klarheit, 
die nur die Unfchuld befigen kann, mit einer Klarheit fa: 
ben fie Gott, wovon wir kaum einen Begriff haben , denn 
wir arme Sünder erbliden Gott nicht Elar, vor. unferen 
- Augen ift fein herrlicher göttlicher Glanz verborgen, wir 

Zönnten diefen Anblick aber unferer Suͤuden wegen nicht er: 

tragen; aber die erften Menfchen fahen ihn mit. diefer 
- ‚göttlichen Klarheit, denn ihr Herz war rein, war fleden- 
108. Sie erkannten in der ganzen Schöpfung ihren Gott, 
‚sie freueten ſich ihres Gottes und liebten ihn überaus, 
Denn was konnte ihre Freude trüben? Nichts, nur Die 
Sünde trübet,  ftürzet, ja vernichtet fie, und diefe 
Zannten fie noch nicht. Ihr reines, kindliches, ſchuldlo— 
ſes Herz kannte nichts Unrechtes, nur Gott erfüllte e8. 
Ihre Erkenntmiß Gottes war auch daher. fehr rein und 
klar, weil fie durch nichtö verdunfelt werden Eonnte. Sie 
waren ja unfchuldig.. Der Mann Adam mit der Männin 
Eva Liebten ſich mit einer Liebe, wovon wir kaum veden 
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koͤnnen, mit einer Liebe, wovon die größte reinfte iebifche 
Liebe kaum ein Schatten tft, fie Liebten fic mit jener Liebe, 
die Gott in ihr unbeflecktes Herz legte. Kein Tod ſollte 
ſie trennen, denn ſie ſollten nie ſterben, darin ſind alle 
Kirchenväter überein gekommen. Und wenn fie einſt auch 
follten hinüber wandeln, fo wäre es Fein Tod geweſen, 
fondern ein Hinüberfehweben durch einen noch koͤſtlicheren, 
firgeren, fanfteren Schlaf, als der erfte Schlaf war, in 
welchem Adam die Eva erhielt. Aber durch die Suͤnde 
kam der Tod in die Welt. Nein, fehuldlos, Eindlich, lie⸗ 
bend waren die beiden erften Menfchen, fie hatten Frei- 
heit, mißbrauchten fie aber nicht, kannten kein Unglüd, 
feinen Haß, ihr Friede wurde Dutch nichtö getrübt, Wir 
. wollen aber nun den erften Mann und Dad zarte Weib für 
jegt dahin geftellt feyn laſſen, da wir ſehen, wie ſchuld⸗ 
los ſie vor ihrem Falle waren. Wir wollen ſehen, ob 
wie auch fo woren, wollen uns die Frage beantworten: 
Waren wir auch einmal ſchuldlos? — im zweiten 
Theile 

Als der Koͤnig zu rechnen anfing, kam ihn ein Knecht 
vor, der ihm zehn Zaufend Pfund Tchuldig war. Da er 
aber nicht Hatte, womit er den Heren bezahlen konnte, 
befahl der Herr, ihm fein Weib und feine Kinder gu wer: 
kaufen, die Diener oder Schuldner als Sclaven zw ver- 
Taufen, damit er bezahlet werden konnte Der Knecht 
aber fiel nieder -ımd fprach: Herr habe Geduld mit mir, 
ich will die Alles bezahlen. Er hätte gewiß nicht fo viele 
gute Worte angewandt und fo viel gebeten, wenn er dem 
Herrn diefe ungehenere Summe häfte bezahlen koͤnnen. 
Der gnädige Herr erbarmte fich aber uͤber dieſen Knecht 
und ließ ihm die ganze große Schuld nad. Als aberidie- 
fer Knecht hinaus ging, fand er einen ſeiner Mitknechte, 
der ihm Hundert Pfennige ſchuldig mar, dieſen packte er 
an mit Grimm, wuͤrgete ihn und ſchrie ungeſtͤm: Be: 
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zahle mie, was dir ſchuldig biſt! Und dieſer warf ſich 
vor ihn und bat: Habe Geduld mit mir, ich will dic Alles 


Bezahlen. Der unbarmherzige Knecht wollte aber nicht 


Geduld haben, dachte nicht daran, daß ihm fein Herr die 


ungeheuere Summe nachließ, fondern warf ihn in's Ge⸗ 
 fängniß, bis er die Heine Schuld würde bezaplt haben. 
Als dieg feine Mitknechte fahen, wurden fie ſehr betrübt 


und erzählten ihrem Bern, was fich zugetragen hatte. 


- Da forderte ihm fein Herr md ſprach: Du: boöhäfter 


Knecht, ich Habe dir die ganze Schuld nachgelaffen, weil 


du mich darum gebeten haft, follteft du dich nicht auch 


über deinen Mitknecht erbarmet haben, wie ich mich über 
dich erbarmet habe? Der Herr erziirnte fic dann, aller: 


‚dings gerechter Weife, uͤbergab ihn den Peinigern, biö er 


die ganze Schuld wuͤrde bezahlet haben. „Alſo wird euch 
mein himmlifcher Bater auch thun ‚+ fpricht der Herr zur 


- Warnung und Drohung für uns, die wir nicht viel beſſer 


handeln. „Alſo wird euch mein himmlifcher Vater au 
thun, wenn nicht ein Seder aus euch feinem Bruder vor 


Grunde feines Herzens vergeben wird." Wir Menfchen 


handeln faft eben fo, kaum find wie Durch das Sacrament 
der Taufe rein gewafchen von dee Exrbfünde, kaum find 
wir zu unferer Erkenntniß gelangt, kaum fangen wir an 
zu denken, unfern Verftand zu entfalten, fo fallen wir 
ab von Gott, befudeln das reine Kleid unferer Eindlichen 
Unſchuld mit Suͤnden, fangen an, gegen unfern Nächften 
unbarmhergig zu werden. Gott vergibt und unfere große 
Schuld, wir aber vergeben unfern Nächften die Eleinfte 


Ka nicht, dann müffen wie uns doch erkennen. Denket Euch 
einen Vatermoͤrder, ich muß es Euch ein wenig ſchrecklich 
machen, damit ed in Euren Herzen Wurzel faffe, und ed 


Euch zur Warnung ewig diene, Damit She nicht auch diefe 


. traurigen Folgen fühle. Denket Euch einen Batermöre 


der, dem eine höhere innere Stimme das ſchreckliche Wort 
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grinzend und heulend in's Ohr raunt: Mörder! Waters 
mörder! Wie wird diefen unglüdfeligen Menfchen wohl 
zu Muthe feyn. Aber ach! Gottes Erbarmungen ſind 
groß, er kann noch Gnade erhalten, was wird er fich her⸗ 
vorrufen? Seine Sugendjahre, feine Tage der Unfchuld, 
wird er vor fich fehen. Er war in feinen Jugend; ‚m 
feinen Kindesjahren der Unfchuld nicht fo ruchlos, wie er 
ed wurde, feinen Bater zu ermorden. Gr liebte den Va⸗ 
ter fehr, empfing von ihm am Namenstage fein erſtes 
Geſchenk, vielleicht ein ſchoͤnes Kleid, mit Freude, mit 
reiner Eindlicher Freude, Der gute Water ließ allerlei 
Eochen, um feinen Sohn zu erfreuen, Wenn er als Kind 
nur von der Suͤnde fprechen hörte, fo grauete ihm und er 
bebte augenblicklich zuruͤck. Das wird er ſich hervorrufen, 
und vielleicht, wenn ihm Gott beifteht, Gnade finden 
und nicht verloren gehen. Ich will Euch heute nicht alle 
Geiftesgaben und Eörperlichen Kräfte vormalen, nicht 
Euch) alle Gnaden und Mittel, die und Gott gegeben hat, 
vorhalten, nicht Alles, was wir von Gott erhalten ha: 
ben, will ich Euch heute, wie ich fchon oft that, vorhal- 
ten und hervorrufen, denn die Zeit drängt, und wohin? 
fie drängt zur Ewigkeit: Nicht das ift heute mein Zweck, 
fondern ich will einem Jeden von Euch nur Eurz feine vers 
ſchwendete Unfchuld hervorrufen „daß er ſich daran erin— 
nere, ich wollte daß Ihr mir folgtet und Euch beſſert. 

Aber ich will es nichtsim Allgemeinen thun, ſondern befon- 
ders einen Zeden, fo viel als möglich, vorhadten. Dazu 
ift aber die Eurze Zeit, die wir haben, nicht hinlänglich, 
aber ein Jeder, eine Jede, ſollen heute gleich in ihrem 
Kaͤmmerlein fich-ihre verlorne Unfchuld, oder vielmehr 
durch eigene Schuld verfchwendete, zuruͤckrufen ſoll ſich 

fragen: wie und wodurch er es gethan hat. Aber die 
Zeit iſt noch nicht voruͤber, wir koͤnnen noch Vieles gut 
machen, wir koͤnnen noch unſere Schuld büßen, Buße 


’ 


\ 
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thun. Der Jüngling, wenn auch der gefallene , faft ſchon 
nichtswuͤrdige, der durch feine -Ausfchweifungen und 


Wolluͤſte früh zum Greis gewordene, kann auch noch Alles 
gutmachen. Aber ich fpreche jegt nicht nur zu dem Ge: 


fallenen, ſondern auch zu dem noch Unverdorbenen, der 
ſein Kleid der Unſchuld noch nicht ganz beſudelt hat, zu 

dem guten ehrlichen Juͤngling ſpreche ich auch, der kann 
und ſoll ſich vornehmen, die Schöpfung neu zu geſtalten, 


„da Alles fo.tief geſunken ift. Haltet das nicht für Schwaͤr⸗ 
merei oder Phantafterei, für uͤberſpannte Ausdrüde und 
„Redensarten, es ift ein großes aber wahres Wort. Ich 


weiß recht wohl, daß ein Menfch nicht hinlänglich ift, die 


„ganze Schöpfung neu zu geftalten, aber wenn ſich der 
„treue ftarke Züngling, fo wie auch der ſchon verdorbene, 
ernſtlich vornimmt, das zu thun, er es in's Werk bringt, 
wenn er denkt: ich bin gefallen, habe meine Unſchuld 


ſchon verloren, will aber Muth faſſen, will ein neues 
beſſeres Leben beginnen, will trachten, nicht tiefer zu false 
‚len, will mich. von dem Taumel und Verderben der Melt 
‚Iosreißen, will ernter nach dem Wahren trachten, Wenn 
er das ernftlich denkt, und fich vornimmt, Andere durch 
fein Beifpiel auch von dem Wege des Verderbens auf den 


Dfad des Heild zu bringen, er kann es, er kaun viele 
Herzen und daher die Schöpfung neu geftalten: Die 
Juugfrau trachte erſt, ihr Kleid der Unſchuld, was ihr 
von dem Vater, von ihrem Gott gegeben iſt, ja rein 
zu erhalten. Haltet Euch, Jungfrauen, entfernt von 
dem, wo man fie verliert, meidet die Suͤnde. Euer zar⸗ 


- te8 aber auch ftarkes Herz, welches nach Liebe Lechzet, 


verlaffe ‚die verblendete Liebe, laßt es doch. finfen in die 

Arme Eures liebenden Braͤutigams, kettet Euch an ihn, 

da erhaltet Ihr für. Eure Liebe großen Lohn! weihet ihm 

‚allein Ener Herz, Eure Liebe fey Jeſum Chriftum unferm 

Hexen gemweihet, da mag ed für ihn in den Hellften Liebes⸗ 
XII, Predigten Ul. 6 
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flammen lodern. Verſchwendet doch nicht Eure hohe 
Wuͤrde, denn Ihe müßt einſt Nechenfchaft ablegen. Haus⸗ 
vaͤter, Hausmuͤtter, teachtet, damit. Ihr allezeit zu unfer 
Aller Stammmutter blicken koͤnnt, ohne Euch zu ſchaͤmen, 
ohne zu fehen, wie Ihr Euch erniedrigt Habt; vergiftet 
"nicht gleich in der zarteften Blüfhe die Seelen Eurer Kin: 
“der, die Ihr: zu Engeln Gottes erziehen folt, wergiftet 
wicht ihre zarten Seelen, um fie in der fchnoden Melt 
glänzen zu laffen, was, Gott fey es geklagt, auch hier 
haufig der Kal ift, feyd behutfam, erhaltet ihre Unfchuld, 
denn Ihe müßt ſtrenge Nechenfchaft ablegen. Wir Alle 
haben fie gehabt die herrliche Unſchuld, aber verloren. 
"Wenn wir Priefter, wenn ich oder’ ein anderer Priefter, 
die wir täglich durch Gottes Macht und Gnade den Leib 
und das Blut ded Herrn weihen, eine hohe Würde, die 
Gott den erften Menfchen, Adam und feinen Propheten 
‚nicht einmal verliehen hat, wenn wir mit tirdifchem, bos⸗ 
haftem Herzen am Altare ftünden, um Gott das heiligſte 
Meßopfer darzubringen, oder wenn ich oder ein Anderer 
mit unreinem, ſuͤndhaftem, ruchlofem Herzen auf der Katt- 
zel ftunde und mit Gottlofigkeit Unwahrheit lehrte, wem 
wuͤrde ich fchaden, wen wurde ich betrugen? Gott? Ach 
wie kann ich denn Gott, den allwiffenden, den allgegen- 
wärtigen Gott betrugen oder belügen? Das Volk, dies 
- jenigen frommen Chriften, die ſich an mit erbauen wollen, 
während ich nur vol Verftellung daftehe, Groll in mei⸗ 
nem Herzen trage? Mein, das Volk will ſich an mie 
erbauen, es hört mich, glaubt als’ Shriften, ‚, hält meine 
Reden fir Wahrheit und befolgt fie. Oder wenn ich oder h 
ein Anderer mit unreinem Herzen im Beichtftuhle ſaͤße, 
mit Srägheit und Unaufmerkfamkeit die Beichte hörte, 
wen betröge ich denn dadurch? Gott. kann ich, nicht. bez 
feigen, das Volk will ſich erbauen, wen denn, wenn 
ich fo handelte? Mich felbft betröge ich, ‚ mir Telöft.caubte 
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ich die chige Seligkeit Aut gäbe mich der Verdammng 
- spreis. Aber Gott fey dafur, daß Einer fo handele, aber 


Eeiner wird das wagen, denn Niemanden als fich felbft 
betruͤgt er. Wir Ale waren als Kinder unfchüldig, har 


ven aber durch unſere Suͤnden uns erniedrigt; wir Alle 
müſſen und koͤnnen rufen. Tage der Unſchuld, ach kehret 


wieder! Der Wucherer hat vielleicht Anfangs Anderen 


geholfen, wo er konnte, Hat vielleicht manchem Anderen 
em: paar Kreuzer gegebeit, nun aber, nicht nite daß er 


fünf, ſechs Procent, ſondern fuͤnfundzwanzig, fuͤnfzig, 


hundert Procente nimmt, und Witwen und Waiſen um 


das Wenige, was fie vielleicht haben, bringt. Der Geis 
zige hat vieleicht , als ein kleiner achtjaͤhriger Bube, eine 
Semmel, oder was er hatte, mit ſeinem armen Mitbru⸗ 


| der geheilt, nun abet’, um vierzehn Tage länger auf eine 


Eleine Schuld zu warten, ſtuͤrzt er lieber, um nur gleich 


das Geld zu Haben‘, Arme Familien ins Ungluͤck. Ach, 
ſo geht es heut zu Tage ſehr oft, der Kaufmann, gleich 


bei feinem Anfange, trägt es datauf an, fich Vermögen 
zu machen, dann macht er Crida nid ſtuͤrzt Viele in's 
Ungluͤck Det Prediger, der Prieſter, der bei einem jeden 


i Schritt, den er wagt, einen gefährlichen Stoß thun kann, 


ich, der ich hier auf eiher gefaͤhrlichen ſpitzen Stelle ſtehe, 


will, kann, muß, ſoll und darf Euch wohl die Wahrheit 
fagen Wenige von uns können ich will nicht einmal 
ſagen zu unſern erſten Eltern, fonder zu uinfern Ahnert 


aufblicken. Es gibt Grafen, Gavaliere, die ſich ſchamen 


muͤſſen, ſich ihrer Ahnen und Vorfahren die vor zwei⸗ 
hundert Jahren gelebt haben, zit erinnern, die ſich mit 
diefen nicht mehr vergleichen konnen die "weil fie Geld 
haben und vornehm ſind, glauben ſie koͤnnen ſich Allem 
uͤberlaſſen/ ſie thin es auch und überlaffen fich abet auch 
dem ewigen Verderben, wenn ſie nicht umkehren Sie 
mitten’ ſich in ihrem Zinsen ſchaͤmen, wie ſie handeln, 
5 * 


84 | 


da fie dem Bolke zum Beifpiel feyn follten. Aber, Gott 
fey Dank! es gibt auch noch in unferer neueften Beit Fuͤr⸗ 
ſten Grafen, Gavaliere, Adelige, die ed nicht nur dem 
Namen nach, fondern in der Wirklichkeit find und ihrem 
Stande gemäß handeln, Gott wird es ihnen lohnen. Aber 
wir können Alles wieder gut machen, Wenn ich es nur einem 
Jeden und einer Jeden in's Ohr donnern und in's Herz 
graben Eonnte: der Menfc muß haben: Stolz auf. feine 
Menfchenwirde und Demuth vor Andern, Demuth in feis 
nem. Herzen. Diefer edle Stolz und. jene: herrliche, Des 
muth laſſen fich ganz enge mit einander verbinden, da⸗ 
durch Eonnten wir vielen Nebeln vorbeugen, aber wir koͤn⸗ 
nen alle ımfere Suͤnden gut machen durch Das Verdienſt 
Jeſu Chrifti. Wir können alle Aergerniffe, die wir ger 
geben haben, unmöglich gut machen, wir koͤnnen unſere 
Simden nicht gutmachen, aber das Blut Jeſu Chriſti 
und eine reumithige Beichte wafchen uns rein. Wir müf: 
fen in Allem auf. das verfohnende Blut und auf die Ber: 
dienfte Sefu vertrauen und hoffen. Manche Leute Foms 
men und fagen: fie haben Anfechtungen, bofe Gedanken, 
Berftreuungen ur. ſ. w., fie hören nicht auf zu heulen, fo 
daß fie gar nicht weiter fommen, Sie denken aber nicht 
daran, und das fol unfer Troſt ſeyn, fie erinnern fich 
nicht der Worte Jeſu, der einft kommen wird uns zu rich- 
ten, fie denken nicht Daran, was er fragen wird am Ger 
sihte, Er hat es felbft gefagt und er weiß Alles am 
beften: Ich bin hungrig gewefen, haft du mich gefpeifet? 
Ich bin durftig gemefen, haft du mich getraͤnket? Ich bin 
nackt gewefen, haft du mich gekleidet? Ich bin frank ger 
wesen, haft du mich befuchet? - Dann. die Antwort, die 
darauf kommt, ift entfcheidend, das Ja oder Nein, ich 
babe es gethan, ich habe es unterlaffen, Wenn mir ia 
ſagen koͤnnen, fo werden wir ewig felig, wenn wir neim 
fagen müffen, verdammt, Alfo wir wollen nicht, was 
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die meiften und auch guten Ghriften nicht thun, nur immer 
auf uns felbft, auf unfer eignes Wohl denken, wir wollen 
- auch Anderen helfen, gegen Andere barmherzig feyn, wir 
müffen nur immer denken, daß wir Gott dem Herrn uns 
fere Schuld nie bezahlen Können, daß wir ihm nie die 
Summe, mit der wir gewuchert haben, zuruͤckzahlen 
Zönnen. Wir wollen alfo Andern helfen, denn ein Jeder 
hat Gelegenheit zw helfen, ein Ieder kann helfen, wenn 
er nur will, wir wollen es alfo thun, nicht gleich über 
eine kleine Beleidigung ergrimmt feyn gegen unfern Nes 
benmenfchen. Gott vergibt und unfere Simdenlaft und“ 


wir wollten die Kleine Beleidiguug unferm Mitbruder nicht 


nachfehen? Wir wollen fo manche Kleine Beleidigung 
mit Geduld ertragen, manches Eleine Vergehen bei Atts 
deren nachfehen, barmherzig gegen ihn feyn. Wir wollen 
uns in der Geduld und Demuth üben, nicht über Eleine 

Unbilden Elagen, und dann, daran denken Viele nicht, 
die nur immer über fich Elngen, den Feinden vergeben, 
denn mande gute Chriften, wenn ihnen etwa3 zugefügt 

. wurde, Elagen gleich über die böfe Welt. Ach Elager 
nicht und vergebt nur Euren Feinden. Und faget, wenn 
für Euch), wie Ihr glaubt und jammert, Feine Hilfe mehr 

ift, num ich ſehe fchon, fir mich ift es nun gleich Feine 

Hilfe, gut, ich will mich fallen Taffen und Anderen, wo 
ich kann, durch Rath und hat helfen. Und wenn fie das 
thun, dann wird ihnen auch geholfen und fie werden einft 

einen großen Lohn erhalten. Dann, wenn wir fo. handeln, 

wie der Chrift Handeln fol und muß, Eönnen wir freudig 

beten: ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, Schö— 

pfer Himmels und der Erde. Und konnen getroft fagen: 

vergieb und unfere Schuld, fo wie wir vergeben unferen 

Schuldigern. Amen! 
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a weiundzwanzigften a au. 
Pfingften. N 


Zert: Weſſen ift das Bildniß und die use Matt 2. * 
208 if 


Ueber diefe Worte des heutigen ——— will 
ich ‚heute predigen, zuvor miffen wir aber — Geiſt 
um Beiſtand anrufen. 

„Weſſen iſt das Bildniß und die ueberſchrift?⸗ fragte, 
der ‚liebende Jeſus, als die Schriftgelehrten Abm wieder 
fangen wollten, Denn das war immer ihre Abficht,. ihn, 
in's Verderben zu ſtuͤrzen, das konnten fie aber nicht, denn. 
Jeſu Macht war groͤßer. Alſo die Phariſaer hielten Rath, 
wie ſie Jeſum fangen koͤnnten, und ſandten ihre Zungen 
ſammt den Herodianern zu ihm. Es war damals Herodes 
Koͤnig, die Juden ſtanden unter roͤmiſcher Bormäpigkeit, 
jedoch waren die Juden dem roͤmiſchen Kaiſer und Herodes 
ſehr abhold, die Herodianer ihm aber zugethan; um Jeſum 
zu verfolgen, vereinigten fie fich, wie es heut zu Tage auch, 
noch geht, die Religionspartheien ‚Fü ind fie gegen einander. 
auch fehlechte Katholiken und getaufte Heiden. fie verei⸗ 
nigen. fich Alle, wenn e8 auf Verfolgung. des Ehriſten⸗ 
thums ankommt, und helfen. ſich da gegenfeitig vecht britz, 
derlich. Alſo diefe gingen zu Sefum Chriſtum und ſpra⸗ 
chen; Meifter, wir willen, daß du wahrhaft biſt und 
den Weg Gottes in der Wahrheit lehreſt, du frageſt auf 
Niemand, denn du ſieheſt nicht auf die Perſon des Men, 
Then, fage uns alſo, was meinft dit, ift es erlaubt, dent: 
Kaifer Bing zu geben oder nicht Jeſus aber, die höchfte 
Almadt , der. almächtige, allwiſſende Iefus, dee ihre, 
Bosheit und Falfchheit kannte, der in ihr tuͤckiſches Herz 
mit goͤttlichem Blick ſah, fagte: ihr Heuchler, was ver— 
ſuchet ihr mich? Und was that dann der Herr? ſagte 2r 
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etwa: ihr follt dem Kaifer keinen Bins bezahlen? Hätte 
er gefagt: ihre müßt dem Kaiſer Zins bezahlen, fo hätten 
ihn Die gegen den Kaifer erbitterten Juden gefteinigt; hätte 
er gefagt: ihr follt dem Kaifer Eeinen Zins bezahlen, fo 
hätten die boshaften Herodianer ihn augenblicklich. geftei: 
nigt. Was that er alfo? Er begehrte den Binsgrofchen, 
ſah ihn an amd Sprach: „Weſſen ift das Bildniß und die 
Neberfchrift ’ Und als fie antworteten: „des Kaiſers“, 
da fprach Jeſus, die Höchfte Weisheit, der man nie etwas: 
in den Weg legen kann: „So gebet alfo dem Kaifer, mas 
des Kaifers ift, und Gott, was Gottes iſt.“ Nım, was 
- Zonnten diefe elenden Verfucher ihm in den Weg legen? 
Nichts. Befchämt, aber auch belehrt, mußten fie von 
Dannen ziehen. Jeſus befahl, dem Kaifer zu geben, was 
ihm’ gebührt, feßte aber gleich hinzu: und gebet Gott, 
was Gottes ift. Ich glaube wohl, diefes Evangelium 
‚ braucht auf einer Kanzel in Wien nicht weiter erklärt zu 
werden, da fich ‚hier ein Kaifer befindet, der immer Gott’ 
giebt, was Gottes iſt. Wir wollen daher lieber auf und 
blicken und fragen: Weſſen Bildniß und uUeberſchrift wir 
tragen. Wir haben voriges Mal die Schöpfung betrachtet 
und geſagt: ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, 
Schöpfer des Himmels und der Erden. Wir fahen da 
auch, und zwar im erften Theile nach dem Buche Mofes, 
die Erfchaffung der erften Menfchen und den Stand ihrer 
Unſchuld, und im zweiten heile: ob auch wir unfchuldig 
waren. Heute aber mill ich weiter fchreiten in meinen 
Katerhismuspredigten und mit Gott einmal den Fall der: 
erften Menfchen beirachten. 

Wie fielen die erften Menfchen, und ihr Zuftand nach 
ihrem Falle, mein erfter Theil. 

Wie find wir gefallen, mein zweiter Theil. 

Dru aber, Herr/ Crlöfer, Jeſus Chriftus, der du’ 
Alles wieder gut macheft, was wir verfchuldet haben, ſey 


88 


und gnaͤdig, mache auch bei und Alles gut und ehe mir 
bei. Heilige Maria, Mutter Gotted, die dur ohne Suͤn⸗ 
den empfangen und geboren wurdeft, die du ganz rein, 
ohne Simden gelebt haft, ftehe uns bei, bitte für mich“ 
Du großer Bekenner und Held Gottes, heiliger März‘ 
tyrer, der du gefiegt haſt; 'heiliger, großer Stanislaus 
Koska, Schugheiliger diefer Stadt und dieſes ganzen Rei- 
cheö, heiliger Leopoldus , deren Fefte alle diefe Woche 
gefeiert werden, bittet für ums. Auch ihr. Schugheilige: 
dieſes Tempels, Urſula und a a Heiligen Sor⸗ 
tes bittet fuͤr uns 

Ich habe Euch alſo in meiner teten Predigt die Gr: 
fhaffung der erſten Menfchen gezeigt, und gefagt, dag 
fie fchuldlos, rein, gut, fromm, Gott wohlgefällig , er⸗ 
geben waren, daß fie gleich fchuldlofen Kindern im Pa: 
radiefe lebten und fich liebten, fich noch mit Feiner Sünde: 
verunreinigt hatten, denn fie kannten die Suͤnde noch gar 
nicht, fie hatten noch Eeinen Hang dazu, wie wir arme 
Sünder, die wir uns faft bloß der Suͤnde übergeben und 
das Gute erfticken.: Nicht fo war es mit dem erften Mens: 
fchen , die Eannten noch feine Suͤnde, fie waren gleich un: 
fcehuldigen Kindern. Wir fragten uns auch, ob wir ſchuld⸗ 
los waren, und fanden, daß wir ed waren, ald wir nur 
erft durch die heilige Taufe rein gewafchen waren, da aber 
kam ich in meinem Eifer ſchon auf unferen Fall, was ich 
mir erft auf Die heutige Predigt fparen wollte, was ich 
auch heute mit Gott vollbringen will. Ich ſprach alfo 
von unferer ehemaligen Unfchuld. Wer konnte mich denn 
verftehen? wer verftand mich da? Eleine neugeborne Kin: 
der find nur unfchuldig und diefe verftehen mich nicht, zu 
diefen kann ich nicht fprechen, und wir verftehen es nicht, 
She wenigftens, ich nicht. . Num aber wollen wir die 
Sünde, den erften Fall der erften Menfchen betrachten, 
wollen die Erbſuͤnde naher Eennen, mit Gott. Ich fage 


— 
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mit Gott, denn ohne Gott ſuͤndigen wir, aber mit Gott, 
betrachten und erkennen wir die Suͤnde. Alſo wie fielen 
unſere erſten Eltern? Gott gab ihnen, wie Ihr wißt, 
das leichte Gebot, von allen Fruͤchten des Paradieſes zu 
eſſen, nur von dem Baume des Erkenntniſſes des Guten 
und Bofen nicht. Das war gewiß ein.leichtes Gebot, und 
für die, erften Menfchen wäre. es noch leichter gewefen, 
als für uns gefallene Menfchen, Eva, unfere, Stamm: 
mutter, wurde. auf dem Baume des Erkenutniffes, viel 
leicht als fie eben vorüber ging, eine Schlange gewahr. 
Es beißt im Buche Mofes von der Schlange: Und die 
Schlange war Liftiger, denn. alle Thiere auf der Erde, 
die Gott der Herr gemacht ‚hatte: Und Eva fah diefes 
liſtige aber häßliche Ihier auf dem Baume des Erkennt⸗ 
niſſes, verweilte aber dabei, was fie. nicht hätte thun 
follen „ und die Schlange ſprach zu ihr: Warum hat euch 
Gott geboten, daß ihr nicht efjen follt von den Bäumen 
dieſes Gartens? Und Eva, ſtatt augenblicklich ‚die 
Schlange zu verlaffen, antwortete: Wir effen ja von. den 
Früchten diefer Baͤume, nur von dieſer Feucht hat uns 
Gott zu eſſen werboten, denn fonft muͤſſen wir, fterben. 
Da fprach Die. liftige. verführerifche Schlange abermals 
zur Eva: Ihr werdet nicht des Todes fterben, Denn wels 
ches Tages ihr davon efjen werdet, werden eure Augen 
aufgethan und ihr werdet wie Gott, werden. Oder viels 
mehr wie die Goͤtter, fagte die Schlange. Und Eva fah 
diefen fuͤr das Auge ſchoͤnen Baum unverrücdt an, ließ 
ſich von der Schlange verfuͤhren, brach eine Frucht ab 
und af, gab auch ihrem Mann, davon und er aß auch. 
Alfo fielen ‚unfere Stammeltern, wurden verführt durch 
- die: Schlange, und Adam. durch fein Weib. Eva. Sie 
hieß aber nicht ‚gleich Era, fondern Adam nannte fie bei 
. ihrer Erſchaffung Maͤnnin, da fie vom Manne ftammte, 
dann, nah Dem Falle erſt, Eva, Leben, Mutter der, 


Lebendigen. So fielen die erften Menfchen, die obwohl 
ſchon erwachfen und blühend, jo waren fie Doch ſchuldlos 
wie Kinder, und num durch eine augenblickliche Luft, von 
der Frucht des Erkenntniffes zu effen, verführt durch die 
Schlange, ftürzten fie in Die Suͤnde und ftürgten auch uns 
in's Verderben. Sie brachten die Sünde in die Welt: 
Ich wil Euch nun Eurz zeigen, wie die Erbſuͤnde auf und 
überging, umd ein wenig Auf den Grund dringen. Wenn 
auch meine Predigt Manchen ein wenig langweilig wird; 
wenn fie auch nicht voll von erfreulichen umd muntern poe⸗ 
tifchen Ausdrücken und unterhaltend ift, eine Predigt 
ift keine Komodie, fondern in einer. Predigt ‚handelt es 
ſich darum, Gottes Wort kennen zu lernen und in unſer 
Herz zu graben und unſere Schlechtigkeit zu kennen, das 
iſt der Zweck einer Predigt und nicht nur zu erluſtigen. 
Alſo die erſten Menſchen ſuͤndigten, weil fie verfuͤhrt wur 
den, wer verführte fie? die Schlange; was war Die 
Schlange, wer war in der Schlange? der Nrfeind des 
Menfchengefchlechtö, der Teufel. Da ich mich inimer 
nur an die Ausfprüche unfers göttlichen Heilandes halte, 
da nur er die größte Weisheit und reinfte Wahrheit ift, 
To fage ich zu unferer Belehrung von dem Teufel, was 
Jeſus und Lehrte: Der Satan ift ein Mörder von Anfang, 
feine Ausfprüche find Lügen, daher ift er der Vater 
der Ligen. Das ift wahr, denn der Here fagt es felbft. 
Der böfe Feind nahm die Geftalt einer Schlange an, ver: 
fuchte, fie zu verführen und in's Verderben zıt ftürgen, 
und eö gelang ihm, er ftürzte fie, aber doch nicht in's 
ewige Verderben, denn Gottes Gnade war größer. Der 
‚Satan war die Schaar gefallener Engel, die fich gegen 
Gott empörten, ihre Fall war die erfte Rebellion des 
Stolzes und fie fielen auf ewig. Die erſten Menſchen 
fündigten und die Erbſuͤnde kam in die Melt, wir Alle find 
mit ihr behaftet. Wie das ift, weiß Niemand, es ift ein 
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goͤttliches Geheimniß und kann daher nicht auf der Kan— 
zel erklärt werden, fondern wir müffen es glauben. Wie 
das gefchieht, daß, weil die erften Menfchen geſuͤndigt 
“ haben, wir Alle fündigen, kann ich Euch nicht erklären, 
denn ich verſtehe es nicht, ich weiß es ſelbſt nicht, und 
wenn es Einer weiß, dem wuͤnfche ich Gluͤck dazu, ich 
glaube aber, daß nicht ich allein, ſondern Keiner es weiß, 
und daruͤber fragt nur einen gelehrten Philoſophen, nicht 
ſolche Philoſophen, die ſich in den Wein⸗, Bier⸗ und 
Kaffeehaͤuſern finden und elendes, dummes Zeug ſchwa⸗ 
gen, ſondern einen wahren: gelehrten, und er wird Zuch 
Dafjelbe fagen. Aber daß wir Alle mit den erften Men: 
ſchen gefündigt haben, das ift unftreitig, das tft gewiß - 
und wahrhaftig, denn alle Kirchenväter find überein gez 
Zommen, und in der Tridentinifchen Kirchenverfammlung, 
wo ‚ wierbefannt, die größten, vernünftigften und erleuch: 
tetften Kirchenwäter verfammelt ımd von Gott geftärkt 
waren, heißt ed, wer etwas dagegen fagen wollte, daß 
- nicht alle Menfchen die Erbfünde an fich haben, Daher mit 
den erſten Menfchen gefimdigt haben, der ift unwiderruf: 
lich ausgefchloffen aus unferer Verfammlung. Alſo ich 
glaube, Keiner wird es wagen, dieß zu leugnen, oder 
dariiber zu lächeln, wenigftens Fein Vernünftiger wird 
das thunz wer noch’ darüber Lächelt, für den wollen wir 
beten, daß ihm Gott gnädig fey, daß er nicht einft die 
ſchrecklichen Folgen fühle. Der heilige Apoftel Paulus 
Tagt auch in feinem Sendfchreiben an die Römer: „gleich⸗ 
wie die Sinde durch einen Menfchen in die Welt einge: 
gangen ift, und durch Die Suͤnde der &od, fo tft alfo der 
DTod zu allen Menſchen, in welchem alle gefündigt haben, 
durchgedrungen.“ DiE fteht hier im Katechismus, den 
ich immer mit mir habe. Alſo tönnen wir dagegen nichts 
einwenden, obwohl Marche fagen werden, das fey ein 
wenig unphilofophifch gefprochen, wie man jeßt zu fagen 
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pflegt. Wenn Euch dad Einer fagt, fo frage doch einen 
folchen Philofophen, er möge Euch erklären, wärum e6 
unphilofophifch fey, er möge Euch’ fagen, was die Sünde 
ift, woher fie tommt, wo fie ihren Urſprung hat, wo ihe 
- Grund ift, oder auf * Grunde ſie ruhet, denn das 
iſt eben der größte Unſinn; wenn die Sünde auf etwas, 
auf einem Grunde beruhete, fo wäre fie Feine Sünde, denn 
Alles, was einem Grund hat, ift keine Sünde, das iſt 
gewiß und wahrhaftig. Fragt einmal fo einen Philofor 
phen, er möge Euch das ein wenig auseinander fegen, und 
wenn er fagt, dad ift found fo, fo glaubt es nicht, denn 
glaubt nur, er weiß nicht was er fpricht, er verfteht fich 
felbft nicht, aber hier ift feine philofophifche Lehrkanzel, 
damit ich Euch das Alles zerfege, fondern ed kommt jegt 
darauf an, und ich beftrebe mich, Euch den Glauben recht 
inne zu machen. Alſo durch die Sunde kam der Tod in 
die Welt, die erften Menfchen fündigten, und mit diefem 
Augenbli waren fie fterblich und wir Alle, aber Dank 
dir, du ewige Biebe, nicht gang fterblich, nur unfer Koͤr⸗ 
per ftirbt, nicht aber unfere Seele, wir zerfallen nicht in 
dad Nichts, fondern fterben, um ewig zu Ieben. Ach 
babe Dank, daß wir nicht ewig hier in diefem Jammet⸗ 
thale, auf diefer elenden Erde leben müffen, fondern wenn 
wir treu bleiben und enden, eines beffern Lebens harren 
konnen und von Gott die Krone des Lebens erlangen. Die 
Suͤnde brachte den Tod in die Welt. Wir Alle find mit 
der Erbfünde belaftet, trachten aber, ung wieder empor—⸗ 
zurichten, nur durch unfere ohmmächtige Kraft Eonnen wie 
nichts, fondern durch Gottes Macht, die uns ftärkt, und. 
duch das Verfohnungsblut Jeſu Chrifti, was für uns 
floß. Adam und Eva wurden verführt, oder vielmehr, 
um deutlich zu feyn, fie wurden verfucht, hätten -aber wie 
derftehen koönnen, da fie noch mehr Kraft von Gott hats 
ten, alö wir fchon gefallene Menfchen, fie kannten noch 
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die Liebe Gottes in vollem Maße, Gott war bei ihnen, 
aber fie konnten nicht widerſtehen, die liftige Schlange 
bewegte fie dazu fehr kraͤftig, ſagte ihnen: ihr werdet ſo 
weiſe und verſtaͤndig, wie die Goͤtter, und da entſtand die 
Luſt in ihnen, vollkommener zu werden, und ſie fielen. 
Meine lieben Freunde, ed ift ein. Sprichwort: „keine Zus 
gend ift ohne, Prüfung,’ und das iſt ſehr wahr. Gott 
prüft und, um und zu. bewähren im Glauben, und wenn 
wir nicht. der vielleicht mandımal ſchweren Prüfung. Ute 
terliegen, fondern- fiegen, dann haben wir. eine Tugend 
errungen, daher ift 5 wahr: „Keine Tugend ohne Pruͤ⸗ 
fung.“ Gott wollte die erften Menfchen prüfen, aber fie 
exlaͤgen. Alle ‚Heiligen. wurden geprüft. Die Engel 
prüfte Gott, aber ihr Stolz empoͤrte ſich und fie fielen, 
nur der, der genannt wird: Michael, wer ift wie Gott, 
der fiegte mit einer unzähligen Schaar feiner Untergebes 
nen. Marin, die übergebenedeiete Sungfrau, wurde fie 
nicht geprüft? war ihre Prüfung nicht fchwer, als fie 
unter dem Kreuze ftand und ihren göttlichen Sohn fterben ' 
fah? und fie erlag nicht, fondern blieb ftandhaft im Vers 
trauen auf Gott. Alfo war auch die Verfuchung der erften 
Menſchen, war auch nur eine Prüfung. Und gleich. nadj= 
dem fie gefallen. waren, wurden fie gewahr, daß fie nackt 
waren und fhämten ſich. Wie geſchah denn das? Gott 
hatte fie ja nackt erfchaffen, wie fehämten fie fich denn? 
Was kann es Herrlicheres geben, als einen. blühenden, 
nackt einherfchreitenden Menfchen, Gott hat uns ja nadt 
erfchaffen und fie fhämten fih, warum? Die erfte Folge 
der Erbfünde, eö entitand in ihnen falfche Schaam ,. fie 
fahen ein, daß fie fündigten und ſchaͤmten fich gegenfeitig, 
bei ihres Erfhaffung wußten fie.nichts von der. falfchen 
Schaam, die wir auch kennen, wir würden und gewiß 
. Alle Shämen, wenn wir. nackt wären, und warum? weil 
wir gefündigt haben. Alſo fie fchämten fich und Gott 
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erbarmte ſich ihrer und gab ihnen Kleider don d F fellen, 
Schuͤrzen von großen Baumblättern. "Wir, da wir und 
ſchaͤmen bedecken uns auch mit aller nahen 
and Mäntel; die oft recht albern ausfehen, und warum? 
weil wir albern find. Dann entſtand bei den erſten Met: 
ſchen die Eirfternheit, fie wollten allerlei” enießeh, ver 
fchiedene Genüffe haben, fich an dem erfreuen; 
dann ihre Begierdeluſt, ihre Begierden ah nicht mehr 
fo rein, fo’heilig, wie vorher, ihr Wille war m Hu 
Böfen als zum Guten getteigt, das Gute zu thun kam 
ihnen ſchwerer air, denn fie hatten jetz u einmal ge: 
fündige, daher hatten fie nicht mehr nheit des 
zens Cie ſtrebten nicht mehr fb’ nach * ſahen ihn 
nicht mehr mit jener Klarheit, als vor dem Falle: Ferner 
waren fie in der Sclaveret, nicht in Gottes Selaberei, 
fondeen ihre eigenen Sclaven, obwohl Gott der Betr zu 
Kain fprach, ald er feinen Bruder erſchlagen/ als er ſun⸗ 
digen wollte: Hinter dire wird die Begferde der Sünde 
feyn und dir wirft über fie herefchen. Jedoch varen fie 
ihre efgenen Sclaven, fi ie wollten immer aus fich heraus 
konnten es aber nicht. Sie wollten nimmermehr zur Er: 
kenntniß gelangen; und was erkannten fie, Gott etwa? 
Fa, aber nicht mehr mit jener Eindrichen, “einfätigen 
Liebe, fondern fie fuͤrchteten fich vor ihm, J 
fein Gebot übertreten. Sie erkannten Ähe Yhıttecht) i 
Sünden, fie haben von dem Baume der Getenatiß 
des Guten und Böfen gegeffen. Aber‘ das Böfe, was ſie 
gethan, hatten ſie immer vor Augen Schaͤmten ſich ge: 
genſeitig, weil fie gefündigt hatten. "Das. Gute kam ihnen 
ſchwerer an. Das find die Botgen der Erbſunde und dar⸗ 
aus entſtand Elend, Schnierzen, Kran it, Al, 
Roth, Sammer, das Alles entſtand aus der Erb inde, 
und dag 'müffen wir tragen und dann 3 a Aber wir 
haben e8 nicht nur der Erbfuͤnde wegen ver one, ‚ fondern 





uunſerer anderen Sinden wegen, Gott ſprach dann zu 
Adam: Siehe Adam ift eben. geworden, wie einer aus 
uns, und weiß nun das Gute und Böfe. Das, o Gott, 
ſagteſt du zum Spotte des Menfcheng-fchlechtes etwa? 
. Nein, Dreieiniger Gott, du wollteft und willſt ja noch, 
daß wir fo werden, wie du, daß wir. dir. ähnlich werden, 
du haſt uns jg begnadiget und erlöfet mit deinem: göttlis 
hen Verſoͤhnungblute, du willft, wir ſollen zur Erkennt: 
niß gelangen und einft Alle felig werden. Du fagft es 
alfo ‚nicht zum Spotte. nd. der heilige Auguftinus:fagtn 
O gluͤcklicher Fall, der uns fo große Erloͤſung gebracht, 
Num genug von dem. Falle unferer Stammeltern, num. 
wollen wir noch im zweiten heile ſehen, wie wir gefallen 
ud: | 
36 habe Euch nun nach der Bibel den Fall 9 er⸗ 
en Menfchen gezeigt, nun wollen. wir. und einmal fra⸗ 
gen, ob wir, oder wie wir gefallen find, denn dag wir: 
Alle gefallen ſind, iſt gewiß, da wir. Alle mit den. erſten 
Menfchen gefündigt haben, wie das gefchehen iſt, ift uns 
unbekannt; aber. Doch fehr wahr, denn wir müfjen als 
atholifche Chriſten Alles glauben, was uns Gott geleh- 
ret hat. Alſo wie find wir denn gefallen? auf diefelbe 
Art, wie die. erften Menſchen; durch was fielen.die, durch 
Fuͤrwitz und Stolz gelangen wir auch zur Sünde, nicht 
nur wir, fonderm alle Menfchen, z B. die Chinefen , die 
nichts von europaͤiſchen Sitten und. Gebräuchen wiſſen, 
fie kennen den Fürwig, und ein chineſiſcher Weifer fagt: 
durch den Fuͤrwitz gelangten wir. zur Weisheit. Es ift 
wahr. aber nicht immer, felten. zur. rechten, denn. um 
wahre Weisheit zu erlernen, brauchen wir feinem Fürwig, 
fondern Liebe: Die erſten Menſchen fielen auch dadurch, 
was lockte Eva, als ſie auf dem Baum des Erkenntniſſes 
des Guten und Boͤſen die Schlange fah, was hatte ſie 
a verweilen/ da ſie doch immer im Anblicke ihres 
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Mannes, des Königs der Natur war, da der König und: 
die Königin der ganzen Natur, der Mann mit der Maͤn⸗ 
nin ſich immerwährend an ihrem gegenfeitigen Anblick er⸗ 
gögten, was hatten fie fich da bei einem Thiere zu verwei⸗ 
len; fie waren aber Menfchen, obwohl weit größer al& 
wir, obwohl fchuldlos, fie hingen doch an dem Irdiſchen, 
ihr Fuͤrwitz geftattete es ihnen nicht, fich gleich won die- 
Tem Baume zu entfernen. Und dann, als fie die Schlange 
anſprach, verweilten fie Doch noch bei dem Baume. Ends 
lic aber wurde Stolz in ihrem reinen Herzen rege, fie 
glaubten der tückifchen Schlange, glaubten, fie würden 
wie Gott, der Stolz fpornte fie zur Vollkommenheit an, 
fie fielen. Aber Gott erbarmte fich ihrer und ließ ihnen 
und uns Erlöfung anheim fallen, fo große Erlöfung, daß 
wir zu einem fehr großen, hohen, herrlichen Biele gelan- 
- gen können. Keiner von uns Tann und wird es wagen, 
den erften Stein auf Eva zu werfen. Sie ift gefallen, 
brachte die Sitnde und den Tod in die Welt, ift aber den⸗ 
noch unfere gute heilige Mutter Eva, Mutter des ganzen 
Menfchengefchlechts. Ich habe in meiner legten Predigt 
aus Eifer fir den Herrn etwas unbefonnen fchon Manches 
gefagt, was ich mir häfte für jegt ſparen follen, will 
Euch aber nun deutlicher zeigen, wie wir gefallen find, 
und da fey denn nım gleich die erfte Frage: waren wir 
auch einmal fehuldlos? Ja, Gott Lob! wir waren Alle 
ſchuldlos. Gleich nach unferer Geburt, nachdem wir durch 
dad Bad der heiligen Taufe rein gewafchen wurden von 
der Erbfinde, nachdem wir in die Kirche oder in das Chri⸗ 
ſtenthum aufgenommen wurden, waren wir rein, flecken⸗ 
108 gewafchen durch das Blut Jeſu Chrifti und das heilige 
Sakrament der Taufe. Auf die Taufe werde ich in mei 
nen Katechiömuspredigten, will’ Gott, wenn ich's er- 
lebe und von den Sakramenten ſprechen werde, zurüde 
kommen. Alfo da waren wir Alle ſchuldlos, das ift unfer 
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Troſt, Alle waren wir rein, der Ruchloſeſte von uns war 


als ein Kind fromm, heilig. Wir glaubten Alle mit 


Eindlicher Einfalt und mit einfältiger Liebe, wir erkann⸗ 
zen vielleicht, ja gewiß, damals Gott beffer, als jest, 


denn unſere Suͤnden verdunkeln unſere Erkenntniß des 


Guten. Wir. beteten gerne, wir betrachteten mit Liebe 
und Dankbarkeit Jeſum am Kreuze, wenn uns unſere 


treuen Eltern, die um unſer ewiges Wohl beſorgt waren, 


vor ein Kruzifix knieen ließen, oder uns Heiligenbilder zu 
kuͤſſen gaben. Waren wir da nicht Alle ſchuldlos? Ja! 
dagegen kann Niemand etwas einwenden. Schämten wir 
uns da? nein, wir hatten ja noch nicht gefündigt. Dann 
aber, durch was fielen wir? Durch Schlechte Gefellfchaft, 
elende Nachbarn, ungezogene gottvergefjene Geſpielen, 


ja Erzieher und Lehrer, Manche Eltern, und auch hier 


* 


in Wien, ich muß es fagen, verderben felbft ihre Kinder, 
oder durch Lehrer und Erzieher erhalten fie fchlechte Leh— 


zen. Sie fagen: willft du denn immer ein Kind bleiben, 
wenn wir wielleicht erft acht Jahr alt waren, willft du 
immer Eindifch, dumm, unwifjend bleiben, ſchaͤme dich 
doch ‚nimm dich einmal fo recht zufammen und werde ein 


vernünftiger, erwachſener Menfch, Igge das Kindifche ab. 


Was dir da deine Eltern zeigen, fagen und lehren, ift 

Alles nicht wahr, fie lügen dir vor, laß dich nicht Damit 
hinreißen. Werde doch gebildet und gelehrt. Und ſo 
werden die armen Kinder verfuͤhrt, zumal in den gebilde⸗ 
ten Ständen, fie fangen zu ſuͤndigen an, und wenn dann 


# einmal die erfte Suͤnde begangen tft, Dann fündigt man 
‚darauf los, daß Feine Hemmung mehr ftatt findet, was 


Yeider auch manchmal’ der Fall ift. So werden wir Alle 
verführt, fallen Ale durch Stolz und Furwitz Und dann 
erkennen wir die traurigen Folgen, dann iſt bei uns der 
Suͤndenfall der erſten Menſchen — in unſerem 
XII. Predigten I, A 


⸗ = 


a 


Herzen gemahlen. Ach dann bereuen wie es, went uns 

Bott gnadig ift. Ihe aber, die She Eure Unſchuld noch 

nicht ganz verfchwendet habt, o laßt Euch nicht verführen, 

nicht locken. Die Kolgen find fürchterlich. Die immer: 

währenden Gewifjensbiffe, die Stimme, die uns unauf— 
hoͤrlich zuruft: du haft gefündigt. Diefe immerwährende 
Dual und Pein, der immerwährende Kampf mit dem. 
Guten und Boͤſen, o meine Lieben Freunde, Diejenigen: 
von Euch, die dies fühlen, werden mir Recht geben. 
Aber es ift noch nicht zu fpat, wenn, wir fie auch verloren. 
haben, wir wollen wieder danach trachten. Alfo Ihr 
noch ziemlich Schuldlofen, ‘0 bewahret Eure Unfchuld, 
denn fie ift ſchwer zu erkaufen. Huͤtet Euch vor Verſu—⸗ 
chung, fie zu verlieren.” Huͤtet Euch vor der liftigen 

Schlange, denn fie zifcht noch immer. Nun genug davon. 
Kinftigen Sonntag werde ich, fo Gott will, von der Er— 
löfung fprechen, von. der Ahnung und, Nothwendigkeit 
der Verſoͤhnung, und damit will ich meine Predigt für dies 
ſes Kirchenjahr fehließen. Und Ihr Schuldvollen ald aucy 
Schüldoſen, eilet Alle überniorgen zu der Eleinen Kapelle 
des heiligen Stanielaus Koßka, zu dem großen heiligen 
Singling, der hier in Wien gelebt und auch hier geſtor⸗ 
ben ift. Eilet hin"zu ihm, die Ihr fo viel von Liebe 
ſchwatzet, aber noch gar nichtö, als die Trebern davon 
gekoftet habt, Lefet die Lebenöbefchreibung Diefes großen 
achtzehnjährigen Iünglings, der. fo viel Liebe zu Gott 
kannte, daß fie ihn werzehrt hatte, der des Nachts Eis 
auf den: offenen Bufen legen mußte, denn fein Herz 
brannte von Liebe, fo daß fie ihn getödtet hätte. Gebet : 
hin zu dem heiligen Stanislaus, bittet ihn, er möge für 
ihn Gott um die ewige Liebe bitten, daß Ihr auch Liebe 
kennen lernet; wir wollen Gott Alle darum bitten, der 
und fo liebt. | | 
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are Mebe, die du mic zum Bilde 
Deiner Gottheit hat gemacht, 
| Licht, die du mic) fo milde, 
X * -  Hafi behütet und bewacht, a 
Bd Liebe, die der Luft Gefilde 
- * Hat geſchmückt mis Segenspracht, 
* Sjede, dir ergeb' ich mich, 
Er . Dein zu bleiben ewiglich. Amen! 





Am ce, ——— a; 
Dfingften, 


„ Weber diefe Worte des heutigen Evangeliums will ich 
heute, am dreimmdzwanzigften Sonntage nach Pfingiten, 
zu Euch predigen, wenn wir zuvor Gottes Geiſt um Bei⸗ 
ſtand bitten. 

Denket Euch einen gefahrvollen Tag, um das, was 
ich heute fagen will, zu verfinnbildlichen , denket Euch 
alfo einen gefahrvollen Tag, der vielleicht truͤbe iſt, wo 
die Straßen mit dickem Nebel, wie z. B. heute morgen, 

bedeckt find, die Soldaten aber dennoch treu ihre gefahr: 
vollen Poſten bewachen, die Feinde auch thätig find und 

die Burger der Stadt zitternd und furchtſam einher fchteis 
ten auf dem gefahrdrohenden Wege, die in Angſt und 
Furcht find, in die Hände der ergrimmten Feinde zu fal⸗ 
len umd dem Tode ſich preiszugeben. Aber es ift ein Ort, 
der, wenn fie dahin gelangen, fie gegen alle feindfeligen 
Angriffe und Eindrücke ſchuͤtzet, ein Zufluchtsort, wo fie 
geborgen, wo fie in Sicherheit geftellt- find. Alſo ift es 
mit und Menfchen, die wir hier auf diefem Sammerthale, 
auf diefer Erde Leben. Immerwährend ftürmen die Feinde 
auf uns, ſuchen und zu ſtuͤrzen, immerwährend befallen 
‚uns die Lüfte des Verderbens, immerwährend werden wir 

7 * 
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zu fangen gefucht, jeder Schritt nicht recht forgfälttg und 
überlegt gewagt, iſt gefahrvoll für und. Die Engel, uns 
fere Schüger, find gleich. den Soldaten auf ihren Poften,. 
bewachen uns, damit wir nicht gänzlich dem Feinden in die 
Hände fallen, aber es ift ein Ort, wo wir auch in Sicher- 
heit geftellt find, es ift die Erlöfing, die Sehnſucht nach 
der Erlöfung, wo wir dann gegen alle irdifchen verführe: 
tifchen Eindruͤcke gefichert find und in ewiger Freude, 
teiumphirend des Sieges, bei Gott wohnen. Die Sehn: 
fucht nach dev Erlöfung , die Hoffnung darnach, ift unfere 
Helferin, und diefe befteht in einem feligen ode. Sch 
habe Euch heute vor vierzehn Lagen den Stand der Un: 
ſchuld der erften Menfchen nach der Bibel gezeigt, wir 
fahen, daß fie vollkommen im Stande der Unfchuld wa— 
ren vor ihrem Falle, und haben dies Dann auf ums bezo— 
gen, daß auch wir fo glügklich waren, unfchuldig zu feyn. 
Bergangenen Sonntag aber fahen wir den Fall der erften 
Menfhen, fowie auch den unfrigen, und haben daher 
unfere Unfchuld verloren. Nun bleibt mir heute davon 
nicht mehr zu fagen übrig, denn wir muffen, da wir ums 
fere Unfchuld verloren haben, erſt denjenigen erkennen 
und finden, durch den wir fie wieder erhalten, und das, 
glaube ich, werden wir, wenn. mir Gott Leben giebt, durch 
den Advent und durch die Faften vollenden. Beute aber 
werde ich von dem, was uns jest am nächften Liegt, von 
der Sehnfucht nad) der Erlöfung fprechen.  Diefe Sehn— 
ſucht nach Erlöfung liegt in dem Herzen eines jeden Men 
Then, den Wunſch nach einem feligen Tod hat ein jeder 
Menfch. . Das foll denn aucht der Gegenſtand: meiner heu⸗ 
tigen Predigt ſeyn. 


Wie hat Gott die erſten Menſchen, * — ——— 
dieſe, ſondern das ganze Menſchengeſchlecht zu der Sehn: 
ſucht nach Erloͤſung erzogen ? das ift mein erſter Theil. 
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Wie hat uns Gott zur Sehnſucht nad, Erlöfung vr: 
gogen, das fey mein zweiter Theil. 

Wenn wir diefes, womit ich meine Predigten in dies 
fem’Kirchenjahr, deffen Ende kuͤnftigen Sonntag ft, be: 
Schließen will, betrachtet haben, Dann wollen wir heute 
über vierzehn Lage, ald am erften Sonntage, wollen wit 
preifen den herrlich leuchtenden Mond, Maria die überges 
benedeite Jungfrau, und die Sonne Iefum EhHriftum. 

Die Gnadenſonne Jeſus Chriftus fey dem auch mit 
und noch gnaͤdig. Stehe mir bei, Damit ich Deinem treuen 
Volke die Sehnfucht nach der -Erlöfung recht Elar mache, 
die Du uns einft, wenn Du uns gnaͤdig bift, ſchenken wirft. 
Stehe uns Allen bei, damit wir treu bleiben bis an's Ende, 
um die Erlöfung zu erlangen. - Heilige Maria! Mutter 
Gottes, Du leuchtender Morgenftern, du herrlicher Stern 
Des Meeres, ach fey uns barmherzig, Du bift ja die Mut: 
ter der Barmherzigkeit und Gnaden, fey uns gnädig, bitte 
für uns. Heilige Apoſtel-Fuͤrſten Petrus und Paulus, 
heiliger Joſeph! Auch ihr, Urfula und Angela, Schuß: 
heilige diefes Tempels, bittet fin und. Alle unfere Schug- 
engel und Schußheiligen! alle Heiligen Gottes bittet für 
und. 

Wir betrachteten vergangenem Sountag nach der Bi: 
bel den Fall der erften Menſchen. Sahen, wie fie fielen 
Durch eigene Schuld, daß fie fich verführen liefen durch 
die Worte der Liftigen, verführerifchen, luͤgenhaften, 
teuflifchen Schlange. Und mit dem erften Menfchen fün- 
digten wir Alle, wie der heilige Apoftel Paulus fagt, was 
‚aber für uns ein unergruͤndliches Geheimniß ift, was wir 
nur anbetend glauben müffen. Gleich augenblicklich nad) 
dem Süundenfalle wurde ihr Verftand gefchwächt und ihr 
Wille, der erft bloß mit dem Guten und, Reinen erfüllet 
war, der begann jeßt fich mehr zum Boͤſen zu neigen, es 
trat Dasein, was der Apoſtel Paulus fagt: „das Gute 
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was ich will, das thue ich nicht, umd das Böfe wa» fh 
nicht will, das thue ich. Ach das war auch der Fall bei 
den erften Eltern, fie wußten vor ihrem ungluͤcklichen 
Fall nichts vom Böfen, und dann erkannten fie es recht 
wohl. Gleich nach ihrem Falle ſchaͤmten fie fi, daß 
fie nackt waren. Schämten fie fih vorher? Nein!’ Gott 
bat fie fo gefchaffen, - warum ſollten fie ſich ſchämen? 
Aber die falfche Scham war die erfte Frucht des Falles, 
Tann entftand Lüfternheit, WBegierdeluft, Die Scläverei, 
fie waren ihre eigenen Sclaven. Alles dies geſchah nach 
der Suͤnde und entftand daraus, Die falfche Scham war 
aber die erfte Frucht, und Adam und Eva, die vorher frei 
Gott anſchaueten, fich Ihm Eindlich und freudig näherten, 
wenn er fie rief, fie verfteckten fich hinter die Baͤume des 
Daradiefes, vor dem Angefichte des: Herrn. Und Gott 
der Herr rief Adam, und fprach zu ihm: Adam wo bift 
Du? And er fprach: O Herr, ich habe Deine Stimme 
im Paradiefe gehöret und fürchtete mich, denn ich war 
nacet, darum verfteckte ich mich Sie wollten fich vor 
den allgegenwärtigen und allwiſſenden Gott verftecken, 
der jeden ihrer, der jeden Schritt won uns fiehet, der in 
unfer Innerftes fiehet, vor dem wollten fie fich verbergen. 
Dam fprach Gott weiter zu dem gefallenen Adam: ‚wer 
hat es Dir gefagt, daß du nacket wäreft, Du haͤtteſt denn 
gegeffen von dem Baume des Erkenntniffes des Guten 
und Böfen, davon ich Dir gebot, Du follteft nicht da- 
von effen?! Da ſprach Adam: das Weib, das Du mir 
zur Gefellin gegeben Haft, hat mir gegeben von dem Baum 
und ich habe gegeffen. Da ſprach Gott der Herr zum 
Weibe: Warum haft Du das gethan? "Das Weib, aber 
ſprach: Die Schlange hat mich betrogen, und ich habe 
‚gegeffen. Und dam ſprach der Herr zu der Schlange: 
Weil Du folches gerhan haft, bift du verflucht unter allem 
Viehe und unter allen Thieren auf dem Felde, auf Deinem 
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Bauche ſollſt du gehen und dein Lebenlang Erde effen. 
Dann aber ehe der guädige Herr den Fluch über das Men: 
Ichengefchlecht ausſprach, o fo fegnete er es auch, er 
ſprach zur Schlange: Und ich will Feindfchaft fegen zwi⸗ 
ſchen dir und dem Weibe, und deinem und ihrem Saamen; 
derſelbe wird dir deinen Kopf zertreten, und du wirft ihren 
Ferien gehäffig feyn. Nur der Ferfen! Alleluja, Gott 
Der Herr ift ſehr guadig mit uns, das muͤſſen wir ‚Alle 
einfehen, ehe er das Menfchengefchlecht und Die Erde vers 
fluchte, fo ſprach er.vorher noch feinen Segen. Ich will 
Feindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, zwifchen 
Deinem und. ihrem Saamen. Ihr Saame wird dir den 
‚Kopf zertreten und du niedere Schlange wirft nur ihren 
Ferſen gehaͤſſig ſeyn. Iſt dns nicht Segen gefprochen 
über. das Menfchengefchlecht und der Saame des Weibes 
hat ihe auch den Kopf zertreten. Und dann ſprach der. Herr 
zum Weibe: Ich will Dir viel Schmerzen ımd Kummer 
machen, ich will Deine Schwangerfchaft vermehren, und 
Du follft Deine Kinder mit Kummer und Schmerzen ges 
baren, und Du follft unter Deines Mannes Gewalt feyn, 
and er fol Dein Herr ſeyn. Ich ſpreche nun zu Euch Ihr 
Mütter: Habt She nicht alle Euere Kinder unter. großen 
Schmerzen geboren, habt Ihr fie nicht mit Kummer und 
Angſt geboren; aber ald Ihr fie gebaret, Littet Ihr nicht 
gerne und freudig diefe Schmerzen, faget, hat der Gnädige 
nicht in. diefem Augenblicke, ald Ihr das Kind. zur Welt 
brachtet, hat er nicht Zroft in Euer Herz zu gießen ge: 
wußt. Hat er. nicht in Euere Seelen Freuden, gelegt, die 
Euch Euere Schmerzen erträglich, ja freudig machen, hör: 
tet She nicht auch, oder fühltet Ihr es nicht vielmehr, 
daß in Euch etwas ſprach, fo wie Eva bei der Geburt 
ihres erſten Kindes Kain ſprach: ich habe einen Wenſchen 
geboten dem Herren. O faget, ‚hattet Ihr nicht Troſt, 
amd. dann die Sreude das Kindlein zu umarmen, dem 
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Herrn einen Engel geboren zu haben: Ja, der gnädige 
Herr ift immer barmherzig. Und dann ſprach ee. weiter 
zum Manne: „Weil Du die Stimme Deines Weibes ger 
höret haft, und von dem Baume gegeffen, Davon ich Dir 
geboten, und ſprach: Du folljt nicht davon effen, alſo 
verflucht fey die Erde in Demer Arbeit, mit vieler Ar⸗ 
beit follft Du Dich darauf Dein Lebenlang nähren, Dor- 
nen und Difteln wird fie Dir tragen, und Du wirft bie 
Kräuter auf dem Felde eſſen, Im Schweiße Deines An⸗ 
gefichtes folft Du Dein Brot effen, bis daß Du wieder 
zue Erde werdeft, aus der Du genommen bift, denn Du 
bift Staub und follft wieder zu Staub werden, Alfo hat 
Gott wegen der Sinde der erſten Menfchen die Erde ner- 
flucht, aber wie gnädig war er; ehe er fie verfluchte, 
fpradı er noch feinen Segen über fie ans und wie herrlich 
ift dDiefe verfluchte Erde. Sehen wir diefe verfluchte Erde 
einmal an, wie fchon fie mit Kräuterm und dem herrlich“ 
ften Getreide bedecket ift, wie diefe verfluchte Erde er: 
quickende Früchte allerlei Art hervor bringt; wie zahl: 
veich fie mit Thieren, mit lebenden Weſen bedecket ift, 
wie die herrliche Sonne ftrahlet und wärmet, und wie 
bei Nacht der Liebliche Mond fie freundlich erleuchtet. O 
wie gnädig war nicht der Fluch uͤber die Erde. Jedoch ift 
fie ein Iammerthal, und Dazu machen wir fie. Nicht 
nur Adam, fondern wir Alle effen unfer Brot im Schweiße 
unferes Angefichts. Es trete einer hervor, der fein Brot 
nicht im Schweiße feines Angefichtes effe. Wir Alle find 
beladen mit Arbeit und trägt fie uns nicht häufiger Die- 
fteln und Dornen als gute Früchte. Ja! und Alle traf 
der Fluch der. erften Menfchen, uns Allg traf er, wir Alle 
muͤſſen zu Staub, aus dem wir gefommen find, werden. 
Aber Gott fey dafür gelobet. Alleluja! Adam der erfte 
Menfch wurde neun hundert und dreißig Sahre alt, und 
einer. feiner Nachkommen, Methufalem, wurde neun 
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‚hundert‘ und ſechzig Jahre, und dieſer iſt der alteſte be⸗ 


kannte Menſch. Aber wit wollen Gott danken, daß wir 
nur kurze Zeit leben, wir wollen Gott preiſen, daß wir 


nur eine Hand voll Jahre, ſo eine kurze Spanne Zeit le— 


ben, was wäre das für ein fürchterlicher elender Zuſtand, 


wenn wir fo mehrere hundert Jahre in dieſem Jammer— 
thale leben müßten in einem fo elenden Zuftande, nein! 


Lob und Preis dem gnädigen barmherzigen Gott, daß er 


unſere Lebenslänge abgekürzt hat, daß wir früher der Er: 
löſung durch einen feligen Zod entgegen fehen Eönnen, wit 


- wären alle bejammernswerth, wenn wir diefe elende Hulle 


länger bewohnen müßten. Alfo dafür hat Gott auch wies 
Der für und geforget. Adam aber nannte gleich nach dem 
Falle augenblicklich nachdem Gott fagte: Du follft Deine 
Kinder mit Schmerzen gebären, er nannte fie Eva, 
Mutter aller Lebentigen, vorher hat er fie nicht genennet, 
Dann aber nannte er fie gleich Eva. Nun um weiter zu 
kommen, alle Menfchen haben die Sehnfucht nach der Err 
löfung, wir Alle wünfchen fie. Adam und Eva erzeugten 
Rain und den Abel’ und mehrere Kinder. Den erften 
nannten fie Kain, ein Herr. Diefe brachten dem Herren 
Dpfer, Kain die Erftlinge der Feldfrüchte, er war ein 
Adersmann, Abel die Erftlinge des Viehes, denn er war 


‚ein Hirte. Kain der erfte Menfch erzeugt von den erften 


Menſchen, war ſchon böfe, und ermordete feinen Bru—⸗ 
der. Vorher ehe er diefen graufamen Entfchluß ausfuͤh⸗ 
tete, ermahnte ihn noch der allgütige Herr: Warum er- 
grimmeft Du Dich und warım verzerreft Du Deine Ge: 
berde? Thuſt Du wohl, fo wirft Dir es vergolten wer: 
den , thuft Du aber übel, alsbald wird Deine Sünde zu⸗ 


j gegen, vor der Thuͤre ſeyn; aber unter Dir, wird ihre 
Begierde feyn, und Du wirft über fie herrſchen. Und 
dann töoͤdtete er Abel. Und "Gott frug den Kain: fo wie 


se zu Adam fprach: Adam wo bift Du, obwohl der 
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Herr fehe gut wußte und immer weiß mo wie find, fo 
frug er auch den Kain um feinen Bruder, fprechend: 
Wo ift Dein Bruder-Abel? Und Kain in fich verftockt 
antwortete teoßig: Ich weiß nicht, bin ich meines Brit 
ders Hüter? Gott aber, ber die Sünder nicht verwirft, 
ſprach dennoch zum Kain: Mas haft Du gethan? Die 
Stimme Deined Bruders ſchreit zu mir von der Erde; umd 
nun wirft Du verflucht ſeyn auf der Erde, die ihren Mund 
bat aufgethan und Deines Bruders Blut von Deinen Hin: 
ben empfangen. Wenn Dur fie bauen wirft, wird fie Dir 
nicht ihre Früchte geben, unftät und flüchtig wirft Du 
feyn auf Erden. Kain aber Sprach zum Herrn fchon in 
fich gehend: „Meine Miffethat ift größer, als daß fie 
mir vergeben werden möge.’ Er fing ſchon an zu ver: 
zweifeln und fprach weiter: Siehe Du treibft mich heute 
von dem Erdboden, und ich werde mich vor Deinem An: 
geficht verbergen, und werde unftät und flüchtig ſeyn 
auf Erden: alfo wird es mir ergehen, daß mid; todt 
fchlage wer mich findet. Aber der Herr ſprach zu ihm) ſich 
wieder erbarmend: Es ſoll nicht alfo gefchehen, denn 
wer Kain todt fchlägt, der fol fiebenfältig geftrafet wer⸗ 
den. Und der Herr machte ein Zeichen an Kain, daß ihn 
nicht ein Jeder todt fchlägt, der ihn findet. Und Kain ent: 
fernte fich von dem Herren, nahm ein Weib und erzeugete 
Kinder. Welches Zeichen der Herr an dem Kain gemacht 
bat, wiffen wir nicht, es ift wieder eim göttliches Geheim⸗ 
niß.- Dann vermehrte ſich das Menfchengefchlecht, - fiel 
aber von Gott ab, wurde ruchlos. Gott fandte Noah zu 
ihnen, ließ ihnen mit der Suͤndfluth drohen, fie gänzlich 
zu vertilgen, wenn fie fich nicht befferten, und ließ ihnen 
hundert und zwanzig Jahre zur Befferung Zeit. Da fie 
‚aber immer auch Lofer wurden, gebot Gott dem Noah, die 
Arche zu bauenz dann befahl er ihm mit feiner Frau, feis. 
nen drei Söhnen und ihren Frauen hinein zu gehen und von 
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allen Thieren zwei Panre mit zw nehmen. Und dann 
die Er vierzig Tage und Nächte umumterbrochen 
regnen und wvertilgte das ganze Menfchengefchlecht. 
Noah aber mit feinen fieben Angehörigen blieb ein 


Zahr in dem Schiffe. Damm ging er auf Gottes Be: 
en und brachte Gott ein Opfer. Was diefe 


bedeuteten ımd ob fie dem Herren wohlgefällig find, 


koͤnnen wir nicht ergründen. Biele Haben ſchon verfucht es 


zu erklaͤren, aber einem ift es gelungen. Aber fie müf: 
fen alle hingedeutet Haben auf Das große Opfer, welches. 
wir nicht nur am Gharfreitag, fondern täglich bei jedem 
heiligen Meßopfer anbeten. Dann bildete der Herr einen 


Regenbogen am Himmel, zum Bundeszeichen dag er nie 


mehr das ganze Menfchengefihlecht vertilgen wolle. Und 
Gott fprach: ich will_Hinfüro nicht mehr die Erde verflus 
chen um der Menfchen Willen, denn die Anfchläge und 
Gedanken des menfchlichen Herzens find zu dem Böfen ges 
neiget. And ich will nicht mehr fchlagen was da Iebet, wie 


ich gethan habe. Es fol keine Suͤndfluth mehr kommen, 


die die Erde verderbe. Und keine Suͤndfluth vertilgte das. 
Menfchengefchlecht. Wenn Euch aber elende Leugner der 
Suͤndfluth kamen, die daran nicht glauben wollen, denen 
gebet num zur Antwort: Leſet nur in der Gefchichte, Ihr 


‚werdet finden, Daß bei jeder Nation, daß bei allen Voͤl⸗ 


kern einer Suͤndfluth gedacht wird. Denn nach der Suͤnd⸗ 
fluth vermehrten ſich die Menſchen wieder, blieben eine 
kurze Zeit treu, fielen dann wieder ab. Dann entſtand 
der Thurmbau zu Babel, und die Verwirrung der Spra⸗ 
den, wo einer den andern nicht verftand, fo wie heut zu 


Fage bei und, denn wir verftehen auch einer den andern 
nicht, “und find gang verwirret. Dann fiel das Volk 


von dem Heren ab. Nur Abraham, Iſaak und Jakob, diefe 


drei blieben ihm treu. | Endlich kam das Volt nad) Egyp: 


ten, wurde da geplagt umd gedrückt, bat zu Gott um Er— 
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iofung. Gott gewährte fie ihnen, fandte den Mofes zu 
den Seraeliten und ließ fie auf eine wunderbare Art aub 
Egypten in die Wüfte führen. Da erhielt das Volk durch 
Mofes von Gott Gebote... Wenn das Volk von Gott ab: 
fiel, wurde es befriegt, da wandte es ſich abermals zu 
Gott, und wurde von den Feinden befreiet. Endlich 
wollte das Volk in der Wüfte nicht mehr bleiben und Ward 
aufruͤhriſch, da ftrafte fie Gott, indem er giftige Schlans 
gen entjtehen und zu den Israeliten Eommen ließ, Deren 
Biß tödtlic) war. Da erkannten fie wieder ihe Unrecht 
und hofften auf Erlöfung. " Und Gott ließ eine eherne 
Schlange errichten, wo. ein Jeder, der dieſe eherne 
Schlange mit Vertrauen‘ auf Gott anblicken würde, 
geheilet wird. Endlich führte danı Joſua das Volk 
in das gelobte Land. Joſua heißt eben fo viel als 
Sefus, beide heißen Heiland. Dann wurde das Volk 
von Richtern beherrſcht, einer derfelben war der gewal⸗ 
tige Simfon, der die Philifter befiegte. Der leste war 
Sammel, ein großer weifer Mann. Das Volk wollte aber 
nicht mehr von Nichtern beherrfchet werden, und fagten 
zu Samuel: Gib uns einen König, dem wollen wir uns 
terthänig feyn. Samuel ftellte ihnen alle Pflichten, die fie 
gegen den König hätten, vor, und gab ihnen auf Gottes 
Befehl einen. Der endete aber in Verzweiflung als Selbſt⸗ 
mörder. Dann fehen wir den David, der ald Knabe den 
Niefen Goliath befämpfte, den hatte Gott zum Könige 
auserkoren, und berief ihn von der Heerde dazu. Der res 
gierte weife, und war ein großer Seher Gottes und ein 
Ahnherr Jeſu Chrifti. Er prophezeite Jeſum Chriftum 
. fein Leiden und Sterben, fo genau, daß er fogar vorherfagte, 
daß um jeine Kleider das Loos geworfen werde. Wer feis 
nen ein und zwanzigften Pfalm nicht Eennt, der lefe,ihn, 
She werdet ftaunen, wie alle feine hundert und funfzig 
Palmen faft göttlich find, was ale Dichtkunft überfchreitet 


und wo: wir überall die Sehnfucht nach der Erlöfung vers 
nehmen. Der große felige Graf Stollberg, der von Jedem 
verehret zu werden verdienet, und nachdem er zu dem Eatho= 
liſchen Glauben übergegangen ift, und die Gefchichte mit fei- 
nem herrlichen Buche uͤber Die Religion bereichert hat, fagt: 
Alles was Dichtkunft und Poeſie ift, muß auf Sehnfucht 
nach Erlöfung beruhen. Das fage ich nicht dem großen 
Graf Stollberg nach, fondern fage es mit ihm. Denn 
wenn ſich die Dichtkunft bloß an das Irdiſche Eettete, fo 
wäre fie nichts, aber fie muß aus dem Herzen fprechen, 
und da finden wir fchon bei-den Griechen, in den Gedichten 
ihrer weifeften Männer, Sehnfucht nach Erlöfung. Der 
heilige Auguftinus fagt hierüber: in dem Liede des Men: 
fen müffen Funken von Glauben, Hoffnung und Liebe: 
feyn. Und das ift auch ficher, in jedem Gedichte muß fich 
Das Göttliche ausfprechen. Es ift aber hier nicht der Ort 
und die Zeit Das aus einander zu feßen, aber die Gebil- 
deten, die fich vielleicht hier befinden möchten, werden mich 
Schon verftehen. Dann nach David fehen wir Salomon, 
endlich unter Serobeam theilte fich das Reich in Israel und 
Suda. Dann fielen die Suden in die babylonifche Gefan— 
‚genfchaft, bekehrten fich da wieder, hofften auf Erlöfung, 
und Famen dann endlich nach fiebenzig Sahren wieder in ihr 
BDaterimd. Dann trat Daniel auf, der weiffagete fogar Die 
Ankunft des Mefjins, die Zeit und. den Ort, wenn und wo 
er geboren werdem wird. Endlich der Prophet Malachias 
befchreibt das heilige Meßopfer umftändlicher, ſpricht: 
ich verachte die Opfer, die ihr mir bringet, darum werde 
ich mir- ein heiliges, reines, unbeflecktes allgemeines 
Opfer bereiten. : Endlich verftummeten dann alle Prophe⸗ 
ten, die Juden fielen unter römifche Botmäßigkeit. Gott 
hoöͤrete auf zu-fprechen. Aber es erfchien dann.Derjenige, 
auf den Wenige mehr hofften, der won vielen vergeffen 
"wurde und wird, 28 erfchien Derjenige, der uns Allen 
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Erlöfung brachte, es * Jeſus age: —* ehe 
* Bmeiten Theil, * 
Sey getroſt, meine Tochter. Alfo —5* N äh: 
‚Herr ım heutigen Evangelium zu dem Weibe, und zu der 
Tochter des Oberften fprach er: das Mädchen iſt nicht 
todt, fie fchläft nur, Dieſes herrliche göttliche; ſey 
getroft, meine Kochter, fpricht der Here dreimal. Gott will 
einen Menschen untergehen Laffen, Er will ale Menfchen 
felig machen. Barmherzigkeit ift das Wefen des Herrn. 
Liebe ift das Weſen von Gott, und Gerechtigkeit tritt nur 
dann ein, wenn wir zu Gericht gerufen werden, wenn wir 
Rechenfchaft von unſerm Lebenswandel ablegen, nur dann 
‘ tritt Gottes Gerechtigkeit ein, aber in unferm Leben nicht, 
da quillet und nur immer Barmherzigkeit und Liebe von Gott 
‚entgegen. Daher fpricht auch der Herr das: fey getroft 
meine Tochter, zu uns. Gott fprach fchon dieſe Worte zu den - 
erjten Menschen nach ihrem Sale, ehe er zu Adam fprach: 
um Deinetwillen fey die Erde verflucht, ehe er das Mens 
fchengefchlecht verfluchte, -fprach er: ſey getroft, meine 
Tochter. Denn wenn wir gefündiget haben, wenn wit 
uns von Goft entfernet haben, unfere Suͤnden aber ein- 
fehen, uns zerfnierfchen, dann erbarmet ſich der Herr des 
renigen Sünders, des büßenden, und fpricht? ſey Jetroſt, 
meine Zochter. Er höret diefe Wote, fie werden aller: 
dings wieder verfäufeln, er wird fündigen, aber nicht mehr 
fallen, denn er erinnert fich der Worte: ſey getroft, meine 
Tochter; und diefes gibt ihm Troſt und Stärke, und er 
wird nicht verzagen. Denn ein Tropfen Troſt von Gptt 
ift auf Jahre hinlänglich „ und endlich wird-der Herr noch 
einmal es fprechen, er wird 8 in dem Augenblicke des 
feligen Zodes ſprechen. Dieſes liebliche: ſey getroft, 
meine Tochter, o koͤnnten wir Menſchen das Gluͤck haben 
ſie zu hoͤren; aber es hoͤret ſie Jeder noch in dem Augen⸗ 
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blicke des Todes, in dem Augenblicke, wo er gleich darauf 
die Worte hoͤret: gehet ein, Ihr Gerechten, in das Reich 
Gottes. Dieſer Augenblick möge und Gott Allen ſchen⸗ 
Zen, und wenn wir treu bleiben bis ans Ende, fo wird 


er ihn uns fchenken. Aber ein jeder Menfch hat die Sehn⸗ 


ſucht nad) der Erlöfung, in dem Herzen eines jeden Men— 


ſchen Liegt diefe Sehnfucht, und diefe Erlöfung erlangen 


‚wie durch ein feliges Ende, Als wir Kinder waren und 


die blinkenden Sternlein von dem Himmel: greifen woll- 
ten, um fie zu füffen und mit ihnen zu fpielen. Als 


wir den Namen Jeſus nody nicht auöfprechen konnten und 
doch Schon Kreuzchen an unfire Herzen driickten und Mut⸗ 
_ tergottesbilderchen Eußten, da waren wir Gott lob! noch 


ſchuldlog, da kannten wir noch keine Sünde und hatten 


Feine Sehnfucht nach der Erlöfung fo wie jegt. Dann 
aber haben wir gefimdiget, dann machte uns die Suͤnde 





'elend, dann quälte fie uns, dann entftand diefe Sehne 


ſucht in und, die nie erlifcht. Uber wenn wir troſtlos 
find, fo nur zu dem geflüchtet, der gefaget: werdet wie 
die Kindlein. Es ift fehr viel und etwas Großes ein Kind 


Gottes zu feyn, obwohl es Viele gering fihägen. Aber 


feiner verzage, und wenn er alle Sünden der Welt bes, 
gangen hätte, wenn er ein Kain und Judas zugleich feyn 
fonnte, er verzage nicht, er wird durch Gottes Gnade 
auch begnadiget werden, denn Alleluja unfer Gott ift 
barmherzig. Es wird ihm der Erlöfer auch. noch erſchei⸗ 
nen, und fein Herz wird auch nach Erloͤſung ſchmachten. 
Das bilde mir keiner ein, daß es nicht wahr fey, ich Fenne 
auch das Menfchenherz. . Ihr aber, denen Euch auch Elar 
geworden find die Worte Hiobs: ich weiß, daß mein. Er⸗ 


loͤſer lebt, ich werde ihn in meinem eigenen Fleifche fchauen. 


D ich bitte Euch, die Ihr auch wiffet und fühlet, daß Euer 


Erloͤſer lebet, die She nach ihm lechzet; o ich bitte Euch 


am Schluffe meiner Predigten diefes Kirchenjahres, bee 
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wahret ihn, ach ſeyd behutſam, daß Ihr ihn nicht ver: 
lieret. Und wenn Ihr auch gefündiget und troſtlos ſeyd, 
der Herr fprach ja: kommet her zu mir, die Ihr troftlos 
und beladen feyd, ich will —* DE Er giebt und 
ſchon Troft. 


nr 


Wenn der Sünder hat geiwonnem 2 
Reue, Demuth und Geduld 

‘ Und was er mit Gott begonnen, 
Hat vollbracht mit Gottes Huld, 34 
Wenn in-treuer Thränen Bronnen ds 1 
Rein gewafchen ift die Schuld, 
Dann, nad wehlvolbradgtem Lauf, . 
Thut des Friedens Thor fi auf. 


Gott fchenket uns den Frieden, der uns erauidket. 
Wenn Ihr ‚ die Ihre wiffet und rufet: ich weiß, daß 
mein Erloͤſer lebt! wenn She gefündiget habet, wenn 
She überall Troſt gefuchet und nirgends gefunden 
habt, dann eilet zu dem Beichtſtuhle, bekennet, be— 
reuet Euere Suͤnden, weinet nicht muthloſe Thraͤ⸗ 
nen, ſondern goldene Zaͤhren der Reue, dann wird 
Euch der Silberblick des Lebens, wenn ich ſo ſagen fol, 
aufgehen. Und dann wenn Ihr Durch den ſchwachen Mund 
des Priefters die Abfolution erhalten habt, dann gehet Hin 
. zu Euerem Erlöfer und genießet Ihn freudig und Liebend, 
und trachtet Ihn nicht mehr zu verlieren. - Nun ehe ich 
ſchließe, noch eine Bitte, die mid) betrifft, und ich glaube 
wenn man immer fir Andere gedacht, fo kann und darf 
man wohl auch einmal an fich denken, ich bitte Euch, Die 
She mir gewogen feyd, mich in Euer Gebet einzufchlies 
Ben, da ich morgen geiftliche Betrachtungen für mich an⸗ 
ſtellen will, die ungefähr zehn Tage dauern, Gott um | 
Neue umd Buße und Vergebung meiner Sünden bitten 
will. Und Gott für meine arme Seele um Gnade zu bite 
— und auch um einen gluͤckſeligen Son. ar 
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Ich habe einmal gefagt: 
+ Viele verflagen, nur Einer kann richten; 
Dies Wort ift Balfam dem morfhen Gebeln! 
Weil es noch Zeit iſt um Ginz’gen zu flüchten, 
Der jept noch lächelt, doch bald kommt zu richten, 
Ach laßt die Zeit nicht verloren uns ſeyn! 
Daher bitte ich auch meine lieben Beichtleute oder die 
fonft ein Anliegen an mich haben, mir diefe zehn Enge zu 
- Schenken, denn bis Sonntag über acht age werde ich feinen 
ſprechen und predige daher künftigen Sonntag nicht. Heute 
über vierzehn Tage aber, wenn ich lebe, will ich mit Euch 
freudig ausrufen: ich glaube an Sefus Chriftus. Amen.’ 
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Am’ erften Sonntage im Advent. 
Zert: Wenn aher diefes zu gefchehen anfängt, fo fehet, und hebet 
=» 7 uere »Hänpter auf, weil Euere Erlöfung nahe iſt.“ Lut 
21. Kap. 28. V. 

Ueber dieſe Worte des —— Evangeliums am er⸗ 
ſten Sonntag vor der Ankunft des Herrn will ich heute zu 
Euch predigen, zufoͤrderſt muͤſſen wir Gottes Geiſt um 

Beiſtand bitten. 

Es werden unter den Erwachſenen von Euch, beſon—⸗ 
ders unter Euch Wienern wenige ſeyn, die nicht ein Kriegs 
heer ausziehen fahen. Ihr Eountet eö bei Gelegenheit der 
Schlachten bei Aspern, Wagram, auch bei Waterloo, 
fehen.. Wenn da das Heer vollkommen geruftet und 
geordnet ift, fo beginnet ed dann fortzuziehen. Die 
Zrommeten ertönen, freudige harmonifche Muſik erfchals 
Yet, der Ton der Trompete vermehret die Muſik, über: 
haupt freudig ift der Anblick. Das Heer ziehet auch dem 
Feldheren freudig, ja jubelnd nach, micht denkend der 
Gefahr, denn es ziehet das Vaterland zu retten. Hie 

und da aber erblidet man eine Gattin, Die von ihrem 

XIU, Predigten 1 n 8 
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Liebenden Gatten traurig Abfchied nimmt), dort eine treue 
Mutter, die fich unter Thraͤnen der Schmerzen, ja des herz⸗ 
zerreißendften Schmerzens, von ihrem einigen Sohn ſich 
trennent, manches Auge wackerer Krieger fiehet-man gefär: 
bet von einem herrlihen Naß, fein Herz bricht auch, jes 
doch ermannet ziehet er fort. Manche gehen zu kuͤhn und 
muthig, ja tollkühn, Andere zu verzagt und ſchüchtern, 
jedoch wieder Andere mit weiſem Muthewertrauend auf den 
treuen Feldheremyı durch deſſen Leitung fie ſiegen, aber 
auch fallen koͤmen. Nun endlich kommt es zur Schlacht; 
nun gilt ed Sieg oder Tod. Die Trommeten ertönenlärs 
mender, die Muſik ertoͤnt in ihrer vollen Staͤrke, die 
Trompeten erſchallen von allen Seiten, um gleichſam das 
donnernde Getöfe der Kanonen zu uͤberwiegen und we: 
iger hörbar zu machen; um den Krieger Muthreinzuflö: 
Ben, um fie, freudig zu machen. Nun aber wern dev 
Feldherr fallt, wenn ihn das tödtende Blei getroffen, dann 
“ verlieren feine treuen Krieger ihren Muth, dann beginnet 
allgemeine Verwirrung und Flucht. Alſo iſt es nicht mit 
uns Chriſten. Jeſus Chriſtus der eingeborne Sohn Got: 
tes iſt gekommen in die Welt, iſt unſer einziger Feldherr, 
und die Ihm folgen, ſiegen. Er iſt gefallen, Er iſt am 
Kreuze geftorben, um damit wir leben und nicht fallen, 
durch Seinen freiwilligen Fall erhielten wir Kraft um zu 
fiegen. * Dann wenn am legten Gerichte die großen: Ges 
richtöpofaunen erfönen, wenn es zur Schlacht. kommt, 
wenn unfer Feldherr herrlich, mächtig als Richter vor 
uns ftehet, wo ed unſern Sieg gilt, Dann werden Viele 
freudig erftheinen, dann werden Seine treuen Nachfolger 
den fehönen Sieg erkaͤmpfen, daun ift das Böfe kraftlos 
Dem Er ift gefullen, auf daß wir uns erheben und ewige 
Freude gemeßen. Nun will ich aber heute am erſten Sonn⸗ 
tag vor der Ankunft des Herrn, jetzt da uns Gott dieſen 
Advent erleben ließ, meine Katechismuspredigten fort: 
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ſeben und heute won Jeſu Chriſto ſprechen. Ich güanbe 
an Jeſum Chriſtum. Dies ſoll heute unſere Betrachtung 


AR 

Was iſt Jeſus Chriſtus? ° Das iſt mein erſter Theil. 

Wie verbindet uns die Ankunft Jeſu Chriſti, der Ad⸗ 
vent ins Fleiſch? das iſt mein zweiter Theil, 

Deſus Chriftus, Fleiſch gewordenes Wort, unfer Er. 
Lofer, fteheruns bei, damit-diefe heilige Zeit nun auch zu 
unſerem Heile diene. Gieb uns die Gnade, daß wir Dei: 
ner. heiligen Menſchwerdung, Deiner Geburt freudig ent⸗ 
gegen gefehen,, und damit ſie auch für uns fruchtreich fey: 
Stehe uns bei umd bitte für uns, heilige reinſte Sungfrau 
Maria! Mutter Gottes, aus Die wurde das Heilige, 
deſſen wir harren, geboren; bitte-für-uns, Daß wir wiirs 
dig feine -Geburtierwarten. Auch Ihr, heilige Urfula und 
Angela, Schügerinnen diefes Tempels, bittet für und: 
Was ift Sefus Ehriftus, wer iſt Jeſus Chriſtus? Die 
heilige untrügliche Eatholifche Kirche hat fehr weislich die 
Betrachtung Jeſu Shrifti auf-den Advent beftimmet, wo 
wir feiner Ankunft harren. Alſo wir wollen es auch nach 
den Worten: ich. glaube an: Sefum Chriftum. ‚Ehe. wir 
aber-glauben, muͤſſen wir wiffen, was Jeſus Chriſtus iſt. 
Hieruͤber belehret und am beten ber heilige Johannes, der 
Lieblingsjuͤnger des Herrn, der. an feinem Schooße Ing und 
der nach der Mutter Gotteö, die größte Kenntniß derkiebe, 
die Gott iſt, hatte; Er beginnet fein. Evangelium, alſo: 
Im Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Dieſes war vom Anfange bei Gott 
Alle Dinge find: durch daſſelbe gemacht: und nichts von 
Dem, was gemacht wurde, iſt ohne daſſelbe gemacht wor; 

den. In ihm war das Lehen und das: Leben: war das Licht 
der Menſchen, und das Licht leuchtete in den Finſterniſſen, 
und die Finſterniſſe haben es nicht begriffen. Es war. ein 
Wenſch von Gott geſandt, mit. Namen, Johannes. Diss 
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fer kam zum Beugniffe, damit er Zeugniß won dem Lichte 


geben follte, auf daß Alle durch ihn glaubeten. Er war 


nicht das Licht, fondern daß er Zeugniß gäbe von dem 


Licht. Es war ein wahrhaftiges Licht, welches alle Men⸗ 
fchen erleuchtet, die in die Welt fommen. Es war in der 
Welt und die Welt ift durch daffelbe gemacht worden und 
hat es nicht erkannt. Er kam in fein Eigenthum und 
die Seinigen nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn aber 


aufnahmen, denen gab er Macht Kinder Gottes zu wer: 
den, die an feinen Namen glauben; welche nicht atö dem 
Beblüte, noch aus dem Willen des Mannes, fondern aus 


Gott geboren find. Und das Wort ift Fleifch "geworden 
und hat unter uns gewohnet, und wir haben feine Herr⸗ 


TichEeit gefehen, eine Serrlichkeit wie dem Eingebornen 


des Vaters gebührte, woll der Gnade und Wahrheit.” Das 
ift Iefus Chriftus, Er ift das fleifchgewordene Wort, 
kam in die Welt um uns zur erlöfen, und ift der Sohn, der 
Eingeborne des ewigen Vaters. Was aber die heiligfte 
Dreieinigkeit ift, Tonnen wir nicht ergründen, wie ich 
fehon in einigen meiner friiheren Predigten gefagt, wir 
konnen nur diefes heiligfte Geheimniß andeuten und gläu- 
big liebend anbeten. Jeſus Chriftus ift gleich mit dem 
Vater. Die Heiligen, die größten Kirchenvaͤter fagen: 


Gott ift von Ewigkeit, er erfannte feine Vollkommenheit, 


liebte fich und diefer Gedanke ift Jeſus Chriftus, mehr 
Eonnten’fie auch nicht fagen, denn es ift ein unerforfchli- 
ches Geheimniß. Aber Iefus Chriftus ift von gleicher 


Mefenheit mit dem Vater und hat gleiche Macht. In der 


nicäifchen Kicchenverfammlung, die die befannte Altefte 
ift, wurde gefagt: DIefus Chriftus ift Gott vom Gotte, 
Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gotte. Das 
fagten die damaligen Kirchenväter, und das ift fehr wahr. 


Iefus ift Gott vom Botte, denn er hat diefelben göttlis 


Ken Eigenfchaften als der Vater, er befiget diefelbe 


» 
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Weisheit; daffelbe Licht, dieſelbe Klarheit. Ferner iſt 
aber Jeſus Chriftus wehrer Gott und wahrer Menfch. 
Er ift Gottes und Mariens Sohn. Er ift der eingeborne 
Sohn des ewigen himmlifchen Vaters und der Sohn der 
übergebenedeieten Jungfrau Marin, allerdings von dem 
heiligen Seifte empfangen , hat aber in dem reinften 
Schooße der feligiten Zungfrau Fleifh angenommen, 
Fleiſch von ihrem Fleiſche, und iſt aus ihm geboren wor⸗ 
ven. Jeſus Chriſtus iſt nicht erſchaffen ſondern von 
dem Vater gezeuget. Er kam in die Welt um uns elende 
Menſchen, uns nichtswuͤrdige Suͤnder zu erloͤſen, gab ſein 
Blut fuͤr uns hin, damit wir erloͤſet wurden; konnte Er, 
der gnaͤdige barmherzige Gott und Herr mehr fuͤr uns 
thun? nein! gewiß und wahrhaftig nicht. Er war ſo 
gnaͤdig Fleiſch anzunehmen, kam zu uns elenden ſuͤndhaf⸗ 
den Staubgeſchöpfen, wurde wegen uns Staub, um uns 
mit feinem himmlifchen Bater zu verfühnen, Halleluja! 
Und num ift die Zeit da, wo wir feiner Ankunft mit Sehn⸗ 
Tucht entgegen ſehen Nun ift die heilige Zeit, wo wit 
wieder erlöfet werden,. der herrliche Advent, unfere 
Freudenzeit, obwohl die Altäre violett bedeckt find, wo 
Die Priefter in violetter Farbe erfcheinen zum Zeichen der 
Trauer, auch fihwarz und roth. Roth des Verſoͤhnungs⸗ 
blutes um Jeſu willen, welches fir uns floß, ſchwarz 
zum Zeichen der Trauer über unfere Suͤnden, die auch 
ſchwarz und finfter find. Diefe Zeit ift eine heilige Trauer⸗, 
aber auch Freudenzeit, denn wir trauern unferer Suͤn— 
den wegen, freuen uns der Ankunft des Ewigen, der jede 
Simde tilget. Im der Meſſe verftummten die Freudenge- 
fange, das Gloria in excelsis Deo, und das Hallelufa, 
bis auf die herrlichite aller Nächte der Weihnachten, wo 
die Kirche alle Freudengeſaͤnge erfchallen laͤßt, wird wie- 
ser das Gloria gefungen. Ehre fey Gott in der Höhe 

and Sriede den Menfchen duf Erden, die eines guten Wilr 
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Lens find. DO wir wollen uns gluͤcklich preiſen, daß der. 
Advent alle Jahre ifl. Sowie ale Jahre ein neuer Fruͤh⸗ 
ling erquicket, der uns die Fruͤchte der Erde ‚gibt, und bes _ 
lebt „eben fo nothwendig, ja weit nüglicher iſt der Ad» 
vent, der Frühling des Chriſtenthums. Der Frühling 
gibt uns nur Die Früchte Der Erde, aber. der ‚göttliche Fruͤh⸗ 

ling Advent genannt, der bringet uns Erlöfung, und das 
für. fey dem. Herren Dank, Damit. wir uns aber heute 
nicht zu fehr freuen, fo. läßt ums die weife Kinche heute 
dad Evangelium vom. Weltgerichte vorlefen, am. dem 
Sage: wo wir unferen Lohn oder unfere Strafe erhalten, - 
follen: wir gedenken, ‚„ wo.unfer Seldherr zum zweiten und 
legten Male erfcheinen. wird, wo. wir mit Ihm in die 
Schlacht ziehen werden,. wo. wir fallen. oder ſtegen. Ich 
habe aber, ſchon früher angedeutet, daß unfer göttlicher 
Feldherr gefallen. ift, Damit wie Alle nicht fallen, ſon— 
dern uns freudig. erheben. und fiegen durch Jeſum Chris 
ftum, Denn, wenn wir Ihm treu nachgefolget find, duͤr⸗ 
fen wir vor dem Gerichte nicht zittern fondern ung freuen, 
denn, dann, werden. wir glorreich und herrlich daſtehen. 
_ Dann; wird:das-Böfe Feine Macht mehr haben, dann. wird 
es von dem Guten zernichtet. - Die Boͤſen können dann den 
Guten und Gerechten nicht fchaden, fie nicht mehr ver: 
folgen, denn dieſer Zeitpunkt ift Dann voriber, fondern 
fie werden von den Treuen, Gerechten befieget, und ihre 
Macht wird ohnmächtig, fie werden nur den. Spruch, das 
Urtheil, des Richters hören, und diefe in.ewige Qual, jene 
hingegen in. ewige Freuden eingehen, wir wollen aber nicht 
muthlos feyn, obwohl in. dem.heutigen- Evangelium ftes 
het. „es werden an Sonne, Mond und Sternen Zeichen 
gefchehen, auf Erden wird Bedrängnif der Volker wegen 
des ungeſtuͤmen Raufchens des Meeres und der. Waſſerflu⸗ 
then entſtehen.“ Ach. diefe Bedraͤngniß iſt jetzt ſchon auf 
der Erde verbreitet, und warumẽ weil wir, weil Viele 
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imn dem Taumel leben, das Nauſchen des Meeres und die 
Waſſerfluthen find die geraͤuſchvollen Freuden Der Welt, 

die Menfchen, die im Taumel des Verderbeng leben, nicht 
gedenkend ihres Heiles. Und die Menfchen werden von 
Furcht und Erwartung der Dinge, verfchmachten, die über 
den ganzen Erdfreis kommen werden, denn es werden die 
Kraͤfte dev Himmel erfchütterf werden und alsdann wird 
man des Menfchen Sohn in einer Wolke kommen ſehen. 
Allerdings ift das fir uns, befonders fir den Suͤnder 
und wir ſind alle Suͤnder, ſchrecklich, jedoch wir vergagen 
nicht, denn es heißt wieder: „Hebet Euere Haͤupter auf, 
weil Euere Erloͤſung nahe iſt.“ Und wir leben noch und 
eben jetzt in jener herrlichen Zeit, wo Jeſus Ehriſtus in 
das Herz eines jeden Menſchen kommen will, ach fo laf: 
ſet uns denn zu Ihm eilen, zu dem der uns erlöfet. Se: 
ſus Chriſtus iſt gekommen, wie ich ſchon oft geſagt habe, 
um bei uns in unſerem Herzen die Kluft zwiſchen dem Sol⸗ 
len, Wollen und Können und Vollbringen auszufüllen. 
Er mußte auch wicht fommen, Er muß nichts, wenn Er 
nicht will, denn Er ift uns armen Menfchen: gar nichts 
ſchuldig. Aber die ewige allbarnıherzige Liebe, der gnaͤdige 
Sott, kam zu und, weil er wollte, denn wenn Gott nicht 
hätte kommen wollen, fo wären wir Alle verloren, denn 
keiner kann und koͤnnte ums erlöfen, nur der Gottmenſch 
‚Befus Chriſtus. Er ift wahrer Gott und Menſch, Er 
litt als Menſch, Er farb als Menfch, Er lehrte aber 
wicht als Menfch, fordern als Gott, als die Höchfte Wahr: 
heit und Meisheit. Als Menfch aber litt Er unferer Sin: 
den wegen Jeſus heißt derieingeborne Sohn, weil er ein 
Herr, Heiland, Erlöfer if. Wäre Er nicht in die Welt 
- gekommen, fo wären wir nicht erlöfet, fondern verloren, 
denn fein Menfch koͤnnte ums erlöfen, fein Menfch hätte 
anfere Suͤndenlaſt tilgen koͤnnen, nur Jeſus. "Alle unfere 
Leiden, alle Martern md Qualen der Märtyrer, nichts 
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koͤnnte unfere Sünden tilgen, koͤnnte nicht eine unferer 
Sünden gegen den himmliſchen Vater tilgen, nur Jeſus 
Chriſtus allein der Gottmenſch. Er kam in die Welt, bes 
lehrte uns, wollte uns Alle retten und ſelig machen, denn 
Er fagte, wer an mich glaubet, wird felig werden. Dann 
litt Er unausſprechlich, und dann wollte Er den ſchmerz⸗ 
lichften Tod am Kreuze fterben, da: neigte Er fein Haupt, 
empfahl feinen Geiſt in die Hände, ſeines ewigen Vaters 
und hauchte feinen. Geift aus, hat in diefem Augenblicke Das 
Menfchengefchlecht erlöfet, die Suͤnde getilget, den Stachel 
des Todes zerbrochen, den Sieg der Hölle vernichtet und ift 
unfer Erlöfer geworden. Chriſtus heißt ein Gefalbter, 
uud Sefus ift ein doppelt Gefalbter. Nur zwei Stande 
von Menfchen werden gefalbet, Könige und Priefter, und 
Jeſus der König aller Könige und unfer Hoherpriefter ift 
alfo doppelt als König und Hoherpriefter geſalbet. Er 
ift unfer Aller Herr und würdiger König: Es heißt ja: 
„Fuͤrchte Dich nicht Tochter, fiehe Dein König koͤmmt.“ 
Er ift der gnädige Herr, der feine Kinder Liebet Dann ift 
er unfer ewiger Hoherpriefter, ift einmal eingegangen ind 
Heiligthum und hat ewige Erlöfung erfunden. Wir Prier 
fter haben wohl auch das Necht, die große Gnade erhal: 
ten, Gott täglich das heilige unbefledite Opfer zu bringen. 
Wir nahen und aber dem Altare mit Furcht und Zittern 
um das große Verföhnungsopfer unblutig darzübringen. 
Jeſus Ehriftus, der. ewige heiligfte Hohepriefter ging aber 
nur einmal ein ins Heiligthum und brachte ewige Erlös 
fung, brachte dem ganzen Menfchengefchlechte Gnade. 
Mir Priefter muͤſſen aber erft für unferen und des fündie 
gen Volkes Suͤnde Gott ein Opfer bringen, um Erlöfung 
zu erhalten. Aber Jeſus Chriftus, der reinfte heiligite, 
Er brachte nicht fuͤr ſich, fondern nur für ung das Ber: 
föhnungsopfer und ift unfer Hohepriefter. Alſo deßhalb 
wollen wir nicht verzagen, fondern unſere Haͤupter erhe⸗ 
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ben, weil unfere Exlöfung herzu nahet, und diefe heilige 






| 8, der in der Zeit noch Erlöfer iſt, einft als ftren: 
ger Richter kommen wird, nicht zittern duͤrfen, damit 
wir auch dann nicht troftlos verzagen, denn dann gilt es 
unfer Heil, denn wir nicht vor dem Tode zittern duͤrfen, 
denn er bringt und ja zu dem, auf deffen Ankunft wir war- 
ten. Wir wollen uns nun aber nicht bloß freuen,‘ fons 
dern auch die Mittel fehen, die uns der Ankunft Jeſu 
freudiger entgegenfehen laſſen, wir wollen num noch be- 


; it zu unferem Heile anwenden, damit wir, wenn Sefus 


trachten, wie uns die Ankunft Jeſu in’s Fleifch verbindet. 


Davon nım noch im zweiten Theile. 
Ich habe, meine lieben Freunde, fchon mehrere Male 


an demfelben Tage, ald am erften Adventfonntage, Je⸗ 


fum Chriftum mit dem Sohne eines Königs verglichen, 


deſſen Unterthanen den König beleidigt haben, und im 


Kerker auf den Tod figend, des Sohnes harren, der die 
Strafe bei dem Bater zu vermindern und zu befchwiche 
tigen ſucht. Die Sünder, die Beleidiger des Eöniglichen 


Vaters ſuchen ſich aber auf den Sohn vorzubereiten. 
Heute laſſe ich aber dieſes Gleichniß dahin geſtellt und 


fuͤhre es nicht weiter aus, denn ich habe Anderes, was 


mehr zu unſerm Heile dient, zu ſagen. Wir Alle harren 


des Erloͤſers, eigentlich ſollten wir uns Alle auf feine An- 
Zunft vorbereiten, und Viele laffen vielleicht auch diefen 
Advent, der vielleicht der Teste iſt, den fie erleben, dahin 
geftellt, bleiben. doch immer im Taumel und gedenken 
nicht, daß fie Sünder find und: auch jest begnadigt wer: 


‚den koͤnnen, denn alle Sünder koͤnnen jegt, wenn fie-ihre 


Sünden ernftlich bereuen, bekennen und fich beffern, Gnade 


- finden. Bedenket doc) dad heutige Evangelium, was zu 


unferer Warnung dienen fol, ach gedenket doch, daß Ie: 


ſus Chriftus noch einmal, aber nicht mehr als Erloͤſer, 


fondern als Richter Eommen wird, dag wir Feine Barm⸗ 
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herzigkeit * erlangen koͤnuen. Nun —— wer wird 
ung, wer wird den Suͤnder richten? Gott der allmaͤchtige 
Vater? Nein! ev ift unfer Tiebender Vater, er erb 

ſich nur feiner verlornen Kinder, er fandte feinen einge: 
bownen Sohn, Jeſum Chriftum in die Welt, um und zit 
erlöfen, er will dann nicht unſer ſtrenger unerbittlicher' 
Nichter feyn, er, der nur beguadiget und. Barmherzigkeit 
übet, will dann nicht das Verdammungsurtheil über fein 
ruchlofes Kind ausfprechen. Er erbarmet fich Hienieden 
aller Suͤnder, denn wir find Alle feine Kinder, und dann 
follte er uns richten? Nein, das wollte der Vater nicht, 
ex übertrug Das Nichteramt feinem eingebornen Sohne, 
Der uns mit feinem Blute erlöfet hat, der fein Leben- für 
uns Suͤnder gegeben hat, unſerm Erloöſer uͤbertrug der 
Vater das Nichteramt. Jeſus Chriftus wird einft kom⸗ 
men in den Wolken des Himmels, zu richten alle Men: 
then, obwohl er in feiner Herrlichkeit, mit Glanz und 
Schönheit angethan, göttlich ſchoͤn iſt, ſo werden die Boͤ— 
fen zittern, und fein Anblick wird ihre Qual vermehren. 
Die Heiligen, denen der Here manchmal erfchien, Tonnen 
feine Schönheit nicht fehildern, aber Allen ift er als ein 
blühender, herrlicher, nur allein göttlicher Juͤngling er: 
Tchienen, fo dafs fie Alle bei feinem Anblick wonnetrunfen 
waren und nur liebend anbeten Eonnten. Wir, wenn wir 
treu bleiben ‚ werden ihn einft auch erblicken, und er wird 
und nicht mehr entriffen werden. Aber wir muͤſſen arbei⸗ 
ten, um dahin zur gelangen. An das heutige Evangelium, 
- oder nur an das Weltgericht denken, und das MWelfgericht 
ift noch eine Kleinigkeit, denn das iſt nur die allgemeine 
Bekanntmachung, fondern gleich nachdem ſich die Seele 
von der irdiſchen Staubhuͤlle trennt, werden wir gerichtet. 
Wenn Beichen an Sonne, Mond ud Sternen jefchehen | 
werden, oder wenn der Ichte Augenblick voruͤber iſt, wenn 
der Suͤnder in der Unbußfertigkeit geftorben iſt, dann 
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- werden ihm diefe herrlichen Worte nicht tröften: „erhebet 
eure Häupter, weil eure Erlöfung herzu nahet,“ fondern 
fie werden verzweifelnd rufen: „Fallet, ihr Sterne, fallee 
über und, und ihr Hügel bedecket uns.“ Dann wird die 
donnernde Gerichtöpofaune erfchallen, Jeſus Chriftus 
> wird als Weltrichter kommen, der immerwährend dem 
Suͤnder zuruft, der ihn retten und felig machen wollte, 
der immerwährend vor feinem Herzen fand und daran 
klopfte, der unaufhoͤrlich um feine Seele bettelte, der bis 
J au dem legten Augenblicke den ruchloſen Suͤnder nicht ver: 
ließ, nun wird er als ftrenger Richter Eommen und fagen: 
Ich Habe dich erlöfet mit meinem Blute, ich habe dich 
ewacht, ich habe dich mit Gnaden überfchttet, ich habe 
um deine Seele gebettelt, aber du haft mir Eein Gehör 
gegeben, haͤtteſt du einen Augenblick meine Gnade ge: 
braucht, dur wäreft gerettet, aber du haft nicht einen Au⸗ 
genblick, nicht die Teste Minute benugt. Du haft die 
Srumgrigen nicht gefpeifet, die Dürftenden nicht getränfet, 
den Armen nicht beigeftanden, fo Tege nun Nechenfchaft 
ab“ Und wer. wird nun für den Sünder fprechen? Die 
Mutter Gottes? Nein! fie ift dann nicht mehr Fürfpte- 
cherin, fondern auch Anklägerin. Sein Schugengel? 
Rein, da flieheter ihn. Sein Schußheiliger, fein Nüs 
menspatron, deffen Namen er trug und der ihn Lebens 
lang auf allen Pfaden begleitet hat? Nein, er. fpricht 
nicht für den Sünder. Seine Freunde? feine Lieben ? feine 
Kinder etwa? Nein. Wer denn? Er felbft! Und was? 
SH ſchaudere, es auözufprechen. Er fpricht felbft das 
Verdammungsurtheil uͤber ſich aus, er ſiehet nun ſeine 
Ruchloſi igkeit ein und kann nichts Anderes ſprechen, als: 
ich bin der Berdammniß preis gegeben, ich. verdiene nichts 
als die Berdammnig. Er felbft, der unglücfelige Suͤn— 
Dev, muß das Urtheil der Berdammniß über. ſich ausſpre— 
hen, und dev Nichter Jeſus Chriftus beftätiget es nur 
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noch, und er gehet in die ewige — — in die 
ewigen Qualen ohne Nettung, ohne Troſt ein. | | 

Uber weg mit diefem ſchrecklichen Bilde, was dor 
unferer Seele fchwebt. Wir leben ja noch, wie koͤnnen 
Alles in diefer heiligen Zeit wieder ‚gut machen. Jeſus 
Chriftus ift ja nicht gekommen, um das zerknickte Rohe 
zu zerbrechen. und das glimmende Docht auszulöfchen, 
fondern er ift gefommen, um und felig zu machen. Er 
zuft und zu: „Folget mie nah!” Er will, wir ſollen 
unfer Kreuz auf uns nehmen, nicht fein Kreuz, denn das: 
wäre unfern Schultern zu ſchwer, nur unſer eignes Kreuz‘ 


follen wir auf uns nehmen und ihm nachfolgen, und das. 


wollen wir. auch thun, befonders jegt in Diefer heiligen. 
Beit. Der Herr fügte: „Sehet den Feigenbaum und alle: 
Bäume an, wenn fie ſchon ausfchlagen, fo wiſſet ihr, daß) 
der Sommer nahe -ift- Nun. ift der Advent da, alſo 


wifjen wir Chriften, Daß die Ankunft Jeſu Chrifti folgt, 
fo wollen wir-und vorbereiten; es war aber au ein Fei⸗ 


genbaum, den der Herr verfluchte, fo. wollen wir trach- 





| 
| 


ten, dag wir nicht auch ein folcher. wilder Feigenbaum, 


den der Herr verfluchte, werden. Nun ift die Zeit des 


Heild, wir wollen-fie alfo nicht laſſen für uns verloren 


gehen, weg num von allen Zerftreuungen, weg von, dem 
Gepränge der Welt. Laſſet und nicht auch diefe Zeit ver⸗ 
lieren.. Der Apoftelfürft, der heilige Paulus fagt: „Britz: 
‚der: Wiſſet, daß die Stunde fchon da ift, vom Schlafe: 
aufzuftehen, denn unfer Heil ift jest näher, ald wir es 


glaubten. Die Nacht ift vergangen, der Tag ift ange⸗ 


brochen; darum laffet auch uns die Werke der Finfternig 
ablegen und die Waffen. des Lichtes. anziehen. Wir 
wollen auch die Werke der Finfternig ablegen und die‘ 
nothwendigen Waffen des Lichted ergreifen, durch die wir. 
fiegen, denn die Stunde, wo wir erwachen ſollen, kommt 
bald, ja fie ift auch ſchon da. wir müffen uns huͤten, Dası 
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mit wie den hellſten Tag nicht verfchlafen. Wir wollen 
‚alfo jest unfere Sünden recht ernftlich bereuen, und und 
hüten oor der Suͤnde, allen Haß und Groll gegen Andere 
erfticken, und alle unfere Freunde und Feinde Lieben, allen 
Bank, Kader und Zwiefpalt entfernen, friedlich Ieben, 
‚denn glücklich der, der keinen Feind zuruͤcklaͤßt wenn er 
ſcheidet. Darum wollen wir uns Abbruch thun und nicht 
ſchwelgen, nicht und der Wolluft und Zügellofigkeit über: 
Iafjen. - Der Upoftel fagt ferner hieruͤber: „Laſſet uns 
ehrbar wie am hellen Zage wandeln, nicht in Freſſen und 
Saufen, nicht in Unzucht und Geilheit, nicht in Zank und 
Eiferſucht; fondern ziehet den Herrn Jeſum Chriftum 
an. Und defien wollen wir auch uns beftreben, ed gab 
fo viele Greife und Sünglinge, rauen und Sungfrauen, 
die hienieden fchon allem Irdiſchen entfagten und nur 
allein ihrem Seelenbräntigam nachfolgten und ihm auch _ 
wirklich hienieden ſchon befaßen. Wir wollen uns alfo 
in diefer Zeit auch in der Enthaltfamkeit üben. Die erften 
Chriſten fafteten den ganzen Advent, hindurch, die Kirche 

war aber fo nachfichtig, nur einige Fafttage anzuordnen. 
Sn manchen ſtrengen Klöftern faftet man aber noch die 
. ganze Adventzeit hindurch. Ferner wollen wir unfer Ge- 
‚bet vermehren, es foll uns nicht ein bloßes Schaarwerk 
ſeyn, fondern wir wollen mit Eindlicher Liebe zu Gott be: 
ten. Nicht nur alle Sonntage ein Biertelftiindchen eine 
Meſſe hören, ein jeder Hausvater möge ſich doch mit ſei⸗ 
nen Kindern und Hausgenoſſen im Gebete uͤben, und ein 
Jeder widme doch wenigſtens in dieſer heiligen Zeit Jeſum 
Chriſtum taͤglich ein Stuͤndlein. Ferner Almoſen geben, 
die Armen unterftügen, die Hungrigen ſpeiſen, die Dür-, 
ſtenden tränfen, die Nackten bekleiden. Ich weiß, das 
Volk diefer gefegneten Stadt ift wohlthätig, aber es giebt 
doch auch hier viele ungefannte Nothleidende, es fliegen 

viele Shränen, die ungefehen bleiben, die nicht gettocknet 
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werden. Gebt alfo nicht nur den unverſchaͤmten Bettlern 
auf den Straßen, fondern gehet in die Hütten der wahren 
Nothleidenden, bekuͤmmert Euch um Solche, die e& wirk⸗ 
lich bedürfen, und zu diefen traget Euren Ueberfluß, Gott 
wird es Euch lohnen. Gehet hin zu den Dürftigen und 
faget: mein Bruder, Iefus Chriftus ift dein und mei. 
Bruder, er Hat dich und mich erlöfet, mir hat er aber 
mehr gegeben als dir, hat uns aber zur MWohlthätigkeit 
und Nächftenliebe ermahnet, fo will ich Die denn helfen, 
Deine Thraͤnen, die hier im Berborgenen fliegen, trocknen, 
damit wir und einft ewig freien an dem Orte, wo- jede 
Thraͤne getrocknet wird. Aber zage nicht, fondern berei⸗ 
chere Andere durch dein Gebet, harre deöjenigen , der uns 
zuruft: erhebet eure Haͤupter, — “eure rröfung 
— gebet Amen. 


Am zweiten Adventfonntage. 


Zert: „Biſt du derjenige, der kommen ſoll, oher ſollen wir auf einen 
Anderen warten?“ Matth. 11. Kap. 3, 8. 


Ueber dieſe Worte des heutigen Evangeliums, am 
zweiten Sonntage der Zukunft Jeſu Chriſti, will ich heute 
zu Euch predigen, wenn wir. zuvor Gott um feinen Du 
ftand bitten, © 

Als Gott der Herr die Welt erfchäffen, hatte er N 
zwei große Lichter gemacht, eines damit es den Tag und 
eines Damit es die Nacht erleuchte. Jenes nannte Gott 
"Sonne, diefes den Mond. Die Sonne follte ihre Stab: 
Ien dem Zage fpenden und ihn freundlich und herrlich mit 
ihrem glänzenden Lichte erleuchten. Des Nachts hinge— 
‚gen follte dev Mond fie erhellen, der ‚fein Liebliches Licht 
von der Sonne erhält. Alfo iſt es auch im Leben des 


— 
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Ghriſten, Gott bat auch die Gnade gehabt, und zwet 
große Lichter woranzuftellen. Auch ein unendlich großes 
Licht, welches den guten ‚echten , wahren Ehriften allezeit 
- erleuchtet, was ihn immermährend erwärmet und in fei- 
ner Seele lodernde Flamme der Liebe erwedet, Gott hat 
die Gnadenfonne Zefus Chriftus unfern Herrn ung geger 
ben, Er leuchtet dem guten Chrijten, in deffen Herzen es 


fchon voller Tag ift. Aber auch des Suͤnders hat fich 


Gott wieder erbarmet, fein Nacht umwundnes Herz 


- follte auch durch ein: reines, makel-fleckenloſes Licht er: 


hellet werden, woran ex fich zudem großen Guadenlichte, 


 emporcanfen fol und kann. Ex hat-uns den herrlichen 


Mond, der fein Licht von der Gnadenfonne erhält, die 
übergebenedeiete Sungfrau Marin zur Mutter gegeben, 
Gott hat fich wieder unendlich gnädig gegen und erzeiget; 
vergaß des Simders nicht, wollte uns Suͤnder auch ein 
Licht ſchenken, das ‚fein dunkles Herz erhelle, an das er 


ſich Elammern kann, wenn er ed nicht wagt, feinen Blick 
- emporzuheben. zu der Gnadenſonne Jeſus ‚Chriftus, ſo 
- flehet er zu der Mutter. Gotteö, zu der feligften Jungfrau, 
- Maria. Gleich nach Jeſum Chriftum und Mariam fehen 


. wir heute den großen ‚Heiligen, Johannes den Zäufer, 


den größten vom Weibe gebornen, den man wirklich einen 


Leuchtenden Stern nennen kann. Aber nun wollen wie 
und doch exit zu Sefum und Maria erheben, und dann erſt 
den großen Sohannes uns vorführen. Jetzt leben wir 
gerade in jener gluͤcklichen Zeit, wo wir unſere Blicke zu 


WMaria erheben müffen, um dann Jeſum Chriſtum ihren 


göttlichen Sohn zu erkennen und in unfer Herz aufzuneh⸗ 
men; jest, in dieſer heiligen Adventszeit wollen wir das 


sum. Heute will ich nun das fortfegen, wovon ich yoris 


en Sonutag zu handeln angefangen, will heute noch von. 
Sefım Chriftum fprechen, nach Maßgabe meiner Textes⸗ 
worte, „Biſt du derjenige, der kommen ſoll, oder ſollen 
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wir auf einen Anderen warten.’ Davon wollen wir auch 
im erften Theile handeln, und zwar: „Iſt Sefus Chri« 
ſtus derjenige, defjen wir warten follen 4 3 

Und im zweiten Theile: haben wir auch feiner geharrt, 
oder warten wir vielmehr. auf ihn oder auf einen Ans 
deren? 

Zefus Chriftus, mein Herr und Erloͤfer, ſtehe uns 
bei! Gib mir Kraft, denn nur ſeit geſtern gehoͤre ich dir 
mehr als ſonſt an. Heilige Marin, Mutter Gottes, mr: 
fere Mutter, ftehe uns bei, bitte für uns. Heiliger Io: 
hannes der Täufer! Seliger Miana, Alphonſus Liz 
guori! Auch ihr, heilige Urfula und Angela, Schügerin: 
nen diefes Sempels! Alle Heiligen * bittet fuͤr 
uns! 

Wir haben vorigen Sonntag gefagt, daß Zeſus Shri 
ſtus der Sohn Gottes, unfer Herr und Erlöfer ift, und 
find zu den Worten: „ich glaube an Jeſum Chriſtum“ 
gekommen. Heute wollen wir dieſen Gegenſtand fortſe— 
gen. Indem nichifchen Concilium, oder in der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Nicha , in einer der Alteften, denn fie war 
einige Sahrhunderte nach Jeſu Chriſto, in diefer alſo, die 
als canonifch erkannt worden ift, wurde gefagt, oder viel- 
mehr hinzugefegt: ‚Ich glanbe- an Zefum Chriftum un: 
fern Heren, Gott von Gott, Licht vom Lichte, wahren 
Gott vom wahren Gott, den eingebornen Sohn des Va— 
ters, empfangen von dem heiligen Geifte und geboren aus 
Maria der Jungfrau.” Das wurde da beftploffen und 
dieſes beten wir auch Im apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffe. Jeſus Chriftus ift der eingeborne Sohn des Ba: 
ters, vol der Gnade md Wahrheit, hat gleiche Macht, 
_ gleiche Eigenfchaften init dem Vater, wie wir ſchon oft 
‚gehört haben. Zefus Chriftus alfo wurde empfangen von 
dem heiligen Geifte und geboren aus Marin, der feligften 
Ssungfran. Der Prophet Jeſaias fagt: „Siehe eine 
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Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, der 
wird Emmanuel (Gott mit uns) heißen.’ Das fagte 
Schon der Prophet Iefaias und fo gefchah es. Geftern 
feierte die Kirche abermals freudig die Empfängniß der 


ſeligſten Jungfrau. Sie empfing das Heilige, was aus 


ihr. geboren werden follte, von dem heiligen Geifte, ohne 
Huͤlfe eines Mannes, fondern durdy Gottes allmächtiges 


Wort. Sie war unter allen Menfchen auserkohren zur 





Mutter des Allerhöchften, aus ihr follte Iefus Chriftus 
unfer Erlöfer geboren werden, fie, eine arme Sungfrau, 
wählte der Herr. Sie war aber demüthig und deshalb 
wählte fie Gott zu einer fo großen Ehre, denn fie ſelbſt 
fagte: Der Herr hat die Demuth feiner Magd angefehen 


und alle Gefchlechter werden fie felig preifen. Gott der 


Herr erbarmte fich unfer und wollte die Finfterniß erleuchs 
ten, die Gefallenen erlöfen, wollte feinen Sohn in die 
Welt fenden und er follte aus Maria geboren werden. 
Sie empfing in ihrem allerreinften Schooße Jeſum Chri- 
ſtum durch göttliche Macht und gebar uns ihn, den Welt: 


erloͤſer, bald kommt die Zeit, die herrliche Meihnacht, 


wo fie ihn ſchmerzenlos zur Welt brachte. Jeſus Chri- 
ſtus iſt, obwohl von dem heiligen Geift empfangen, 


Fleiſch von ihrem Fleiſch, denn in ihrem reinen Schooße 


wurde ja Gott Menſch, in ihrem Schooße wollte das 
ewige Wort Fleifch werden, fih in den Staub, in die 
Melt verfenken, um uns zu erlöfen. Aber wie kommt es 


— denn, daß Gott gerade Maria zu der Mutter feines Soh⸗— 


nes waͤhlte? er konnte ja unter feiner Schaat von Engeln 
einen wählen; aber nein! eine arme Jungfrau follte die 
höchfte Gnade erlangen, Mutter Gottes zu werden, und 
warum? weil fie die einzige war, die nicht die Erbſuͤnde 
hatte, die keine Sunde an fich hatte, und wenn es fir 
Gott eine Schwierigkeit gabe, fo wäre das die größte 
gewefen. Aber bei Gott giebt es Feine Schwierigkeiten, 
XI. Predigten m. 9 
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fir Gott und bei Gott ift nichts unmöglich, denn wie 
kann Gott der Allmächtige Schwierigkeiten haben. Alfo 
Gott wählte Marin, die feligfte Jungfrau, weil fie die 
Einzige war, die mit der Erbfünde nicht behaftet war, 
denn fie wurde, das ift gewiß, ohne Suͤnde empfangen 
und geboren, dagegen iſt einmal fehlechterdings nichts 
einzumenden, und wer es wagen follte, Mariam nur zu 
befchuldigen, daß fie eine einzige Sünde begangen oder 
nur den Hang zur Suͤnde hatte, der ift ein unwiderlegba—⸗ 
rev Böfewicht oder Thor, aber ich zweifle fehr, daß es 
ein Menfch wagen würde. Gott wirdigte Maria aber 
auch zur Mutter Gottes, weil fie nie feiner Gnade wider: 
fand, weil Gott wußte „daß fie die Einzige war, die am 
wenigften, ja nie feiner Gnade widerftehen würde, daher 
hat fie Gott von Ewigkeit zue Mutter feined Sohnes bes 
ftimmt. Denn der Menfc hat das ungludfelige Vor⸗ 
recht, daß er der Gnade Gottes widerftehen kann, ich 
füge mit Recht das ungluͤckſelige Vorrecht, denn das tft 
oft unfer Ungluͤck, das ift e& eben, wodurch wie oft fine 
digen. Und mad giebt uns diefes Recht, der Gnade Got- 
teö zu widerftehen? unfere Freiheit, die wir fehlecht bes 
nugen, die wir, ftatt um das Höchfte Damit zu erringen, 
falfch zur Suͤnde anwenden, die wir zur Willkuͤr machen, 
und das ift unſer Ungluͤck, was auch mit dem Suͤnden⸗ 
falle entftand. Gott war ſo gnaͤdig, und die Freiheit, die 
wir durch die Erbfünde verloren, durch den Erloͤſungs⸗ 
tod Jeſu Chriſti wieder zu geben, und wir machen fo elen⸗ 
den Gebrauch davon. Gott refpektivet die Freiheit des 
Menfchen, das fage nicht ich allein, das iftnicht mein Sag, 
fondern das fagten alle Kirchenväter, ja die Bibel fagt 
es, Gott refpektiret die Freiheit. des Menfchen zu ſehr, 
als jie zu befchränfen, Gott will den Menſchen nicht zu 
einem beſchraͤnkten freiheitslofen Weſen machen, fondern 
zu einem. freien, zu einem Wefen, welches Wahl zwiſchen 
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ewiger Seligkeit und ewiger Verdammniß hat, welches 


Aber ſein Gluͤck hienieden ſchon entſcheiden kann, das habe 


ich ſchon ſo oft geſagt, wollte Gott, daß wir es unſerm 
Innern einpraͤgen möchten. Alſo ſie, die uͤbergebenedeiete 
Jungfrau, war die einzige, die der Gnade Gottes nicht 
widerftand, denn Gott hat uns Allen Gnaden 'erzeigt, 
überfchüttet uns noch immerwährend mit zahllofen unver: 
dienten Gnaden, und wir widerfegen ums oft fo keck, 
möchte ich fagen. Aber damit wir die Gnade Gottes ge— 
Hörig zu unferm Heile anwenden Eönnen, haben wir wies 
der Gnade nothwendig, denn der Menfch kann nichts Gu— 
tes thun und unternehmen ohne Gottes Gnade, und Gott 
der gnädige Herr erweiſet uns Allen fo viele Gnaden, wir 
duͤrfen fie nur benugen. Ia, mein Herr und Heiland, 
wir Eonnen die nicht genug für Alles danken, ach vergieb 
und, wenn wir deine Gnade nicht erfeimen, wir wollen 
fie aber jeßt ammenden, wollen div nimmermehr widet- 
ftehen. Maria, die feligfte Jungfrau, diefe allein wider: 
feste fich der Gnade Gottes nie, fie hatte nie gefimdigt, 
ja fie Hatte in ihrem ganzen Leben nie einen Hang zur 
Suͤnde, denn fie war ohne Erbfünde empfangen und ges 
boten, ihe Herz war rein, heilig, unbefledt, makellos 
und von Ewigkeit nur Gott gemeihet, Eein anderer Ge- 
danke als ein Heiliger, als an Gott beſchaͤftigte fie, und 
ihre Seele Tebte nur fiir ihren Gott, fo. war der Tempel, 
in welchem die ewige Liebe Fleifch werden wollte, befchaf: 


- fen, und deshalb wurde fie zur Mutter Gottes auserkoh⸗ 


ren, darum empfing ſie Jeſum Chriſtum in ihrem reinen 


Schnoß. Deshalb ſagte der Prophet Jeſaias zu den 


fremden König Achaz zum Troſte: „eine Jungfrau wird 

empfangen und gebaͤhren, ihr Kind wird Emmanuel hei: 

Ben.’ Ferner fest der Prophet im der alten Seherfprache 

hinzu: „Butter und Honig wird ev effen, damit er wiſſe 

das Böfe zu verwerfen und das Gute zu erwaͤhlen.“ Nicht 
9 * 
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daß Iefus fich eined Mittels bediente, fagte der Prophet: 
„Butter und Honig wird er effen,“ fondern um gleich 
feine Gottheit zu bezeugen. Denn das ift fchlechterdings 
unmöglich, zu läugnen, daß Jeſus nicht das Böfe zu ver: 
werfen und dad Gute zu erwählen wußte. Man kann 
fragen: Iſt Iefus Menfch geworden? Iſt er wahrer 
Gott und Menfch zugleich? Iſt ee am Kreuze geftorben 
Hat er alle Menfchen erlöfet? : Diefe Fragen können wir, 
obwohl fie fehr keck find, an uns thun und fie beantwor— 
ten, aber diefe Frage: Kann Iefus das Gute von dem 
Boͤſen unterfcheiden und richten? diefe frevelhafte Frage 
wage Keiner. Denn davon find wir ficher überzeugt, Se: 
fus, als Richter, kann es ohne alle Hülfe. Jeſus Chri- 
ftus ift, wie fein Bater, allmächtig, allwiffend,, daher 
verhüte Gott, daß folche Zweifel in uns entftehen. Ma- 
rin gebar alfo Iefum Chriftum, ihren göttlichen Sohn. 
Da fagt der Prophet Sefaiad von Sefum: „Sein Name 
ift: Wunderbar, Nathgeber, Gott, Stärke, ewiger Ba- 
ter , Sriedensfürft. Er ift ed auch, denn wo Jeſus nicht 
ift, da ift kein Friede. Er ift in die Melt gekommen, 
um uns- zu erlöfen, ift Menfch geworden, wie wie find, 
ift geboren worden wie wir, war nadit bei der Geburt, 
fror, hungerte wie wir, aß, trank, fehlief wie wir, nahın 
auch Schmerzen, menfchliche Gebrechlichkeiten an, nur 
die Suͤnde nicht. Alles Mebrige hatte er fonft Eörperlich 
mit und gemein. Aber alle Kirchenväter find übereinge: 
kommen, daß er nie gelacht habe, nur geweint, aber nicht 
geweint wie wir, fondern Thränen, Eöftlicher als Perlen 
und Diamanten, Thränen, die nur göttlich waren; und 
für wen vergoß er diefe Thränen? Fuͤr wen, als für und 
Sünder, fchon feine erſte Thräne floß für das gefallene 
Menfchengefchlecht, jede feiner Thränen ift Balfam auf 
unfere Wunden. Er ijt der, der da Eommen fol, keines 
Anderen dürfen wir harren, als des Erlöfers, des Kind: 
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keins» welches von einer Jungfrau geboren wurde, Die 


unſer Troſt ift, denn gleich nachdem unfere Stammmut- 


ter gefallen aber auch erlöfet wurde, fprach der Herr, der 


‚gnädige Gott, zur Schlange: „ich will Feindfchaft fegen 


zwifchen dir und dem Weibe und deinem und ihrem Sa— 
men, diefelbe wird dir Deinen Kopf zertreten und du wirft 


ihren Ferſen gehäffig feyn.” Maria, die Mutter Gottes, 
fie hat der Höllifchen Schlange den Kopf zertreten, fie 


hatte aber Feine Macht über fie, ihre Macht hat Maria 
zertreten, denn fie ift die Mutter Desjenigen, der die 
Hölle überwunden. Sie ift unfere Hilfe. Es ift ſchwer 
ſich ohne Mutter, zu behelfen, und befonders uns gefalle- 
nen Kindern, aber wir haben Tine Mutter, die Mutter 
Gottes ift unfere Mutter die uns nicht verläßt, Gott gab 
fie uns zur Mutter. Sie ift auch nicht bloß eine Mutter 
Gottes, und unfere Muter; fie ift auch eine Mutter der 
Barmherzigkeit. Ja heiligfte Jungfrau, Du bift unfere 
Mutter, wer fich zu Dir wendet, der kann nicht verloren 
gehen, Du verläßt Eeinen, Dir bittet immerwährend für 


uns, Du bift barmherzig, wenn gegen und Wlles unbarm— 


herzig ift, wenn wir zu Dir flehen, Du erhöreft unfer 
Gebet, und bitteft Deinen Sohn für uns und wir erhalten 
Gnade. DO zu Dir wollen wir allezeit fliehen, denn Du 
biſt unfere Zuflucht. Maria ift nur die Mutter der Barm: 
herzigkeit. Gott, Iefus ChHriftus ift gerecht; Marin nur 


barmherzig. Sie ift hienieden noch die Mutter des Ruch— 


lofeften. Wenn wir, wenn der größte Sünder nicht wa: 
get, feinen Blick zu dem Allerheiligften Altarsfatrament 
zu erheben, wenn er ed nicht waget zu Jeſus Chriftus zu 
flehen, o dann ift er doch noch nicht verloren, hat doch 


| noch Troſt, er kann noch feinen Blick zu der Mutter Got: 


tes erheben und durch Ihre Fürbitte Gnade erhalten, fie 
ift die Zuflucht der Suͤnder, fie bittet allezeit bei ihrem 
göttlichen Sohn für und, der, wie wir fehen, derjenige ift, 
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der kommen fol, und auf deffen Ankunft wir Alle war- 
ten, Nun aber wollen wie fehen, ob wie nur auf Ihn 
amd auf Keinen Andern gemartet haben, und ob wir uns 
auch auf Ihn gehörig vorbereitet haben. Ren noch im 
‚zweiten Theil. 

Wir haben nun die Mutter Gottes unfere Mutter 
gepriefen, und auch erkannt, Daß Jeſus Chriſtus derjeriige 
ift, der kommen foll, amd daß wir. keines andern warten 
dürfen. Da wir fo dem herrlich Teuchtenden Mond. die 
übergebenedeiete Jungfrau verglichen haben, fo will ich 
Euch nun den größten vom Weibe gebornen, dei großen 
heiligen Johannes, den Täufer, den größten der Pro: 
pheten, der. ein wahrer leuchtender Stern iſt, vorführen, 
von dem Jeſus im heutigen Evangelium felbft fagt, in- 
dem er zudem Bolke fagt: „was ſeyd Ihr hinaus gegan- 
gen zu fehen? einen Propheten, Das fage ich auch Euch, 
und noch mehr als einen Propheten, denn von diefem fte- 
het gefchrieben: Siehe, ich fende meinen Engel vor Dir 
her, der Deinen Weg vor Dir. bereiten wird." Diefes 
it Jeſu Zeugnig von Johannes, er wurde ſchon im Mut: 
terleibe geheiliget, und mit dem heiligen Geift erfüllet, 
er wurde zum Borläufer Jeſu beftimmet. - Er’ erkannte 
Jeſum fchon im Mutterleibe, denn als Maria die feligfte 
Jungfrau, feine Mutter Elifabeth befuchte, fo fprang 
Johannes in ihrem Leibe auf. Zacharias ſein Vater, fagte 
felbft: Gebenedeit fey Gott der Herr, denn Du Kind: 
lein wirft ein Prophet des Höchften heißen, denn Du 
wirft vor dem Heren hergehen, daß Du feinen Weg 
bereiteft, ımd feinem. Volke Erkenntniß der Seligkeit 
gebeſt, zur Bergebung der Suͤnden. Das iſt auch 
Johannes geworden, ein großer Prophet, eine Stimme 
in der Wuͤſte, die dem Volke Buße predigte. Derſelbe 
Johannes follte Dann feine Jünger zu Jeſum gefchickt ha⸗ 
ben, Ihn zu fragen: Biſt Du derjenige, der kommen 
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fol, oderfollen wir auf einen Audern warten. Der Sohannes, 


der Sefum ſchon im Mutterleibe erkannt hatte, folte Ihn 
dann erſt haben fragen laffen, ob Iefus wirklich der Mef: 
ſias fey. Das wäre eine Thorheit gewefen, feine Sünger 
- alio frugen Sefum: Bift Dir derjenige, der kommen ſoll, 


oder follen wir auf einen Andern warten? Was antwor: 
tete ihnen Zefus, fagte Er ihnen etwa gerade, daß Er 
Der Meffins fey? Nein! Er fagte ihnen nichts Anderes, 
als das, was hier im Evangelium ftehet. Gehet hin und 
erzählet was Ihr gefehen und gehöret habet. Die Blin- 
Den fehen, Die Lahmen gehen, die Auffügigen werden ge: - 
zeiniget, die Tauben hören, die Todten ftehen auf; den 
Armen wird das Evangelium geprediget, felig ift der fich 
an mir nicht Argert: Als aber diefe hingegangen waren, 
fing Jeſus an dem Volke zu reden vom Johannes: „Was 


ſeyd Ihr in die Wüfte Hinaus gegangen zu fehen? Ein 
Rohr, das vom Winde hin und her getrieben wird? Ach 


meine lieben Freunde, da habt Ihr meine Lebensgefchichte 
hier in dem Säglein: ein Rohr, das vom Winde hin umd 
hergetrieben wird, das find wir Alle, wir Alle werden 
Durch den geringften Wind, der auf unfere Seele kommt, 
wie ein Rohe Hin und her getrieben, ja fo daß es drohet 
zu beechen, wir wanfelmüthige, ıamentfchloffene Men: 
fchen find das; Iefus fagte: die Blinden ſehen; Die da- 
mals fahen, fie fehen aber nicht mehr, nur fehr Wenige 
noch, fo Viele von uns find blind, nicht Eörperlich, ſon⸗ 
dern geiftig blind, und koͤnnten, aber wollen nicht fehen. 
Jetzt in diefem Seitalter follten uns doch Allen die Au: 
gen aufgehen, aber wie manche verhalten ſich die At: 
gen, Damit fie nur ja Eein Licht erblicken, Damit ihnen der 
Schleier der Verblendung nur ja nicht entfällt. Sie konn— 
ten Alle fehend werden, wollten aber nicht, fürchten ſich 


das Licht zu erblicken und koͤnnten es in diefer Zeit jede 


Stunde Nehmet nur das erfte befte Zeitungsblatt und 
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leſet, es wird Euch wie Schuppen von den Augen füllen, 
Ihr werdet fehen, daß Ihr in Sinftern gewandelt fend, 
Ihr werdet fehen, wie nothwendig wir Licht haben, Aber 
Menige werden jegtfehend und warum, weil fie felbft nicht 
fehend werden wollen, weil fie fich auch wor der Gnade 
Gottes verfchließen. Die Lahmen ‚gehen. Sie gingen 
damals, jest find wir lahm, wenn es heißt fiir Gott ar: 
beiten, der Seligkeit hinken wir nur entgegen, wenn es 
aber auf Erluftigungen, auf Gewinnft, auf irgend einen 
irdifchen Nugen und Vortheil ankommt, da kommen und 
laufen wir recht fchnell, da find auf einmal alle unfere für 
Gott lahmen Glieder gerade; dann aber wenn es wieder 
Gottes Sache gilt, find wir wieder krumm und elend, 
aber nicht weil wir e& find, fondern weil wir es feyn wol: 
- Ien, Gott will uns Alle heilen, wir wollen aber nicht. 
Die Auſſaͤtzigen werden gereiniget.. Die damaligen Aufr 
fägigen auf Jeſu Wort, doch wir geiftig Auffägigen felten, 
und wir Eönnten doch, haben doch auch ein Reinigungs: 
mittel‘, das heilige Sakrament der Beichte, aber wir ver- 
unveinigen fie auch, fie ift ein Reinigungsmittel, eine große 
Gnade Jeſu, wir benügen fie faft gar nicht, Fommen nur 
aus Gewohnheit. Manche betrachten das heilige Beicht: 
ſakrament wie ein Scharwerk, kommen, werfen da ihre 
Laft, die fie druckt, fcehnell ab, um wieder eine neue Laft, 
vielleicht eine noch fehwerere aufzuladen. "Diefe werden 
nicht gereiniget von ihrem Süundenauffage, fondern fie ber 
fudeln fich dadurch noch mehr, mißbrauchen diefe Gnade 
Gottes auch, jedoch Biele, Gott Lob! reinigen fi) wirk: 
lich dadurch, und genießen dann Stärkung im heiligen Als 
tarfatrament. Jeſum war es nicht genug, für uns Menfch 
zu werden, am Kreuze für unfere Sünden zu fterben, uns 
durch feinem Tod zu erlöfen, fondern Ergibt ſich uns 
auch noch im heiligften Altarfatrament dar, nahm Eleine 
unanfehnliche Brodsgeftalt an, damit wir Ihn Eoften kön⸗ 
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* So laſſet ihn uns denn freudig Böen; mit Liebe 


wie es den Ehriften gebühret. Manche, fagen fie, empfin: 
Den Leere dabei, und es ift auch wahr, Gott läßt manch: 
mal indem Herzen des Chriften beim Genufje des heilig: 
sten Altarsſakramentes: ‚Leere, Dürre, Trockenheit ent- 


stehen, aber nicht muthlos ſeyn, die Liebe entftehet fchon, 
nicht furchtfam, Gott gibt fehon wieder feine Gnade, 


Die Tauben hören. Iest hören fie aber nicht mehr, hoͤ⸗ 
ven das Wort Gotted, aber fo ald wenn fie nichts höre: 
ten, denn fie wollen nicht hören. Sie gehen in Predigten, 
bringen aber Feine Früchte, fündigen wie früher. Diefe 
Eönnen viele Ausreden finden. Diefer Prediger hat 
"die Gnade Gottes nicht, Jeſu Lehre recht vorzutra⸗ 
‚gen, die Leute zu ruͤhren, er wirkt nicht auf ihr Herz, er 


iſt ihnen nicht fromm genug, und fo eine Menge fchanles 


taͤppiſches Zeug bringen fie hervor, wollen nicht hören, 
hören das Evangelium, was doch der Prediger nicht an: 
ders alö wie es ift vortragen kann, hören ed, aber fo wie 


Taube Ach fo gehet es häufig, fie dirften nur einmal 


den Entfchluß faffen: nun will ich das Wort Gottes mei: 


nem Innern ein wenig einimpfen, dann wird ed mit Got: 


tes Hülfe fchon gehen! Nein das wollten fie aber nicht, 
Alles, nur nicht Gottes Wort, das ift ihnen etwas Ent: 


ſetzliches; die Todten ftehen auf, oder find vielmehr auf: 
geſtanden, denn wie Wenige ftehen jest auf. Alle Sun: 


der, die geiftig todt find, können auferftehen wenn fie den 
ernsten Vorſatz faſſen, aber Leider bleiben Viele todt, 

en Armen wird das Evangelium geprediget, ach das ift 
die größte Wohlthat. Welchen Armen? etwa denen, die 
nichts in der’ Taſche haben? Nein! denen die ſich arm 


am Geifte, fie gering, fir elend erkennen, die nichts 
‚auf fich, fondern Alles auf Gott beziehen, diefen wird das 
‚Evangelium geprediget. Was ift dad Evangelium, die 


Lehre Jeſu, Gottes Wort, das wird ihnen geprediget,‘ 
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diefe erhalten eine wahre Kenntnif Gottes. Dann fagt 
Zefus: felig ift, der ſich an mir nicht ärgert, ad) mein 
Jeſu, wir haben es auch fehon gethan, wir wollen es aber 
nicht mehr thun, fondern dich nur Lieben. Ja meine kie- 
ben Freunde, wir armen Priefter ftehen hier auf den Kan 
zeln, und flehen und bitten, nicht für uns, fondern um 
Euerer Seelen, und was eifert und Dazu an, die Liebe zu 
Jeſu Chriſto. Wir Menfchen find aber ein Rohr in der 





Wuͤſte, das vom Winde Hin und her getrieben wird. Wir 


effen, trinken, fchlafen den ganzen Zag, gehen in alle 
Luftbarkeiten, in alle Schaufpielhaufer und Komödien, 
und denken den ganzen Eng, Die ganze Woche nicht an den 


lieben Gott, ald alle Sonntage in einem Biertelftundchen 


Mefopfer, wo es mit ein paar gedankenlos dahingemach- 
ten Kreuzen abgethan iſt. So, meine Freunde, fommt man 
nicht zur Seligkeit, wenn wir nicht befjer werden, aber 
ich hoffe, fo find Wenige von uns; denn wenn man es auch 
eine Zeit lang fo gemacht. hat, wenn wir ſo nach dem Ir— 

difchen gerannt find, wem find wir in die. Hände gelan: 


fen? Wem anders, als dem Richter, der dann ‚mit ftarz 


tem Arm kommt und ſaget: Bis hierher. und nicht weiter, 
bier follen fich deine ftolgen Wellen legen, wenn er. fra- 
gen wird: Babe ich Dich Durch die Taufe vein gewafchen ? 
was wird der Sünder antworten? Ba. Daft Du meine 
Gnadenſtrahlen in Dir nie gefühlet? Ja. Haſt Du Dir 
nie vorgenommen fie zu benuͤtzen? Ba! Nun ift es zu 


fpät, haͤtteſt Du friiher an Dein Heil gedacht, nun.buße 
was Du verbrochen haft... Ich will Euch damit nicht 
fchredien, furchtfam und bange machen, fondern nur wars 
nen. Wir find wanfelmüthige Menfchen.. Heute werden 
wir gerühret und weinen, morgen. beten wir, uͤbermor⸗ 
gen beichten wir, wollen nimmermehr Gott beleidigen, 
den vierten Tag kommt irgend ein Ged, ‚ein Böfewicht, 
ein Verführer, eine Verführerin, wir lafjen und wieder, 


* 
* 
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; ‚verführen und find die Alten. Da. habt Ihr die ganze Ge⸗ 
ſchichte, und fehet, ob wir nicht ein Rohr find, das vom 
Winde hin und hergetrieben wird. Aber findet man denn 
nur darin Freude? ich kann Euch verfichern, meine lieben 
Freunde,-ich wollte, ich wuͤßte nicht fo viel von Vergnügen 
und Luftbarkeiten, ich habe den Kelch derfelben bis auf 
den letzten Tropfen geleeret, und meine Feinde, wenn fie 
nie das nachfagen, Lügen nicht, aber ich verſichere Euch, 
dieſe Vergnuͤgen erfreuen am Ende nicht, verurſachen nur 
Reue md Schmerz, mit Gott aber ſieget man über dieſe 

‚irdifchen Freuden, die gewiß Feine find. Doch warum Ton: 
nen wir und Dann nicht davon losreißen, und uns der hödh- 
ften, reinſten, füßeften Freuden in Jeſu erfreuen, o fie 
find unendlich koͤſtlicher, als diefe der Welt, und fie 
dauern ewig. Laßt uns denn einmal und bloß in Gott 
freuen, unfere Freunde in Gott und. unfere Feinde wegen 
Gott lieben. Ach ift ed denn fo fchwer ein reines Herz zu 
Haben, .beftehet denn die Freude nur darin, wenn man 
ein. fteinernes, eifernes, unerfchütterliches Herz im Bu: 
fen trägt. Nein, meine Freude beftehe in einem reinen 
Gott Liebenden Herzen: Ach fo laſſet uns denn einmal das 
irdifche, elende Leben verlaffen und der himmlifchen Freu: 
den, derjenigen die nur von Oben kommen, erguicken; 
denn diefe find Balſam, diefe Eoften uns dann Feine Pein. 
Um num Dazır zu gelangen, fo wollen wir ums denn in 
Diefer Zeit noch üben, und wollen die Armuth am Geifte 
eigen machen, damit wir einft ewig reich werden. Ei: 
ner der arm werden will, — aber. noch nicht-arm ift, em⸗ 
pfiehlt fich in Euer Gebet, damit ich durch Gottes Hülfe 
diefe Gnade erlangen möge, und damit fchließe ich denn 
nun für heute meine Predigt, Gott möge uns allezeit bei- 
ftehen, das fey unfere Bitte, Allmächtiger Siegesfuͤrſt 


ſtehe uns bei, damit wir, was wir mit Dir angefangen, 


“auch durch Dich vollenden mögen, und treu bleiben bis 
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ans Ende und dann von Die einft die Krone des ewigen 


Lebens zu empfangen. Amen! 





Am dritten Sonntage im Advent. 
Zert: „Ich bin eine Stimme des Rufenden in der Wüſte.“ Soh. 
1. Kay. 23. V. 
Veber diefe Worte des heutigen Evangeliums am drit- 
ten Sonntage im Advent will ich num zu Euch predigen. 
Zuvor muͤſſen wir aber Gott um Beiſtand bitten. 


‚ Wenn ein großer feierlicher Zug geſchehen fol, ein 


Krönungszug eines großen Kaiſers oder Königs, oder ein 
Bermählungszug eines Kaifers, fo gehen immer die Her 
tolde voran, die dem Volke die Ankunft des Monarchen 


verkimden. Alſo thut auch unfere liebe Mutter Kirche uns 


in diefer Adventzeit, fie führet uns den großen Herold 
Ghrifti in den Evangelien vor, den größten vom Weibe 
Gebornen, den heiligen Sohannes den Täufer. Diefen 
führet fie und vor, es ift die Stimme des Rufenden in der 
Wuͤſte, der dem Herrn den Weg bereitet. Johannes ver: 
kuͤndet uns die frendige Ankunft Iefu, Er ift fein Bor- 
laufer, und rufet dem Volke zu, befehret es, wendet es zur 
Buße, deßhalb heißt ed, oder fagt er felbft von fich: ich 
bin die Stimme des Nufenden in der Wuͤſte. Es gibt auch, 
jet noch bei dem Menfchen Wuͤſten, unfer Herz ift eine 
Wuͤſte. Jedoch es gibt eine doppelte Wuͤſte. Eine wel: 
che vol des abfcheulichften Ungeziefers it, wo es ganz 
finfter und dirfter ift; das ift Mas Herz des Gottlofen, des 
großen Suͤnders, welches ganz mit dem Unrathe der Suͤn— 
den befudelt, vol von Nuchlofigkeiten, Tuͤcke, Boshei- 
ten, Daß, Groll und allen Laftern ift, und diefe Wuͤſte 
ift, wie ein guter Prediger fagte, fehr fchlecht. Die ans 
dere Wuͤſte ift fchon reiner vom Ungeziefer, Lichter, lied: 
licher. Alfo ift e& mit dem Herzen des Suͤnders, der feine 
Schlechtigkeit einfichet und fich befehret, desjenigen, im 
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defjen Innern die Sünden, die after zum heil ausgerot: 
tet find, aus defjen Herzen fehon die Nacht fliehet und 
der Tag anbricht, wo ſchon Demuth und Liebe keimt, das 
ſich ſchon zu feinem Exlöfer' Eehret, und den Weg des 
Heild wenn nicht fehon wandelt, doch anfängt zu gehen. 
Diefe Wüfte ift dem Herren fchon angenehm, diejenigen, 
die auch ihe Inneres fo befchaffen willen, koͤnnen ſchon 
freudig der Zukunft Jeſu Chriſti ins Fleifch harren, denn 
da will Er in das Herz eines Jeden und der Lieblichfte Gar: 
ten Gottes bluͤhet dann in feinem Innern. Ich will heute 
alfo auch von der Wüfte unferer Herzen handeln. 

- Wie war die Wüfte befchaffen, in welcher Jeſus Chri— 
ſtus Menfch wurde, oder in welcher herrlichen. Wuͤſte 
wurde Gott Menfch? Das ift mein erfter Sheil. 

.. Wie follen wir, wie fol jein Ieder ſeine Wuͤſte ein: 
richten oder. wie fol fie befchaffen feyn, damit Sefus Chri— 
ftus einziehen kann, das ſey mein zweiter Theil. 

Du. aber Herr! Sefus Chriftus, ftehe uns bei! 
Schütte Deine Gnade in unfer Herz, ſchenke uns Licht, 
Damit wir Dich recht erkennen. Es heißt in der heutigen 
Epiftel: „erfrenet Euch!!! wir Eönnen uns aber noch 
nicht vecht freuen, ach hilf und, Herr, dazu. Heilige Ma: 
rin, Mutter Gottes, ad; bitte doch Dur allezeit für uns, 
hilf und zur Freude, damit wir allezeit fingen mögen: 

Maria ſey gegrüßet, 
Du lichter Morgenftern 
Der Glanz, der Dich umfließer, 
Verkündet und den Herrn; 
Bon jeder Makel rein, 
Sollſt Du Gebenedeite, 
Des Höchſten Mutter fern. 
O ſo bitte allezeit fire und, Damit wir Gnade finden. 
Großer heiliger Johannes der Zäufer! Heiliger Eeufcher 
Joſeph. Auch She Urſula und Angela, Schugheilige 
diefes Tempels, alle Heiligen Gottes bittet fir und! 
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Alfo wie wollen jegt in diefer Heiligen Zeit der ir! 
kunft Jeſu Chriſti die ſeligſte Jungfrau recht betrachten 
und verehren, damit wir dann, bis ſie uns Jeſum geboren 
hat und mit Ihm Freuden und Leiden getheilet, mit ein⸗ 
ander betrachten, wir wollen denn heute noch von ihr 
handeln. Ihr wiſſet, ich bin in meinen Katechismuspre⸗ 
digten im Glauben zu dem Sage: ich glaube an Iefum- 
Ehriftum, den eingebornen Sohn des Vaters, gezeuget 
von dem heiligen Geift, geboren aus Maria der Jungfrau, 
gekommen, und da wollen wir denn heute dabei ſtehen 
bleiben. Sie, die feligfte Jungfrau war von Bott von) 
Ewigkeit her auserkoren zur Mutter des Allerhöcnften, 
der Prophet fagt: „Ehe noch der Abgrund war, war ich 
und fpielte am Throne mines Schöpfers und der Herr 
verfenkte fich in mein Tabernakel Sie war von Ewig⸗ 


keit beftimmt, der Schlange den Kopf zit zerfreten und 


den zu gebären, der das Menfchengefchlecht erloͤſen follte, 
fte war diejenige, in deren heiltgftem, reinſtem Schooß der- 
jenige Sleifch werden follte, auf den man uber vier tau⸗ 
ſend Iahre wartete. Sie empfing Sefum von dem heili: 
gen Gerft und gebar Ihn ohne Schmerzen. Marin, die 


übergebenedetete Tungfrau wurde im Sahre viertaufend- 


ſechs und dreißig in dem Städtlein Nazareth geboren. 
Ihre Eltern waren Anna, eine fromme Frau, und ihe 
Vater hieß Ioahim. Beide waren fehr gottesfürchtig,. 
ſcheueten jede Suͤnde, beteten oft im Tempel zu Gott und 
hatten ſchon ein hohes Alter erreicht und keine Kinder. 
Endlich aber hatte Anna die Freude und empfing Maria 
und brachte ſie ohne Suͤnde zur Welt. Sie, die ſeligſte 
Jungfrau wurde, wie ich ſchon oft geſagt und wie Ihr wife 
fet, ohne Suͤnde empfangen und geboren, und war die ein⸗ 


zige, die den Fluch der Erbfünde nicht an fich hatte. Ihre 


Eltern erzogen fie gleich in ihren zarteften Kindesjahren. 


ER — 
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‚bloß für Gott, und in ihrem vierten Jahre gingen fie 
mit ihe fchon in den Tempel zu Jerufalem, um fie da 
dem Tempeldienfte zu widmen und gänzlich für Gott zu 
erziehen. Da blieb fie bis in ihr eilftes Jahr. Ihre Zeit 
war eingetheilt in Gebet und verfchiedene Befchäftigun: 
gen. Immerwährend dachte fie nur- an Gott, gänzlich 
weihete fie ihre Seele Gott dem Herren, er erfüllte fie 
gänzlich, fie ftärkte fich immer im Gebete, denn das war 
ihre Hanptbefchäftigung; mit Feiner , nicht mit der Eleinz 
ften Sünde befleckte fie ihr herrliches Kleid der Unfchuld, 
denn fie Eannte die Sünde weder, noch die Neigung da⸗ 
zu. Im Tempel alſo, wohin fie ihre Eltern ſchon im vier⸗ 
ten Jahre führten, verlebte fie ihre garteften, blühendften 
Eindlichen Tage, bis im ihre eilftes Jahr, wo fie wieder 
nach Nazareth zu ihren Eltern kehrte. Da lebte fie dann 
freudig wieder nur dem Herrn, Keine irdifche Luft, kein 
Berlangen nad Reichthum, Ehre, Schönheit, nichts er- 
fulkte ihre Seele als Gott, treu bewahrete fie ihre herr— 
Ihe Sungfraufchaft. Sie war durch Gottes Gnade zu 
dieſem herrlichen, bloß durch göttliche Eingebung erlang⸗ 
ten Borfag gekommen, nie ihren jungfräulichen Stand: 
zu verlegen, Gott immer als reine Jungfrau zu dienen.’ 
Sie allein war e3, die diefen ſchoͤnen Entfchluß faßte. Alle; 
übrigen iöraelitifchen Jungfrauen trachteten füch zu ver⸗ 
mählen, denn aus ihnen follte der Meffind geboren wers: - 
den, e8 wurde bei den Juden zum Sprichwort: Verflucht 
die Unfruchtbaren. Jeder wollte zu der größten Ehre ger 
langen, Mutter des Meſſias zu werden, nur Maria, die 
demuͤthigſte, gehorfamfte, heiligfte, veinfte der Sungs 
frauen entfagte gänzlich diefer hohen Ehre, und wollte 


Gott immerwährend ihre Aungfräulichkeit widmen und 


gänzlich ne Ihm gefallen, obwohl fie mit einem treuen, 
frommen, keuſchen Manne, auch aus dem koͤniglichen 
Geſchlechte David, einem Zimmermanne, Namens Joſeph 
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verlobet war, fie lebte aber noch in ihrer Eltern Haufe 


Endlich aber als fie, die Lilie'unter den Zungfrauen, die 
unfer Aller Beifpiel ift, als fie fünfzehn Zahre war, da 


follte in Erfüllung gehen, was von den Propheten ift vers 
Eundiget werden. Sie, die anſpruchlos auf alle irdiſche 





Ehre war, die Allem entfagte um nur Gott zu gefallen, 


Ihr follte die hohe Gnade, Mutter Gotted, zu werden, ver: 
liehen feyn, und wie gelangte fie dazu? Durch ihre De: 
muth und ihren Gehorfam, durch ihre Reinheit und 
Schuldlofigkeit. Ach, hr Jungfrauen, faffet Doch auch 
diefen herrlichen Entſchluß der ſeligſten Jungfrau, widmet 
doch auch Euere ſchoͤn bluͤhenden Kindesjahre und Jugendjahre 


dem Herrn, faffet doch auch den Entſchluß, Euere Jung-⸗ 


frauſchaft treu zu bewahren, der Lohn, den Ihr dafuͤr erhal⸗ 
tet, iſt unendlich groß. Aber wenn Ihr Euere zarten Kindes- 


jahre dem Herrn nicht geweihet habt, fo verzaget nicht, Ihr | 
. + habet jest auch noch Zeit, nehmet Euch jest vor, ihm zu 


dienen, zu lieben, zu ehren. Alfo that Maria, endlich 
als fie, das herrliche fünfzehnjährige Mägdlein in ihrem 
Kämmerlein allein war und betete, da kam der Erzengel 
Gabriel, die Stärke Gottes, das ift der Name diefes 
Engelö, da kam er in ihre Zelle, fprechend: „Sey ges 
grüßt, Du Gnadenvolle. Der Herr ift mit Dir, Dur bift 
gebenedeiet unter den Weibern.“ Da erfchrad fie über die- 
fen Gruß und die Geftalt, fie, die jeden Blick eines Mate 


nes floh nnd vermied, fie fah jest einen Mann in ihrer‘ 


Belle, dann erfchrack fie über den Gruß: fey gegrüßet, Du 
Gnadenvolle, der Herr ift mit Dir, Du bift gebenedeiet 
unter den Weibern. Sie war und wollte ja Fein Weib- 
feyn, fie war die reinfte, heiligfte Jungfrau. Und der 
Gruß: fey gegrüßt, Du Gnadenvolle, follte fie dieſer 
nicht in Furcht fegen, da fie eben demüthig auf den Knieen 
lag und ihren Gott grüßte, da ließ ihre Herr fie grüßen. 
Ad das ereignete fich ficher am früheften Morgen, ale: 
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‚ „die heiligfte Jungfrau ihren Schöpfer pried, es war der 
herrlichſte aller Morgen, den wir nur denken koͤnnen, der 


Morgen des Chriſtenthums, der Tag wo die Ankunft un- 


ſers Erloͤſers feiner Mutter follte verkuͤndiget werden, 


Der Tag / an dem Gott dachte: warum foll ich,nicht Frucht: 


Bar feyn? ich will fruchtbar feyn, ich will gebären, und 
alfo kam der Engel mit der herrlichften aller Botſchaf⸗ 
ten. Gott ließ eine arme Jungfrau du Gnadenvolle 
nennen. Uns verleihet er auch Gnaden, aber nur immer 
ein Troͤpflein, was fir uns doch noch zu viel, aber der 
feligften Jungfrau ftrönten Gnaden”entgegen, fie war 
und iſt voll der Gnaden; zu ihr flehen wir ja allezeit und 
fie erbarmet ſich über uns, und wir erlangen Barmher- 
zigkeit. Alſo der Engel Gabriel, die Stärke Gottes, 
und begrüßte fie mit diefem Gruße: Sey gegrüßt, Du 
Snadenvolle, der Herr ift mit Dir, Du bift gebenedeiet 


unter den MWeibern, und Sprach: Fürchte Dich nicht, 


| * fingen wir in dem ſchoͤnen Adventliede: —4 


Maria; fuͤrchte Dich nicht, Du Gnadenvolle, denn ſiehe, 


Du haſt bei Gott Gnade gefunden. Kann es eine herrli— 
chere Botſchaft geben, als dieſe, ach wenn wir die Worte 
hoͤreten, Du haſt Gnade bei Gott gefunden. Ja wir 
haben aber auch große Gnaden bei Gott gefunden, Gott 
Hätte uns nicht mehr Gnade ertheilen koͤnnen, wir fin: 
den fie durch den, der da ift, der nun kommen wird, def: 
fen Mutter die feligfte Jungfrau Maria ift, durch Jeſum 
Ehriftum, aber fie ift die Gnadenvolle für uns Alle, fie 
brachte der ganzen Welt Heil: deßhalb fingen wir in dem 
herrlichen Liede, wo Jeder, der e8 höret oder | 

zung fühlen und in Thränen zerfließen muß, de 





Shauet Simmel, den Gerechten, 
Wolken, regnet ihn herab. 


Konnten wir mehr Gnade erlangen; nein! gewiß 
und wahrhaftig nicht, mehr konnte Gott nicht für uns 
XII. Predigten IM. 10 


⸗ 
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„thun, als ew.that. Der Engel ſprach weiter; Siehe, 
Du wirft in Deinem Leibe empfangen, und einen Sohn ge⸗ 
‚baren, Du ſollſt ihm den Namen: Jeſus geben. Dieſer 
‚wird groß ſeyn und ein Sohn des Allerhoͤchſten genannt 


werden.“ Alſo nun ſprach Gott durch den Mund ſeines 
Engels dad große Wort unſerer Erloͤſung aus. Du —* 
in Deinem Leibe empfangen und einen Sohn gebaͤren, Du 

ſollſt ihm den Namen Jeſus geben.“ Nun waren wir un⸗ 


ſerer Erloͤſung ſicher, nun war das Wort geſprochen und 


das ewige Wort wollte Fleiſch annehmen und Menſch wer⸗ 
den wegen uns. Dieſer wird groß ſeyn und ein Sohn des 
Allerhoͤchſten genannt werden; das war er won Anbeginn 
und bleibt es in alle Ewigkeit, Gottes Sohn. Die ewige 
Liebe war er, ſonſt haͤtte Er nicht die große unendliche 





Gnade fuͤr uns gehabt, Staub zu werden, fuͤr uns zu ſter⸗ 


ben. „Gott der Herr wird ihm dem Thron ſeines Vaters 
David geben, er. wird uͤber das Haus David ewig herr⸗ 
ſchen, und feines. Reiches wird kein Ende ſeyn.“ Das Al: 
les ſagte der Engel der Jungfrau Maria. Und fie ſprach: 
Wie fol das gefchehen, da ich keinen Mann erkenne? Sie 
Sprach diefe Worte nicht zweifelnd an Gottes Allmacht, fie 
wußte, daß bei Gott nichtö unmöglich iſt, aber fie übers 
legte es fehr meislich, ‚aber nicht vergeſſend der Allmcht 
Gottes. Sie war wohl, wie ich ſchon früher, bemerkte, mit 
dem Eeufchen Zofeph verlobt, ‚aber wicht vermaͤhlt. Da 
antwortete der Engel: „Der heilige Geift wird über Dich 


kommen, amd die Kraft des Allerhöchften wird, Dich uͤher⸗ 
ſchatten. Darum wird das Heilge, was aus Dir geboren 
werden will, Gottes Sohn genannt werden. Und ſieh, 
Eliſabeth hat ſelbſt einen Sohn in ihrem Alter, empfans 


gen.’ Allee dieß verkündete ihr der. Engel, fie wußte, daß 
fie die Mutter des Sohnes Gottes werden follte, und was 
antwortete fie, regte fich etwa Stolz in ihrem Innern ? 


Rein!. Demüthig ſprach ſie gehorchend der Verkuͤndigung 


— 
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* dieſe herrlichen Worte; Siehe; ich bin eine Magd 
des Herren, mir gefchehe nach feinem Willen. Kann man 


herruchere Worte hoͤren, ach Eonnte fie demüthiger feyu 


Kent „was konnte fie fagen, als dDiefe Worte: Ich bin 
eine Magd des Herren, mir gefchehe nach feinem Willen. 
Ach, wenn, wir. immer. fo antworteten, felig wären wir 
Alle. Mit diefen Worten war beftätiget die, Geburt Jeſu, 
ſie willigte ein, wollte des Hoͤchſten Mutter ſeyn. Wenn 
Alles. untergehet, wenn alle Brunnen der Gnaden ver: 
giftet wuͤrden, wenn alle Wahrheiten: als Lüge erkläret 
wirden, dieſe Worte bleiben ewig felfenfeft ftehen, dieſes 
ann nie untergehen; nein, das ift felfenfeft, ewig wer- 
den wir diefe Worte hörenz.ich bin eine Magd des Herren, 


mir geſchehe nach feinem Willen. Ach meine Freunde, 


koͤnnte ich uͤber diefen Satz nur ein Jahr ftatt einer 
Stunde predigen, oder vielmehr nicht predigen, ſondern 
nur alle die Lobeserhebungen der Heiligen Euch bemerken, 
und wie fie Alle wetteifern, das Lob der ſeligſten Jung— 
frau zu ſingen Wie ein Ambroſius, Auguſtinus, Bern⸗ 
hardus, wie fie ſich Alle bejtreben. Denn nach den Wor⸗ 
ten; ich bin eine Magd des Herrn, mir geſchehe nach ſei⸗ 
nem Willen, hören wir diefe tröftlichen Wortes „und 


das Wort ift Fleifch geworden, hat ımter uns gewoh- 


net, und wie haben feine Herrlichkeit geſehen, eine: 
Herrlichkeit, als des Eingebornen vom Vater, voll der 
Snade und Wahrheit.” . Nun deffen koͤnnen wir uns jegt: 
auch ‚erfreuen. Maria empfing ihren Sohn’ in ihrem 

reinen. Schooße, beging feine Suͤnde vor dem Algen: 
blick, ihrer Empfängniß, bis zu. der glücklichen Stunde als 
fie Zefum zur Welt brachte... Und zudem Gluͤck Mutter 
Gottes zu werden, gelangte fie. durchihre Demuth und Ge- 
horfam,. Eva’s ſchaͤudlicher Ungehorſam und empdrender 
Stolz, ftürgte fie, Dadurch fündigte fie, aber Maria's 
Gehorſam und Demuth brachte uns Erloͤſung. Marin: 

10* 
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der feligften Jungfrau Eönnen wir auch nicht genug dans 
Een, und dann nie genug demüthig gegen fie feyn, gegen 
nie Mutter des Allerhöchften ſeyn, durch die wir die Ser 
ligkeit erlangen koͤnnen, fie bittet fie und, daß er in un⸗ 
fer Herz eingehet. Wie miüffen wir aber unfer Herz aufdiefe 
Wuͤſte vorbereiten, damit Er pinens siehen un ce 
nun noch im zweiten Shell. 

Die Schriftgelehrten und Phariſaͤer * zu Jo⸗ 
hannes, oder dieſe ſandten vielmehr Prieſter und Leviten 
zu dem groͤßten vom Weibe Gebornen, ihn zu fragen, wer 
er ſey, ſich um ſeine Perſon zu befragen. Das war eben 
keine Suͤnde, ſie frugen nur, wer er ſey. Alſo ſie gin⸗ 
gen zu ihm in die Wuͤſte und frugen: Wer biſt Du? 
Und er lengnete es nicht, er bekannte ed: ich bin nicht 
Chriſtus. Der Heilige Gregorius, "der Große, be— 
merkt da fehr fchön, daß Sohannes, indem er frei fagte,. 
ich bin nicht Chriftus, durch diefes freie, demuͤthige Ger 
ftandniß fehon fagte, wer er fey. Gleich mußte man 
merfen, daß er ein großer, nur reine Wahrheit liebender 
Prophet ift. Die Juden frugen weiter: Wer denn? 
wer bift Du denn? Bit Du Elias? — antwor⸗ 
tete: ich bin es nicht? 

Die Juden glaubten, Elias warre vor Jeſum wohne 
und noch einmal predigen. So wie die Chriften auch glatte 
ben, Elias würde vor dem MWeltgericht noch einmal kom— 
men und predigen. Er aber fagte, der große Johannes: 
ich bin eö nicht. Die Juden frugen weiter: Biſt Du ein 
Prophet? Er antwortete: Nein! Und Tohannes war 
doch gewiß ein Prophet, ja noch mehr ald ein Prophet, 
das fagte Iefus felbft. Alfo wer bift Dir denn? Was far 
geft Du von Die felbft? Ich bin eine Stimme des Nu: 
fenden in der Wuͤſte, bereitet den Weg des Herrn, wie 
der Prophet Iefaias gefagt hat. Alfo die Stimme des 
Rufenden in der Wüfte war Johannes, predigte dem Volke 
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Buße, taufte aber nicht, wie wir getaufet werden, fons 
dern nur mit Waffer. Meine lieben Freunde, laſſet und 
jegt in diefer Zeit Ale Stimmen des Rufenden in der Witz 
fte ſeyn; laſſet uns Alle den Weg des Herren bereiten, 
noch in diefer Gnadenzeit, Damit er Dann möge in unſer 


‚ Herz eingehen, und damit wir am Weihnachtötage mögen 


wieder freudig das Gloria-umd Alleluja anftimmen, Was 
müffen wir am erften thun, um dem Herrn den Weg zu be: 
reiten. ı Erſtens muͤſſen wir uns durch. ſtrengeres Gebet 


üuͤben, nicht mir immer an die laͤrmenden Freuden, an den 


Taumel der Welt gedenken, an dieſes elende ſchaale Zeug, 
was uns nicht zum Leben, ſondern zum Verderben fuͤhret. 
Es heißt im Evangelium, wenn vom Gerichte die Rede iſt, 
„es iſt gut, daß die Tage abgekuͤrzet ſind, ſonſt wuͤrden We: 
nige ſelig““ Allerdings iſt es gut, Alles was der Herr 
gemacht hat, hat er gut gemacht, wie kann Gott etwas 
machen, als was vollkommen iſt? Waͤren die Tage lan—⸗ 
ger, fo würde gar Ruchloſigkeit, Zuͤgelloſigkeit und Vers 
derben herrfchen, aber die Tage find abgekürzet, wenn 
die Zeichen, die uns der Herr verkündete, gefchehen 
werden,’ fo nahet das Gericht. Jetzt gefchehen manche 
ſolche Zeichen, vielleicht -ift es. nicht fern; wenn die Tage 
nicht abgefürget werden, fo würden wir gar.alle Sünden 
auf uns haͤufen/ aber. Gott hat ſich unfer wieder erbars 
met. Wir brauchen nicht zu fingen: 

Himmel thauet den Gerechten, 

Wolken regnet ihn. herab. 

Aber der Thau des Himmels nicht, fondern bie Konnen, 
mit denen Gott den Gerechten erfuͤllet. Alſo durch Ges 
bet wollen wir uns. bereiten, dann durch Betrachtungen. 
Mir müffen. doc befonders in dieſer Zeit unfere Sundhaf: 
tigkeit erkennen, unſern Stolz demiüthigen,. jede Negung 
deſſelben unterdruͤcken, doch einmal alle Gnaden Gottes 
mit unſerer Schlechtigkeit vergleichen, doch einmal diefe 
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Frage am une ſtellen? Was ift Gott und was bin ich? 


Die Heiligen dachten auch darüber nach, der heilige Fran⸗ 
ciskus von Affift wachte ganze Nächte und betrachtete nur 
immer diefe Fragen: wer ift Gott ind wer bin ich? Wir 
wollen uns auch diefe Fragen ans Herz legen: wer iſt 
Gott? Wenn ich fage Gott, da kann ich nicht mehr viel, 
Tagen, da fallen mir gleich alle Wohlthaten, mit denen 
er mich und alle Menfchen überfchüttet hat, ein. Gott, der 
gnädige Herr erſchuf uns wufch uns rein von der Erb- 
finde, will uns noch immer unſere Suͤnden vergeben. 
Sah auf das gefallene Menſchengeſchlecht gnaͤdig herab, 
wollte Menfch werden, deßhalb — im herrlichen 


Advent⸗ Liede: ua NER) 413 3 zu BER. 
Mon keins Vaters dreuden EEE TC ERTEE RR 
Kam jegt das Wort ‚herab  EREE 
Für Sünder Hier zu nen n® a A| 
Zu ſuchen Tod und Grab; ') er de lang 
Es wählte Deinen’ Leib, si llon And) num 
Mit Fleiſche ſich zu ‚Neid —X an 9 
Gebenedeites Weib. ai rar 
Den. Schas, den Du empfangen," j * us ei 
D bring? ihn bald zu weh." m. — * at: — 


Er wurde Menſch, verſenkte ſich in die Welt, lehrte | 


uns, fror, hungerte, Lite fuͤr mis, ſtatt daß er Hienie: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


den Ehre und Reichthum genießen: follte, heißt es in den 


Palmen Davids: ich bin ein Wurm und Fein Menſch, bin 
der Hohn des Volkes und der Spott der Leute. Wurde 
verfolget, gemißhandelt, ftarb endlich am Kreuze, er: 
löfete und, erwarb ums wieder die Seligkeit. Neberfchür: 
tet und noch mit Gnadengaben, ſetzte das heiligſte Altars⸗ 
ſakrament zu unferem Heile ein, bittet um unſere Seele, 
rufet und immer zu; kommt her zu mir, kommet herzu. 
And was thun wir elende Menſchen? Wir Staub und 
Aſche, der Erdwurm, bedienet er ſich der unendlichen Gna⸗ 
den? Nein, er empoͤret ſich vor Bott; erniedriget ſich, 
befudelt fich mit Sunden, diefer elende Menſch dieſes une 
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dankbare Gefchöpf. Wir rennen der Verdammniß ent: 
gagen, ſtatt die Seligkeit zu erwerben. Wir miffen 
Gott hienieden lieben, loben, ehren und dienen, um ihn 
einſt ewig zu genießen. Das habe ich ſchon tauſendmal 
geſagt. Und wenn man mich beſchuldet, daß ich immer 
daſſelbe ſage: ich weiß es, und warum? um es Euerem 
Innern recht einzupraͤgen und Eueren, Seelen zu gewin⸗ 
nen. Wer Gott dem Herren hienieden nicht dienet, kann 
ihn nicht ewig genießen. Wir dienen, um einen großen 
Lohn zu erlangen. Wir muͤſſen uns nur recht oft dieſe 
‚beiden Sragen: was ift Gott? und was bin ich? vorlegen. 
Gott iſt unendlich groß, ich ſehr Elein. Gott ift meine 
Stärke, meine Macht ift Ohnmacht. Aber was haben 
wir Alle gethan ? Ich ſchaͤme mich nicht hier auf diefer 
Stelle, wo 25 nur Wahrheit gilt, auch. gemein und niedrig 
zu fprechen. Es frete einer auf, eine der beften von Euch, 
der fagen kann, er habe nicht ale Gnaden mißbraucht. Es 
trete einer. auf, es wage fich nur einer aufzutreten, der ja- 
gen kann, er habe fich. nicht, in feinem Leben nicht nur 
einz fondern mehrere Male bis unter. das Nichts, aber 
das wäre noch nicht Alles, denn das Nichts ift etwas, 
was nicht da ift, aber eö trete einer auf und wage zu fa: 
gen, ich ſchaͤme mich nicht es hier auözufprechen: ich war 
in meinem 2eben Eein Vieh. Wir Alle haben uns bis un: 
ter das Vieh erniedriget, durch unfere thierifchen Leiden— 
ſchaften der Lufternheit.. Das ift unftreitig. Statt me 
zu Gott, zu dem Höchften zu erheben, waren wir hier noch 
ſchlechter. Wir wollten mit unferem Wig, mit unferen 
elenden duͤrre gewordenen Verſtand, ic) fage mit unferem 
bischen duͤrre gewordenen Verftand durch die Sünde find 
wir Alle dumm geworden, der Weife, der VBernimftige 
fündiget nicht, wollten wir uns einfchmeicheln. Machen 
vor den Leuten taufend Komplimente und Buͤcklinge, Erie: 
hen vor ihnen, fuchen elende Schmeicheleien, damit einer 
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uns liebt, und treiben fo unſer ‚Spiel mit unſern tau⸗ 
ſend Goͤttern, die wir haben. Lieben fie, fo Lange fie uns 
holdſelig find, wenn fie uns die Wahrheit fagen, find 
wir ihre Feinde. Nur den lieben Gott, der ſo gnaͤdig ift, 
vergeffen wir. Ach ich kann mit dem heiligen mbrofius 
und der großen Heiligen Thereſia ‚ausrufen: Liebe Du 
wirft nicht geliebet. Gott, die weife Liebe liebt uns 
unendlich und wir fie nicht. Aber die Ihr auch fo ‚gehandelt 
habt, verzaget nicht, Gott entzieher Euch feine Gnade 
nicht. Ihr koͤnnet Euch noch beffern umd bekehren. Ihr 
habet noch Zeit, Ihr Tebet noch. Jeſus Chriſtus will auch 
in Euer Herz eingehen. Der verworfenſte Sunder kann 
noch felig werden, bei Gott iſt nichts unmöglich, Alles 
kann noch gefchehen. Gott Eann das Gefchehene un— e⸗ 
ſchehen machen. Und es gibt Feine Zeit bei Gott. Bei 
Gott ift nichts zu ſpaͤt, wenn e8 nur gefchiehet. Mir 
wollen zu ihm flehen, unfete Elendigkeit geftehen. Die 
Suͤnde fliehen, uns im Gebet ftärken, Buße thun, dann 
koͤnnen wir freudig der herrlichen Weihnacht, dem Früh: 
ling des Chriſtenthums entgegenfehen, und Sefus wird 
in unfer Herz einziehen. Aber um dazu zit gelangen, 
vamit auch ums der Himmel thauet und Die Wolken 
erquickenden Regen regnen, zu der ſeligſten Jung⸗ 
frau wollen wir flehen, uns vor ſie werfen, um ihre 
Fürbitte bitten. Zu Dir, ſeligſte Jungfrau, wollen wir 
fliehen. Du Gnadenvolle, laß und thauen, Taß ung Gnade 
von Oben regnen, bitte Du für und, Du unfere Zuflucht, 
Du Sröfterin aller Hülflofen. Bu der Mutter der Barm⸗ 
Herzigteit wollen wir uns wenden, denn Du kennſt 
die Gerechtigkeit nicht, ſondern Du diſt nur barmherzig. 
Du wirft es auch mit uns feyn, Gott, Deinen öttlichen 
Sohn für und um Gnade bitten, damit wir Es rar 
mit Dir ewig loben und preifen. Amen! 
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Am vierten Sonntage im Advent. 


Sept: "Ale Menfhen werden den Heiland Gottes ſehen.“ Luc. 5 
Rap. 6.% 


Ueber diefe Worte des heutigen —— 4— am 
vierten und legten Adventſonntage will ich nun zu Euch 
predigen, zuvor wollen wir aber erſt ae Geift um 
Beiftand bitten, 

Gott hat den Menfchen die fchöne Gabe des Gefan- 
ges. verliehen, ich. füge die ſchoͤne Gabe des Gefanges, 
denn der Menfch erhebt fich Dadurch auch zu Gott. Wir 
fingen, wenn wir. beten, wir fingen, wenn wir uns et: 
freuen und - fröhlich: find. - Wir preifen Gott auch mit 
dem Gefange, wie in der Norate des Morgens, wo das 
fchöne Lied angeftimmt wird. Ihr druͤcket auch oft Eure 
Zreude durch Gefang aus. Aber diefe fchöne erfreuliche 
Gabe artet auch oft aus, Zuͤgelloſigkeit beginnt aud) da, 
wie hier, ‚wie. bei Allem: heut zu Tage. Bölker fingen 
und morden dabei, .drücden durch den Gefang Freude aus, 
und in ihrem Innern wüthet Rache, fie fingen und: vers 
gießen Blut, morden gleich Wahnfinnigen. - Jedoch da- 
von ab in dieſer fchönen Gnadenzeit der Zukunft Zefu 
Chriſti in's Fleiſch. Nun ertünen herrliche Gefänge, das 
Benediktus und Magnifikat, Gefänge, die allein göttlich 
find, Gefänge, wo man wohl ſagen Eann, fie muͤſſen 
unfer. Herz zu Gott erheben, die reine heilige Freude aus: 
druͤcken, worin wir den. großen gnädigen Gott loben und 
preifen. Ich will num heite, am legten Sonntage der 
Zukunft Jeſu Chrifti im Fleiſch, nicht abweichend von 
meinem 3iele meiner KRatechiömuspredigten, und auch nicht 
vergefjend meiner Zertesworte: „Alle Menfchen werden 
den Heiland Gottes ſehen“, heute von der herrlichen Ein: 
falt des Herzens handeln. Bon der Einfalt der fchönften: 
Vorbereitung, um den Heiland zu fehen, will ich. mit 
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Gott fprechen. Und zwar wollen wir fie an Maria, der | 
übergebenedeieten Jungfrau und Mutter Gottes, an 
Eliſabeth, Zofeph und Zacharias ſehen. Das fey auch Ä 
die Betrachtung meines erften Theiles. 

Wie follen wir nach dem Beifpiele diefer einfälti. 
gen heiligen Perfonen — es — das iſt 
mem zweiter Theil. | 

Aber zu dir wollen wir flehen Sen belend Jeſus | 
Chriſtus. Stehe du uns bei, damit wir einfältig werden, | 
wie du ed wareft, denn fonft werden wir dich nicht ſehen 
in Ewigkeit, alſo ſo gib uns deine Gnade, damit wir 
dad erlangen, wonach wir nun zu trachten anfangen wol- 
Ien Heilige Maria, Mutter Gotted, einfältige Magd 
des Heren, bitte für ums. Heiliger Johannes der Täufer! 
‚Heilige Urſula und Angela, Schuͤtzerinnen diefes Tem⸗ 
yeld! Geliger Alphonfus Maria Eiguort! Alle Heiligen 
Gottes, bittet für und. 

Wir Alle Harren nun jeßt DEE Erlöfers, wir Alle hat- 
ven nun freudig auf feine Ankunft, jedoch damit wir ung 
freuen koͤnnen, müffen wir erft unfer Herz Danach einrich⸗ 
ten. Dasjenige, was wir Alle, um zur Seligkeit gelan: 
gen zu konnen, wollen, follen und müfjen, iſt Iefus 
Chriftus der Gekreuzigte, der eingehorne Sohn des ewi- 
gen Vaters, der gelitten hat, geftorben, aber auch auf: 
erjtanden ift mit Gloria md Herrlichkeit. Er foll der 
Einzige ſeyn, den wir wollen, follen und müffen, defjen 
wir harren Eönnen, aber leider nicht immer thun. Des: 
jenigen ‚ der und Beil bringt, Tonnen wit vergeſſen? Es 
wäre kaum glaublich. Viele trauern der Unbußfertigen 
wegen, wir koͤnnen mit Recht Auch in der Zeit, in der wir 
leben, rufen, wie der Prophet Jeremias in feinen Klage: 
liedern: „Die Greife haben fich auf die Erde niedergefegt 
und Haben geſchwiegen; Afche haben fie auf ihre Häupter 
geſtreuet und fich in Bußfaͤcke gehiillet. Und die Töchter 






| 
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Sion haben ihre Häupter zur Erde gebeugt.“ Wir kn: 
nen dieſe Worte ganz auf und beziehen, aber nicht ver: 


ng Sefus Chriſtus ruft: „Ich entbrenne, mein 


Volk zu erlöfen, und o ich brenne fchon.“ Aber das will 
ich nun weiter nicht ausfuͤhren. Ich follte Euch auch noch 


‚ die Ankunft Jeſu Ehriſti recht worhalten, aber ich will es 


nicht thin... "Ihe werdet wiſſen, daß wir Heute noch bei 
dem Sage: ‚ich glaube an Jeſum ChHriftum unfern Herrn, 
empfangen von dem Heiligen Geift, geboren aus Maria 
der Jungfrau,“ ftehen geblieben find. Heute vor acht 
Tagen ſprach ich von der Menfchwerdung Jeſu Chrifti im 
Schooße der feligften Jungfrau gezeuget, das ewige Wort 
wuͤrdigte fich, Fleifch anzumehmen und geboren zu werden. 

‚Gleich aber nach feiner Menfchwerdung, ſchon im Schonfe 
feiner reinen heiligſten Mutter, litt dos Kindlein Iefus, 
bis zu dem Augenblicke, als er am Kreuze fein Haupt 
neigte und rief: „Water, in deine Hände befehle ich meis 
nen Geiſt!“ Das will ich heute aber nicht berühren, will's 

Gott; To ſey das unfere Betrachtung bis an’s Ende der 
Faſtenzeit Jeſus Chriſtus aber, von dem Augenblicke 
ſeines Menſchwerdens litt ſchon im Leibe feiner Mutter, 


hieruͤher aber lege ich den heiligen Schleier, der dieſes 


Geheimmß bedeckt, ich darf es nicht tagen, es zu ent— 
huͤllen, denn es wäre Sünde, wenn ich e8 mit Morten 
hier wollte andenten. Der große Thomas a Jeſu verfuchte 
es, und in feinen fünfzig herrlichen Betrachtungen 
des Leidens und Sterbens Jeſu hierüber zu belehren. 
Sch kann dieſe Betrachtungen aber auch nicht genug em⸗ 
pfehlen. Iefus litt damals ſchon, Martin aber, die 
feligfte Jungfrau, litt noch wicht, fie war noch mit Freude 
erfüllt, das Schwert Simons war ihr ja noch nicht durch 
Die Seele gegangen. Dann erft theilte fie mit Iefum, 
Ihrem göttlichen Sohne Freuden und Leiden, jegt aber 
trübte noch nichts ihre reine Freude in Gott, denn obwohl" 
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fie wußte, daß er gekommen iſt, das Bold, zu erloͤſen, fo 

war ihr: doch. fein Leiden und Tod ‚noch ‚nicht enthüllt. 
Aber ich will heute von allen dem nicht ſprechen, ſondern 
es iſt mir heute um etwas Anderes zu thun, ich will Euch 
vorbereiten zu der Geburt des Herrn, »damit wie Alle ihn 
fehen mögen, was wir. auch werden: mit Gottes Gnade. 
Der Geburt und Ankunft des. Herrn wollen wir, will’s 
Gott, und übermorgen erfreuen, heute wollen. wir uns 
noch erft Darauf vorbereiten. Maria alſo fey. nun .jegt 
unfer erjtes Vorbild. Gleich nach der Verkündigung des 
Engelö, gleich nachdem fie Das „Heilige empfangen und 
durch des Engeld Botfchaft vernommen hatte, daß auch 
Elifabeth, ihre Bafe in ihrem -Alter, mit einer Leibes- 
frucht gefegnet worden fey, ald fie die Fülle. der Gnade 
der Gottheit vernahm, machte fie ſich auf, unternahm 
eine befchwerliche gefahrvolle Reife über das Gebirge, 
um ihre Anverwandte Elifabeth zu.befuchen. Als ſie zu 
ihr kam, da fuhr auch in Elifabeth ein güttlicher Strahl, 
und prophetifch rief fie in der Fülle. ihrer Freuden ,. ale 
fie den Gruß der Maria vernahm, aus: „Gebenedeiet 
ift Die Frucht deines Leibes; und woher kommt mir daS, 
daß die Mutter meines Herrn zu mir. Fommt! Sie 
fonnte auch das Glück nicht faffen, fo: wie wir. ed -nicht 
faffen können. Ferner fprach ſie: „Denn fiehe, fobald 
die Stimme deines Grußes in meinen, Ohren »erfchollen 
ift, da ift das Kind vor Freude in meinem Leibe aufge: 
fprungen. Und felig bift du, die du geglaubet haft, denn 
es wird vollbracht werden, was zu dir von dem Herrn ift 
gefaget worden.’ O herrliche Worte der Elifabeth, bloß 
von Gott find fie ihr eingegeben. worden. Allerdings iſt 
erfüllet worden an Maria, was ihr ift geweißaget worden, 
denn ſie ift die Mutter Jefu ‚geworden, ſie, die Gnaden- 
volle, follte ja Mutter des Allerhöchften werden und ward 
es. Und bloß durch den Befuch der feligften. Sungfrau 
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wurde ſchon das Kindlein Elifabeths im Mutterleibe ges 
heilige, und erkannte feinen Heiland, deſſen Vorläufer 
ed werden follte. Aber was antwortete Maria auf Eli: 
ſabeths Worte? Sie fprach herrliche aber einfältige 
Worte, fie Sprach: „Benediktus! Meine Seele erhebe den 
Herrn und mein Geift hat fich erfreuet in Gott meinem 
Beilande. Denn er hat die Demuth feiner Magd angefe: 
hen. Denn fiehe, von num an werden mich alle Gefchlech« 
ter felig preifen, denn er hat große Dinge an mir gethan, 
der da mächtig ift und deffen Name heilig ift. Und feine 
Barmherzigkeit währet ewiglich von einem Gefcjlechte in 
das andere über Die, die ihn fuͤrchten.“ Ach find das 
nicht Herrliche Worte, Worte, die nur die göttliche Mut: 
ter, erfüllt mit dem heiligen‘ Geifte, fprechen Eonnte. 
Ihre Demuth erwarb ihre diefe hoͤchſte Ehre, Mutter 
Gottes zu werden, und prophezeihend fagte fie, was 
wirklich in Erfüllung gehet und gehen wird, daß fie alle 
Geſchlechter felig preifen werden, verloren der, der fie 
vergißt, denn der Herr hat große Dinge an ihr gethan. 
Gottes Barmherzigkeit währet von einem Gefchlechte zum 
andern, fprach fie, und fehen wir das nicht auch jest 
noch? Haben wir das nicht Alle in unferm allerdings 
Eurzen Leben erfahren, aber auch die Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit endet, denn Viele mißbrauchen 
fie, vergeffend des Augenblickes, wo ‚fie endet, Maria 
fagte doch felbft, diefe Barmherzigkeit wäre nur uͤber die 
Geſchlechter, die Gott fürchten, und ich fege hinzu, Die 
ihn lieben und treu bleiben, die einfältiglich anf ihn hof: 
fen. Maria fagt ferner: „Er hat mit feinem Arme Ges 
waltierzeiget, er thut mit feiner Kraft große Thaten und 
die in ihres Herzens Sinn hoffärtig find, hat er zerſtreuet.“ 
Haben wir da nicht Beifpiele jeder Art? Ducch Hoffart 
gelangt Keiner zu Gott. Der große Thomas von Kempis 
fagt: „wei Flitgel, die uns zu Gott erheben, find Eins 
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falt und, Treuheit.“ - Weil ich nun vom diefem. herrlichen 
Werke fpreche, bemerke ich gelegentlich, ‚dapı num deu 
Thomas von Kempis überfegt ift, und zwar ſehr teen, | 
was das Hoͤchſte ift, mom einem recht braven Mann, und 
zwar iſt dieſe neue Auflage, fo wohlfeil: veranftaltet, daß 
ſich ein Jeder, der Aermſte, dieſes wirklich goldene Buch 
kaufen kann. Es koſtet einige fünfzig Kreuzer , und für 
diefes Geld hat ein Jeder. einen Schaß für Zeit md Ewige 
keit. Ich habe eine Vorrede dazı gemacht, aber das iſt 
das Schlecjtefte Dabei. „Jeder won Euch, der Diefes köft« 
liche Buch noch nicht hat, kaufe ed ſich, er wird den, Nu— 
sen, den er davon hat, fchon felbft finden. Alſo der Tho— 
mas von Kempis fagt:. Einfalt und. Treuheit. Einfalt 
des Herzens und Willens, ‚und Treuheit des Gemüthes.; 
Durch Stolz und Hoffart, ach meine Freunde, da kommt 

man, nicht zum Guten, führet und nur ins Berderben. 

Maria, die übergebenedeiete Jungfrau, waͤhlte Gott zur 

Mutter feines Sohnes, weil fie einfältig, demüthig, treu 
war, Tugenden, die wir. nachahmen müffen. Denu 
wenn ‚wir ıhoffärtig wären, fo wuͤrde Gottes gewaltiger 

Arm uns zerftreiten. Und die Mutter Gottes fprach weis 

ter: „Er hat. die Gewaltigen von dem Stuhle abgeſetzt 
und die Demüthigen erhoben.‘ Die Hungrigen hat er mit‘ 
Gütern erfüllet und die Reichen Leer; gelaffen. Er hat: 
Iſrael, feinen Diener, aufgenommen und iſt feiner 
Barmherzigkeit eingedenk geweſen, die er unſern Vätern, 

Abraham und. feinen Söhnen ;ewiglich zugeſagt hat.“ 

Ach Maria, du.übergebenedeite Jungfrau, du haft wahr, 
haſt goͤttliche Worte geſprochen, Worte, die in Erfüllung 
gehen und gehen werden. Dir wollen wir allezeit ver⸗ 
trauen, zu dir flehen, ſo werden wir nicht verloren ge⸗ 

hen. Daher iſt auch Deſtreich und dieſe liebe theure 

Wienſtadt ſo geſegnet, denn es hat dich nie vergeſſen, 
flehet immerwaͤhrend auf dich vertrauend, und deshalb 
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lebt es auch in Frieden, während.jegt andere Staaten und 
Bölker, wo du zum Theil vergeſſen wurdeſt, ſich empö=. 
zen, gegen einander reiben, ihre, Könige, und Monarchen. 
ftürzen wollen und-fich gegen fie empoͤren, ja fogar gegen 
den Kaiſer aller KRaifer, gegen. Gott, ſich eutgegenſtellen. 
Aber wir hoffen auf deine, Fürbitte,, wir vertrauen auf 
dir denn. du. biſt Mutter dev Barmherzigkeit. Gott er⸗ 
barmt ſich nicht nur ber die. Rinder Iſrael, fondern über 
uns Alle, wir Alle find, ſeine Kinder. Ach meine Freunde, 
ſehet doch, wie herrlich das Geſpraͤch der ſeligſten Jung⸗ 
frau war; „welche Unterredungen ſie noch mit ihrer Baſe 
Eliſabeth hielt, iſt nicht aufgezeichnet, Drei Monate blieb 
fie bei ihr und bediente ſie und dann kehrte ſie wieder in 
ihr Haus. Welche herrliche Geſpraͤche moͤgen ſie noch ge⸗ 
halten haben, wenn wir aber in unſere elenden Geſell⸗ 
aften kommen, was ſprechen wir ?. das: Erſte iſt, un⸗ 
ſern Naͤchſten verleumden, ſeine Ehre abſchneiden, ſeinen 
guten Namen untergraben, alle möglichen Lügen auf ihn 
dichten. Iſt das nicht ſehr Schlecht gehandelt? Heißt das 
chriſtlich ſeyn? Nein! ‚Unfere Srende iſt da gottlos und 
nur eigennuͤtzig. Worüber freuete ſich die ſeligſte Jung⸗ 
frau? etwa daruͤber, daß ſie unter allen Menſchen die 
Ehre hatte, Mutter Gottes zu ſeyn? Nein, nicht dar⸗ 
über, ſondern unſerer Erloͤſung, daß nun ein Erloͤſer ge⸗ 
boren werden ſoll, daruͤber freuete ſie ſich, mehr als uͤben 
die Ehre, die ihr zu Theil ward. Heißt das reine ein⸗ 
faͤltige Freude, Freude für Andere? Nun aber zu dem 
be Punkt, den ich bemerken muſi. 

Joſeph, ein keuſcher, reiner, gerechter Mann); wie, 
e& von ihn heißt, Mariens verlobter Bräutigam, erfuhr, 
ehe Maria noch bei ihm war, daß fie fchwanger. fey: Dar. 
obwohl en gerecht war , wurde er betrübt, hatte bittere. 
Minuten, ja Stunden und Tage, aber-er war ein gerech⸗ 
ter und frommer Mann, er wollte die Ehre der veinften; 
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Jungfrau, für die er fie hielt und verehrte, mehr verehrte 
als Tiebte, oder, um beffer zu fagen die er liebend ver: 
ebrte, er wollte ihre Ehre nicht zu Schanden madjen, fon 
dern dachte, fich heimlich von ihr zu entfernen. Mätia 
fah die bittern traurigen Augenblicke Joſephs, aber 
ſchwieg, fie tröftete ihn nicht. Aber Gott rechtfertigt 
alles Schuldlofe, und dem befümmerten Joſeph erfchien 
im Schlafe ein Engel und ſprach: Iofeph, du Sohn Da- 
vids, trage Fein Bedenken, Mariam, dein Ehemeib, zu 
die zu nehmen; denn das in ihr erzeuget ift, dad kommt 
vom heiligen Geift her und ift Gottes Sohn. Zofeph 
aber, nicht nur gerecht, fondern auch einfältig glaubend, 
mar augenblicklich von feinem Irrthume entfernt, glaubte 
den Worten des Engelö und trug Eein Bedenken mehr. 

Bandelte er nicht fchön? und nun dachte er, fich heimlich 
von ihe zu entfernen, damit fie ihre Ehre nicht verlöre, 
Maria aber, die demüthige Jungfrau, fah Joſephs 
Schmerz, war aber zu ftolg, um ihre Ehre zu vertheidi= 
gen. Wie? fie zu ſtolz? Ja, edler Stolz und Demuth 
vereinigen fich ſehr ſchoͤn Der edle Stolz ift auf die herr⸗ 
liche Demuth gepflanzt, beides find Tugenden, denn der 
Menfch muß ftolz feyn, a aber nicht, wie Viele unferer 
Zeit, ſtolz auf irdifches Gluͤck. Nein, das ift nichtöwür: 
diger Stolz, aber ſtolz muͤſſen wir feyn auf unfere Ehre, 
Menfchen nach Gottes Ebenbild zu feyn. Dann vereinis 
get fich diefer Stolz fehr eng mit dev Demuth: "Sehen 
wir da nicht das fchönfte Beifpiel an Zofeph von Demuth, 
Einfalt, Liebe, Gerechtigkeit. Nun noch zum dritten 
Punkte. Zacharias war ein Priefter damaliger Zeit, und 
der Engel Gottes verkündete ihm, wie id) öfterö bemerkte, 
einen Sohn, cr wollte es nicht gleich glauben und wurde: 
ſtumm bis nach der Geburt des Kindleins. »Elifabeth 
hatte alfo das Kindlein geboren, und man wollte ihm bei 
der Befchneidung den Namen feines Vaters Bachariad 
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geben, aber Elifabeth wollte nicht, und Zacharias nahm 
ein Säfelchen und ſchrieb: Iohannes fol fein Name ſeyn. 
Und augenblicklich war feine Zunge. wieder gelöfet und er 
rief aus: „Gebenedeiet fey Gott der Herr Ifraelö, denn 
ex hat ſein Voll heimgefucht und gelöfet. Und er hat und 
ein Horn aufgerichtet in dem Haufe feined Dienerö Das 
vids. Wie er geredet hat durch den Mund feiner Prophe⸗ 
ten, fo vom Anfange der Welt gewefen find: daß er und 
erlöfete von unfern Feinden und von der Hand Aller, die 
uns haffen, und Barmherzigkeit erzeigete unfern Vätern, 
und gedachte an feinen heiligen Schwur und an den Eid, 
den er: unferm Bater Abraham gefchworen hat, und zu 
geben: daß wir one Furcht und aus der Hand unferer 
Zeinde erlöfet, ihm. dieneten in Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, vor ihm all unfer Leben lang. Sind das nicht 
wahre Worte, die der Prophet Zacharias da fpriht? Er 
fpricht als wenn fchon Alles gefchehen wäre, ald wenn 
und das Horn der Seligkeit, Jeſus Chriſtus, der Erlös 
fer, woran mir und klammern müffen, gebnren wäre, 
aber bei den Propheten giebt ed Feine Zeit, denn bei Gott 
giebt e8 Feine Zeit. Iegt hören wir überall freudige Ges 
fange der Ankunft Jeſu Chrifti entgegen tönen, überall 
ertoͤnet es: es naher, es kommt der Erlöfer. Wir aber, 
umihn, den Erlöfer, den wir Alle fo nothwendig haben, 
zu fehen, muͤſſen wir einfältig, demüthig, gehorfam 
werden, wie Maria, deren Gehorfam Eva's Ungehorfam 
bezwang und verfühnte, wir müffen Mariens, Elifas 
beths, Iofephs und Zacharias Beifpiel der Einfalt nach⸗ 
ahmen, Gott anbeten, und um ihn anzubeten und zu Dies 
nen, anfchauen. So lange‘ wir Gott nicht anfchauen, 
werden wir ihm nicht recht dienen und lieben. Und ed ift 
doch fo Leicht, die Einfalt führet uns auch dahin, denn 
bie Demuth wird erhöher, Gottes Gnade ftärket uns 
Thon, denn diefe haben wir nothwendig. Wie werden 
XI, Predigten II. 11 
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wir aber: Durch das Beifpiel Diefer Heiligen Perfona ein⸗ 
faltig ?. wie. ſchauen wir Gott an, und bereiten uns das 
durch auf die Ankunft Iepek: Davon nun * zweiten 
Theile. Krk StB 

Sch habe Euch im Anfangs —— — Evan⸗ 
gelium vorgelefen "Es handelt davon, daß das jüͤdiſ ich 
getheilt wurde und zwar in vier Theile, wovon jeder Theil 
von einem Monarchen beherrſcht wurde. Es war gerade 
in der Zeit, wo Alles in der größten Verwirrung und Un⸗ 
ordnung war. Es ſollte mir ein Hoherprieſter ſeyn, aber 
deſſen Schwiegerfohn Eaufte ſich mit Geld von der roͤmi⸗ 
ſchen Oberherrfchaft die Hohepriefterftelle, und fo: wurde 
damals auch Alles verfchachert: Gott ließ aber son Jo⸗ 
hannes; dem Sohne des Zacharias Buße predigen, und 
zwar. die Bußtaufe zur. Vergebung dei’ Simden, wie in 
dem Buche der Weißagung Jeſaias geſchrieben ftehet. „Die 
Stimme des Nufenden in der Wüſte bereitet den Weg des 
Heren und ebnet feine Fußſteige“ Ich wicht nur allein, 
fondern ich glaube, jeder chriftliche Prediger wird wohl 
auch, zumal heute, noch Buße predigen, dem Herrn denn 
Meg bahnen, und da ift die Einfalt dasjenige ‚ideffen wir 
uns am meiften bemeiftern müffen, denn es thut darum 
Noth. Um zur Einfalt auch zu gelangen, muͤſſen wir, 
wie ich ſchon im erjten Theile anzeigte, Gott anſchauen, 
um ihm recht nach, der Weife Jeſu zu dienen. Aber: wie: 
koͤnnen wir denn Gott anfchatteny er ift ja unſern Augen 
nicht ſichtbar. Können wir Jeſum CEhriſtum 'anfchauen? 
Ja, an hölzernen, ſteinernen, ‚goldenen Kruzifixen, ‚aber ' 
was fehen wir da, als eine: Figur? Noch mehr, wir 
ſehen ihn auf unfern Altären-i im hochwuͤrdigſten Gute. 
Was ſehen wir aber da? Ein kleines Stuͤck Brot, aller⸗ 
dings ift da Iefus wirklich gegenwärtig, aber entaͤußert 
feiner Gottheit, verhüllt in Eleiner Brotsgeſtalt. Wie 
Tonnen wir ihn alfo anfchanen?: Einige Heiligen hatten 
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das Gluͤck, Jeſum wirklich zu fehen, und können me 
nicht genug ihre Wonne ausdruͤcken, wir haben aber diefe 
Gnade von Gott nicht. Aber dennoch, können wir ihn er- 
ſchauen, wir muͤſſen unſern Geift erheben zu Gott, un: 
fere geiftigen Augen über das Irdifche erheben, fo fchauen 
wir Gott an in feinem vollen Glanze. Damı Gott immer 
vor Augen Habe, an ihn denken, nicht vergeffen feiner 
Wohlthaten. Ja da werden manche Gefchäftmänner ſa⸗ 
gen: ich Habe Gefchäfte, ich muß mein Amt erfüllen, ich 
"Habe Frau und Kinder, muß für fie forgen, habe eine 
Wirthſchaft zu beforgen, wie kann ich denn dem ganzen 
Tag an Gott denken und Gott anfchauen ? uf, ich fage 
die Handwerks: oder Geſchaftsmann, Beamter, Kauf: 
mann, Fabrikant Advokat, und mögen fie Namen. Ha- 
ben wie fie wollen, She Alle feyd verpflichtet, ich weiß es, 
Eure Pflichten zu erfüllen, fir Ente Familie zu forget, 
aber Ihr koͤnnt doch immer Jeſum vor Augen haben. 
Und wie kommt das? Was will Jeſus Chriftus? Daß 
Wir Une felig werden? Ja, ich glaube, wohl Jeder wird 
gerne felig werden. Alſo wir wollen felig werden, was 
wollen wir damit? Die Seligkeit. Wer gibt ums die 
Seligkeit? Jeſus Chriftus allein. Wen will ich alfo? 
Sefum Chriftum, keinen Andern, ihn allein. Was thue 
ich , wenn ich ihn will? Ihn Lieben; und was, wenn ich 
ihm Liebe? Ihm anſchauen. Da habt Ihr es, wie She 
immer Iefum vor Augen haben ımd doch dabei Eure 
Pftichten und Geſchaͤfte erfüllen konnt, und das ift Eins 
falt, nur Eines wollen wir, nur Jeſum Chriſtum allein. 
Oder, um mich deutlicher zu machen, einfälfig feyn, Beipt 
nur Cine Falte im Herzen haben, nur Eines allein wuͤn⸗ 
ſchen. Gott iſt einfähtig, benn er iſt nur Die Liebe und 
die Liebe iſt einfältig,, weit fie nichts Anderes, als Lieben 
und geliebt werden will. Ach meine Tieben Freunde, fo 
werdet denn doch einmal einfültig, es iſt nichts Leichter 
11 * 
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red, nichts Zröftenderes, nichts Herrlicheres. Trachter 
doch nach Einem, nach Sefum Chriftum allein, erfüllet 
nicht ‚Ener Herz mit Mehren, Alles, was Euch von 
ihm abführet, das vermeidet, Alles, was Euch entfer: 
net, das fliehet, jeden Weg, der Euch irre führer, /chla: 
get nicht ein. Und, ift e8 denn fo ſchwer, nur Einen zu 
wolien? Nein! gewiß und. wahrhaftig. Schwer iſt es 
aber, zwifchen Mehren zu Eimpfen. - Aber find wir ein: 
fältig, demüthig, liebend? Nein, gerade dad Gegen: 
theil. Gleich find wir mit Haß erfüllt, gleich wurzeit 
Groll, Nahe in unferm Innern, die VBornehmen und 
Reichen, wie die Armen. Letztere find aber oft noch 
beffer. Die Reichen aber, wenn fie nicht Buße thun, 
läßt der Herr leer. Manche Reiche, die mit irdifchen 
Reichthuͤmern begabt find, halten fich zu reich und vor- 
nehm, als Gott zu folgen, ald an Gott zu denken, aber 
fie fühlen e8 am Ende doch; wir fehen ja, wie fie fried: 
los umherirren, freudenlos an jedem Genuffe Theil meh: 
men, wir fehen ja, und Jie werden. eö felbft ſehen, wie 
unglücklich fie mit ihrem NReichthume find, Während 
manche Arme, die troftlos waren, nach Genuß des Lei: 
bes und Blutes unſers Herrn, wie: fie freudig getröftet 
von dannen gehen, wie fie der Herr mit reichlichen Guͤ— 
tern befchenkt bat, wie unendlich glücklicher, froher fie 
find, denn der. Herr begabt fie mit Gnaden. Ferner find 
wir ftatt demüthig, ſtolz. Wenn Einer oder Eine, die 
zuvor unfere Freunde waren, nicht nur Lügen von ung, 
fondern reine Wahrheit fagen ‚, wie find wir. gleich in 
Wuth, gleich winfchen wir ihnen alles Ungluͤck Wenn 
und Einer vor der Welt darftellte, wie fchlecht ‚wir wirk 
lich find, wie wir handeln, ohne und zu verunehren, ſon⸗ 
Bern, wie wir bei gefunder Neberlegung fehen muüffen, 
daß wir wirklich fo find, find wir nicht gleich feine Tod⸗ 
feinde, verleumden wir ihn nicht wo wir fönnen, verge 
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ben wir ihm etwa? Nein! nein ! und wir hatten nichts zu ver« 
geben, denn cr hat uns, im. tiefften Sinne genommen, 
richt beleidigt, wir müffen geftehen, daß er zur Wahr: 
heit geredet hat. Und was thun wie nun? ans in’ Der: 
derben ſtuͤrzen. Sehen wir nicht jegt auch hier im dieſer 
Wienſtadt fchändliche Wucherer, die nicht mit ihrem ohne: 
hin großen rechtmäßigen Profit zufrieden find, denn da 
wären fie keine Wucherer, fondern die funfzig, ſechzig, 
je fogar achtzig Procent nehmen, und arme unglückliche 


Familien in's Verderben ftürzen, ihnen ihr Gerz zerfleis 


ſchen, das Herzblut auöfaugen, wie handeln diefe elenz. 
den Menſchen? Unheil und Unglüuͤck fehen fie, fie faugen 
fo Manchem den legten Zropfen aus, da fteht er num da, 
der. Ungluͤckliche, und endet am Ende als ein Selbſtmoͤr⸗ 
der, was num leider bei und zur Bageögefchichte wird. 
Er ftürzt.diefen Menfchen in's ewige Verderben: Solche 
beweinenswerthe Fälle ereignen fich. oft. Hat der Wuche: 
rer, der, Selbftmörder an Gott gedacht und Gott allein 
gewollt? Nein, fonft hatten fie nicht fo gehandelt. 
Wir erlebten nicht fo viele Selbftmorde, wenn wir Gott 
mehr wor Augen hätten... Aber. das thut der Selbftmör: 
der nicht ner. vergaß Gott und wir müffen ihn Daher be: 
weinen, diefen Wahnfinnigen, und am Ende kommt die: 
Verzweiflung und er endet, Gott vergefjend, als Selbit: 
mörder, , Diefer Wahnfinnige vergaß Gott, und an fei: 
nem Ende vergaß Gott. ihn, und deßhalb muß uns ſehr 
bange um feine Seele. feyn.. Jedoch nicht Alle find 
Wahnfinnige, Manche thum es mit reifer Ueberlegung, 
ed. wird immer bemantelt unter Krankheit, Wahnfinn, 
allerdings kann und giebt es ſolche traurige Falle , aber 


nicht immer. > Gottvergeffenheit ift der Keim, Stolz die: 


Wurzel, Berzweiflung das Ende. Aber dann, wenn die 
Bornfchale des barmherzigen aber auch gerechten Gottes 
voll iſt, wenn der Wucherer, der den unglücklichen 
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Selbftmörder, wenn ihm Gott nicht gnaͤdig war in die 
Hoͤlle geſtuͤrzt Hat und er unbußfertig endet To fehe ee- 
zu, daß er nicht in eine och tiefere Hoͤlle feige. Jedoch 
Keiner verzage, wein auch feit Ende naher, er kann 
noch Buße thun. Es giebt eine Blut⸗ und Begierd - 

taufe. Die Begierdetaufe beftepet darin, daß man das 
heiße Verlangen hat, nur gekauft zu werden. So iſt es 
auch mit der Buße. Es gab große Heilige, die nicht ge: 
tauft waren, aber ihr Blut fir den Glauben hingaben, 
und nun als Märtyrer verehrt werden, fo wie es auch 
Heilige giebt, die in Ihrem Veben tuchlofe Suͤnder ımd 
Siünderinnen waren, und durch Gottes Gnade ald ‚Hei: 
lige endeten. Aber der Wucherer thue bei’ Beiten Buße, 
Jeder und Jede thıte ohne Auffchub Buße, denn Allen 
kann noch vergeben werden, und befonders in dieſer Gna⸗ 
denzeit. Wenn mir ein Wucherer Fame, vor mir in 
Thraͤnen zerfließend, was fage ich ihm? - Du mußt Deine 
Schuld, Dein erpreßtes ungerechtes Vermögen, was Dir 
Armen und Dürftigen erpreßt haft, zuruͤckſtellen, dann 
kann ich ſagen durch Gottes Kraft: Deine Suͤnden ſind 
Dir vergeben. Aber wenn Du es nicht zuruͤckſtelleſt, ſo 
kann ich Dir nicht fagen, Deine Suͤnden find Dir verge- 
ben, ziehe hin, aber nicht in Frieden. Wein er es nicht 
thut, den geftohlnen Schag nicht zurücdigiebt, fo waren- 
feine Thraͤnen Krokodilsthränen und ftürzen ihn nur noch 
tiefer. Jeder the Buße; wenn wir in unſerm Innern 
das Böfe fühlen, fo muͤſſen wir unfer eifernes Herz zer: 
Enirfchen umd wenn e8 in Stücke fpringen ſollte; es ift 
beffer, daß wir unfere Seele retten. Nun rufet mis das 
heutige Evangelium zu etwas, was mir leid thut Euch 
zu fagen, meine theuren Freunde, aber ich bin verpflich- 
tet, fo traurig es auch iſt. Alle Thaler ſollen ausge—⸗ 
fünt und alle Berge und Hügel erniedriget werden. Alle 
Shäler der Zweifel, der Muthlofen, der Troftlofen müfs 
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ſen — Ehriſtum, dem einzigen Erloͤſer und Erde 
free erfüllt imd- eine Ebene gemacht werden, wo De: 
muth und Einfalt erfüllet werden. Alte‘ ihr kuͤhn euch 
emporragenden Hügel und Berge des Stolged muͤſſet ab: 
getragen werden, jeder Keim des Stolzes erftickt, jede 
Pflänze des Vebermuthes auögerottet, jede Ruhmſucht 
untördeieft werden, Alles, was ſich kuͤhn und ſtolz er: 
hoͤhet werden. Alles was krumm ift, muß gerade, und 


was ungleich ift, zu einem ebenen Wege werden. Leid 


thut es mir, mit ſo etwas Traurigem meine heutige 
Predigt zu enden, aber es iſt beſſer, als daß wir ewigen 
Schaden leiden, es iſt beſſer, wir find heute traurig, 
um am herrlichen Weihnachtsfeſte freudig uͤber unſere Er— 
loͤſung, uͤber unſer Heil zu ſeyn. Alſo auch hier in dieſer 
treuen geliebten Wienſtadt muß Alles, was krumm und 

verdrehet iſt, gerade, was ungleich iſt, eben werden. 


Die Wucherei muß aufhoͤren, denn erwaͤget doch den 
Satz: „Was nuͤtzet es mir, wenn ich die ganze Welt ge⸗ 


woͤnne, aber an meiner Seele Schaden leide.“ Der Wu— 


cher und ſuͤndiſche Kuppelei, deſſen Name ſchon dieſe hei: 


lige Stelle entwuͤrdigt, das Niedertraͤchtigſte von Allem 


muß aufhoͤren, dann werden wir ‚weniger Selbſtmorde 


erleben, weniger folche traurige-Fälle werden fich ereig⸗ 
‚nen, denn nicht jeden Selbftmörder, ich miuß einmal leider. 
darauf zurückkommen, Tonnen wir wahnfinnig nennen. 
Biele werden durch diefe beiden Lafter dahin gebracht, und 
wir müffen zitternd und bangend für fie beten. Alles das 
muß enden, alle Rache und Habfucht, aller Groll, Alles 
muß eben werden, denn fonft kann auch Gott feine volle 
Bornfchale über und gießen, ‚zumal über uns Deutfche, 
denn wir verdienen ed. Jedoch Keiner verzage, felbft der 
Nuchlofefte kann nach gethaner Buße noch. felig werden. 


Deder, der einfiehet, wie ſchlecht, wie fümdhaft er iſt, 





368. x 


der glaubet, er muß die PR Ferm 
wenn es keine Hölle gebe, fo müffe b ihm eine ge on 
Schaffen werden, der erhält Gnade, Auch beten treue: 
Chriſten fromm fuͤr die Boͤſen und Laſterhaften; halten, 
wie Abraham mit Gott oft Rechtswechſel, als er die Staͤdte 
Sodom und Gomorra vertilgte, und Gott ſprach und 
wenn zehn Gerechte in der. Stadt wären, ich wuͤrde fie ver⸗ 
fchonen. Gott wird alſo auch die Böfen von ung der Gu⸗ 
ten, Frommen willen verfchonen. Nur Alles gerichtet: 
auf den, defjen wir warten, dann können wirfeiner Un: 
kunft wieder freudig entgegen ſehen, und Alle Den Heiland» 
Gottes fihauen, anbeten und; mit feiner. Be: Heben; 
in elen. Amen! Re 270) | 
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